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Vorwort  zur  11.  Auflage  des  L  Bandes. 

Der  erste  Band  dieses  Buches  war  seit  Jahren  vergriflFen, 
wurde  aber  oft  buchhändlerisch  verlangt.  Ich  konnte  das  ganze 
Werk  nicht  umarbeiten,  aus  Gründen,  die  ich  im  letzten  Oapitel 
angebe.  Doch  habe  ich  das  HE.  Oapitel  über  die  sociiale  Theorie 
wesentlich  vermehrt  und  ein  Schluss- Oapitel  im  Sommer  1882 
verfasst  —  welches  der  geneigte  Leser  vielleicht  mit  Nutzen 
zuerst  lesen  möchte,  jedenfalls  vor  Leetüre  des  vorletzten  Oa- 
pitels,  das  nur  noch  einen  historischen  Werth  hat  Mit  diesem 
Werke  gleichzeitig  wird  sich  die  Leetüre  jenes  Werkes  empfehlen, 
in  dem  ich  Briefe  von  Dr.  Eodbertus- Jagetzow  —  bei  A.  Klein  in 
Berlin  —  zusammenstellte,  theilweise  commentirte  und  mit  einem 
eigenen  Schlussworte  versah.  Zusammen  mit  Anderem,  was  ich 
seit  1870  geschrieben  habe,  wird  dies  Werk  das  Bild  ergänzen, 
das  ich  von  meiner  Zeit  gegeben  habe  und  das  dem  Historiker 
derselben  unentbehrlich  sein  wird. 

Mit  Benutzung  der  ersten  Auflage  dieses  Buches  ist  eine 
ganze  Literatur  über  die  sociale  Bewegung  entsta,nden.  Lite- 
rarische Räuber  haben  ohne  Quellangabe  ganze  Werke  daraus 
fabricirt.  Man  kann  sie  daran  erkennen,  dass  sich  in  ihnen 
fast  alles  Das  findet,  was  ich  in  der  ersten  Auflage  sagte,  und 
nichts  von  dem,  was  in  der  zweiten  Auflage  dazu  kam. 

Dieser  Raubzug  kann  jetzt  wieder  beginnen. 

September  1882. 

R.  Meyer. 
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Erste  Abtheilung. 

I.  Capitel. 

Die  sociale  Frage  der  Gegenwart. 

Die  sociale  Frage  der  Gegenwart,  welche  in  ihren  Erschei- 
nungen uns  beschäftigen  soU,  ist  die  Frage:  „Was  will  und 
was  kann  der  vierte  Stand?" 

Man  hat  sich  gewöhnt,  die  sociale  Frage  eine  Krankheits- 
frage zu  nennenund  dementsprechend  nach  Heilmitteln  zu  suchen, 
ein  Sprachgebrauch,  mit  dem  ich  mich  in  keiner  Weise  habe 
befreunden  können. 

Diejenige  Frage,  welche  die  französische  Revolution  des  vori- 
gen Jahrhunderts  auf  warf  und  die  jetzt  so  ziemlich  tiberall  gelöst 
ist,  war  bekanntlich  die  berühmte  Frage:  Qv!est  ce  que  le  tiers 
etat?  Und  in  diesem:  „Was  ist  der  dritte  Stand?"  lag  ja 
auch  die  Doppelfrage  drin:  „Was  will  und  was  kann  der 
dritte  Stand?" 

Der  dritte  Stand  wollte  sich  vom  Druck  des  Feudalismus  in 
jeder  Erscheinungsform  befreien  und  er  wollte  dadurch  eine  Ver- 
besserung seiner  materiellen  Lage  erreichen.  Der  eigentliche 
Zielpunkt  der  Bewegung  des  dritten  Standes  la^  also  auf  ökono- 
mischem Gebiet  Die  Mittel  zur  Erreichung  dieses  ökonomischen 
Zieles  aber  waren  politische.  Auch  hier  wurde  eine  ökonomische 
Frage  politisch  gelöst  —  durch  den  Liberalismus  und  zwar 
wendete  der  Liberalismus  Gewalt  an,  die  also  auch  die  Geburts- 
helferin der  staatsbürgerlichen  Periode  ist. 

Der  Liberalismus  bedeutet  die  politische  Herrschaft  des 
dritten  Standes,  des  Standes  der  selbstständigen  Erwerbsthätigen, 
und  in  speci'e  der  Capitalisten,  weil  diese  das  Gebiet  der  Pro- 
duction  beherrschen.  Die  vollendeteste  Staatsform  für  eine  solche 
liberale  ökonomisch- politische  Gesellschaft  ist  die  conservative 
Republik  k  la  Thiers,  womöglich  aber  ohne  allgemeines  gleiches 
Wahlrecht,  oder  die  constitutionelle  Scheinmonarchie  nach  eng- 
lischem oder  belgischem  Muster  mit  dem  Censuswahlrecht 

Der  Liberalismus  hat  sein  politisches  Ziel  erreicht.  Der 
dritte  Stand  herrscht  —  in  den  Culturstaaten  —  thatsächlich. 

Meyer,  Emancipationskampf  d.  4.  Standes.    2.  Aufl.  I.  1 


Digitized  by 


Google 


—    2    — 

In  denjenigen  Staaten,  in  welchen  noch  ein  Eest  alter  Autorität 
existirt,  also  noch  eine  alte  Dynastie  den  Thron  inne  hat,  übt 
der  Liberalismus  dennoch  eine  thatsächliche  Herrschaft  aus,  indem 
er  —  capitalistisch  wie  er  überall  ist  —  sich  das  Budgetrecht 
gewahrt  hat  und  dies  als  seine  heiligste  Errungenschaft  verthei- 
digt.  Er  hält  den  Daumen  auf  dem  Beutel.  Hierdurch  sucht  er 
namentKch  auch  den  Militairismus  sich  unterthan  zu  machen,  wo 
ein  solcher  noch  als  letzte  Stütze  an  einem  Throne  steht.  Er 
begünstigte  die  tiefe  Verschuldung  der  Staaten  aus  mehreren 
Gründen,  u.  A.  weil  der  verschuldete  und  stets  neue  Schulden 
machende  Staat  gänzlich  abhängig  von  den  Einanzgrössen  wird, 
ferner  weil  der  Zins  der  Staatsschuld,  eine  Auflage  auf  die 
Producenten,  insbesondere  die  Arbeiter  (indirecte  Consumsteuern) 
darstellt,  welche  zu  Gunsten  der  Rentner  erhoben  wird. 

Der  Liberalismus  hat  sein  ökonomisches  Ziel  noch  nicht 
erreicht,  aber  unter  der  Herrschaft  des  jetzigen  politischen  Sy- 
stems vollzieht  sich  eine  immerwährende  sociale  oder  ök?()- 
nomische  Revolution  oder  Entwickelung,  die  sich  kurz  als  die 
Aufsaugung,  Vernichtung,  Exproprürung  der  kleinen  selbststän- 
digen wirthschaftlichenExistenzen  durch  die  grossen  und  grossesten 
bezeichnen  lässt.  Mehr  und  mehr  befestigt  sich  die  Herrscljaft 
des  Oapitals  und  mehr  und  mehr  gelangt  das  Capital  in  weniger 
Hände.  Würde  dies  System  ungehindert  ein  Jahrhundert  so  weiter 
regieren,  so  würden  wir  am  Schlüsse  desselben  eine  kleine  Anzahl 
eng  verbundener,  womöglich  verwandter  Millionaire  haben,  welche 
unter  Beobachtung  einer  Menge  von  liberalen,  constitutionellen 
Formen  über  die  übrigen  Menschen  herrschten.  Und  diese  Capi- 
talistenherrscher  würden  Kosmopoliten  vom  reinsten  "Wasser  sein. 

Eine  neue  Sclaverei  würde  entstehen,  und  zwar  die  härteste, 
welche  je  bestanden  hat,  nämlich  eine  solche,  in  welcher  der 
Herr  nicht  mehr  ein  Interesse  an  der  Erhaltung  des  Lebens  und 
der  Gesundheit  seines  Sclaven  hat  Diese  moderne  Sclaverei 
haben  wir  sogar  schon  bei  wirthschaftlichen  Scheinselbstständig- 
keiten, bei  tief  verschuldeten  Kleinunternehmern:  Kein  Sclave 
arbeitete  so  hart  für  seinen  Herrn,  als  solche  Schuldner  für  ihre 
Gläubiger.  Sagt  doch  schon  Macaulay,  dass  die  Sclaverei,  in 
welcher  der  Schuldner  schmachtet,  die  härteste  von  allen  sei 

Der  zum  Siege  gelangte  dritte  Stand  verengt  sich  der  Zahl 
der  Theilnehmer  nach  immer  mehr.  Die  ersten  beiden  Stände 
hat  er  politisch  in  ihrer  Macht  gebrochen.  Jetzt  expropriirt  er 
nach  und  nach  ihr  Eigenthum  und  macht  sie  zu  seinen  Beamten, 
Arbeitern,  Pächtern,  Schuldnern,  —  und  so  sehen  wir  als  Ziel 
dieser  Bewegung  eine  Gesellschaft  in  allen  Culturstaaten,  welche 
nur  aus  zwei  Ständen  besteht,  —  Grosscapitalisten  und  Proletariern 
in  den  verschiedensten  Abstufungen.  Den  Proletarier  kenn- 
zeichnet nicht  nur  seine  Armuth,  sondern  mehr  noch  die  Unsicher- 
heit seiner  Existenz. 

Der  Kampf,  welchen  die  alten  Stände  gegen  den  dritten 
Stand  geführt,  wird  nur  noch  hier  und  da  von  Ueberresten  der 
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ersteren  schwach  und  hofiftiungslos  weiter  gekämpft.  So  hatte 
in  Deutschland  der  städtische  Mittelstand,  der  Handwerkerstand, 
diesen  Kampf  bereits  aufgegeben.  Neuerlich  scheint  er  ihn  in 
Oesterreich  wieder  aufzunehmen  —  für  Zwangszünfte.  Er  räumte 
bis  vor  Kurzem  widerstandslos  den  Platz  dem  Grossproducenten, 
dem  Fabrikanten.  Ja,  der  noch  in  ziemlichen  Dimensionen 
producirende  selbstständige  Unternehmer  flüchtet  sich  gern  in  die 
Clientel  des  Grosscapitals,  giebt  die  Selbstständigkeit  auf  gegen 
eine  Beamtenstellung  in  einer  Actiengesellschaffc,  die  ihm  seinen 
Besitz  abkauft  und  unter  den  Anspielen  eines  oder  mehrerer 
Grosscapitahnächte,  Banken  oder  Bankhäuser,  entsteht  und  bleibt. 

Ein  solcher  früher  selbstständiger  Unternehmer  und  jetziger 
Beamter,  —  das  ist  ein  Proletarier  erster  Klasse.  Ihn  trennt 
vom  letzten  Arbeiter  in  der  Fabrik  nicht  mehr  ein  qualitativer 
Unterschied,  —  er  unterscheidet  sich  von  ihm  nur  durch  den 
höheren  Arbeitslohn.  Auch  er  gehört  schon  jener  Klasse  von 
Staatsbürgern  an,  welche  man  aJs  den  vierten  Stand  in  seinem 
weitesten  Begriffe  bezeichnen  kann. 

Proportional  mit  der  Verminderung  der  Mitgliederzahl  des 
dritten  Standes  —  des  ersten  eigentlich  schon  der  Gegenwart,  — 
wächst  die  Zahl  der  Zugehörigen  des  vierten  Standes,  —  eigent- 
lich jetzt  schon  des  zweiten,  —  den  man  von  der  Majorität  seiner 
Mitglieder  den  der  Proletarier  nennt 

Und  dieser  vierte  —  oder  zweite  Stand  —  ist  es,  welcher 
den  Kampf  gegen  den  dritten  oder  ersten  Stand  aufgenommen  hat. 

Wir  stehen  jetzt  noch  im  ersten  Stadium  dieses  Kampfes, 
und  dies  erste  Stadium  ist  der  Vorwurf  der  von  mir  unternom- 
menen Arbeit  (Dies  war  1873  richtig,  jetzt,  1882,  sind  wir, 
glaube  ich,  schon  im  zweiten  Stadium  des  Kampfes.) 

Ich  kann  also  unsere  heutige  Zeit  nicht  für  krank  halten, 
sondern  ich  halte  sie  für  die  Periode  eines  beginnenden  Kampfes 
zweier  Gesellschaftsklassen  gegen  einander.  Dieser  Kampf  aber 
ist  ein  unvermeidlicher,  durch  die  Entwickelung  der  menschlichen 
Gesellschaft  nach  einer  bestimmten  Eichtung  hin  erzeugter  und 
zu  ihrer  weiteren  Entwickelung  nach  einem  bestimmten  Cultur- 
ziele  hin,  also  Gott  gewollten  Ziele,  nothwendiger.  Aus  diesem 
Kampfe  nun  wird  sich  eine  neue  Gesellschaftsordnung  entwickeln, 
und  zwar  nicht  in  diesem  oder  in  jenem  Lande,  sondern  in  allen 
Culturstaaten. 

Ich  stehe  mit  dieser  Ansicht  auch  nicht  allein.  Vielmehr 
wird  dieselbe  von  den  verschiedensten  Parteien  getheüt 

So  spricht  sich  das  Organ  der  Katholiken  in  Deutschland, 
die  „Christlich-socialen  Blätter"  in  No.  12  vom  15.  Juni  1872 
folgendermassen  aus: 

„Mehr  oder  weniger  wird  besonders  in  der  letzten  Zeit  die 
Arbeiterfrage  auf  die  Schaubühne  des  öffentlichen  Lebens  in 
einer  solchen  Weise  in  den  Vordergrund  gerückt,  dass  es  den 
Anschein  gewinnt,  als  ob  der  ganze  Inhalt  der  socialen  Frage 
nur  Arbeiterfrage  sei. 
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Das  ist  recht  einseitig  gedacht.  Wir  wollen  recht  gern  zu- 
geben, dass  die  Arbeiterfrage  einen  sehr  brennenden  Theil  des 
heutigen  socialen  Lebens  bildet  und  wir  erklären  uns  jene  Ein- 
seitigkeit auch  leicht  aus  der  Betrachtung  des  fieberhaften 
Schlages,  wenn  wir  unsere  Hand  forschend  an  den  Puls  des  öffent- 
lichen Lebens  legen,  wir  müssen  aber  entschieden  dagegen  pro- 
testiren,  wenn  inan  glaubt,  dass  „sociale  Frage"  und  „Arbeiter- 
frage" sich  vollständig  decken. 

Die  sociale  Frage  ist  die  Frage  der  menschlichen  Gresell- 
schaft.  Jeder  einzelne  Mensch  strebt  nothwendig  nach  Glück  und 
Frieden.  Da  aber  Niemand  flir  sich  allein  dasteht,  sondern  die 
Menschen  in  der  Familie,  in  der  Gemeinde,  im  Staat  aufs  innigste 
verbunden  sind,  so  hat  die  sociale  Frage  das  Wohl  aller  ein- 
zelnen Menschen  und  der  ganzen  Gesellschaft  zu  ihrem  Gegen- 
stände. 

Im  engeren  Sinne  besteht  ihr  Wesen  für  die  Gegenwart 
hauptsächlich  darin,  dass 

„1.  nach  Beseitigung  der  Schranken,  welche  früher  den 
selbstständigenHandwerksmann  in  seinemErwerbe  schützten,  durch 
Einführung  von  Freizügigkeit,  des  Freihandels  und  der  Gewerbe- 
freiheit, durch  Aufhebung  der  Wuchergesetze,  das  Capital  im 
Bunde  mit  der  Maschine  eine  solche  Uebermacht  erlangt  hat,  dass 
nicht  bloss  der  Handwerker,  sondern  überhaupt  der  sogenannte 
kleine  Mann  in  Geschäft,  Handel  und  Grundbesitz  mit  seiner 
blossen  Arbeitskraft  auf  die  Dauer  unmöglich  die  Concurrenz  mit 
der  Capitalmacht  zu  ertragen  vermag,  dass  er  auf  eine  selbst- 
stän(üge  Stellung  verzichten  und  als  Lohnarbeiter  in  ein  abhän- 
giges Verhältniss  gerathen;  in  Folge  dessen  der  Mittelstand, 
eine  der  Hauptstützen  des  Staates  und  der  Kirche,  nach  und  nach 
verschwinden  und  an  dessen  Stelle*  die  der  modernen  Zeit  eigen- 
thümliche  Masse  der  besitz-  und  freudelosen  Proletarier  treten 
muss;  dass 

2.  das  Verhältniss  des  Arbeitgebers  zum  Arbeitnehmer  nicht 
mehr  nach  sittlichen,  die  Menschenwürde  respectirenden  G-esetzen, 
nicht  durch  die  wohlwollende  Theilnahme  christlicher  Nächsten- 
liebe geregelt  ist,  sondern  lediglich  nach  deiv  Gesetzen  kauf- 
männischer Berechnung  bestimmt  wird,  indem  die  Arbeits- 
kraft, wie  die  Maschine  als  todte  Waare  gilt 

Wer  wird  in  dieser  grossen  Weltkrisis  siegen?"    . 

Die  sich  mit  der  socialen  Frage  beschäftigenden  Katholiken 
geben  also  international  wirkende  und  geschichtlich  gewordene 
Ursachen  des  begonnenen  Kampfes  zu.  Hier  ist  von  keiner 
Krankheit,  die  man  durch  Eecepte  heilen  könnte,  die  Eede,  so- 
wenig wie  von  einer  „Wiederherstellung"  oder  „Eettung"  jenes 
Zustandes,  den  die  angebliche  „socialistische  Krankheit"  in 
Lebensgefahr  bringt.  Dieser  Zustand  wird  als  unhaltbar,  als 
ein  nicht  einmal  erwünschter,  bezeichnet.  Daher  leuchtet  ein, 
dass  man  als  „Reformer"  bei  diesem  Zustande  und  nicht  bei 
Jenen,  die  ihn  mit  Eecht  kritisiren  und  mit  Eecht,  wenn  auch 
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auf  uns  vielleicht  unerfreuliche  Weise,  zu  ändern  suchen,  ein- 
setzen sollte,  d.  h.  dass  man  die  Gesetzgebung  gegen  den  unter 
Herrschaft  des  liberalen  Systems  erzeugten  tadelnswerthen  Zustand 
von  Staat  und  Gesellschaft  in  Bewegung  setzen  sollte,  nicht  aber 
gegen  Jene,  welche  diesen  Zustand  tadeln  und  bekämpfen. 

Die  entschieden  entgegengesetzteste  Partei,  nämlich  die  der 
internationalen  Socialdemokraten,  behauptet  ganz  dasselbe.  Ich 
will  nicht  Beläge  von  Marx  oder  Lass^le  arrfuhren,  sondern  nur 
eine  Stelle  aus  dem  „Vorbote"  vom  März  1870: 

„Es  wird  wohl  von  keinem  denkenden  Kopfe  noch  bezweifelt 
werden,  dass  die  Arbeiterbewegung  thatsächlichen  Verhält- 
nissen entwachsen,  ein  culturhistorisches  Product  ist,  und 
dass  ihr,  obgleich  noch  in  der  Wiege  liegend,  dennoch  jetzt  schon 
die  weltgeschichtliche  Initiative  gehört.  Sie  ist  in  ihrem  Princip 
gleichsam  die  Antithese  aller  bisher  in  staatlichen,  kirchlichen 
und  socialen  Einrichtungen  zur  Greltung  gekommenen  Weltan- 
schauung und  obschon  erst  noch  ein  Kind,  trägt  sie  die  Gebilde 
einer  neuen  Gesellschaftsform  in  ihren  Lenden  und  entwickelt 
sich  aus  ihrem  Schosse  die  Kraft  zur  radicalen  Umgestaltung 
aller  Verhältnisse.  Wir  stehen  jetzt  vor  der  principiellen 
Grundlage  einer  alten  Welt,  die  vergeht  und  der  einer 
neuen  Welt,  die  entsteht;  vor  einer  alten,  die  an  ihren 
selbstigen  Wirkungen  scheitert,  die  ohne  Wollen,  aber  von 
der  Wissenschaft  gerichtet,  unabwendbar  zum  Todtengräber  ihres 
eigenen  Leichnams  wird,  und  vor  einer  neuen,  die,  von  der  Wissen- 
schaft gerechtfertigt,  sich  anschickt,  den  verlassenen  Boden  ein- 
zunehmen und  den  Zukunftstempel  der  Menschheit  und  Mensch- 
lichkeit über  ihm  aufzurichten.  Jawohl,  wie  sich  in  der  bis- 
herigen individuellen  Bewirthschaftung  aller  sociale  Zusammen- 
hang beständig  mehr  und  mehr  zerfetzt,  die  Gesellschaft  in  ihre 
Atome  auflöst,  so  wird  in  der  künftigen  gemeinschaftlichen  Be- 
wirthschaftung alles  Leben  zu  einem  organischen  Ganzen  ver- 
knüpft, die  Solidarität,  als  Bürgschaft  flir  die  Freiheit,  Gleich- 
heit und  Brüderlichkeit  Aller,  zur  Thatsache  gemacht,  und  mithin 
jeder  vernünftige  Egoismus  befriedigt  werden." 

Mein  hochverehrter  Lehrer  und  Freund  Dr.  Eodbertus,  der 
grosseste  Nationalökonom,  den  Deutschland  besass  (erstarb  1875), 
spricht  sich  ganz  ähnlich  wiederholt  aus.  So  an  einer  Stelle, 
welche  ich  weiterhin,  wo  ich  sein  System  skizzire,  wörtlich 
wiedergeben  werde. 

Professor  Dr.  v.  Scheel,  einer  der  vorgeschrittensten  Kathe- 
dersocialisten,  auf  den  in  der  von  mir  herausgegebenen  Eundschau 
über  die  Literatur  zur  socialen  Frage  oft  zurückgegangen  wird*), 
sagt  in  einem  Vortrage  etwa: 

„Es  handle  sich  bei  der  socialen  Frage  um  die  wirthschaft- 
liche  Zusammensetzung  des  in  einer  Staatsgemeinschaft  zusammen- 


*)   Die  neueste   Literatur  zut   socialen  Frage.     Von  Eudolph  Meyer. 
Berlin.    1873. 
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gehaltenen  Volks.  Missstände  haben  nun  freilich  immer  existirt; 
namentlich  Unterschiede  in  den  Besitzverhältnissen,  welche  viel 
Raum  zu  Wünschen  übrig  Hessen.  In  diesem  Sinne  gab  es  stets 
etwas  social  zu  fragen.  Indess  in  diesem  allgemeinsten  Sinne 
biete  die  sociale  Frage  nichts  Characteristisches,  das  sie  zum 
Problem  eines  bestimmten  Zeitabschnitts  gestalten  und  zu  eigen- 
thümlichen  Lösungsversuchen  herausfordern  könnte.  Vielmehr  ge- 
winne die  Frage  einen  bestimmten  Inhalt  erst  dadurch,  dass  man 
die  wirthschaftliche  Zusammensetzung  eines  Volkes  in 
einem  gegebenen  Zeitpunkte  vergleiche  mit  dem  Ideal, 
welches  in  den  Anschauungen  desselben  Volkes  von  dem  wünsch- 
baren Zustande  seiner  gesellschafüich-wirthschaftlichen  Verfassung 
lebe.  Dieses  Ideal  entwickelt  sich  in  und  mit  der  Gesellschaft 
fort,  an  ihm  lässt  sich  die  Reformbedürftigkeit  der  socialen  Zu- 
stände prüfen  und  messen,  und  sobald  es  in  scharfen  Wider- 
spruch mit  der  thatsächlichen  Entwickelung  tritt,  so 
entsteht  eine  sociale  Frage.  So  entwickeln  sich  in  den 
verschiedenen  Zeitaltem  verschiedene  sociale  Fragen,  und  es 
gelte  also,  unsere  sociale  Frage,  deren  Existenz  wir  fühlen,  da- 
durch zu  finden,  dass  wir  die  wirthschaftliche  Zusammensetzung 
unserer,  durch  gemeinsame  Civilisation  verbundenen  modernen 
Culturvölker  mit  dem  Ideal  vergleichen,  das  in  deren  Anschauungen 
darüber  lebt  Nun  haben  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  zwei  welthistorische  Facta  der  wirthschaftlichen 
Oultur  der  Neuzeit  ihr  eigenthümliches  Gepräge  aufgedrückt: 
Erstens  hat  sich  die  Idee  der  Freiheit  und  Gleichheit,  die 
im  politischen  Leben  als  Forderung  des  allgemeinen  Staatsbürger- 
thums  auftritt,  auch  im  wirthschaftlichen  Leben  Bahn  gebrochen; 
Zweitens  ist  eine  vollständige  Umwandlung  der  indu- 
striellen und  Verkehrs-Verhältnisse  durch  die  Einführung 
des  Maschinenwesens  und  der  Dampfkraft  eingetreten.  Die 
Umwandlung  der  Gesetzgebung  nach  dem  Princip  der  Gleichheit 
und  die  Umgestaltung  der  Gewerbsthätigkeit  i.  w.  S.,  beide  zu- 
sammen wirkend,  charakterisiren  die  Neuzeit.  Auf  rechtlichem 
Gebiete  stellte  man  also  Freiheit  und  Gleichheit  her.  —  Was  ge- 
schah dagegen  auf  factischem  Gebiet,  in  der  wirthschaftlichen 
Zusammensetzung  der  Völker  selbst?  —  Hier  konnten  nun  die 
Unterschiede  des  Besitzes,  welche  sich  vorfanden,  nicht  aus- 
geglichen werden;  vielmehr  wurde  der  Besitz  gestärkt  durch  die 
Befreiung  von  früheren  Fesseln.  Ebensowenig  konnte  man  die 
Unterschiede  der  Bildung  aufheben,  oder  auch  nur  Allen  gleiche 
Gelegenheit  zu  gleicher  Bildung  geben,  weil  die  höhere  Bildung 
grössere  materielle  Mittel  voraussetzt.  Ebensowenig  konnte  man 
die  rechtliche  Freizügigkeit  für  diejenigen  in  eine  thatsächliche 
verwandeln,  denen  nicht  die  Mittel  dazu  zu  Gebote  standen.  So 
bleiben  also  neben  der  rechtlichen  Freiheit  und  Gleich- 
heit eine  grosse  Menge  thatsächlicher  Ungleichheiten 
und  Unfreiheiten  materieller  und  geistiger  Natur  bestehen. 
Dazu  kam  die  Freihandels-Theorie,  welche  den  rücksichts- 


Digitized  by 


Google 


—    i    — 

losesten  Gebrauch  aller  wirthschaftlichen  Fähigkeiten 
der  Einzelnen  an  Arbeit  und  Capital  als  volkswirth- 
schaftliche  Pflicht  ankündigte.  —  Unter  diesen  Verhältnissen 
ging  die  Entwickelung  der  Volkswirthschaft  in  der  Neuzeit  vor 
sich.  Nach  der  einen  Seite  hin,  derjenigen  der  Vermehrung  der 
Güter,  des  sogenannten  Nationalreichthums  ^waren  die  Re- 
sultate glänzend.  Aber  dieselben  konunen  vornehmlich  dem 
wirthschaftlich  Starken,  dem  Besitzenden  zu  Gute.  Wie 
waren  die  Wirkungen  für  die  wirthschaftlich  Schwachen, 
die  Besitzlosen,  denen  man  vornehmlich  Vortheil  und  Wohl- 
thaten  der  neuen  Ordnung  wünschen  musste!  Hier  sah  man, 
wie  zwar  Vereinzelte  sich  aus  diesen  Reihen  zu  Wohlstand  und 
Unabhängigkeit  emporschwangen,  aber  im  Ganzen  blieb  trotz  des 
Princips  der  Freiheit  ein  grosser  Bruchtheil  der  Bevölkerung  be- 
sitzlos und  unselbstständig  d.  h.  wirthschaftlich  unfrei,  Und  trotz 
des  Princips  der  Gleichheit  wurde  die  Zusammensetzung  der  Be- 
völkerung nach  Besitzesklassen  nicht  gleichmässiger.  Vielfach 
liess  sich  sogar  eine  dem  neuen  Princip  entgegengesetzte  Be- 
wegung beobachten.  Wir  haben  also  auf  der  einen  Seite  das 
Zeitideal:  die  rechtliche  Freiheit  und  Gleichheit . verwirklicht 
durch  die  Niederreissung  der  beengenden  Schranken  der  Volks- 
wirthschaft; und  sind  andererseits  der  thatsächlichen  Entwickelung 
der  rechtlichenFreiheitum  nichts  näher  gerückt,  haben  eher  uns  von 
ihr  entfernt  Musste  dieser  Widerspruch  nicht  aUmälig  zum  Be- 
wusstsein  kommen?  Musste  dies  Bewusstseiu  nicht  zu  irgend 
einer  Zeit  so  kräftig  auftreten,  dass  es  als  eine  zu  lösende  Frage 
sich  gebieterisch  "der  ganzen  Gesellschaft  aufdrängt?  —  Und  so 
haben  wir  unsere  sociale  Frage,  welche  da  lautet: 

Wie  bringen  wir  die  Bewegung  unserer  volkswirthschaft- 
lichen  Entwickelung  in  Einklang  mit  dem  Ideal  der  Freiheit  und 
Gleichheit,  das  wir  im  Wirthschaftsrecht  verwirklicht  haben?" 

Professor  Dr.  v.  d.  Golz,  den  man  einen  Vertreter  der 
lutherischen  Söcialreformer  nennen  kann,  sagt  in  seinem  Vor- 
trage über  die  sociale  Frage,  „dass  die  sociale  Frage  ihren 
Grund  nicht  bloss  in  der  ungünstigen  Lebenslage  der  arbeitenden 
Klasse  habe,  sondern  auch  in  der  Veränderung,  welche  sich 
in  den  Ansichten  und  Ansprüchen,  im  Bewusstsein  der- 
selben vollzogen  hat,  denn  ihre  jetzige  Kenntniss  vom  Luxus 
der  höheren  Klassen  macht  in  ihnen  Wünsche  nach  gleichen 
Genüssen  rege,  und  da  diese  keiue  Befriedigung  finden,  so  be- 
mächtigt sich  ihrer  tiefe  Unzufriedenheit,  die  durch  Agi- 
tationen nur  allzu  hoch  gesteigert  wird.  Dazu  kommt,  dass 
durch  die  zahlreichen  und  tiefgreifenden  Revolutionen  unseres 
Jalirhunderts  ihr  Glaube  an  einen  festen  Bestand  der  bürger- 
lichen Gesellschaft  bedenklich  erschüttert  worden  ist.  Jeder 
Versuch  zur  Lösung  der  socialen  Frage  muss  daher  nicht  bloss  eine 
Besserung  der  Lebenslage  der  Arbeiter,  sondern  noch  das  weitere 
Ziel  im  Auge  haben,  denselben  das  verloren  gegangene  Bewusst- 
sein von  der  Angemessenheit  ihrer  Lebenslage  wieder  einzuflössen." 
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Ein  solches  Bewusstsein  aber  werden  sie  nur  gewinnen  durch 
eine  ganz  entschiedene  augenfällige  Verbesserung  ihrer  Lage, 
welche  ihnen  ebenfalls  von  den  Segnungen  der  gesteigerten 
nationalen  Production,  soweit  von  derselben  heute  noch  die  Eede 
sein  sollte,  etwas  zukommen  lässt,  keinen  Falls  aber  durch  gegen 
sie  gerichtete  Ausnahmegesetze. 

Endlich  soll  hier  eine  Stimme  aus  jenem  geistigen  Kreise 
angefahrt  werden,  aus  welchem  die  Socialdemokratie  manches 
geistige  Rüstzeug  entnommen  hat,  aus  der  Hegel'schen  Schule. 
Bruno  Bauer  bezeichnet  unsere  Zeit  als  die  Periode  der  Bour- 
geoisie und  kritisirt  sie  folgendermassen:  „Die  Bürgerklasse, 
welche  für  die  Greschichte  ein  so  ungeheures  Grewicht  erhalten 
sollte,  ist  keiner  aufopfernden  Handlung,  keiner  Begeisterung 
für  eine  Idee,  keiner  Erhebung  fähig:  sie  giebt  sich  für  nichts 
hin,  als  für  das  Interesse  ihrer  Mittelmässigkeit,  d.  L  sie  bleibt 
immer  auf  sich  selbst  beschränkt  und  siegt  endlich  nur  durch 
ihre  Massenhaftigkeit,  mit  welcher  sie  die  Anstrengungen  der 
Leidenschaft,  der  Begeisterung,  der  Oonsequenz  zu  ermüden 
wusste,  durch  ihre  Oberfläche,  in  welche  sie  einen  Theil  der 
neuen  Ideen  einsaugt  ...  Sie  hat  die  revolutionären  Ideen, 
für  welche  nicht  sie,  sondern  uneigennützige  oder  leidenschaftliche 
Männer  sich  aufopferten,  sich  allein  zu  Gute  kommen  lassen,  den 
Geist  in  Geld  verwandelt.  Freilich  nachdem  sie  jenen  Ideen 
die  Spitze,  die  Oonsequenz,  den  zerstörenden  und  gegen  allen 
Egoismus  fanatischen  Ernst  genommen  hatte."  Die  Herrschaft 
der  Bourgeoisie  erzeugte  nach  Bruno  Bauer  die  Macht,  welche 
sie  stürzen  wird,  die  Masse.  Sie,  die  Masse,  sie  „das  be- 
deutendste Erzeugniss  der  Revolution,  die  getäuschte  Menge, 
welche  die  Illusionen  der  politischen  Aufklärung  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  einer  grenzenlosen  Verstimmung  übergeben  haben." 
f  .  Das  Streben  nun  nach  Reform  der  wirthschafUichen  Zu- 
sammensd;zung  der  Gesellschaft  gemäss  einem  zum  Bewusstsein 
des  Voll$:es  gekommenen  Zeitideale  ist  eben  das  characteristische 
Kennzeichen  des  Socialismus  in  seinem  weitesten  Siime.  Der 
Oommunismus  geht  weiter. 

Diesen  Socialismus  treibt  alle  Welt,  welche  sich  ernsthaft 
mit  der  socialen  Frage  beschäftigt,  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
herrschenden  Schule  der  Manchestristen.  Denn  diese  hat  ihr  Ideal 
ja  verwirklicht  und  sie  kämpft  flir  Erhaltung  desselben. 

Der  Unterschied  zwischen  den  conservativen  Socialisten  und 
den  kirchlichen  Socialisten  einerseits  und  den  demokratischen 
Socialisten,  vulgo  Socialdemokraten,  andererseits  liegt  bloss  in 
dem  beliebten  oder  gewünschten  modus  procedendi  der  commu- 
nistischen  Socialdemokraten,  und  solche  sind  die  von  1882  fast  alle, 
allerdings  auch  im  Ziele.  Erstere  wünschen  eine  ruhige,  unbluldge 
Reform,  welche  aus  der  Initiative  der  jetzt  herrschenden 
Autoritäten:  Staat  (Regierungsgewalt),  Kirche,  besitzende  Klassen 
hervorgehen  und  die  Mithülfe  des  vierten  Standes  benutzen, 
denselben   also   gleichsam    für   eine   für   ihn   bessere   Zukunft 
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erziehen  soll.  Sie  wollen  conserviren,  was  bei  Befriedigung  der 
berechtigten  und  auf  die  Dauer  nicht  ablehnbaren  Forderungen 
des  vierten  Standes  sich  conserviren  lässt,  sie  wollen  dabei  alle 
wahrhaft  guten  Errungenschaften  der  Cultur  bewahren  und  fried- 
lich eine  neue  Wirthschaftsordnung  inauguriren,  sie  beabsichtigen 
die  Schonung  der  „erworbenen  Rechte",  aber  deren  Weiter- 
bildung, deren  Reform.  Die  Socialdemokraten  dagegen  hoffen 
von  solcher  Initiative  „von  Oben"  nichts.  Und  leider  haben  sie  i 
dazu  guten  Grund,  weil  die  vereinzelten  Anstrengungen  der  | 
conservativen  SociaHsten  bis  jetzt  erfolglos  geblieben  sind.  So 
also  bestreben  sich  die  Socialdemokraten,  das  Volk  in  Masse, 
den  vierten  Stand  selbst,  in  den  Kampf  hineinzuziehen  und 
lediglich  durch  dessen  eigene  Kraft  eine  Abänderung  der  jetzigen 
Wirthschaftsordnung  herbeizuführen. 

Natürlich  stellen  sie  nun  sofort  die  letzten  Ziele  auf  und 
schlagen  die  radicalsten  Mittel  vor.   Nicht,  dass  sie  grundsätzlich 
den  friedlichen  Weg  der  Reformen  durch  die  Gesetzgebung  per- 
horrescirten.     Im  GegenÖieil  betonten  sie  vor  Erlass  der  So-) 
cialistengesetze  in  Deutschland,  dass  sie  mittelst  des  allgemeinen  ( 
Wahlrechts  die  politische  Macht  successive  auf  die  Massen  über-j 
tragen  wollten,  und  dass  sie  dann  a^  gesetzlichem  Wege  ihrej 
Ideale  verwirklichen  würden.     Aber  andererseits  gestehen  sie', 
seitdem  offen  zu,  dass  sie  sich  wenig  Erfolg  von  diesem  Vor- ; 
gehen  versprechen,  und  dann  auch  vor  einer  gewaltsamen  Revo- .' 
lution  nicht  zurückschrecken,  wie  sie  dies  ja  in  Paris  bewiesen  haben.  ( 

Sintemalen  nun  in  allen  Oulturstaaten  auf  Grund  derselben 
vom  Capital  beherrschten  Production  sich  dieselben  Wirthschafls- 
verhältnisse  herausgebildet  haben,  welche  dem  vierten  Stande 
ungünstig  sind  und  stets  ungünstiger  werden,  und  weil  das  Be- 
wusstsein  dieses  Zustandes  sich  Dauok  der  immer  grösser  werden- 
den Bildung  und  Aufklärung  auch  der  Arbeiter  mehr  und  mehr 
im  vierten  Stande  aller  Culturländer  geltend  macht,  und  „von 
Oben"  noch  in  keinem  dieser  Länder  ein  ernstlicher.  Reform- 
versuch gemacht  worden  ist,  so  haben  die  Socialdem^okraten  es 
unternommen,  den  vierten  Stand  über  diesen  Zusammenhang  der 
Dinge  aufzuklären,  ihn  zum  Kampf  zu  organisiren,  und,  wo  die 
Lage  eines  Staates  es  gestattet,  auch  zum  Emancipations- 
kampfe  zu  fuhren. 

Meine  Aufgabe  soll  es  sein,  hier  zu  zeigen,  wie  weit  die 
Socialdemokratie  in  dieser  Arbeit  bis  1873  schon  gekommen  war. 


n.  Capitel. 

Plan  des  Werkes. 

Die  Ursachen  des  socialen  Krieges  sind  überall  dieselben, 
folglich  ist  er  auch  in  allen  Oulturstaaten  schon  ausgebrochen. 
Aber  da  die  wirthschaftliche  Entwickelung  im  modernen  Sinne, 
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wie  die  Socialdemokraten  sagen,  die  capitalistische  Productions- 
weise,  in  den  einzelnen  Staaten  verschieden  weit  vorgeschritten 
ist,  so  ist  auch  das  Klassenbewusstsein  des  vierten  Standes  und 
danach  das  Stadium  des  Kampfes  ein  ausserordentlich  verschie- 
denes. Hiernach  muss  auch  zuerst  das  allen  Ländern  Gemein- 
same in  diesem  Kampfe  berücksichtigt,  und  darauf  soll  der 
Kampf  in  den  einzelnen  Ländern  geschildert  werden. 

Unsere  wirthschaftliche  moderne  Entwickelung  hat  zur  Vor- 
bedingung die  persönliche  politische  Freiheit  und  da  diese  erst 
seit  1848  —  in  den  meisten  Staaten  Europas  —  datirt,  so  f&Ut 
ihre  Blüthe  natürlich  diesseits  jenes  Datums,  und  damit  die 
Keaction  gegen  diese  wirthschaftliche  Entwickelung,  der  Klassen- 
kampf des  vierten  Standes,  in  eine  noch  jüngere  Zeit. 

Ich  werde  also  die  socialistischen  Bestrebungen  bis  zum 
Jahre  1862  fast  ganz  ignoriren,  um  so  mehr,  als  wir  hierüber 
(Stein,  Jörg)  gute  Werke  besitzen. 

Auch  die  Theorien  des  Socialismus  werde  ich  nur  soweit 
streifen,  als  es  ganz  unumgänglich  nothWendig  ist.  Aus  meh- 
reren Gründen. 

Einmal  kommt  es  gar  nicht  so  sehr  darauf  an,  in  welchen 
minutiösen  Dingen  sich  etwa  die  Lehren  von  Lassalle  und  die 
von  Marx  unterscheiden,  da  sie  in  der  Hauptsache  dieselben 
sind.  Noch  weniger  macht  es  aus,  was  (üeser  oder  jener 
„Führer"  —  etwa  Bakunin  —  noch  für  specielle  Ansichten 
vom  zukünftigen  „Volks Staat"  hat.  Es  ist  anzunehmen,  dass 
die  Zukunft  keinem  dieser  Ideale  ganz  entsprechen  wird.  Durch- 
aus gemeinsam  aber  ist  das  Ziel  aller  Socialdemokraten:  Eman- 
cipirung  des  vierten  Standes  durch  eigene  Kraftäusserung  des- 
selben; und  schliesslich  sind  Allen  alle  Mittel  dazu  recht  Die 
Emancipation  selbst  denken  sich  im  Grunde  Alle  auch  so,  dass 
der  Arbeiter  den  vollen  Ertrag  seiner  Arbeit  erhält. 

Ich  habe  um  so  mehr  von  einer  eingehenden  Wiedergabe  der 
verschiedenen  Systeme  absehen  können,  als  über  die  einzelnen 
Systeme  gute  Abhandlungen  existiren  oder  von  den  Autoren  selbst 
geliefert  sind.  Eine  ausfiihrliche  Zusammenfassung  derselben  und 
kritische  Abwägung  würde  ein  eigenes  Werk  erfordern,  und  ein 
solches  kann  fast  jeder  deutsche  Professor  der  Nationalökonomie 
—  mit  denen  Karl  Marx  in  dem  Nachwort  zur  zweiten  Auflage 
seines  „Capital"  nicht  unverdienter  Weise  scharf  abrechnet — liefern. 

Einen  wirklich  orientirenden  Ueberblick  übel-  die  Entwicke- 
lungsphase,  in  welche  der  sociale  Kampf  bereits  getreten,  aber 
dürften  nur  wenige  Männer  in  Deutschland  zur  Zeit  geben 
können.  Versucht  hat  es  Dr.  Jaeger  in  seinem  „der  moderne 
Socialismus."  Die  Kritik  der  „Gelehrten",  der  berufsmässigen  und 
patentirten  Nationalökonomen  über  dies  Werk  eines  „Journalisten" 
lautet  freilich  ziemlich  kühl,  man  behandelt  es  von  oben  herab, 
schon  weil  es  zuviel  Zeitungsexcerpte  benutzt!  Ja,  aus  alten  in 
Schweinsleder  gebundenen  Folianten  kann  man  eben  über  diese 
Frage  wenig  beibringen!  Und  dieser  Journalist  hat  denn  doch 
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viel  Gründlicheres  und  Besseres  geleistet,  als  etwa  der  patentirte 
Professor  Dr.  Held  in  seinem  ganz  seichten  Werk  über  die  deutsche 
Arbeiterpresse. 

So  verdienstvoll  das  Werk  des  Herrn  Dr.  Jaeger  nun  auch 
ist,  so  hat  es  doch  auch  grosse  Mängel.  Seine  Kritik  der  socia- 
listischen  Bestrebungen  und  Ideen  ist  ganz  verfehlt,  weil  er  selbst 
an  eine  „natürliche  Socialordnung"  glaubt  und  an  der  misst,  ob- 
schon  eine  solche  nur  in  seinem  Kopfe  existirt. 

Eine  Vorbedingung  hat  Herr  Dr.  Jaeger  allerdings  erfüllt: 
Er  hat  seit  Jahren  fleissig  gesammelt,  namentlich  aus  Zeitungen, 
die  auch  recht  eigentlich  Quellen  für  dies  zu  behandelnde  Thema 
sind,  obschon  man  sie  mit  grosser  Vorsicht  benutzen  muss.  Doch 
hat  er  augenscheinlich  nicht  sämmtliche  socialdemokratische 
Zeitungen  der  Welt  zur  Hand  gehabt,  und  so  fehlt  ihm  manches 
Interessante.  Er  bespricht  auch  diese  socialistische  Presse  in  einem 
Werk  überhaupt  fast  gar  nicht,  und  das  ist  eine  sehr  grosse  Lücke. 

Ferner  hat  er  weiter  keine  Quellen  gehabt,  als  das  was  „ge- 
druckt" ist,  —  und  das  genügt  nicht.  Man  muss  eben  etwas 
hinter  die  Ooulissen  gesehen  haben,  auch  eine  persönliche  Be- 
kanntschaft wenigstens  mit  einigen  „Führern"  unterhalten  und 
vor  allen  Dingen  oft  die  Versammlungen  der  Arbeiter  besucht 
haben.  Der  eigentliche  Geist  des  Volkes  kommt  uns  erst  im 
Umgange  mit  demselben  zum  Bewusstsein. 

Ich  glaube  es  hier  aussprechen  zu  dürfen,  dass  ich  mich 
an  dies  Werk  nicht  leichtfertig  gemacht  habe. 

Seit  1867  bearbeite  ich  in  der  „Berliner  Revue"  ausschliess- 
lich die  sociale  Frage.  Fast  jedes  neu  auftauchende  socialistische 
Blatt  habe  ich  seit  jener  Zeit  gehalten,  und  fleissig  ausgeschnitten, 
gesichtet  und  gesammelt.  So  besitze  ich  mehr  socialistische 
Blätter,  als  die  deutsche  Reichspost  ims  zugängUch  macht  und 
habe  mir  die  übrigen  auf  allerhand  Umwegen  verschafft.  Bei  der 
Besprechung  werde  ich  diejenigen  scheiden,  welche  ich  kenne, 
von  denen,  die  ich  nicht  lese. 

Die  in  Berlin  seit  1867  aufgetauchten  socialistischen  Redner 
habe  ich  alle  gehört,  kenne  viele  derselben  persönlich;  die  bedeu- 
tenderen Volksversammlungen  habe  ich  besucht,  in  einzelnen  selbst 
gesprochen,  habe  vielfach  mit  Arbeitern  darin  mich  unterhalten 
und  bin  den  meisten  Habituos  dieser  Versammlungen  persönlich 
bekannt. 

Mit  den  hervorragendsten  Führern  meiner  Partei,  der  conser- 
vativen,  habe  ich  sociale  Fragen  vielfach  eingehend  besprochen 
und  wohl  alle  Hülfsmittel  benutzt,  welche  Berlin  dem  Fleissigen 
so  reichlich  bietet.  Die  neuere  Richtung  in  der  nationalöko- 
nomischen Lehre  habe  ich  mit  Ausdauer  verfolgt  und  jeden  Winter 
die  einschlagenden  Vorlesungen  an  der  Universität  —  so  in  dem 
von  1872  die  des  Professor  A.  Wagner  —  besucht,  um  den  „Ka- 
thedersocialismus"  an  der  Quelle  kennen  zu  lernen. 

Durch  die  Gunst  der  Umstände  in  dem  Mittelpunkte  des 
deutschen  Reiches,  in  Berlin,  lebend  und  von  vielen  Seiten  unter- 


Digitized  by 


Google 


—    12    — 

stützt,  habe  ich  freilich  Material  genügend  sammeln  können,  um 
eine  solche  Arbeit  zu  unternehmen. 

Wenn  ich  daran  gehe,  immer  mit  conservativer  Gresinnung 
und  stets  die  Dinge  von  meinem  Standpunkte  aus  beurtheilend, 
so  wolle  man  mir  dies  zu  Gute  halten.  Nemo  contra  naturam 
sui  generis.  Aber  die  Thatsachen  selbst  gebe  ich  treu  und  wahr 
wieder  mit  bestem  Wissen.  Irrthümer  können  wohl  hie  und  da 
mit  unterlaufen.  Absichtliche  Entstellungen  oder  Fälschungen 
sind  nicht  darin. 

Und  so  wolle  man  mir  verzeihen,  wenn  ich  hier  soviel  von 
meinen  persönlichen  Verhältnissen  gesprochen  habe,  es  war  noth- 
wendig,  weil  Manches  in  dem  Folgenden  sonst  vielleicht  miss- 
deutet worden  wäre,  denn  anders  malt  sich  allerdings  in  meinem 
Auge  vielfach  diese  Welt,  als  es  bei  den  meisten  Schriftstellern 
über  ähnliche  Themata  .der  Fall  ist.  Und  möge  man,  was  viel- 
leicht absurd  zu  sein  scheint,  zweimal  prüfen,  ehe  man  es  für 
absurd  hält 

Aus  dem  vorhin  Gesagten  folgt  der  Plan  des  Buches  von  selbst. 

Zunächst  werde  ich  eine  sehr  kurze  Skizze  der  Entwickelung 
der  socialen  Theorie  geben.  Ich  beginne  dabei  mit  Christus  und 
schliesse  mit  dem  katholischen  SociaHsmus  von  heute.  Man  wolle 
das  Skizzenhafte  in  diesem  Oapitel  nicht  ohne  Weiteres  der  „be- 
rufsmässigen Ignoranz  des  Literaten"  —  wie  sich  Lassalle  leider 
nicht  ohne  Grund  ausdrückt,  in  die  Schuhe  schieben.  Der  Plan 
des  Werkes  —  das  natürlich  berechtigte  Interesse  des  Verlegers 
—  gestattete  keine  grössere  Gründlichkeit.  Darauf  lasse  ich  eine 
Geschichte  der  Entwickelung  und  der  Lehre  der  „Internationalen 
Arbeiter- Association"  folgen. 

Nun  gehe  ich  zur  ScMderung  des  Kampfes  des  vierten  Standes 
in  den  einzelnen  Ländern  über.  Dieser  erste  Band  wird  sich  auf 
Deutschland  beschränken.  Im  zweiten  Bande  werde  ich  die  übri- 
gen Oulturstaaten  abhandeln.  In  diesem  Theile,  der  sich  auf  die 
Entwickelung  des  socialen  Bewusstseins  und  dessen  Aeusserungen 
in  der  unteren  Bevölkerungsschicht  der  einzelnen  Länder  bezieht, 
liegt  der  Schwerpunkt  des  Werkes.  Hier  habe  ich  das  Resultat 
jahrelangen  mühevollen  Sammeins  und  Forschens  niedergelegt. 

Ganz  neu  und  wie  ich  hoffe  nicht  unbelehrend  ist  die  Hinein- 
ziehung der  Thätigkeit  der  katholischen  Partei  auf  socialem  Ge- 
biete. In  keinem  mir  bekannten  Werke  ist  das  bisher  geschehen, 
und  doch  ist  die  katholische  Kirche  meiner  Ueberzeugung  nach 
die  bedeutendste  sociale  Macht  der  Gegenwart  Ich  betrachte 
diese  Thätigkeit  von  dem  objectiven  Standpunkte  des  altpreussischen 
Protestanten,  habe  mich  aber  mit  peinlichster  Gewissenhaftigkeit 
bemüht,  die  Dinge  wahrhaft  zu  schildern. 

Die  Emancipation  des  vierten  Standes  von  der  Herrschaft 
des  Oapitals  halte  ich  für  unvermeidlich  und  erstrebenswerth.  Ich 
halte  sie  für  herstellbar  durch  conservative  Reformen  und  wünsche 
sie  so,  nicht  durch  Revolution  herbeigeführt  Dafür,  flir  solche 
Reformen,  plaidirt  mein  Werk  und  bei  dieser  Arbeit  war  ich  stets 
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eingedenk  des  schönen  Spruches  des  sterbenden  St  Simon  an 
seinen  Lieblingsschüler  Rodrigues: 

„Erinnere  Dich,  däss  man  begeistert  sein  muss, 
um  grosse  Dinge  zu  vollbringen!"*) 


HI.  Capitel. 

Entwickelung  der  Theorie  des  Socialismus. 

Die  Theorie  des  Socialismus  ist  zwar  uralt,  aber  in  jeder 
neuen  Zeitperiode  eine  andere  als  in  einer  älteren.  Dagegen  ist 
die  Theorie  des  Öommunismus  eine  weit  einfachere  und  stets 
dieselbe. 

Der  Communismus  geht  von  dem  G-edanken  aus,  dass  alle 
Menschern  ihrem  Wesen  nach  gleich  sind,  und  in  Folge  dessen  das 
gleiche  Recht  auf  den  Lebensgenuss,  denselben  Antheil  an.  den 
materiellen  und  ideellen  Gütern  haben  sollen.  Der  vulgäre  Sprach- 
gebrauch versteht  unter  Communismus  die  Herstellung  eines  Urzu- 
standes der  Menschheit. 

Einen  solchen  Zustand,  der  die  Vernichtung,  die  absolute 
Negation  von  Staat,  Gesellschaft  und  Familie  bedeutet,  wollen 
heut  zu  Tage  nur  einige  exaltirte  Menschen  noch  erstreben;  aur 
nähernd  wiU  es  Bakunin.**)  Der  Socialismus  dagegen  ist  das 
Streben  nach  Reform  der  wirthschafüichen  Zusammensetzung  der 
Gesellschaft  gemäss  einem  zumBewusstsein  gekommenen  Zeitideale. 
Er  anerkennt  also  die  Gesellschaft,  den  Staat,  die  Familie.  Er 
fusst  auf  unserer  vieltausendjährigen  Cultur  und  will  keine  ihrer 
Errungenschaften  preisgeben. 

"Wir  begegnen  .dem  Communismus  stets  nur  vereinzelt,  zu 
Perioden  besonders  grosser  Aufregung.  Der  Socialismus  aber  ist 
eine  historisch  fortwirkende  Potenz. 

,^ie  Welt  wird  alt  und  wird  wieder  jung, 
„Doch  der  Mensch  hofft  immer  auf  Besserung!" 

Der  Socialismus  passt  sich  in  jeder  Geschichtsperiode  den 
herrschenden  Wirthschaftsverhältnissen  an,  seine  Forderungen 
sind  also  in  jeder  Periode  andere,  und  doch  ist  ihnen  ein  gemein- 
sames Ziel  gesteckt. 

Alle  grossen  Gesetzgeber  haben  gewisse  sociale  Grundsätze 
zur  Geltung  gebracht.  Raumer  sagt,  alle  hätten  das  Streben  ge- 
habt, zu  verhüten,  dass  pi  ihrem  Staate  zu  grosser  Eeichthum 
zu  grosser  Armuth  schroff  gegenüber  trete. 


*)  Als  ich  die  II.  Auflage  bearbeitete,  hatte  ich  leider  dieses  Vertrauen 
—  und  damit  auch  diese  Begeisterung  —  nicht  mehr. 

**)  Das  ist  jetzt  ganz  anders  geworden,  wie  ich  im  Schlusscapitel 
zeigen  werde. 
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In  der  Gesetzgebung  des  Alterthums  lässt  sich  das  nach- 
weisen. So  bei  Moses  und  Lykurgus,  deren  Gesetze  etwas  Oom- 
munistisches  enthalten.  Socialistisch  waren  die  Bestrebungen  der 
Gracchen.  Die  Theorien  griechischer  Philosophen  sind  zum  Theil 
socialistische. 

Practisch  wurde  der  Socialismus  zweimal  iin  Alterthum  durch 
die  Stiftungen  neuer  Religionen,  und  bis  heute  hat  der  Socialismus 
einen  religiösen  Hintergrund. 

Im  sechsten  Jahrhundert  vor  Christus  lehrte  Buddha  die 
Nichtigkeit  angeboTener  Vorrechte  in  den  Kasten,  die  Verwerflich- 
keit des  Privateigenthums  und  die  Vorzüglichkeit  des  gemein- 
schaftlichen, communistischen  Lebens. 

Aber  der  eigentliche  Socialismus  in  unserem  Sinne  datirt 
erst  seit  Christus.  Christus  ist  der  erste  internationale  Socialist 
und  bis  heute  auch  der  grosseste.  Auch  wirkt  der  christliche 
Socialismus  heute  wieder  im  grossen  Stil,  wie  vor  1800  Jahren. 
Es  ist  mir  unbegreiflich,  wie  die  Nationalökonomen,  welche  sich 
mit  der  Geschichte  des  Socialismus  beschäftigt  haben,  nicht  den 
Nachweis  führten,  dass  jeder  ernste  Socialismus  im  Christenthum 
wurzelt  und  Tendenzen  verfolgt,  die  in  der  christlichen  Religion 
begründet  liegen.  Man  streife  nur  die  Schlacken  ab,  welche  fana- 
tische Menschen  um  die  socialen  Theorien  gelegt  haben,  und  man 
trifft  auf  einen  rein  christlichen  Kern.  Max  Stirner  behauptet 
sogar,  das  Christenthum  sei  nichts  als  eine  Socialtheorie,  eine 
Lehre  des  Zusammenlebens,  und  zwar  sowohl  des  Menschen  mit 
Gott,  als  des  Menschen  mit  dem  Menschen. 

Nun  giebt  zwar  Jedermann  zu,  dass  das  Christenthum  eine 
eminente  sociale  Rolle  bis  über  das  Mittelalter  hinaus  gespielt 
hat,  aber  von  der  Rolle,  die  es  heute  schon  wieder,  auf  diesem 
Gebiete  spielt  und  die  in  wenig  Jahren  noch  viel  bedeutender 
werden  wird,  will  man  absichtlich  nichts  wissen.  Und  doch  ist  es 
ganz  richtig,  dass  wir  heute  schon  eine  „schwarze  Internationale" 
haben,  so  gut  wie  eine  „rothe"  und  eine  „goldene." 

Zwar  hat  zunächst  erst  die  katholische  Kirche  die  sociale 
Thätigkeit  im  grossen  Stile  wieder  aufgenommen,  aber  sie  hat 
es  schon  mit  soviel  Erfolg  gethan,  dass  sie  in  einigen  Ländern 
und  Provinzen  der  rothen  Liternationale  Terrain  abgewinnt.  Und 
die  evangelische  Kirche  wird  eine  sociale  Thätigkeit  entfalten 
müssen,  wenn  sie  den  bereits  fast  ganz  verlorenen  Boden  im 
Volke  wieder  gewinnen  will.  Dieser  christliche  Socialismus  ist 
der  Natur  nach  ein  conservativer. 

Bevor  ich  also  auf  den  modernen  Socialismus  übergehe, 
muss  ich  kurz  die  socialen  Grundsätze  des  Christenthums  und 
deren  Wirken  betrachten. 

Als  Christus  auf  die  Welt  kam,  war  die  Gesellschaft  der 
unsrigen  sehr  ähnlich.  Sie  schied  sich  in  Arme  und  Reiche. 
Letztere  waren  auch  die  Gebildeten.  Die  alten  Religionen  hatten 
sich  überlebt.  Die  Religion  war  ein  Spott  der  Gebildeten  ge- 
worden.   Das  ist  heute  meist  schon  ebenso. 
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Ein  grosser  Theil  der  Menschen  bestand  aus  Sclaven,  die  von 
allem  Lebensglück  fast  ausgeschlossen  waren.  Heute  schafft  die 
wirthschaftliche  Entwickelung  einen  gewaltigen  Proletarierstand. 
Der  Sclave  hatte  einen  bestimmten  Herrn,  dem  er  arbeiten  musste 
und  von  dem  er  nicht  mehr  bekam,  als  den  nothwendigen  Unter- 
halt. Der  Industrie-Proletarier  darf  sich  den  Herrn  wählen,  bei 
dem  er  arbeiten  muss  —  wenn  er  nicht  verhungern  will  —  und 
erhält  auch  nur  den  nothdürftigen  Unterhalt  „Ehernes  Lohn- 
gesetz." „Freizügigkeit  ist  das  Eecht  des  Arbeiters,  sich  die 
Stelle  zu  suchen,  ^o  er  eventuell  verhungern  will"  Der  Ueber- 
gang  vom  Stande  der  Proletarier  zu  dem  der  Besitzenden  wird 
immer  seltener  und  ist  so  schwer;  wie  im  Alterthum  der  vom 
Sclaven  zum  Freien. 

Die  Theorie  des  Alterthums  über  Natur  und  Gteschöpfe  war 
umspannt  in  dem  "Wort  „Fatum".  Die  heutige  ist  „das  Natur- 
gesetz". Blind,  unabänderlich,  erbarmungslos  waltete  das  Fatum 
über  alles  Geschaffene.  Blind,  mit  Nothwendigkeit  —  lehrt  die 
moderne  Schule  —  walten  die  Naturgesetze  auch  im  wirth- 
schaftlichen  Leben.  Der  einzige  Fortschritt  ist,  dass  wir  klugen 
Menschen  dem  Fatum  hinter  die  Coulissen  geguckt  haben  und 
wissen,  nach  welchen  Gesetzen  —  wir  Puppen  sind,  mit  denen 
das  Fatum  spielt.  Dem  Aristoteles  ist  die  Ungleichheit  ein 
natürliches  Gesetz  und  die  Sclaverei,  auf  dem  Gesetz  der  Un- 
gleichheit beruhend,  eine  Natumothwendigkeit.  Plato  dehnt  das 
auf  die  Völker  aus,  Griechen  sind  natürliche  Herrscher,  alle 
übrigen  Völker  Barbaren,  zum  Gehorchen  geschaffen. 

Uns  ist  es  Naturgesetz,  dass  der  ursprünglich  stark  An-, 
gelegte  im  „Kampf  ums  Dasein"  —  Darwin  —  den  schwach 
Geborenen  erdrückt,  dass  der  wirthschafüich  Starke  „in  der 
freien  Concurrenz"  —  Smith  —  die  Existenz  des  wiithschaftlich 
Schwachen  vernichtet. 

Eingreifen,  den  Schwachen  helfen,  ist  hier  Vergehen  gegen 
das  Naturgesetz,  dort  gegen  das  Fatum  und  straft  sich  durch 
bald  sichtbar  werdende  Folgen.  Also  keine  auf  Mitleid,  Liebe, 
beruhende  Intervention  des  einen  Menschen  für  den  andern,  des 
Staates  für  eine  unterdrückte  Klassa 

Da  kam  Christus  und  lehrte  die  „Liebe".  Die  Liebe,  das 
ist  das  Princip  der  Intervention,  der  Hülfe.  Sie  ist  die  ewige 
Bekämpfung  der  angeblichen  Naturgesetze. 

Das  moderne  wirthschaftliche  System,  wie  das  der  antiken 
Welt  —  sie  sind  beide  gleich  unchristlich,  deshalb  feinden  beide 
das  Christenthum  an.  Aber  wie  das  Christenthum  das  „System" 
der  alten  Welt  überwunden  hat,  so  wird  es  das  moderne  System, 
„die  Wissenschaft"  —  aus  Manchester  nämlich  —  überwinden. 

Das  Christenthum  war  gleich  zu  Anfang  international.  Von 
dem  Augenblick,  als  der  Apostel  das  Tuch  mit  allerlei  Gewürm 
gefüllt  auf  sich  herablassen  sah  und  von  Gott  hörte.  Alles  sei 
rein,  was  geschaffen,  ging  er,  der  Jude,  zu  dem  heidnischen 
Kriegsmanne.    Es  überwand  die  Schranken  der  Nationen  und  die 
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Kirche  sammelt  alle  Nationen  in  ihrem  Schosse.  Die  „Soli- 
darität" der  Menschen  wurde  zuerst  wahr  auf  dem  Boden  des 
Christenthums. 

Die  „Gleichheit"  stellte  die  Kirche  her,  indem  im  Gotteshause 
der  Sclave  und  der  Freie  gleich  war.  Sie  öffnete  späterhin  ihre 
Aemter,  ihre  Klöster  Jedermann  ohne  Unterschied  der  Abkunft. 

Die  „Btüderlichkeit"  lehrte  sie,  denn  wir  sind  alle  Gattes 
Kinder. 

Die  „Freiheit".  Sie  verurtheilte  die  Sclaverei  moralisch. 
Brief  an  Phüemon.  Die  ersten  Bischöfe  verurtfieilten  die  Sclaverei 
moralisch.  Chrysostomus  gestattete  den  Reichen  nur  zwei  Sclaven 
fttr  den  persönlichen  Dienst.  Die  Sclaverei  ging  allmälig  in  die 
Leibeigenschaft  über.    Die  Kirche  linderte  deren  Härten. 

Sie  bestrafte  späterhin  die  Tödtung  eines  Unfreien  ohne 
Richterspruch  durch  Excommunication.  Sie  beschränkte  den 
Handel  mit  den  Unfreien.  Duldete  nicht  die  Trennung  der  Ehe 
solcher  Menschen,  strafte  harte  Behandlung  derselben,  schaffte 
ihnen  Erleichterung  durch  Verbot  der  Arbeit  an  Feiertagen.  Sie 
begünstigte  und  beförderte  die  Freilassung. 

Sie  wandte  sich  an  die  Reichen  und  gebot  die  Mildthätigkeit: 
„Willst  Du  vollkommen  sein,  so  gehe  hin,  verkaufe  was  Du  hast 
und  gieb  es  den  Armen." 

Sie  organisirte  weiterhin  eine  grossartige  Armenpflege  und 
erhob  den  Zehnten  zu  dem  Zwecke. 

Endlich,  und  das  ist  die  Hauptsache,  sie  adelte  die  Arbeit. 

Die  gebildetsten  Völker  des  Heidenthums,  die  Griechen  und 
die  Römer  verachteten  die  Arbeit  und  hielten  sie  eines  freien 
Mannes  für  unwürdig.  Nur  die  Sclaven  waren  ihrer  Ansicht  nach 
bestimmt  zu  arbeiten  und  man  war  daher  auch  schon  bei  ihnen 
der  Verachtung  verfallen,  wenn  man  nur  in  der  Lage  war,  sich 
sein  Brod  ver^enen  zu  müssen.  —  Das  ist  anders  geworden  von 
dem  Tage  an,  an  welchem  die  christliche  Religion  ihre  Sendung 
begonnen  hat  Sie  hat  der  Arbeit  das  Brandmal  der  Verachtung 
von  der  Stime  gewischt,  das  ihr  das  Heidenthum  aufgedrückt 
hatte  und  hat  sie  zum  Range  der  ersten  gesellschaftlichen  Tugend 
erhoben.  Christus  wird  uns  als  ein  Handwerker  von  Profession 
bezeichnet  Die  ersten  Bekenner  des  Christenthums  mussten 
sich  von  der  Arbeit  nähren  und  sie  suchten  nicht  blos  darin 
eine  Ehre,  sondern  erachteten  eS  auch  als  eüi  höchst  verdienst- 
liches Werk,  durch  den  Erwerb  ihrer  Arbeit  für  die  Hilfsbe- 
dürftigen zu  sorgen. 

Ihren  Nachfolgern  verdankt  die  "Welt  die  förmliche  Organi- 
sation der  Arbeit 

Paulus  schon  stellt  den  Grundsatz  der  modernen  Socialisten 
auf,  dass  die  Arbeit  allein  die  Quelle  des  Lebensgenusses  sein 
soUe.    n.  Tessalonicher  3.  V.  10  ff. 

Wir  haben  hier  in  der  That  alle  Postulate  des  modernen 
Socialismus  schon  in  den  Evangelien  und  Episteln.  Die  Hart- 
herzigkeit der  Arbeitgeber  straft  hart  Jacobus  Cap.  5. 
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Bekanntlich  war  die  erste  Gremeinde  zu  Jerusalem  auf  rein 
communistischer  Grundlage  aufgebaut 

Aber,  und  das  ist  das  Unterscheidende  vom  Communismus, 
das  Christenthum  hob  das  Eigenthum  nicht  zwangsweise  auf: 
Ananias.    „Du  hättest  es  mögen  behalten". 

Aus  der  späteren  Zeit  wäre  noch  hervorzuheben  der  Kampf 
gegen  den  "Wucher.  Selbst  Luther  eiferte  dagegen,  obschon 
seit  der  Reformation  das  Christenthum  seine  sociale  Aufgabe 
fast  ganz  vergessen  hat.  Karl  Marx  sagt  von  Luther,  er  habe 
das  Christenthum  zum  Gebrauche  der  Bourgeoisie  appretirt,  der 
Protestantismus  sei  die  Religion  der  Bourgeoisie. 

Der  Kampf  des  Christenthums  gegen  den  heidnischen  Staat 
der  Römer  ist  bekannt  Durch  alle  Verfolgungen  hindurch  kam 
es  zum  Siege. 

Die  modernen  Socialisten  sind  sich  des  socialen  Gehaltes  des 
Christenthums  und  seiner  Kämpfe  wohl  bewusst  und  vergleichen 
damit  die  ihrigen.  Lassalle  schon  sagte:  „Die  Arbeiter  sind  der 
Fels,  auf  den  die  Kirche  der  Gegenwart  gebaut  werden  soll." 
Sie  nennen  ihre  Agitatoren  die  Apostel  der  Gegenwart.  Der 
„Neue  Socialdemokrat"  vergleicht  sogar  Lassalle  mit  —  Christus. 
Die  Anhänger  der  neuen  Lehre  haben  zum  Theil  einen  wahrhaft 
religiösen  Fanatismus.  Schlagend  geht  dies  aus  einem  Artikel 
der  Brüsseler  „Liberte"  hervor,  den  ich  hier  folgen  lasse.  Ueber- 
schrieben  ist  er:  „Ein  Traum!" 

„Zufrieden  mit  sich  selbst  ging  der  Reichsbote  ins  Bett. 
Durch  seine  Rede  hat  er  heute  se|ne  Pflicht  erfüllt  Morgen  wird 
man  nur  von  ihm  sprechen.  Die  Ordnungsblätter  werden  ihn  mit 
Lob  und  Complimenten  überschütten.  .  .  Sobald  er  die  Tribüne 
verliess,  gruppirte  man  sich  um  ihn  herum;  man  gratulirte  ihm, 
man  schüttelte  ihm  die  Hand  —  er  hatte  es  auch  verdient! 

"Wie  lebendig  hat  er  die  Internationale  geschildert!  Ge- 
waltig beschrieb  er  den  Abgrund,  welchem  die  Gesellschaft  zu- 
rutscht, falls  man  „ernste  Massregeln"  unterlässt  Und  welche 
Logik!  "Welches  Feuer  im  Ausdrucke!  "Welche  Schlüsse!  Mit 
einem  Schlage  hat  er  dem  Ungethüm  die  sieben  Köpfe  abge- 
schlagen —  und  nun  kann  er  ruhig  schlafen. 

Er  schlief  ein. 

Ln  Schlafen  hörte  er  eine  Stimme,  die  ihm  sagte:  „Bravo! 
Du  hast  vortrefflich  geredet!"  Worauf  der  Reichsbote  höflich  be- 
merkte: „Nicht  wahr?"  und  schaute  um  sich  herum,  sah  aber 
Niemand. 

Die  Stimme  setzte  fort:  —  „Ich  kenne  das.  Ich  befand  mich 
in  denselben  Umständen.  Ich  sollte  auch  die  Ordnung,  das  Eigen- 
thum, die  Familie,  die  Religion  und  das  Vaterland  retten.  Ich 
zögerte  nicht.  Du  sollst  es  auch  nicht  Ich  hatte  mit  denselben 
M^erablen  zu  thun.  Es  war  das  eine  Gesellschaft,  gebildet  von 
einer  Hand  voll  Leute  aus  dem  Volke.  Und  welche  Grundsätze 
verfolgten  sie!  Sie  wollten  alles  vernichten:  das  Vaterland  —  wir 
haben  kern  Vaterland,  sagten  sie;  die  Familie  —  kaum  erlaubten 

Meyer,  Emancipationskampf  d.  4.  Standes.    2.  Aufl.    I.  2 
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sie  die  Ehe;  die  Kasten  und  Klassen  —  alle  Menschen  sind  gleich, 
donnerten  sie;  das  Eigenthum  —  sie  verlangten,  dass  die  Eeichen 
ihre  Habe  unter  die  Armen  vertheilen  sollten!  Sie  wollten  nament- 
lich nichts  von  dem  ehrlichen  Procent  hören,  welches  die  Menschen 
ohne  die  Arbeit  emährt.^^ 

„Bravo!  Du  hast  recht!  Du  sprichst  von  der  Internationalen,^' 
schrie  der  Volksvertreter  auf. 

—  „Nein",  antwortete  die  Stimme,  „aber  lass  mich  aus- 
reden. . . .  Und  konnten  wir  diese  Gesellschaft  dulden?  das  war 
unmöglich.  Wir  sind  Freunde  der  Freiheit.  Wir  dulden  alle  Ee- 
ligionen,  alle  Meinungen,  alle  Sitten,  alle  Gesellschaften.  Aber 
das  war  keine  Gesellschaft  —  es  war  eine  Verschwörung.  Was 
würde  aus  der  Armee,*  wenn  den  Soldaten  das  Vaterland  ein 
leeres  Wort  wäre?  Was  würde  aus  dem  Handel  und  der  Industrie, 
wenn  das  G^ld  keine  Interessen  trüge  und  wenn  die  Eeichen  mit 
den  Armen  theilen  soUten?  Was  würde  aus  der  ganzen  Gesell- 
schaft, wenn  man  die  Ehe  verschmähte?  Und  dann,  warum  hatte 
man  angefangen,  sie  zu  verfolgen?  Lange  lebten  sie  ft*ei.  Ihre 
Agitation  wurde  nicht  gehemmt.  Wann  fing  man  an  sie  zu  ver- 
folgen? Zu  welchem  Zeitpunkte  unter  Neros  Eegierung?  Erst 
dann  als  sie  die  Hauptstadt  anzündeten.  Das  war  ein  schreck- 
licher Brand!  Alle  Stadttheile  waren  in  Flammen!  Sie  wollten 
nicht  gestehen,  sie  leugneten,  aber  vergeblich " 

„Gewiss!"  unterbrach  der  Abgeordnete,  „vergeblich  werden 
sie  leugnen,  sie  haben  Paris  in  Brand  gesteckt." 

—  „Eom,  nicht  Paris,"  sagte  die  Stimme.  „Ich  will  es  Dir 
beweisen.  Als  ich  befahl,  sie  zu  verfolgen,  brannte  zweimal  mein 
Palast  ab!    War  das  ein  ZufaU?" 

„Dein  Palast  in  Bourges,  ja  wohl,  ich  erinnere  mich,"  be- 
merkte der  Eeichsbote. 

—  „Ah  nein;  in  Nicomedien  ....  Fürchterliche  Leute  waren 
das.  Ueber  das  ganze  Land  waren  sie  in  zahlreichen  kleinen 
Vereinen  verbreitet.  Und  welche  Organisation!  Es  sah  aus,  als 
ob  diese  Vereine  unabhängig  von  einander  waren,  in  der  That 
aber  war  ihre  Agitation  eine  gemeinschaftliche,  planmässige  ..." 

„Sectionen  der  Internationalen"^  murmelte  der  Eeichsbote. 

—  „Nein.   Kirchen Die  Anhänger  dieser  Sache  waren 

lauter  Leute  aus  den  niederen  Ständen  ..." 

,,Ja,  ja,  ein  Buchbinder  ..." 

—  „Nein,  ein  Fischer." 
„Ist  denn  Varlin  ..." 

—  „Peter  hiess  er.  Es  waren  Leute  aus  dem  arbeitenden 
Volke,  arm  und  ungebildet  und  dennoch  wussten  sie  die  höllische 
Propaganda  zu  organisiren.  Aus  ihrer  Mitte  sendeten  sie  Emissäre 
in  alle  Weltgegenden  ..." 

„Ja,  zum  Beispiel  Tolain  ..." 

—  „Nein,  Paulus.  Sie  waren  sehr  schlau,  alles  wussten  sie 
zu  ihrem  Zwecke  auszubeuten." 

„Zum  Beispiel  die  Consumvereine  ..." 
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—  „Nein,  die  Mysterien  .  ,  ." 
„Gewerkvererne?*' 

—  „Die  Catacomben.  Mit  einem  Worte,  es  waren  höchst 
gefährliche  Leute.  Das  merkwürdigste  ist,  dass  sie,  wenn  es  galt 
zu  sterben,  heldenmüthig  starben,  öffentlich  ihren  Glauben  be- 
kennend; zum  Eichtplatze  gingen  sie  sicheren  Schrittes;  der  Voll- 
ziehung der  Gerechtigkeit  sahen  sie  ruhig  entgegen,  die  Furcht 
kannten  sie  nicht  .  .  ." 

„Das  ist  wahr:  Millifere,  Duval  .  .  /• 

—  „Nein.  Ganz  andere  Namen  waren  es,  namentlich  zeich- 
neten sich  die  Frauen  aus.** 

„Die  Petroleusen!" 

—  „Ich  verstehe  Dich  nicht.  Wenn  Du  nicht  aufhörst,  mich 
weiter  zu  unterbrechen,  werde  ich  schweigen  müssen.  Ihre  Führer 
waren  scheussliche  Demagogen.  Ich  erwähne  nur  einen,  von  dem 
man  sagt,  er  wollte  das  Volk  aufwiegeln,  um  ein  ganzes  Stadt- 
viertel einzuäschern." 

„Alle  Waarenmagazine  .  .  ." 

—  „Nein,  die  Synagogen.  Er  wollte  das  Volk  verleiten, 
den  Vertreter  der  öffentlichen  Macht  zu  ermorden  ..." 

„Der  General  Lecomte  ..." 

—  „Nein,  der  Präfect  Orestes.  Ein  geföhrlicher  Demagog 
war  er." 

pDas  ist  Kaoul  Kigault" 

„Nein,  das  war  ein  gewisser  Cyrillus,  der  heilige  Oyrillus, 
wie  man  ihn  nannte.  Er  ermordete  die  gelehrte  Hypatia,  Und 
das  ist  nicht  alles.  Obgleich  es  in  ihren  Eeihen  Gelehrte  gab  — 
dessen  ungeachtet  verbrannten  die  Elenden  aus  Hass  gegen  die 
Wissenschaft  die  grosse  Bibliothek." 

„Im  Louvre!" 

—  „Nein.  In  Alexandrien.  Ich  musste  also  energisch  ein- 
schreiten. Ich  bin  überzeugt,  dass  meine  Nachfolger  mein  Werk 
fortgesetzt  haben.  Ich  bediente  mich  eines  sehr  wirksamen  Mit- 
tels: niederzumetzeln.  Dasselbe  Mittel,  welches  Du  anwendest. 
Es  ist  Dir  bekannt,  dass  nach  meinem  Tode  sie  mehrmals  die 
Grelegenheit  hatten,  sich  der  Staatsgewalt  zu  bemächtigen.  Aber 
wegen  der  Missbräuche,  deren  sie  sich  während  ihrer  kurzen 
Herrschaft  schuldig  machten,  konnten  sie  sich  nicht  halten.  Auf 
jeden  Fall  waren  sie  nur  eine  lokale,  durch  schlechte  Bücher 
und  fanatische  Agitatoren  hervorgerufene  Erscheinung,  welche 
bald  verschwand.  Ich  bin  überzeugt,  dass  meine  Gesetze  ge- 
wirkt haben  und  dass  nunmehr  kein  einziger  von  diesen  Ver- 
brechern existirt.  Nichts  wirkt  so  gut  gegen  diese  gefahrlichen 
Sekten,  als  strenge  Strafen  und  strenge  Gerichte." 

„Vortrefflich!"  rief  der  Reichsbote  aus.  „Du  hast  die  Wahr- 
heit gesagt.  Zwar  ist  es  mir  nicht  ganz  klar,  wovon  Du 
sprichst,  Du  gebrauchst  sonderbare  Worte,  aber  es  macht 
nichts,  der  Grundsatz  ist  gut  Ich  bin  vollkommen  Deiner 
Meinung.     Ordnung,  das  ist  meine  Religion,  und  sie  ist  .auch 
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die  Deinige.    Heil  Dir,  lieber  Bruder!    Aber  darf  ich  Dich  um 
Deinen  Namen  fragen?" 

—  „Ich  bin  der  Imperator  Diokletian  ..." 
„Imperator   Diokl Der  Feind  der  Kirche!     Der 

Christ^nverfolger!    Von  welchen  Menschen  haben  Sie  denn  ge- 
sprochen?" 

—  „Von  den  Christen." 

Scheiterte  auch  die  rein  communistische  Gemeinschaft  der 
ersten  Christen  bald,  so  kam  der  christliche  Conmiunismus  doch 
im  Mönchsthum  zu  einer  grossartigen  Entfaltung.  Der  Gipfel 
wurde  durch  die  Bettelorden  der  Dominikaner  und  Franciskaner 
erreicht.  Keine  Commumstenbiinde  waren  die  christlichen  Kitter- 
orden der  Deutsch-Ritter,  Johanniter,  Tempelherren.  Sie  liefern 
den  Beweis,  dass  selbst  der  Communismus  fähig  ist,  die  Grund- 
lage eines  Staatensystems  zu  sein.  Ein  letzter  misslungener 
Versuch  der  Art  war  der  Communistenstaat  der  Wiedertäufer 
zu  Münster. 

Neben  diesen  Communistenverbänden,  den  Ritterorden,  Mönchs- 
orden, Nonnenorden,  die  unter  dem  geistlichen  Oberhaupt  in 
Rom  standen,  entfaltete  die  Kirche  eine  grosse  sociale  Thätig- 
keit,  wie  schon  bemerkt,  in  der  von  ihr  organisirten  Annen- 
pflege, im  Amt  des  AJmosenspendens.  Heute  adoptirt  die 
katholische  Kirche  abermals  das  socialistische  Programm. 

In  der  That  kann  zu  allen  Zeiten  der  Socialismus  nur  das 
Ziel  haben,  eine  Organisation  der  Gesellschaft  zu  schaffen,  welche 
voll  und  ganz  von  dem  christlichen  Geist  der  Liebe  durchdrungen 
ist.  Er  löst  seine  Aufgabe,  wenn  er  die  richtigen  Mittel  findet, 
den  Zustand  auf  diesem  Boden  herzustellen,  zu  dem  die  Gegen- 
wart die  Reife  in  sich  trägt,  —  denn  voll  und  ganz  lässt  sich 
das  „Reich  Gattes  auf  der  Erde"  eben  nicht  herstellen.  "Wenn 
aber  die  menschliche  Gesellschaft  Rückschritte  macht,  von  jenen 
Zielen  gerechnet,  wenn  sie  auf  Bahnen  geräth,  die  abführen  vom 
socialen  Ziele,  das  Christus  uns  gesteckt,  so  ist  der  Socialismus 
berechtigt,  sobald  er  uns  wieder  auf  jene  Bahnen  zurückführt. 
Dies  ist  die  Aufgabe  der  socialen  Wissenschaft.  Sie  hat  nach 
Mitteln  und  "Wegen  zu  suchen,  welche  uns  wieder  in  die  richtige 
Bahn  bringen. 

Wie  sehr  die  Aufgabe  des  Christenthumes  eine  sociale  ist, 
daftr  spricht  der  Umstand,  dass  die  meisten  christlichen  Sekten 
im  Grunde  sociale  Sekten  waren  und  sind.  Jede  hat  ihren 
eigenthtimKchen  und  von  jenem,  den  die  herrschende  Kirche  an- 
erkennt, abweichenden  Eigenthumsbegriff.  Es  charakterisirt 
nun  den  Socialismus  und  Communismus,  dass  beide  bis  zur 
Periode,  welche  unmittelbar  der  grossen  französischen  Revolution 
von  1789  vorhergeht,  sich  auf  die  Bibel  stützen  und  aus  dieser 
ihren  Eigenthumsbegriff  deduciren.  Dieses  ist  wenigstens  die 
Regel.  Nach  jener  Revolutionsperiode  wird  es  Ausnahme.  Der 
moderne  Socialismus  und  Communismus  geht  als  Regel  von 
einem  nichtbiblischen  Princip  oder  Dogma  aus,  von  der  Gleich- 
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heit  aller  Menschen  durch  Natur,  oder  von  der  Alleinberechtigung 
des  IcL 

Oben  habe  ich  der  von  der  herrschenden  Kirche  anerkannten 
Orden  als  mehr  oder  minder  socialistisch-communistischen  Or- 
ganisationen gedacht.  Hier  muss  ich  kurz  einige  solche  theoretische 
Richtungen  und  auf  Grund  derselben  versuchte  Partei-  und 
Organisationsversuche  erwähnen,  welche  im  Gegensatze  zu  den 
herrschenden  Kirchen  —  nicht  nur  der  katholischen,  sondern 
auch  der  verschiedenen  protestantischen  Staatskirchen  —  ent- 
standen, von  diesen  bekämpft  und  mit  Hilfe  der  Staatsgewalt 
meist  unterdrückt  wurden,  bis  auf  die  unserer  Zeit  angehörigen, 
welche  in  Amerika  eine  Zuflucht  fanden.  Es  versteht  sich,  dass 
der  Raum  dieses  Buches  nur  die  Anfuhrung  von  solchen  religiösen 
Sekten  gestattet,  über  die  man  sich  in  der  Kirchengeschichte  zu 
infonniren  hat. 

Da  treten,  fast  gleichzeitig  mit  dem  Ohristenthume,  die 
commünistischen  Manichäer  auf,  die  Anhänger  des  Sclaven 
Manes,'  des  „Sohnes  der  "Wittwe",  der  auch  für  seine  Ueber- 
zeugung  sterben  musste.  Sie  waren  Communisten  und  ist  anzu- 
nehmen, dass  sie  niemals  ganz  unterdrückt  oder  vertilgt  wurden, 
sondern  dass  ihre  Lehre  im  Geheimen  sich  fortpflanzte,  vielleicht 
bis  in  die  Zeit  der  Reformation.  Anschuldiger  des  Tempelritter- 
Ordens  wollen  deren  Einfluss  auch  in  den  behaupteten  Ketzereien 
dieses  Ordens  nachgewiesen  haben  und  soll  derselbe  sich  bis  in. 
die  ganz  moderne  Freimaurerei  erstrecken.  —  Albigenser, 
Humiliaten,  Begharden  und  Beghuinen,  Patarener,  Brüder  und 
Schwestern  des  freien  Geistes,  dies  sind  lauter  christliche  Com- 
munisten, welche  aber  von  der  katholischen  Kirche  nicht  aner- 
kjannt  wurden. 

Mit  der  Reformation  trat  in  fast  jedem  Lande  eine 
sociaüstische  oder  communistische  Bewegung  auf,  der  die  aus 
der  Reformation  hervorgehende  Staatskirche  nicht  social  genug 
war.  Schon  die  hussitische  Belegung  hatte  die  Taboriten  und 
Adamiten  erzeugt.  Das  Lutherthum  kämpfte  gegen  "Wieder- 
täufer und  die  Bauern,  welche  zwar  keinen  Agrarcommunismus, 
aber  eine  Art  „christlichen"  Socialstaates  verlangten.  Calvin 
musste  in  der  Schweiz  die  Libertiner  unterdrücken,  in  Holland 
entstanden  die  Pamilisten,  in  England  zur  Zeit  Cromwells  die 
Levellers  oder  Gleichmacher. 

Mit  dem  Westfälischen  Frieden  hört  die  communistisch- 
christliche  Parteibildung,  zum  Zweck  der  Umgestaltung 
des  Staates,  im  Sinne  ihres  socialen  Systems  auf,  und  inner- 
halb der  katholischen  Kirche  entstehen  sogar  keine  derartigen 
Sekten  mehr.  • 

Der  Protestantismus  aber  erzeugt  noch  bis  in  die  vierziger 
Jahre  unseres  Jahrhunderts  sociale  Sekten,  die  jedoch  sich  ent- 
weder den  Staatsgesetzen  unterordnen  oder  nach  Amerika  aus- 
wandern, wo  sie  ihre  eigenthümlichen  Organisationen  geschaffen 
haben,  die  sich  fast  alle  dort  zwar  lebensfähig  erwiesen  —  zum 
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Unterschiede  von  communistischen  Organisationen  auf  nicht- 
christKcher  Basis,  welche  dort  ebenfalls  entstanden,  aber  meist 
zu  Grunde  gingen  —  jedoch  wenig  Proselyten  gemacht  haben. 

Solche  Sekten  sind  die  Herrenhuter,  die  Kappisten,  Shaker 
und  Separalisten.  Eine  blühende,  rein  communistische  Nieder- 
lassung derselben  im  Staate  Jowa  habe  ich  im  Sommer  1881 
besucht. 

Für  die  Entwickelung  der  modernen  Socialdemokratie  sind 
aber  die  modern-protestantischen  Sekten  ohne  allen  Einfluss  ge- 
blieben. Jedoch  liefern  sie  den  Beweis,  in  wie  eminentem  Grade 
das  Christenthum  social  fruchtbar  zu  sein  vermag,  wesshalb  denn 
auch  die  Kirche  machtlos  wird,  sowie  sie  beginnt,  ihre  sociale 
Aufgabe,  gegenüber  der  dogmatischen,  zu  vernachlässigen. 

Es  ist  bekannt,  wie  die  Kirche,  etwa  seit  dem  15.  Jahr- 
hundert, ihrer  grossen  socialen  Aufgabe  mehr  und  mehr  untreu 
wurde,  und  diese  ist  denn  auch  sehr  in  den  Hintergrund  getreten. 
Die  moderne  sociale  Bewegung  ging  zunächst  von  Staatsmännern 
und  Philosophen  aus,  von  Menschenfreunden,  welche  die  m^ensch- 
liche  Gesellschaft  zu  ihrem  Studium  gemacht  hatten;  sie  ist 
kaum  hundert  Jahre  alt. 

Vorläufer  sind  die  Verfasser  der  communistischen  Staats- 
romane, die  Utopisten.  Die  wichtigsten  dieser  Romane  sind  die 
Utopia  des  Thomas  Morus  v.  J.  1568,  die  Civitas  solis  von  Cam- 
.panella,  die  Nova  Atlantis  von  Francis  Baco,  die  Oceana  von 
James  Harrington.  Campanella  predigte  den  hierarchischen  So- 
cialistenstaat  unter  dem  Protectorat  des  Papstes. 

Diese  Eomane  haben  anregend  auf  die  späteren  eigentlichen 
Socialisten  gewirkt. 

Die  moderne  socialistische  Lehre  nun,  unbiblisch  und  vom 
Naturrecht  ausgehend,  aus  Frankreich  stammend,  sprang  nach 
England  über,  um  schliesslich  von  Deutschen  zu  hoher  Blüthe 
entwickelt  zu  werden  —  von  Hegelianern. 

Als  Frankreich  im  vorigen  Jahrhunderte  durch  die  herr- 
schende Klasse  an  den  Rand  des  Abgrundes  gebracht  worden  war, 
erhoben  sich  eine  Reihe  von  Männern,  grösstentheils  der  Gesetz- 
gebung und  Verwaltung  angehörig,  welche  Untersuchungen  über 
die  Zustände  der  Völker  und  die  Ursachen  ihrer  Unfreiheit  an- 
stellten und  hierbei  schon  an  den  Gedanken  einer  Aenderung  der 
Besitzverhältnisse  streiften.  Die  meisten  dieser  Untersuchungen 
ergaben  mit  mehr  oder  wem'ger  Klarheit  den  richtigen  Satz,  dass 
die  Armuth  des  Volkes  nothwendig  die  Armuth  oder  Machtlosig- 
keit des  Staates  bedeute.  Linguet  wies  nach,  dass  die  be- 
stehenden Gesetze  nur  zu  Gunsten  der  besitzenden  Klasse  wirksam 
seien.  Rousseau  erklärte,  dass  dasEigenthum  es  sei,  wodurch 
die  "bestehende  gesellschaftliche  Ungleichheit  mit  all  ihren  Ver- 
brechen eingeführt  wurde. 

Diese  früheren  französischen  Socialisten  haben  in  ihren  Ex- 
pectorationen  -  etwas  Genial-Kindliches,  oder  auch  Genial-Unver- 
schämtes.  Ihre  Untersuchungen  über  das  Wesen  der  Gesellschaft^ 
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über  die  Gründe  der  von  ihnen  schmerzlich  gefühlten  Ungleich- 
heiten sind  sehr  oberflächlich,  desto  kühner  und  freilich  auch  oft 
luftiger,  unrealisirbarer  sind  ihre  Forderungen. 

Ganz  anders  die  deutschen  Socialisten,  welche  auf  dem 
Boden  der  Realität  die  mühevollsten  Forschungen  anstellen,  um 
dann,  nach  der  Erkenntniss  des  wahren  Grundes  der  Uebel  zu 
Forderungen  zu  kommen,  deren  innere  Berechtigung  man  zum 
gi'ossen  Theile  anerkennen  muss.  Es  ist  sehr  einfältig,  diesen 
Männern  vorzuwerfen,  sie  hätten  einfach  die  Franzosen  abge- 
schrieben, die  vielleicht  ähnliche,  vielleicht  weitergehende  For- 
derungen viel  früher  schon  gestellt  haben. 

So  nennt  man  die  deutschen  Socialisten  wohl  Copisten  von 
Proudhon  oder  L.  Blanc,  und  diese  wieder  von  Rousseau,  aber 
mit  Unrecht.  Rousseau  schon  ging  über  den  Socialismus  in  ge- 
nialer Rücksichtslosigkeit  oder  Unwissenheit  hinaus  und  tauchte 
unter  in  dem  Radicalismus,  den  kürzlich  ein  eben  so  ungeordneter 
G^ist  wie  er,  Bakunin,  zur  Theorie  der  Nihilisten  gemacht  hat. 
Die  Ideen  der  Bakunin'schen  „Alliance"  finden  sich  hingeworfen 
schon  in  der  Vorrede  zu  Rousseaus  Narcisse,  worin  behauptet 
wird,  in  einem  guten  Staate,  wie  er  sein  soll,  gäbe  es  keine 
Gelehrten  und  Geschickten,  Alle  seien  gleich.  Den  Rentier  nennt 
er  einen  Räuber,  der  auf  Kosten  der  Vorübergehenden  lebt.  Da 
haben  wir  Proudhons  „La  propri6t6  c'est  le  vol"  und  Lassalles 
„Eigenthum  ist  Fremdthum." 

Solche  genialen  Gedankenblitze  werden  nie  eine  ernste  Frage 
lösen. 

Mit  richtigem  Instinct  verweisen  diese  Franzosen  auf  die  Natur 
hin,  zu  der  man  zurückkehren  müsse.  So  Morelly,  welcher  den 
Trieben  und  Leidenschaften  ihr  Recht  lässt,  ganz  wie  später  Fourier 
und  theilweise  auch  Owen.  Morelly  wünscht  Gütergemeinschaft 
und  das  thut  auch  sein  Zeitgenosse  Mably,  der  vom  Staate  Mass- 
regeln gegen  den  Geiz,  die  Mrsucht,  den  Egoismus  der  Individuen 
verlangt,  —  wie  unsereKathedersocialistenheutigen Tages.  Freilich 
geht  er  weiter,  indem  er  flir  alle  Menschen  das  gleiche  Recht  und 
dieselbe  Gelegenheit  zur  Entwickelung  ihrer  Fähigkeiten  verlangt. 

Die  Schwäche  dieser  Theoretiker  liegt  darin,  dass  diese  vom 
einzelnen  Menschen  und  nicht  von  dem  Menschen  in  der  Gesell- 
schaft ausgehen.  Wie  auch  Spätere  ihre  ganz  richtigen  Anschau- 
ungen von  der  Privatwirthschaft  ohne  Weiteres  in  die  Volkswirth- 
schaft  hineintragen.  Oder  wie  Andere,  wenn  sie  die  Entstehung 
des  Capitals  betrachten,  von  einem  Productionsfactor  ausgehen, 
vom  Grund  und  Boden  allein,  von  der  Arbeit  allein  u.  s.  w. 

Den  Menschen  als  ein  gesellschaftliches  Wesen,  als  ein  Glied 
einer  historisch  gewordenen  Gemeinschaft  aufgefasst  und  die  Pro- 
duction  ün  Ganzen,  nicht  als  die  Thätigkeit  des  Einzelnen,  sondern 
als  gesellschaftliche  Arbeit  unter  der  Regulirung  von  Gesetzen, 
die  auch  historisch  sich  entwickelt  haben,  —  also  auch  abänder- 
bar sind,  aufgefasst  zu  haben,  ist  Verdienst  der  gelehrten  und 
gründlichen  deutschen  Socialisten. 
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Wir  stossen  zu  jener  Zeit  auch  schon  auf  das  socialistische 
Experiment. 

Staatsmänner,  wie  Malesherbes,  Turgot  und  Necker, 
suchten  auch  eine  Verbesserung  des  Verwaltungssystems  durchzu- 
setzen, aber  ihre  Pläne  scheiterten  an  dem  bösen  "Willen. der 
herrschenden  und  besitzenden  Olassen  und  an  der  Schwachheit 
des  Königs,  welcher  über  die  hergebrachten  Verhältnisse  sich  nicht 
zu  erheben  vermochte.  Die  Erbitterung  des  darbenden  Volkes 
gegen  die  Classen,  welche  sich  aus  dem  Mittelalter  Vorrechte  und 
Besitzthümer  gerettet  hatten  und  auf  Kosten  dec  Arbeitenden 
schwelgten,  ohne  zu  den  Lasten  des  Staates  beizutragen,  wurde 
daher  immer  grösser.  Die  financiellen  Verlegenheiten  wurden 
immer  ernster.  „Madame  Deficit"  stürzte  eigentlich  die  bour- 
bonische  Monarchie.  Hier  zeigte  sich  die  staatenzerstörende  Macht 
des  Geldes  zuerst.  Die  Parlamente,  in  denen  bloss  Geistliche 
und  Adelige  sassen,  beharrten  auf  ihrem  alten  Kechte,  das  ihnen 
fast  volle  Steuerfreiheit  gewährte,  und  verweigerten  jede  Abgabe. 
Es  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  den  dritten  Stand  der 
Bürger  heranzuziehen,  der  die  Gelegenheit  benützte  und  sich  der 
Herrschaft  bemächtigte.  Es  kam  die  Erklärung  der  Menschen- 
rechte, die  Beseitigung  aller  Vorrechte,  die  Einziehung  des 
Kjrchenvermögens,  die  Vernichtung  fast  des  ganzen  adeligen 
Grossgrundbesitzes  und  seine  Auflösung  in  bäuerliche  Parzellen, 
die  Aufhebung  der  Zünfte  etc. 

Der  dritte  Stand  proclamirte  den  Staat  als  den  Herrn  über 
das  Eigenthum.  Er  nahm  dem  Adel  und  der  Geistlichkeit  ihren 
Grundbesitz  ohne  Ersatz  und  verkaufte  oder  vertheilte  ihn.  Da- 
mit hatte  der  dritte  Stande  obwohl  er  dies  heute  ganz  vergessen 
hat,  auch  die  Berechtigung  der  Bewegung  des  vierten  Standes 
anerkannt,  die  damals  in  ihren  ersten  noch  unklaren  und  nebel- 
haften Erscheinungen  auftrat  und  1791  bis  in  die  gesetzgebende 
Versanmilung  drang. 

Der  Schlachtruf  des  dritten  Standes:  Libert6,  6galit6,  fra- 
temit6  —  es  ist  heute  auch  der  des  vierten  Standes.  Der 
dritte  Stand,  die  Bourgeoisie,  hat  die  libertfe,  die  politische  und 
persönliche  Freiheit  hergestellt.  Sie  hat  die  6galit6  zur  Hälfte 
verwirklicht,  soweit  sie  politische  6galit6  ist,  obschon  erst  nach 
hartem  Kampfe  im  Jahre  1848.  Die  Formel  der  politischen 
6galit6  ist  das  allgemeine  gleiche  Wahlrecht.  Sie  hat  die  fra- 
temit6  aber  bisher  grimmig  bekämpft,  denn  fratemit6  bedeutet 
„gleiches  Erbrecht",  d.  h.  Aufhebung  des  Erbrechtes.  Dies  ist 
eigentlich  die  letzte  Forderung  des  Socialismus,  der  ein  Eigen- 
thum aus  keiner  anderen  Quelle  anerkennt,  als  aus  Arbeit. 
Der  Socialismus  bekämpft  nicht  jedes  Eigenthum.  Er  anerkennt 
ein  Eigenthum  aus  Arbeitseinkommen,  aber  nicht  ein  Eigen- 
thum, das  aus  einem  Kecht,  einem  Privilegium  stammt,  wie  es 
das  geerbte  Eigenthum  ist. 

Man  kann  sagen,  dass  der  demokratische  oder  radicale  Socia- 
lismus von  heute  die  Erfüllung  des  dritten  Programmpunktes  der 
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französischen  Revolution  ist,  der  fraternitö  fordert:  Eigenthum 
wird  nur  erworben  aus  Einkommen  aus  Arbeit 

Der  zweite  Programmpunkt  des  Schlachtrufes  des  dritten 
Standes  von  1789,  egalit6,  ist  politisch  zwar  realisirt.  Seine 
sociale  Erfiillung  aber  kann  er  nur  im  radicalen  Oommunismus 
finden,  denn  die  6galit6  ist  eine  continuirliche  Forderung.  Sie 
bestreitet  auch  die  Eigenthumsansammlung  aus  der  Frucht  der 
Arbeit  und  sie  bestreitet  auch  eine  quantitative  Arbeitslöhnung. 
Alle  Einkommen  aller  Menschen  sollen  eben  immer  und  ewig 
„egal"  sein. 

"Wir  Conservativen  sind  in  unserem  Recht,  wenn  wir  solche 
Forderungen  der  Socialisten  und  Communisten  bekämpfen,  weil 
wir  das  ganze  Programm  —  libert6,  6galit6,  fratemit6  —  be- 
kämpfen. Die  Liberalen  sind  im  Unrecht  gegen  die  Communisten 
und  Socialisten,  weü  diese  nur  die  Consequenzen  jenes  liberalen 
Programmes  ziehen. 

So  sehen  wir  denn  sofort  nach  dem  Siege  der  Revolution 
den  Kampf  der  Ganzen  gegen  die  Halben.  Zuerst  von  wenigen 
Bewussten  aufgenommen,  verbreitet  sich  das  Klassenbewusstsein 
deqenigen,  welche  bei  der  halben  Programmerfüllung  der  ersten 
Revolution  nicht  ihre  Rechnung  finden,  und  der  Kampf  des  vierten 
Standes  beginnt  zunächst  um  Reaüsirung  der  fratemit6. 

Berechtigt  ist  der  Kampf  des  vierten  Standes  gegen  den 
dritten  aus  denselben  Gründen,  wie  der  des  dritten  es  war  gegen 
die  beiden  ersten.  Es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  der  vierte  nicht 
auch  Raub  und  Mord  als  Mittel  anwendet,  wie  es  der  dritte  that, 
als  er  die  Güter  der  Kirche,  des  Adels  einfach  confiscirte  und 
deren  Besitzer  —  guülotinirte. 

Robespierre  und  Genossen  sahen  ein,  dass  die  Republik 
nicht  bestehen  könne  ohne  eine  gewisse  sociale  Gleichheit  aller 
Bürger,  sie  suchten  daher  die  herrschende  Ungleichheit  gänzlich 
zu  beseitigen. 

Robespierre  hatte  eine  unklare  Vorstellung  von  einem  Tugend- 
reich, das  auf  der  Basis  socialer  Gleichheit  aufzubauen  sei..  Er 
schwärmte  für  die  Ideen  von  J.  J.  Rousseau,  die  ich  ja  schon  als 
eminent  communistisch  bezeichnet  habe.  Robespierre  stand  nicht 
allein,  und  ein  Theil  seiner  Anhänger  machte  späterhin  noch  von 
sich  reden.  Obschon  Danton,  der  der  Bourgeoisie  zu  schnell  die 
Früchte  der  Revolution  einheimsen  wollte,  beseitigt  wurde,  schei- 
terten doch  schnell  darauf  auch  Robespierre  und  sein  Anhang. 
Aber  bei  dem  damaligen  Stande  der  socialen  Entwickelung  ver- 
mochten sie  nicht  die  richtigen  Mittel  zu  finden,  was  ihren  Sturz 
und  den  Fall  der  Republik  unvermeidlich  machte.  Der  Sturz 
Robespierre's  besiegelte  so  den  Triumph  der  Besitzenden  über  die 
Besitzlosen.  Zwar  raffte  sich  die  Partei  der  Revolution  noch  ein- 
mal auf,  aber  sie  wurde  überwältigt  und  ihre  Führer  gefangen 
gesetzt 

In  der  Stille  des  Gefängnisses  nun  hatten  die  Nachdenkenden 
Müsse,   sich  über  den  eigentlichen  Inhalt  ihrer  Ideen  klar  zu 
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werden.  Während  die  öffentliche  Gewalt  glaubte,  ihre  Feinde  be- 
zwungen zu  haben,  erhielten  diese  gerade  im  Kerker  den  Anstoss 
zu  dem  durchdachten  Versuch,  die  Gleichheit  zur  Herrschaft  zu 
bringen.  Der  hervorragendste  der  Männer  dieser  Richtung  war 
damals  Gracchus  Babeuf. 

Babeuf  war  1762  in  St.  Quentin  geboren,  betheiligte  sich 
lebhaft  an  der  Revolution,  kam  nach  deren  Sturz  ins  Gefängniss 
und  fasste  hier  den  Plan  einer  socialen  Revolution,  da  er  er- 
kannte, dass  mit  der  blossen  politischen  Freiheit  für  die  Masse 
des  Volkes  wenig  gewonnen  sei.  Er  gründete,  freigelassen,  die 
„Gesellschaft  der  Gleichen"  mit  dem  Organ  „Der  Volkstribun". 
Die  Regierung  schloss  die  Versammlungen  und  die  Gesellschaft 
bestand  nun  als  geheime  Verschwörung  weiter.  Sein  sociales 
Programm  ist  ein  schon  rein  comnuinistisches: 

Alle  Güter  gehören  dem  Volk;  dieses  allein  ist  der  Eigen- 
thümer.  Jeder  hat  ein  Recht  auf  eine  glückliche  Existenz,  aber 
darum  auch  die  Pflicht  der  Arbeit,  welche  jedoch  nicht  mehr 
der  "Willkür  des  Einzelnen  überlassen,  sondern  durch  Gesetze 
geregelt  wird,  die  geeignet  sind,  die  Lust  an  ihr  und  den  Wett- 
eifer in  ihr  zu  fördern.  In  TJebernahme  der  unangenehmen  Ar- 
beiten wechseln  die  Bürger  ab.  Allen  steht  ein  Recht  auf  Alles 
zu,  die  vollkommen^e  Gleichheit  der  Genüsse  wird  eingeführt  und 
die  oberste  Gewalt  sorgt  dafür,  dass  jeder  in  einem  massigen 
Wohlstande  leben  könne,  was  um  so  leichter  möglich  ist,  als  in 
Folge  der  Arbeit  Aller  Ueberfluss  herrscht.  —  So  stellt  er  die 
Arbeit  in  den  Vordergrund.  Die  gesetzliche  Regelung  der  Pro- 
duction  durch  den  Staat  und  damit  der  Wegfall  des  Risiko  liegt 
hier  schon  unausgesprochen  vor.    Babeuf  war  Theist. 

Er  suchte  durch  Revolution  sein  System  durchzusetzen.  Die 
Verschwörung  wurde  verrathen,  er  gefangen  und  mit  seinen  An- 
hängern hingerichtet,  Das  Volk  blieb  theilnahmlos.  Er  starb 
auf  der  Guillotine  am  26.  Mai  1796. 

Die  französische  Revolution  hatte  den  Absolutismus  zertrüm- 
mert. Sie  schuf  die  Gleichheit  vor  dem  Gesetz  und  das  all- 
gemeine Staatsbürgerthum  machte  die  Arbeit  frei  und  leitete  da- 
mit eine  neue  Aera  der  Cultur  ein.  Nicht  bloss  für  Frankreich, 
für  den  ganzen  civilisirten  Continent  hatte  sie  diese  grossartige 
Bedeutung.  Durch  die  Revolution  war  der  Besitz  in  Frankreich 
in  andere  Hände  übergegangen,  aber  während  der  Revolution 
selbst  war  keine  Sicherheit  desselben  gegeben.  So  konnte  sich 
mit  dem  Mangel  des  Vertrauens  auf  feste  Zustände  Bodenwirth- 
schaft  und  Gewerbefleiss,  ein  wirthschaftlich  und  industriell  er- 
zeugendes Leben  nicht  lieben;  es  bedurfte  einer  starken  Hand, 
welche  die  neuen  Besitzer  in  ihren  Verhältnissen  sowohl  gegen 
alte  Ansprüche  wie  gegen  weitere  Neuerungen  schützte,  sollte 
in  Frankreich  der  Wohlstand  zurückkehren.  Vor  allem  die 
Bodenwirthschaft,  in  welcher  doch  die  Hauptquelle  für  die  all- 
gemeine Noth  zu  suchen  war,  bedarf  eines  solchen  Vertrauens 
auf  die  Sicherheit  der  Verhältnisse,  da  sie  ihre  Arbeit  nur  in 
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Aussicht  auf  die  Zukunft  unternimmt  und  ihre  Producte  langsam 
erzielt  werden.  Die  starke  Hand  Napoleon'sX  schuf  diese  Sicher- 
heit, und  darum  fügte  sich  das  unruhig  ängstliche  Frankreich 
seinem  eisernen  Scepter,  der  liberalen  Ideen  fast  vergessend,  die 
es  noch  kurz  vorher  beseelt  hatten.  Es  ist  Thatsache,  dass 
Prankreich  während  der  gewaltigen  Kriege,  die  Jener  führte, 
sich  eines  rasch  aufblühenden  Wohlstandes  erfreute.  Unter  Na- 
poleon entwickelte  sich  die  neue  Gresellschaft,  in  welcher  nicht 
die  Geburt,  sondern  die  persönliche  Tüchtigkeit  Jedem  seine 
Lebensstellung  und  seinen  Lebensgenuss  verschaffen  soll.  In 
dieser  werdenden  Gesellschaft  war  es  noch  leicht,  aus  dem  Ar- 
beiter ein  Besitzer,  aus  dem  ^Besitzer  und  Unternehmer  ein 
CapitaJist  zu  werden. 

Als  aber  diese  neue  Form  der  Gesellschaffc  sich  •  gestaltet 
hatte,  da  hatte  sich  Napoleon  auch  den  mächtigsten  Gegner  seines 
Regiments  erzogen,  denn  in  ihr  erzeugte  sich  mit  dem  wachsenden 
Wohlstande  ein  politischer  Liberalismus,  der  sich  mit  der 
Herrschsucht  des  Kaisers  nicht  vertrug.  Der  Capital-Liberalis- 
mus,  die  moderne  Plutokratie  mit  ihrer  politischen  Herrschsucht, 
war  entstanden  aus  der  ursprünglichen  Bourgeoisie,  einer  Art 
Mittelstand.  Sie  liess  darum  Napoleon  fallen,  als  sie  seiner  nicht 
mehr  bedurfte,  vielmehr  in  ihren  politischen  Forderungen  von 
ihm  sich  verkümmert  sah. 

In  der  neuen  Gesellschaft  stellte  sich  alsbald  ein  neuer  Gegen- 
satz und  Kampf,  der  Gegensatz  und  Kampf  von  Capital 
und  Arbeit,  heraus.  Mit  dem  Untergange  des  mittelalter- 
lichen Zunftwesens  erhob  sich  die  Concurrenz  und  wurde  das 
Capital  entfesselt;  indem  es  jene  zu  beherrschen  versuchte,  war 
es  zur  egoistischen  Ausbeutung  der  Arbeitskraft  genöthigt.  Dazu 
war  die  Erfindung  der  Dampfinaschine  durch  Watt,  der  Spinn- 
maschine durch  Arkwright  gekommen,  welche  die  grösste  Um- 
gestaltung in  den  Productions-  und  Arbeiter -Verhältnissen  mit 
sich  brachte.  Aus  der  Werkstatt  wurde  zuerst  die  Manufactur- 
anstalt,  dann  die  Fabrik,  aus  dem  Handwerker  der  Fabrik- 
arbeiter. Alle  diese  Umstände  wirkten  zusammen,  um  die  Ar- 
beiter in  die  kläglichste  ökonomische  Lage  zu  bringen  —  der 
Werth  dpr  Arbeitskraft  wurde  von  den  schwankenden  Bewe- 
gungen des  Marktes  bestimmt  Die  Concurrenz  erforderte  die 
grösste  Wohlfeilheit  der  Waare,  diese  wieder  die  wohlfeilste 
Production  und  so  wurde  schliesslich  der  Arbeiter  in  seinem 
Lohn  auf  die  äusserste  Grenze  herabgedrückt.  Andererseits 
machten  die  Arbeiter  sich  in  dem  Angebot  von  Arbeit  selbst 
Concurrenz;  je  zahlreicher  dieses  Angebot  war  —  und  die 
grosse  Vermehrung  des  Proletariats,  sowie  die  Erfindung  arbeiter- 
sparender Maschinen,  machte  es  immer  zahlreicher  —  desto 
geringeren  Lohn  erhielten  die  Arbeiter,  weü  die  nothwendigen 
Kräfte  in  Menge  zur  Disposition  standen.  Auf  solche  Weise 
wurde  der  Arbeitslohn  von  dem  Nothwendigsten,  von  dem 
Minimum  des  Lebensbedarfes  des  Arbeiters  und  seiner  Familie 
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bestimmt,  wie  Ricardo  richtig  erkamite  und  Lassalle  später  den 
Arbeitern  verrieth. 

TJm  diese  Zeit  richtete  sich  sowohl  in  England  wie  in 
Frankreich  das  Nachdenken  humaner  Männer  airf  die  Mittel, 
um  der  Unterdrückung  und  dem  Elende  des  Arbeiterstandes  ab- 
zuhelfen. In  Frankreich  sind  es  zuerst  zwei  Männer,  die  das 
sociale  Problem,  die  Frage  nach  der  Verwirklichung  des  all- 
gemeinen Menschenglücks,  zu  erwägen  und  zu  beantworten  ver- 
suchen. Beide  sind  keine  Oommunisten,  sondern  Socialisten. 
Graf  St  Simon  ist  der  Eine,  der  Kaufinann  Karl  Fourier 
der  Andere,  Beide  von  einem  tiefen  Mitgefühle  mit  dem  Lose 
der  armen  und  arbeitenden  Classe  erfüllt  und  zugleich  von  einem 
stolzen  Vertrauen  auf  die  Macht  des  menschlichen  Geistes  ge- 
tragen. St.  Simon  und  Fourier  erfassten  zuerst  den  Gegensatz, 
den  die  noch  kaum  begründete  industrielle  Gesellschaft  erst 
nach  Jahrzehnten  in  sich  auszubilden  bestimmt  war,  den  Ge- 
gensatz zwischen  Capital  und  Arbeit.  Wir  sehen  sie 
mit  diesem.  Gegensatze  ringen,  um  durchforschen,  sein  Prinzip 
entdecken  und  mit  ungeheurer  Arbeit  in  der  Einsamkeit 
ihres  Geistes  ihre  Systeme  aufbauen  und  verfolgen.  Während 
sie  Jahre  lang  ungehört  und  unverstanden  an  ihrer  wissenschaft- 
lichen Erkenntniss  arbeitend  dastanden,  wuchs  aus  der  indu- 
striellen Gesellschaft  allmählich  das  Proletariat  mit  seinem 
Bewusstsein  von  seiner  Abhängigkeit  und  seinem  wachsenden 
^Elende  hervor. 

Heinrich  Graf  St.  Simon  wurde  1760  in  Paris  geboren  und 
starb  1825  ebenda.  Keich  und  von  grosser  Familie,  führte  er 
ein  abenteuerliches  Leben,  verarmte  und  starb  ün  Elend,  schrieb 
aber  in  der  Zeit  seine  besten  Schriften.  Er  schrieb  einen  „Ar- 
beiter-Katechismus" —  was  Schulze-Delitzsch  bekanntlich  nach- 
gemacht hat 

St.  Simon  war  der  Erste,  der  den  Begriff  Bourgeois  dem 
des  Arbeiters  gegenübersetzte.  Er  nannte  Bourgeois  den  Be- 
sitzer, der  nicht  arbeite  und  vermöge  seines  Besitzes  im  Staate 
allein  herrschen  wolle*  Die  Bourgeoisie  sei  auch  der  natürliche 
Verbündete  des  alten,  auf  dem  arbeitslosen  Besitze  beruhenden 
adeligen  Standes.  So  lange  die  Bourgeoisie  herrsche,  könne  die 
Freiheit  nicht  vollständig  verwirklicht  werden;  dies  geschehe 
erst  durch  die  Herrschaft  der  Arbeit. 

Die  Grundanschauung  St.  Simons  war  eine  religiöse,  christ- 
liche, aber  unkirchliche.  Er  warf  dem  Katholicismus  vor,  dass 
er  das  Dogma  cultivire,  ohne  der  werkthätigen  Ohristenliebe  den 
gebührenden  Platz  zu  gönnen.  Dies  thue  auch  der  rein  kritische 
Protestantismus  nicht  Die  Liebe  aber  sei  das  Fundament  der 
Religion  und  somit  auch  der  Gesellschaft  —  Seine  Schüler 
machten  sich  dann  eine  eigene  Religion  zurecht 

Seine  Gedanken  über  die  Entwickelung  der  Gesellschaft 
haben  sich  durchaus  richtig  gezeigt  Er  hat  sie  bis  zur  Com- 
mune in  Frankreich  vorhergesagt 
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Er  träumte  eine  industrielle  Monarchie,  die  Louis  Philipp 
und  Napoleon  III.  annähernd  verwirklicht  haben.  St.  Simon  trug 
sich  mit  grossen  industriellen  Plänen,  Oanalbauten  zur  Länder- 
verbindung, die  auch  später  in  Angriff  genommen  sind.  Unter 
Napoleon  L  und  den  Bourbonen  nach  Napoleon  hatte  das  indu- 
strielle Bürgerthum  als  Leiter  der  Production  und  Director  der 
politisch  freien  aber  mittellosen  Einzelkräfte,  der  Arbeiter,  eine 
sociale  Macht  erlangt,  die  in  der  Verfassung  des  Staates  noch 
nicht  ihre  rechtliche  Anerkennung  gefunden  hatte.  St.  Simon 
verlangte,  dass  die  Industriellen  sich  mit  dem  Königthum  ver- 
binden sollten  zum  Sturze  der  Ueberreste  des  Feudalismus.  Im 
gesetzgebenden  Körper  muss  der  Stand  der  Industriellen  herr- 
schen, indem  dieser  Körper  auf  Grundlage  des  Oensus  zusanmien- 
gesetzt  ist  und  als  Machtmittel  die  Budgetbewilligung  erhält. 
Hierdurch  herrscht  der  Stand  der  Industriellen  im  Staate.  Aber 
der  Stand  der  Industriellen  bedarf  einer  Verbreiterung,  indem  er 
auch  die  Landbebauung  sich  unterwirft.  Dazu  muss  der  Grund- 
besitz mobilisirt  werden.    Das  Mittel  dazu  sind  Landbanken. 

Der  Industrielle,  dem  nun  das  ganze  Arbeitsgebiet  der  Indu- 
strie, des  Landbaues,  des  Handels  unterworfen  ist,  vereinigt  die 
Einzelkräfte  der  Arbeiter  zu  harmonischer,  socialer  Arbeit,  ist  der 
Werkmeister  der  Civilisation.  In  Prankreich  zuerst;  dann  folgt 
die  industrielle  Classe  in  England  nach  und  entreisst  dort  auch 
der  Aristokratie  die  politische  Macht.  Dann  folgen  die  übrigen 
Staaten  nach.  Und  da  die  Industrie  ein  Interesse  am  Frieden 
hat,  so  herrscht  endlich  nach  ihrem  Siege  der  Weltftiede.  Dann 
werden  grosse  internationale  Arbeiten  vollzogen,  z.  B.  der  Canal- 
bau  über  die  Landenge  von  Panama. 

Aber  die  Chefs  der  Industrie  müssen  human  sein  gegeu  die 
Einzelkräfte.  Hier  tritt  die  Religion  der  Liebe  in  Wirksamkeit, 
denn  sonst  wird  die  Harmonie  im  Industriestaat  selbst  gestört 
und  dann  verwandeln  sich  die  ehemals  wohlthätigen  Chefs  der 
Industrie,  die  „Bürger"  in  „Bourgeois",  die  einen  Afteradel  im 
Staat  bilden,  der  dann  zu  nichts  mehr  nütze  ist;  sie  sind  nicht 
mehr  die  allweisen  Leiter  aller  Production^  das  Capital  arbeitet 
anscheinend  von  selbst  und  drückt  den  Lohn  der  Einzelkraft 
herab  und  —  die  Katastrophe  —  die  „Commune**  —  erfolgt. 
So  hat  dieser  bedeutende  Mann,  welcher  1825  starb,  die  Ent- 
wickelung  Frankreichs  von  1830  bis  1.871  vorausgesagt. 

Sein  System  ist  ein  sociaüstisches  insofern,  als  es  das  Pro- 
gramm einer  lebensfähigen  Opposition  —  des  liadustrialismus  — 
gegen  das  bestehende  überlebte  System  enthält,  es  ist  auch  für 
unsere  Zeit  noch  ein  socialistisches,  indem  es  die  Auflehnung  der 
„Einzelkräfte"  gegen  die  „Bourgeoisie"  rechtfertigt,  wenn  diese 
das  Gebot  der  St.  Simonistischen  Keligion  der  Liebe  vergessen 
sollte,  wie  sie  es  gethan  hat. 

Die  St.  Simonistische  Schule  ist  als  solche,  d.  h.  so  lange 
sich  ihre  Schüler  mit  der  Propaganda  für  das  System  und  mit 
dessen  Ausbildung  beschäftigten,  bedeutungslos  gewesen. 
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Bazard  starb  bald  aus  Kummer  über  die  Schande,  welche 
Enfantin  durch  seine  geschlechtlichen  Ausschweifungen,  die  er  mit 
des  Meisters  Theorien  deckte,  brachte.  Comte  versank  in  einem 
ähnlichen  Sumpf  von  Sinnlichkeit  Die  Schule  ging  als  solche 
unter. 

Aber  ihre  Lehren,  soweit  sie  sich  auf  die  Entwickelung  des 
Industriestaates  beziehen,  gingen  in  Erfüllung  und  haben  einige 
seiner  Schüler,  so  Chevalier,  namentlich  Pereire  und  Belly  einen 
grossen  Einfluss  bis  in  die  neueste  Zeit  geübt. 

Schon  Louis  Philipp  machte  in  seiner  „Charte"  die  Industrie 
mittelst  des  Censuswahlrechts  formell  zur  Herrin.  Aber  er  be- 
nutzte die  sich  anbahnende  Trennung  der  Industriechefs  von  den 
Einzelkräften,  um  die  Charte  nicht  zur  Wahrheit  werden  zu 
lassen.    Darum  fiel  er. 

Napoleon  III.  begünstigte  zwar  dieEntwickelungderlndustrie, 
aber  er  gab  den  Industriechefs  keine  politische  Gewalt  Er  Hess 
den  Industriestaat  zu  voller  Blüthe  sich  entwickeln.  Er  cultivirte 
die  Bankidee  des  St  Simon,  indem  er  dessen  Schüler  Pereire  den 
Credit  mobiUer  und  später  —  zur  Mobilisirung  des  Grundbesitzes, 
wie  es  St  Simon  gewünscht  —  den  Credit  foncier  gründen  liess. 
Er  stellte  eine  Solidarität  der  Industrie-Staaten  durch  die  Ein- 
führung des  Freihandelssystems.her.  Er  beförderte  internationale 
Culturarbeiten,  wie  den  Canalbau  von  Suez.  Er  nahm  die  Idee 
des  Canals  über  die  Landenge  von  Panama  auf.  Seine  mexi- 
canische  Expedition  steht  im  Zusammenhang  hiermit 

Napoleon  sah  auch  die  Gefahr  dieses  Systems:  Die  drohende 
Emancipirung  des  vierten  Standes,  der  „Einzelkräfte".  Deshalb 
suchte  er  sich  die  Arbeiter  zu  Freunden  zu  machen  und  verfiel 
wiederum  auf  St  Simonistische  Ideen.  Bazard  und  Enfantin  hatten 
die  AbschaflEung  des  Erbrechtes  verlangt.  Im  Jahre  1860  ertheilte 
Napoleon  dem  gereiften  Enfantin  eine  Audienz  und  es  verlau- 
tete, dass  der  Kaiser  den  Plan  habe,  alle  directen  und  indirecten 
Steuern  abzuschaffen  und  durch  ein  impöt  de  mort.zu  ersetzen, 
wonach  der  Staat  bei  jedem  Todesfall  eine  Quote  erben  sollte. 
Schon  bestehen  ja  solche  Erbschafts^uem  in  Frankreich,  die 
sich  erhöhen  im  gleichen  Grade,  wie  die  Entfernung  der  Ver- 
wandtschaft *  des  Erbenden  vom  Erblasser  wächst  Man  war  also 
schon  auf  dem  Wege  zum  Socialismus.' 

Bekanntlich  hat  Napoleon  diesen  Plan,  wie  so  viele,  die  er 
fasste,  nicht  ausgeführt.  Aber  er  kam  der  „Christenliebe"  der 
Chefs  der  Industrie,  die  etwas  fadenscheinig  ist,  zu  Hilfe,  in- 
dem er  durch  grossartige  öffentliche  Arbeiten  vielen  Arbeitern 
reichen  Lohn  gab,  der  den  Lohn  in  Frankreich  überhaupt  erhöhte. 
Er  begünstigte  —  durch  die  verschwenderische  Kaiserin,  auch 
sie  gehörte  wie  Hausmann  in  das  System  seines  cäsaristischen 
Socialismus  —  ein  Keich  luxuriöser  Mode,  das  Arbeitern  in  der 
Luxusindustrie  reichen  Verdienst  schaffte,  und  zeigte  sich  so  als 
der  wohlwollende  „Bürger"  oder  Chef  der  Industrie,  als  der 
Industriemonarch  im  St  Simonistischem  Sinne.   —   Sein   Sturz 
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führte  dann  zum  Emancipationskampf  der  „Einzelkräfte"  in  der 
Commune.  Das  System  von  St.  Simon  ist  also  erfüllt  und  ab- 
geschlossen. 

Den  ergänzenden  Gegensatz  zu  Saint -Simon  bildet  Karl 
Fourier,-  einig  mit  ihm  in  der  Ueberzeugung  von  der  Nothwendig- 
keit  und  Möglichkeit  einer  durchgreifenden  socialen  Keform.  Er 
war  1777  zu  Besangon  als  Sohn  eines  wohlhabenden  Kauftnannes 
geboren  und  starb  als  Beamter  in  einem  Kaufhause  zu  Mar- 
seille 1837. 

Nach  ihm  sind  die  Triebe  nicht  zu  unterdrücken,  sondern 
zu  entwickeln.  Die  Harmonie  der  Triebe  ist  die  Grundlage  der 
Arbeit.  Diese  sollen  zu  den  bewegenden  Kräften  aller  meosch- 
lichen  Arbeit  erhoben  und  diese  selbst  muss  zu  einem  Geausse 
werden. 

Haupthinderniss  einer  Vergrösserung  und  Verbreitung  des 
Keichthums  ist  die  ^Gestalt  des  heutigen  Handels,  der,  anstatt 
die  reine  Vermittlung  zwischen  Production  und  Consumtion  (Er- 
zeugung und  Verbrauch)  zu  sein,  im  Privat-Interesse  der  Kauf- 
leute ausgebeutet  wird.  Dann  aber  liegen  auch  in  der  gegen- 
wärtigen Industrie,  in  Ackerbau  und  Gewerbthätigkeit  grosse 
Missstände.  Unzählige  sind  zu  einer  aufreibenden,  freud-  und 
hofl&iungslosen  Arbeit  verurtheilt,  die  ümen  niemals  den  Genuss 
des  Lebens  bringt,  den  sie  doch  den  Anderen  verschaffen.  Die 
Landwirthschaft  leidet  an  der  Zerstückelung  des  Bodens, 
während  die  einheitliche  und  organisirte  Bearbeitung  desselben 
wenigstens  d^s  Doppelte  des  Ertrages  an  Quantität  und  Qualität 
ergeben  müsste.  Man  hat  in  Folge  dieser  Zerstückelung  die 
Producte,  die  man  aus  dem  Boden  ziehen  will,  nicht  von  seiner 
Eigenthtoilichkeit,  sondern  von  dem  personlichen  Interesse  oder 
Bedürfiiiss  abhängig  gemacht;  die  Folge  ist  nothwendag  eine 
Verringerung  der  Erzeugnisse  auf  der  einen,  eine  V-erannung 
des  Bodens  und  des  Besitzers  auf  der  anderen  Seite.  Es  muss 
deshalb  eine  Gesellschaftsordnung  angestrebt  werd^i,  wodurch 
der  Keichthum  vermehrt  und  verallgemeinert  und  damit  die  Ver- 
wirklichung des  menschlichen  Glücks  und  zugleich  die  Möglich- 
keit der  Freiheit  garantirt  wird,  die  bei  materieller  Ab- 
hängigkeit eine  Illusion  ist.  Nur  durch  eine  Ordnung 
des  Besitzes  und  eine  Ordnung  der  Arbeit  ist  dazu  zu  ge- 
langen. Für  die  Landwirthschaft  und  die  Industrie  muss  das 
Princip  der  Association  zur  Geltung  gelangen. 

Fourier  ist  der  Erste,  der  die  Arbeit  an  und  für  sich  als 
eine  Bestimmung  des  menschlichen  Glückes,  als  eine  Befriedigung 
der  menschlichen  Neigung,  als  einen  Zielpunkt  menschlicher 
Vollendung  erfasst.    Das  ist  auch  rein  christlich. 

Beachtenswerth  ist  die  richtige  Auffassung  von  der  ökono- 
mischen Bedeutung  des  Grossbetriebes  und  die  Betonung  der 
Wichtigkeit  der  Association  —  Phalansterien.  Die  siebente  Phase 
in  der  Kindheit  der  Menschheit  ist  die  „Morgendämmerung  des 
Glückes",  d.  h.  die  der  Association.     Seine  Ansichten  von  d^ 
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Emancipation  der  Frauen  führen  auf  die  verwerflichsten  Abwege.  — 
Seine  Schule  hatte  eine  nur  kurze  Blüthe.  Consid6rant  entwickelte 
seine  Ideen  weiter,  die  den  Gegnern  viel  Stoflf  zu  herber  Kritik 
gaben,  obschon  einige  grosse  Wahrheiten  zu  Grunde  liegen. 

Während  Saint-Simon  und  Fourier  ihre  Systeme  entwickelten, 
hatte  Frankreich  grosse  Ereignisse  durchgemacht,  die  Herr- 
schaft und  den  Sturz  des  ersten  Napoleon,  die  Zeit  der  soge- 
nannten Kestauration,  in  welcher  der  Versuch  gemacht  wurde, 
die  Verhältnisse  in  Frankreich  wieder  so  zu  gestalten,  wie  sie 
vor  der  Revolution  waren,  und  endlich  eine  neue  Volkserhebung. 
Die  industrielle  Gesellschaft,  unter  Napoleon  I.  gewachsen,  hatte 
unter  den  aus  der  Verbannung  zurückgekehrten  Mitgliedern  des 
durch  die  Revolution  gestürzten  Königshauses  Bourbon  das 
Staatsbürgerthum  und  den  Constitutionalismus,  d.  h.  jene  Staats- 
verfassung, welche  dem  besitzenden  Bürgerstand  in  Bezug  auf 
die  Gesetzgebung  Alleinberechtigung  gibt,  zu  verwirklichen 
unternommen.  Jene  Bourbonen  aber,  sowohl  Ludwig  der  Acht- 
zehnte als  sein  Nachfolger  Karl  der  Zehnte,  stemmten  sich  da- 
gegen und  der  Letztere  wurde  daher,  als  er  seinen  Widerstand 
auf  die  Spitze  trieb,  verjagt  und  Ludwig  Philipp,  der 
„Bürgerkönig",  von  den  Vertretern  der  industriellen  Gesell- 
schaft eingesetzt,  um  in  ihrem  Interesse  zu  regieren. 

Die  Bourgeoisie  hatte  inzwischen  ihr  ökonomisches  System 
entwickelt.  Aus  dem  Merkantilismus  war  durch  Quesnay  das 
liberale  Oekonomie-System  der  Physiokratie  entwickelt  worden. 
Die  „wirthschaftlichen  Naturgesetze"  waren  proklamirt,  das 
Wort  gesprochen:  „Laissez  passer,  laissez  aller,  le  mondevade 
lui-m§me".  A.  Smith  und  Ricardo  entwickelten  das  System  zu 
seiner  Vollendung  —  die  Manchesterschule  späterhin  zur 
Caricatur. 

Malthus  zog  in  erbarmungsloser  Weise  die  Consequenzen 
desselben  für  die  arbeitenden  Klassen.  Mit  Bastiat  beginnt  der 
heuchlerische  Liberal-Oekonomismus,  welcher  von  Harmonien 
fabelt,  wo  blutiger  Kampf  herrscht 

Während  das  liberale  Oekonomiesystem  sich  entwickelte 
und  zur  praktischen  Geltung  gelangte,  hatten  nicht  nur  in 
Frankreich  jene  Theoretiker  ihre  Opposition  gemacht  und  die 
Gesellschaft  nach  socialistischen  Ideen  umzugestalten  gesucht, 
sondern  auch  in  anderen  Ländern  waren  solche  Reformer  aufge- 
taucht. Es  ist  aber  festzuhalten,  dass  erst  nach  der  Juli- 
revolution das  Volk  selbst  massenhaft  anfing,  solchen  Lehren  ein 
geneigtes  Ohr  zu  leihen.  Ich  will  indess  hier  kurz  noch  die 
SociaUsten  anderer  Länder  herausheben,  die  bis  zur  Revolution 
von  1848  lehrten,  ehe  ich  zu  denen  übergehe,  welche  in  Frank- 
reich diese  Revolution  mit  herbei  führten. 

In  Deutschland  muss  in  erster  Linie  Fichte  genannt  werden. 
In  seinen  im  Jahre  1793  erschienenen  „Beiträgen  zur  Be- 
richtigung des  TJrtheüs  über  die  französische  Revolution"  sagt 
er:  „Die  Bildung  der  Dinge  durch  eigene  Kraft  ist  der 
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wahre  Rechtsgrund  des  Eigenthums,  aber  auch  der  einzig 
naturrechtliche.  Wer  nicht  arbeitet,  darf  wohl  essen,  wenn  ich 
ihm  etwas  schenken  will;  aber  er  hat  keinen  rechtskräftigen 
Anspruch  aufs  Essen.  Er  darf  keines  Andern  Kräfte  für 
sich  verwenden.  Auf  die  rohe  Materie  hat  jeder  Mensch 
ursprünglich  ein  Zueignungsrecht,  auf  die  durch  ihn  modiflcirte 
ein  Eigenthumsrecht."  Da  haben  wir  die  Idee  des  Apostel  Paulus 
über  die  Pflicht  zur  Arbeit. 

In  seinen  Bemerkungen  gegen  die  Vorrechte  des  Adels  und 
gegen  die  Existenz  eines  Erbadels  sagt  Pichte,  dass  der  Staat, 
wenn  er  den  Erbadel  abschaffen  würde,  wozu  er  berechtigt  wäre, 
allerdings  so  lange  flir  dessen  Unterhalt  sorgen  müsste,  bis  er 
eine  Arbeit,  die  ihn  ernährte,  erlernt  hätte.  Hat  er  aber  eine 
solche  erlernt,  so  darf  er  seine  Kräfte  nicht  ungebraucht  liegen 
lassen  und  von  fremder  Arbeit  leben;  denn  wer  nicht  arbeitet, 
soll  auch  nicht  essen.  Auf  den  Portbestand  seines  Luxus  aber 
habe  der  Adel  durchaus  kein  Recht.  Es  ist  nämlich  ein  unver- 
äusserliches Menschenrecht,  dass  Jeder  das  Unentbehrliche  habe. 
So  lange  auch  nur  Einer  da  ist,  dem  es  um  des  adeligen  Luxus 
willen  unmöglich  ist,  durch  seine  Arbeit  das  zu  erwerben,  muss 
der  adelige  Luxus  ohne  alles  Erbarmen  eingeschränkt  werden. 
Das  Unentbehrliche  aber  besteht  darin,  dass  Jeder,  der  arbeitet, 
eine  zuträgliche  und  genügende  Nahrung,  eine  dem 
Klima  entsprechende  Kleidung  und  eine  feste  gesunde 
Wohnung  habe.  Dies  bezeichnet  man  neuerdings  als  ein 
„Existenzminimum".  Im  Princip  ist  es  schon  in  der  fran- 
zösischen Constitution  von  1791  und  1793  enthalten.  Die  noch 
uneigennützigen,  nicht  zu  blinden  Dienern  der  Plutokratie  ge- 
wordenen Liberalen  jener  Zeit  suchten  von  Staatswegen  jene 
allgemeine  Garantie  einer  materiellen  Existenz  für  Alle  wieder- 
herzustellen, welche  die  mittelalterlich-christliche  Gesellschaft  in 
Handwerkscorporationen  und  in  der  einer  Pamilie  gesicherten 
bäuerlichen  Hufe  verwirklicht  hatte.  Allein  an  diesem  Versuche 
scheiterten  sie  und  Robespierre  bezahlte  ihn  mit  seinem  Leben. 

Aber  Pichte  ging  noch  weiter  in  seiner  „Grundlage  des 
Naturrechts"  (1796),  wo  erklärt  wird:  „Leben  zu  können  ist 
das  absolute  unveräusserliche  Eigenthum  aller  Menschen."  Wer 
von  seiner  Arbeit  nicht  leben  könne,  dem  wäre  sein  absolutes 
Eigenthum,  das  Leben,  nicht  gelassen  und  er  hätte  fortan  auch 
keines  anderen  Menschen  Eigenthum  anzuerkennen,  da 
bei  ihm  der  Staatsbürger- Vertrag,  Jedem  sein  Eigenthum  zu  ge- 
währen, verletzt  wäre.  Damit  nun  diese  Unsicherheit  des  Eigen- 
thums nicht  eintrete,  müssten  in  einem  solchen  Palle  Alle  von 
Rechtswegen  und  zufolge  des  Bürgervertrages  von  dem  Ihrigen 
an  ihn  abgeben,  bis  er  leben  könne.  Von  dem  Augenblicke  an, 
wo  Jemand  Noth  leide,  gehöre  Keinem  derjenige  Theü  seines 
Eigenthums  mehr,  der  als  Beitrag  erfordert  werde,  um  Jenen 
aus  der  Noth  zu  reissen,  sondern  er  gehöre  rechtlich  dem  Noth- 
leidenden.    Die  katholische  Religion  erklärt  es  für  erlaubt,  dass 

Heyer,  Emsncipationskampf  d.  4.  Standes.     2.  Anfl.  I.  .3 
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der  Hungernde  Nahrungsmittel  „stehle",  sofern  er  sie  unmittel- 
bar consumirt.    Dies  gut  nicht  als  „Diebstahl". 

Das  ist  die  christliche  Vorschrift  zur  Mildthätigkeit  als 
Staatsgesetz.  Der  arme  Bürger  habe  ein  absolutes  Zwangsrecht 
auf  Unterstützung.  Wie  es  die  Constitutionen  von  1791  und 
1793  auch  vorschreiben.  Aus  der  allgemeinen  Verpflichtung  des 
Staates,  dafür  einzustehen,  dass  jeder  Bürger  von  seiner  Arbeit 
leben  könne,  ergeben  sich  die  folgenden  weiteren  Verbindlich- 
keiten und  Berechtigungen  desselben:  1.  vor  AUem  dafür  zu 
sorgen,  dass  stets  eine  hinlängliche  Menge  von  Nahrungsmitteln 
vorhanden  sei;  2.  darüber  zu  wachen,  dass  ein  Jeder  auch 
wirklich  arbeite,  denn  so  wenig  es  in  einem  Staate  einen  Armen 
geben  soll,  dürfe  darin  ein  Müssiggänger  geduldet  werden. 

Hier  stossen  wir  auf  die  wundeste  Stelle  aller  socialistischen 
Theorien  der  Vergangenheit:  Wie  ist  die  Pflicht  zur  Arbeit  in 
Verbindung  zu  bringen  mit  der  Freiheit  des  Individuums. 

Nur  der  meiner  AnsichtnachbedeutendsteSocialist,  Kodbertus, 
hatte  diese  Frage  in  befriedigender  Weise  gelöst  (für  seine  Zeit). 

Im  „Geschlossenen  Handelsstaat"  (1800  erschienen)  wird  end- 
lich das  Bild  eines  Staates  entworfen,  welcher  die  Arbeit  organi- 
sirt  und  überwacht^  Industrie  und  Oonsumtion  regelt  und  Jedem, 
indem  er  ihn  zur  Arbeit  zwingt,  auch  seinen  ihm  mit  Andern 
gebührenden  Antheil  an  einem  möglichst  angenehmen  Leben 
sichert.  —  Die  Annehmlichkeiten,  welche  die  gemeinsame  Thätig- 
keit  der  Bürger  hervorzubringen  vermag,  sollen  nach  der  ZaW 
derselben  getheilt  werden,  dieses  auf  Jeden  kommende 
Quantum  sei  das  Seinige  von  Rechtswegen.  In  der  Thei- 
lung,  welche  vor  dem  Erwachen  und  der  Herrschaft  der  Vernunft 
durch  Zufall  und  Gewalt  gemacht  worden,  habe  es  wohl  nicht  Jeder 
erhalten,  indem  Andere  mehr  an  sich  zogen,  als  auf  ihren  Theil 
kam;  im  Vernunftstaate  erhalte  er  es.  Zu  diesen  Lebens- 
annehmlichkeiten rechnet  Fichte  auch  noch  einen  Antheil  freier 
Müsse,  die  Jeder  nach  seinen  sich  selbst  gesetzten  Zwecken  be- 
nützen könne.  Und  da  jeder  Mensch  zur  sittlichen  Freiheit  sich 
zu  bilden  habe,  hat  der  Staat  auch  die  Pflicht,  durch  Bildungs- 
Anstalten  ihm  auf  diesem  Wege  zu  Hilfe  zu  kommen. 

Jene  Theilung  des  Arbeitsertrages  nach  der  Kopfzahl  ist 
nicht  mehr  sociaüstisch,  sondern  rein  communistisch:  Der 
Geschickte  und  der  Ungeschickte,  der  Faule  und  der  Fleissige 
erhalten  gleichviel. 

Fichte  ist  übrigens  ein  nationaler  Socialist  und  an  einzelnen 
Stellen  seiner  Schriften  Gommunist,.  wie  späterhin  Lassalle  und 
Kodbertus. 

Fichte's  Ideen  kamen  zu  früh  und  wurden  nicht  einmal  dem 
Volke  bekannt. 

Nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Volk  war  die  Wirksamkeit  des 
deutschen  Schneiders  Weitling  in  der  Schweiz. 

Er  hatte  die  Ideen  Fouriers  und  Cabets  aufgenommen  und  in 
seiner  Art  zu  einem  ziemlich  rohen  Gömmunismus  verarbeitet, 
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Seine  erste  in  diesem  Sinne  abgefasste  Broschüre:  „Die  Mensch- 
heit, wie  sie  ist  und  sein  soll"  (1889)  fand  keine  Beachtung.  In 
Genf  aber  fand  er  in  den  Sängervereinen  der  Arbeiter  vielfach 
geneigtes  Gehör,  die  Polizei  trieb  ihn  jedoch  bald  aus.  Er  ging 
hierauf  nach  Vevey  und  gab  1841  die  Zeitschrift:  „Hilferuf  der 
deutschen  Jugend"  heraus,  wo  hinter  demokratisch-republikanisch^»--— - 
Tendenzen  die  communistischen  zurücktraten.  —  Statt  der  Keichen^^^- 
die  heftig  angegriflfen  wurden,  sollte  das  Proletariat  das  politi$;cne  "^ 
Regiment  in  die  Hände  bekommen.  In  Zürich  predigte  hier 
Weitling  öffentlich  den  Gommunismus  und  publicirte  1842 
Schrift:  „Garantien  der  Harmonie  und  Freiheit".  „Die  absolute 
Gleichheit",  hiess  es  hier,  „kann  nur  durch  Vernichtung  jeder 
Staatsordnung  erreicht  werden.  Eine  vollkommene  Gleichheit  hat 
keine  Regierung,  nur  eine  Verwaltung.  Als  man  die  Erfindung 
des  Eigenthums  machte,  war  sie  zu  entschuldigen;  sie  benahm 
Niemanden  das  Recht,  Eigenthtimer  zu  werden:  denn  es  gab  noch 
kein  Geld,  statt  dessen  aber  Land  genug.  Die  Ansichreissung 
grosser  oder  kleiner  Stücke  Landes  konnte  nur  so  lange  moralisch 
zu  entschuldigen  sein,  als  jeder  Mensch  Freiheit  und  Mittel  hatte, 
auch  grosse  und  kleine  Stücke  Landes  fftr  sich  zu  bekommen. 
Von  der  Zeit  an,  dass  das  nicht  mehr  sein  konnte,  war  das  Eigen- 
thum  auch  kein  Recht  mehr,  sondern  ein  himmelschreiendes  Un- 
recht und  das  um  so  mehr,  als  es  die  Ursache  des  Mangels  und 
Elendes  Tausender  ist.  Diese  Wahrheit  ist  so  klar  wie  die  Sonne. 
Macht  Eure  Gefängnisse  und  Zuchthäuser  auf,  sage  ich  Euch,  es 
sind  viele  ehrliche  Leute  darin.  Macht  sie  auf  und  saget  ihnen, 
Ihr  wusstet  nicht,  was  das  Eigenthum  sei,  wir  wussten  es  nicht, 
lasst  uns  mit  einander  diese  Mauern,  diese  Hecken  und  Gitter 
wegreissen,  diese  Gruben  ausfüllen,  damit  die  Ursache  unserer 
Trennung  verschwinde,  und  lasst  uns  Freunde  sein". 

Die  Erlösung  von  allen  socialen  Missständen  soll  nach  Weit- 
ung in  einem  Gesellschaftszustande  —  Harmonie  genannt  —  ge- 
geben sein,  der  eine  Arbeitsgemeinschaft  ohne  Staat,  Kirche,  per- 
sönliches Eigenthum,  Standesunterschied,  Nationalität,  Vaterland 
darstellt.  Gleichheit  der  Genüsse  soll  der  Gleichheit  der  Arbeit 
entsprechen. 

Es  war  dem  Russen  Bakunin  vorbehalten, .  diesen  rohen 
Gommunismus,  ebenfalls  von  der  Schweiz  aus,  zu  verbreiten,  und 
dass  es  ihm  gelang,  sehen  wir  jetzt  im  Nihilismus. 

Weitling  suchte  nun  ein  Netz  von  communistischen  Vereinen 
über  die  Schweiz  zu  verbreiten,  setzte  sich  mit  den  Oommunisten 
in  Paris  und  in  den  deutschen  Rheinlanden  in  Beziehung,  unter- 
nahm es,  einen  Arbeiteraufstand  zu  organisiren,  und  veröffentlichte 
(1848)  „Das  Evangelium  des  armen  Sünders",  wo  die  Evangelien 
im  Sinne  des  Gommunismus  benützt  werden  und  der  Rath  ertheilt 
wird,  das  Proletariat  solle  durch  Stehlen  die  Vermögensunterschiede 
ausgleichen  und  auf  solche  Weise  die  Güter  wieder  an  sich  bringen, 
die  ihm  die  Reichen  abgenommen  hätten.  Daraufhin  liess  der 
grosse  Rath  von  Zürich  Weitling  und  seine  Genossen  verhaften, 
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unter  Bluntschli's  Vorsitz  eine  Untersuchung  anstellen  und  aut 
Grundlage  der  Erhebungen  Weitling  z;u  kurzem  Gefangniss  und 
zur  Ausweisung  aus  Zürich  verurtheilen.  Der  Rest  von  dessen 
Anhängern  versuchte  in  Lausanne  und  Neuenbürg  die  Agitation 
fortzusetzen,  bis  1846  die  Regierung  gegen  ihn  einschritt  und 
damit  der  ganzen  communistischen  Propaganda  in  der  Schweiz 
ein  Ende  machte. 

Er  hatte  Proudhons  „La  propri6t6  c'est  le  vol"  ins  Praktische 
übersetzt. 

Bevor  ich  auf  jene  deutschen  Socialisten-Communisten  komme, 
welche  in  Deutschland  eine  nachhaltige  politische  Bewegung 
schufen,  muss  ich  den  Einfluss  erwähnen,  welchen  die  Hegel'sche 
Philosophenschule  auf  die  Entwickelung  der  betreffenden  Theorien 
gehabt  hat,  der  sich  auf  Deutschland  und  Russland  erstreckte, 
und  heute  noch  fortwirkt. 

Es  könnte  merkwürdig  scheinen,  dass  von  Hegel,  den  man 
einen  königlich  preussischen  Hofphilosophen  genannt  hat,  eine 
communistische  oder  socialistisch  geistige  Bewegung  datiren  sollte, 
und  dennoch  ist  dies  der  Fall. 

Zunächst  ist  es  klar,  dass  die  „Staatsomnipotenz^  in  ihm 
einen  Propheten  gefunden  hat.  Dies  ist  rein  protestantisch  und 
erklärt  es  sich  so,  dass  Hegel  die  Staatsschule  fordert,  „damit 
die  Entstehung  abweichender  Meinungen  von  den  durch  die 
höchste  Autorität  gebilligten  Ansichten"  verhindert  werde,  und 
dass  der  Protestant  Guizot  1841  in  der  Pairskammer,  10  Jahi'e 
nach  Hegels  Tode,  die  „Leitung  und  Beherrschung  des  Geistes" 
von  der  Universität,  unter  Aufsicht  des  Staates,  verlangte.  Wenn 
der  Staat  omnipotent  ist,  so  ist  er  nicht  nur  Herr  über  den 
Geist  der  Unterthanen,  den  er  in  der  Schule  dressirt,  wie  er 
will,  sondern  auch  über  ihre  irdische  Habe,  über  ihr  Eigenthum. 
Dies6  Oonsequenz  begreift  sich  aus  Hegels  Staatslehre. 

Allein  die  Neuhegelianer  entwickelten  nicht  nur  diese,  sondern 
noch  andere  Theorien,  wie  man  annehmen  muss,  aus  dem  Gteiste 
und  den  Anregungen  des  Meisters  heraus.  Sie  etablirten  die 
„Kritik"  und  zwar  kritisirten  Strauss,  Feuerbach  und  Bruno 
Bauer  so  ziemlich  alles  Positive  auf  dem  Gebiete  der  Re- 
ligion hinweg. 

Sie  sprachen  von  sich  als  der  souveränen  EMtik,  die,  weil 
souverän,  Alles  auflösen  durfte.  Bruno  und  Edgar  Bauer 
machten  schon  den  Staat  zum  Object  dieser  Kritik,  kamen  aber 
nicht  zur  Neuschöpfung  des  kritisch  Aufgelösten  und  Zerstörten, 
obschon  eine  Art  socialistischen  oder  communistischen  „Volks- 
staates", den  ja  später  die  deutsche  Marx'sche  Socialdemokratie 
anstrebte,  augenscheinlich  ihr  Ideal  ist.  Dies  thut  der  letzte  be- 
deutende Neiüiegelianer,  Max  Stirner,  im  Jahre  1845. 

Dieser  merkwürdige  Mensch  ist  zunächst  ein  unerbittlicher 
Kritiker,  femer  ein  ebenso  radikaler  Dogmatiker  und  Syste- 
matiker. Er  kritisirt  den  Liberalismus,  den  Socialismus,  den 
Communismus  und  führt  alle  ad  absurdum.    Mit  Religion  giebt 
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er  sich  —  weil  von  Feuerbach  und  Freunden  abgethan  —  nicht 
weiter  ab,  als  dass  er  Gott  für  ein  Gespenst,  einen  Spuk,  er- 
klärt. Aber  als  solchen  bezeichnet  er  auch  den  „Geist"  des 
Menschen,  den  jene  Neuhegelianer  hatten  bestehen  lassen.  Vor 
ihm  besteht  nur  das  „Ich",  und  sich  als  „Ich"  setzt  er  als  den 
„Einzigen".  Da  „Er"  der  Einzige  ist,  so  gehört  ihm  „Alles". 
Aus  diesen  Ingredienzien  ist  1845  das  einzige  Werk  entstanden, 
welches  mir  von  ihm  bekannt  ist,  „Der  Einzige  und  sein 
Eigenthum". 

Aus  diesem  Werke  haben,  wie  jedem  Kenner  sofort  bei 
dessen  Leetüre  einleuchten  wird,  Lassalle  wie  Bakunin  geschöpft, 
und  da  diese  beiden  Männer  bis  heute  von  eminenter  Bedeutung 
für  die  europäische  sociale  Bewegung  sind,  ist  es  nothwendig, 
eine  Analyse  von  Stimers  Werk  zu  geben,  und  zwar  von  seiner 
Kritik  sowohl,  wie  von  seinem  System.  Für  den  Mann  ist  es 
bezeichnend,  dass  er  sein  Werk,  welches  er  widmete:  „Meinem 
Liebchen  Marie  Dähnhardt",  mit  den  Worten  beginnt  und 
schliesst:  „Ich  hab'  mein'  Sach'  auf  Nichts  gestellt",  dem  Sänge 
mittelalterlicher  Vagabouden,  deklassirter  Handwerksburschen, 
die  ihren  Stand,  ihre  gesicherte  Existenz  verloren  hatten,  Pro- 
letarier geworden  waren,  und  die  nach  jenem  Verse  sagten: 
„Und  mir  gehört  die  ganze  Welt"  —  was  Max  Stimer  eben  in 
jenem  Buche  beweist.  Der  Mann  könnte  ein  Prophet  sein! 
Weiteres  ist  charakteristisch,  dass  Stimer,  der  sich  geistig  das 
All  aneignete  —  im  Elende,  ein  Zeitgenosse  sagt  mir,  geradezu 
Hungers  gestorben  ist;  welch'  grausame  Ironie  des  Fatums! 
Armer  Einziger! 

Nach  Stimer  ist  das  Bürgerthum  nichts  anderes  als  der 
Gedanke,  dass  der  Staat  alles  in  allem,  der  wahre  Mensch  sei. 
Durch  die  Kevolution  gingen  alle  Rechte  des  Königs  und  die 
ihn  beschränkenden  Rechte  der  privilegirten  Stände  auf  den 
Staat  über,  die  Revolution  bewirkte  die  Umwandelung  der  be- 
schränkten Monarchie  in  die  absolute  Monarchie.  Die  angeblich 
hergestellte  persönliche  politische  Freiheit  ist  nicht  die  Freiheit 
des  Einzelnen,  sondern  die  Gebundenheit  des  Einzelnen  an 
die  Staatsgesetze.  Die  Staaten  dauern  nur  so  lange,  als  es 
einen  herrschenden  Willen  giebt,  das  Gesetz.  Der  Staat  ist 
nicht  denkbar  ohne  Herrschaft  und  Knechtschaft.  Jeder  Staat 
ist  eine  Despotie,  sei  nun  Einer  oder  Viele  der  Despot,  oder 
seien,  wie  man  sich's  wohl  von  einer  Republik  vorstellt,  Alle 
die  Herren,  d»  h.  despotisire  Einer  den  Andern.  Des  Staates 
Betragen  ist  Gewaltthätigkeit,  und  seine  Gewalt  nennt  er  „Recht", 
die  des  Einzelnen  „Verbrechen".  Im  „Volksstaate"  der  Social- 
demokraten  ist  es  dasselbe,  wie  im  liberalen  oder  Bourgeois- 
Staate,  denn  hier  wird  der  Einzelne  von  der  Volksgesinnung 
regiert..  Es  existirt  also  in  beiden  Staaten,  dem  der  Liberalen 
und  Socialdemokraten,  Herrschaft  und  Knechtschaft.  Auf  Grund 
dessen  verhöhnt  Stimer  die  Gebrüder  Bauer  ebenso  wie  Weit- 
ling und  Proudhon.    Freilich,   das  Lächerlichste,  weil  in  sich 
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Widerspnichvolle,  ist  ihm  der  Constitutionalismus.  Im  con- 
stitutionellen  Staate  ist  der  Absolutismus  selbst  in  Kampf  mit 
sich  gekommen,  da  er  in  eine  Zweiheit  zersprengt  wurde.  Es 
will  die  Regierung  absolut  sein  und  das  Volk  will  absolut  sein. 
Diese  beiden  Absoluten  werden  sich  aneinander  aufreiben. 

Stimer  beweist,  dass  der  Liberalismus  ebensowenig  die 
Ägalitß  als  die  Libert6  verwirklicht  habe. 

Auf  diesem,  dem  wirthschaftlichen  und  eigentlich  socialen 
Gebiete,  sei  das  Princip  der  Bourgeoisie  die  „freie  Goncurrenz", 
Sie  hat  die  geistigen  und  materieUen  Güter  frei  hingestellt  und 
Jedem  anheim  gegeben,  danach  zu  langen,  wenn  ihm  gelüste. 
Es  darf  Jeder  nach  Allem  streben.  Allein  diese  Ooncurrenz  ist 
erstens  durch  und  durch  ein  Glücksspiel,  von  den  Börsen- 
spekulationen herab  bis  zur  Aemterbewerbung,  der  Kundenjagd, 
dem  Arbeitsuchen,  dem  Trachten  nach  Beförderung  und  Orden, 
dem  Trödel  des  Schacherjuden.  Gelingt  es,  die  Mitbewerber 
auszustechen  und  zu  überbieten,  so  ist  d«r  „glückliche  Wurf* 
gethan.    Die  freie  Ooncurrenz  ist  stets  ein  HazardspieL 

Zweitens  macht  sie  die  Existenz  unsicher,  denn  was  der 
Mensch  an  körperlichen  Gütern  nicht  behaupten  kann,  dürfen 
wir  ihm  nehmen.  „Dies  der  Sinn  der  Gewerbefreiheit"  — 
sagt  Stimer  vor  39  Jahren.  Jetzt  erst  fangen  die  Gewerbe- 
treibenden an,  dies  einzusehen. 

Allein  drittens  ist  die  sogenannte  „freie"  Ooncurrenz  nicht 
einmal  wirklich  frei,  „weil  mir  die  Sache  zur  Ooncurrenz  fehlt 
Da  macht  ein  reicher  Fabrikant  glänzende  Geschäfte  und  ich 
möchte  mit  ihm  concurriren.  ,InmierhinS  sagt  der  Staat  (der 
liberale),  ,ich  habe  gegen  deine  Person  als  Ooncurrenten  nichts 
einzuwendend  ,JaS  erwidere  ich,  ,dazu  brauche  ich  aber  einen 
Raum  zu  Gebäuden,  brauche  Geld.'  ,Das  ist  schlimm,  aber 
wenn  du  kein  Geld  hast,  kannst  du  nicht  concurriren.  Nehmen 
darfst  du  Keinem  etwas,  denn  ich  schütze  und  privilegire  das 
Eigenthum^  Die  Ooncurrenz  leidet  an  dem  Uebelstande,  dass 
nicht  Jedem  die  Mittel  zum  Ooncurriren  zu  Gebote  stehen, 
weil  sie  nicht  aus  der  Persönlichkeit  entnommen  sind, 
sondern  aus  der  Zufälligkeit  Die  meisten  sind  unbemittelt 
und  deshalb  unbegütert." 

„Da  nun"  —  und  dies  ist  die  definitive  Verurtheüung  des 
liberalen  Wirthschaffcssystems  —  „der  Staat  alles  den  (ungleich 
begüterten)  Bewerbern  überlassen  hat,  so  muss  er  in  Oonflict 
mit  Allen  kommen.  Er  wird  bestürmt  werden  und  in  diesem 
Sturm  zu  Grunde  gehen".  # 

Wir  werden  nicht  leugnen  können,  dass  Stimer  das  Ende 
dieses  heuchlerischen  Systems  richtig  prophezeit  hat,  denn  wir 
leben  jetzt  in  dieser  Sturmperiode  der  Einzelnen  und  Klassen  — 
nicht  mehr  Stände  —  gegen  den  Staat  Die  Grossfabrikanten 
bestürmen  den  Staat  um  Schutzzölle,  die  Kleingewerbtreibenden 
um  Organisation,  die  Bauern  um  Wiederbefestigung  der  Hufe, 
die  Arbeiter  —  um  Verschiedenes,  das  detaillirt  in  diesem  Buche 
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entwickelt  werden  wird,  und  der  arme  Staat  weiss  sich  in  diesem 
allgemeinen  Ansturm  verschiedener  und  sich  gegenseitig  aus- 
scUiessender  Interessen  nicht  zu  helfen  —  folglich  wird  er  in 
ihm  wirklich  als  „liberaler"  Staat  zu  Grunde  gehen. 

Nachdem  Stimer  so  den  Liberalismus  im  Feuer  seiner 
Kritik  zerschmolzen  und  aufgelöst  hat,  thut  er  den  Socialismus  und 
Communismus  in  die  Eetorte  und  beweist,  „dass  es  mit  ihm  auch 
nichts  ist",  wie  Fürst  Bismarck  sagt.  Die  Sodalisten  und 
Communisten  gehen  in  erster  Linie  dem  Eigenthum,  Einkommen 
und  deren  Vertheilung  zu  Leibe  und  lösen  die  politische  Frage 
nebenher,  ja,  die  Lösung  der  letzteren  erscheint  oft  nur  als 
Mittel  zur  Erreichung  eines  Ideals  von  neuem  Eigenthums- 
recht,  denn  jede  solche  Bewegung  will  Kecht  bilden.  —  Hier 
an  diesem  Punkte  wird  sie  Stimer  nachher  packen.  Zunächst 
aber  kritisirt  er  ihren  Eigenthums-  und  EinkommensbegrifF.  Dass 
er  bei  dem  einsetzt,  ist  ebenso  in  der  Natur  der  Sache  be- 
gründet, wie  dass  Lassalle  später  das  ,-,eheme  Lohngesetz"  zum 
Angelpunkte  seiner  Agitation  machte. 

Wie  der  Bürger  den  Staat,  so  wird  der  Arbeiter  die  Ge- 
sellschaft benutzen  für  seine  egoistischen  Zwecke.  Die  Gesell- 
schaft, welche  der  Communismus  gründen  will,  soll  das  „Wohl 
Aller"  bezwecken. 

Er  kämpft  nicht  gegen  das  Eigenthum,  sondern  gegen 
„fremdes"  Eigenthum.  „Man  greift  in  Wahrheit  nicht  das 
Eigenthum  an,  sondern  die  Entfremdung  des  Eigenthums* 
Man  will  mehr,  nicht  weniger,  sein  nennen  können,  man  will 
alles  sein  nennen.  Man  kämpft  gegen  die  Fremdheit,  oder, 
um  ein  dem  Eigenthum  ähnliches  Wort  zu  bilden,  gegen  das 
Fremdthum". 

Das  berühmte  Wort,  „Eigenthum  ist  Fremdthum",  hat 
Lassalle  also  Stimer  —  wie  er  dies  fast  allgemein  thut,  ohne 
Quellangabe  —  entlehnt! 

Das  Wohl  Aller,  welches  Weitling  herstellen  will,  realisirt 
Proudhon,  indem  er  den  Eigenthümem  ihr  Eigenthum  nimmt  und 
zum  Eigenthum  der  Societät  macht,  welche  schliesslich  die  ganze 
Menschheit  umfasst.  Diese  „sogenannte  Menschheit  ist  als  solche", 
sagt  Stimer,  nur  ein  Gedanke,  ein  Spuk,  ihre  Wirklichkeit 
sind  die  Einzelnen.  Auch  so  bleibt  das  Eigenthum  als  aus- 
schliessliches der  Menschheit  bestehen,  die  den  Einzelnen  von 
ihrem  Eigenthum  ausschliesst.  Dasjenige,  woran  alle  Antheil 
haben,  wird  denjenigen  entzogen,  der  es  für  sich  allein  haben  wiU, 
es  wird  zu  einem  Gemeingut  gemacht.  Proudhon  schwindelt 
uns  vor,  die  Societät  sei  die  ursprüngliche  Besitzerin  und  die 
einzige  Eigenthümerin  von  unveijährbarem  Eechte;  an  ihr  sei 
der  sogenannte  Eigenthümer  zum  Diebe  geworden.  Soweit  kommt 
man  mit  dem  Spuk  der  Societät  als  einer  moralischen  Person. 
Ihr  macht  aus  „Allen"  einen  Spuk  und  macht  ihn  heilig,  so  dass 
dann  Alle  zum  ftrchterlichen  Herrn  des  Einzelnen  werden.  Auf 
ihre    Seite    stellt    sich    dann    das    G^espenst    des    Rechtes. 
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Proudhon,  wie  die  Oommunisten  kämpfen  gegen  den  Egoismus. 
Darum  sind  sie  die  Fortsetzung  und  Consequenz  des  christlichen 
Princips,  des  Princips  der  Liebe,  der  Airfopferung  für  das  All- 
gemeine, ein  Fremdes.  Sie  vollenden  z.  B.  ein  Eigenthum 
nur,  was  längst  der  Sache  nach  vorhanden  ist,  die  Eigenthums- 
losigkeit  des  Einzelnen.  Alle  Versuche,  über  das  Eigenthum 
vernünftige  Gesetze  zu  geben,  liefen  vom  Busen  der  Liebe  in 
ein  wüstes  Meer  von  Bestimmungen  aus.  Auch  den  Socialismus 
und  Communismus  kann  man  hiervon  nicht  ausnehmen.  Es  soU 
Jeder  mit  ausreichenden  Mitteln  versorgt  werden,  wobei  wenig 
darauf  ankommt,  ob  man  socialistisch  sei,  noch  in  einem  per- 
sönlichen Eigenthum  findet,  oder  communistisch  sie  aus  der  Güter- 
gemeinschaft schöpft.  Der  Sinn  der  Einzelnen  bleibt  dabei  der- 
selbe, er  bleibt  Abhängigkeitssinn.  Die  vertheilende  Billig- 
keitsbehörde lässt  mir  nur  zukommen,  was  ihr  der  Billigkeitssinn, 
ihre  liebevolle  Sorge  für  Alle  vorschreibt.  Ob  das  Vermögen 
der  Gesanuntheit  gehört,  die  mir  davon  einen  Theü  zufliessen 
lässt,  oder  einzelnen  Besitzern,  ist  für  mich  derselbe  Zwang, 
da  ich  über  keines  von  beiden  bestimmen  kann.  Im  Gegentheil, 
der  Communismus  drückt  mich  durch  Aufhebung  alles  persön- 
lichen Eigenthums  nur  noch  mehr  in  die  Abhängigkeit  von  einem 
Andern,  nämlich  von  der  Allgemeinheit  oder  Gesammtheit,  zurück 
und  so  laut  Ihr  immer  den  „Staat"  angreift,  was  ihr  beabsichtigt, 
ist  selbst  wieder  ein  Staat,  ein  Status,  ein  meine  freie  Bewegung 
hemmender  Zustand,  eine  Oberherrlichkeit  über  mich.  Gegen 
den  Druck,  welchen  ich  von  den  einzelnen  Eigenthümern  er- 
fahren, lehnt  sich  der  Communismus  mitRecht  auf;  aber  grauenvoller 
noch  ist  die  Gewalt,  die  er  der  Gresammtheit  einhändigt.  Das 
Bürgerthum  macht  den  Erwerb  frei,  der  Conununismus  zwingt 
euch  zum  Erwerb  und  erkennt  nur  den  Erwerbenden  an,  den 
Gewerbetreibenden.  Es  ist  nicht  genug,  dass  das  Gewerbe  frei 
ist,  sondern  du  musst  es  ergreifen.  Die  Leistungen  bestimmen 
den  Werth,  aber  nur  die  Arbeiten  für  einander,  die  gemein- 
nützigen Arbeiten,  und  der  Lohn  dieser  Arbeiten  sei  gleich,  von 
Gesetzeswegen,  denn  wir  sind  —  zwar  als  Einzelne  ungleich  — 
aber  als  Arbeiter  für  die  Gesellschaft  gleich.  Sie  hat  allein  Eigen- 
thum. Gegen  das  liberale  Princip  der  Concurrenz  erhebt  sich 
nun  das  Princip  der  „Lumpengesellschaft",  die  Vertheilung* 
Vor  dem  höchsten,  alleinigen  Eigenthümer,  der  Gesellschaft, 
werden  wir  alle  „gleiche  Lumpe"*  Für  jetzt  ist  noch  Einer 
in  der  Schätzung  des  Anderen  ein  Lump,  ein  Habenichts; 
dann  aber  hört  diese  Schätzung  auf,  wir  sind  allzumal  Lumpe, 
und  als  Gesammtmasse  der  communistischen  Gesellschaft  könnten 
wir  uns  Lumpengesindel  nennen.  Wenn  der  Proletarier  seine 
beabsichtigte  Gesellschaft,  worin  der  Abstand  von  Arm  und 
Reich  beseitigt  werden  soll,  wirklich  gegründet  haben  wird, 
dann  ist  er  Lump,  denn  er  weiss  sich  dann  etwas  damit,  Lump 
zu  sein,  und  könnte  Lump  so  gut  zu  einer  ehrenden  Anrede 
erheben,   wie   die  Revolution  das  Wort  „Bürger"  dazu  erhob. 
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Lump  ist  sein  Ideal,  Lumpe  sollen  wir  alle  werden.  Dies  ist 
im  Interesse  der  j,Menscliliclikeit"  der  zweite  Kaub  am  „Per- 
sönlichen". Man  lässt  dem  Einzelnen  weder  Befehl  noch 
Eigenthum.    Jenen  nahm  der  Staat,  dieses  die  Gesellschaft". 

„Die  Gesellschaft,  von  der  wir  alles  haben,  ist  eine  neue 
Herrin,  ein  neuer  Sput,  ein  neues  „höchstes  Wesen",  das  uns 
in  Dienst  und  Pflicht  nimmt.  Der  Conmiunismus,  welcher  an- 
nimmt, dass  die  Menschen  von  Natur  gleiche  Kechte  haben, 
widerlegt  seinen  eigenen  Satz  dadurch,  dass  die  Menschen  von 
Natur  gar  keine  Kechte  haben.  Ueberhaupt  beruht  dieser  ganze 
revolutionäre  oder  Babeufsche  Grundsatz  auf  einer  religiösen, 
d.  h.  falschen  Anschauung.  Wer  kann,  wenn  er  sich  nicht  auf 
dem  religiösen  Standpunkte  befindet,  nach  dem  „Rechte"  fi'agen? 
Ist  das  „Recht"  nicht  ein  religiöser  Begriff,  d.  h.  etwas  Heiliges?" 

Ihr  kämpft  gegen  die  „erworbenen  Rechte"  und  meint,  „es 
seien  nur  missbräuchlich"  sogenannte  Rechte,  welche  Ihr  durch 
das  wirkliche  angeborene  Recht  abzuschaffen  trachtet.  Dies 
zu  begründen,  geht  Ihr  auf  das  Einfachste  zurück  und  be- 
hauptet. Jeder  sei  durch  die  Geburt  dem  Andern  gleich,  näm- 
lich ein  Mensch.  Ich  will  Euch  zugeben,  dass  Jeder  als  Mensch 
geboren  werde,  mithin  die  Neugeborenen  einander  darin  gleich 
sind.  Warum  sind  sie's?  Nur  deshalb,  weil  sie  sich  noch  als 
nichts  anderes  zeigen  und  bethätigen,  als  eben  als  blosse  — 
Menschenkinder,  nackte  Menschlein.  Dadurch  aber  sind  sie 
sogleich  wieder  verschieden  von  denen,  welche  bereits  etwas  aus 
sidi  gemacht  haben  und  nicht  mehr  blosse  „Menschenkinder" 
sind,  sondern  —  Kinder  ihrer  eigenen  Schöpfung.  Diese 
letzteren  besitzen  mehr  als  bloss  angeborene  Rechte,  sie  haben 
Rechte  „erworben".  Welch'  ein  Gegensatz,  welch'  ein  Kampf- 
feld! Der  alte  Kampf  der  angeborenen  Menschenrechte  und  der 
wohlerworbenen  Rechte. 

Weil  es  im  „Volksstaat"  noch  Rechte,  Gesetze,  Behörden 
giebt,  so  ist  die  von  ihm  gegebene  Freiheit  die  „Volksfreiheit, 
nicht  meine  Freiheit"  und  ferner,  die  „Eigenthumsfrage  lässt 
sich  nicht  so  gütlich  lösen,  als  die  Socialisten  und  selbst  die 
Communisten  träumen." 

Gegen  diese  Ejritik  des  Liberalismus  und  Oommunismus  ist 
kaum  etwas  einzuwenden.  Wie  denkt  sich  aber  Stimer  den 
künftigen  Zustand  der  Menschen,  denn  von  Staat  oder  Gesell- 
schaft oder  einer  anderen  Organisation  dürfen  wir  wohl  kaum 
noch  reden?  Wie  denkt  er  sich  das  Verhältniss  des  Menschen 
zu  den  Dingen  dieser  Welt,  den  Sachgütem  und  zu  anderen 
Menschen,  und  wie  will  er  jenen  Zustand  herstellen,  welches 
sind  ihm  die  Mittel  dazu? 

In  Griechenland  gingen  die  Staaten  zu  Grunde,  damit  die 
Einzelnen  frei  wurden,  das  griechische  Volk  fiel,  weil  die  Ein- 
zelnen sich  aus  dem  Volke  weniger  machten,  als  aus  sich.  Es 
sind  überhaupt  alle  Staaten,  Verfassungen,  Kirchen  u.  s.  w.  an 
dem  Austritt  der  Einzelnen  untergegangen.    Denn  der  Einzelne 
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ist  der  unversöhnliche  Feind  jeder  Allgemeinheit,  jedes 
Bandes,  jeder  Fessel.  Dennoch  meint  man  bis  auf  den  heutigen 
Tag,  „heilige  Bande"  brauche  der  Mensch,  er,  der  Todfeind 
jedes  Bandes.  Die  Weltgeschichte  zeigt,  dass  noch  kein  Band 
unzerrissen  blieb.  Der  feurige  Wettkampf  ist,  wie  man  sagt, 
gegen  das  „Bestehende"  gerichtet.  Man  pflegt  dies  jedoch  so 
misszuverstehen,  als  sollte  nur,  was  jetzt  besteht,  mit  anderem, 
besserem  Bestehenden  vertauscht  werden.  Allein  der  Krieg 
dürfte  vielmehr  dem  Bestehenden  selbst  erklärt  sein,  d.  h.  dem 
Staate  (status),  nicht  einem  bestimmten  Staate,  nicht  etwa  nur 
dem  derzeitigen  Zustande  des  Staates;  nicht  einen  anderen 
Staat  (etwa  Volksstaat)  bezweckt  man,  sondern  seinen  Verein, 
die  Vereinigung,  diese  stets  flüssige  Vereinigung  alles  Be- 
standes". 

Hier  ist  also  die  Form  des  Zusammenlebens  der  Menschen 
als  „Verein"  von  Stimer  gefunden  —  und  von  Bakunin  als 
„Föderation"  weitergebildet  und  zum  Parteistichwort  der  jetzigen 
Nihilisten  gemacht!  Wir  werden  sehen,  dass  der  Schüler 
Bakunin  dem  Meister  auch  die  Mittel  zur  Herstellung  seiner 
stets  flüssigen  Vereine  entlehnt  hat. 

Also  das  Bestehende  muss  an  und  für  sich  erst  vernichtet, 
jede  Organisation  der  Menschen  zerstört,  der  volle  Individua- 
lismus hergestellt  sein: 

„Erst  mit  der  letzten  Separation  endigt  die  Separation  selbst 
und  schlägt  in  Vereinigung  um." 

Seliger  Hegel,  ist  dieser  Satz  nicht  deinem  Gteiste  ent- 
nommen? 

„Der  Verein  ist  meine  eigene  Schöpfung,  mein  Geschöpf, 
nicht  heilig,  nicht  eine  geistige  Macht  über  meinen  Geist.  Weil 
ich  nicht  ein  Sclave  meiner  Maximen  sein  mag,  sondern  sie  ohne 
alle  Garantie  meiner  steten  Kritik  bloss  stelle  und  gar  keine 
Bürgschaft  für  ihren  Bestand  zulasse,  so  und  noch  weniger  ver- 
pflichte ich  mich  fiir  meine  Zukunft  dem  Vereine  und  verschwöre 
ihm  meine  Seele,  wie  es  beim  Teufel  heisst  und  beim  Staate 
und  aller  geistigen  Autorität  wirklich  der  Fall  ist,  sondern  ich 
bin  und  bleibe  mir  mehr  als  Staat,  Kirche,  Gott  und  dgL, 
folglich  auch  unendlich  mehr  als  der  Verein.  Es  ist  keiner  flir 
mich  eine  Respectsperson,  auch  der  Mitmensch  nicht,  sondern 
lediglich  wie  andere  Wesen  ein  Gegenstand,  für  den  ich 
Theilnahme  habe,  oder  auch  nicht,  ein  interessanter  oder  un- 
interessanter Gegenstand,  ein  brauchbares  oder  unbrauchbares 
Subjekt.  Und  wenn  ich  ihn  gebrauchen  kann,  so  verständige 
ich  wohl  und  einige  mich  mit  ihm,  um  durch  XJebereinkunft 
meine  Macht  zu  verstärken  und  durch  gemeinsame  Gewalt  mehr 
zu  leisten,  als  einzelne  bewirken  können.  Den  Verein  hält 
weder  ein  natürliches  noch  ein  geistiges  Band  zusammen.  Nicht 
ein  Blut,  nicht  ein  Glaube  (d.  h.  Geist)  bringt  ihn  zu  Stande» 
In  den  Verein  bringst  du  deine  gai^e  Macht,  dein  Vermögen, 
und  machst   dich  geltend,   in  der  Gesellschaft  wirst  du  mit 
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deiner  Arbeitskraft  verwendet,  in  jenem  lebst  du  egoistisch,  in 
dieser  menschlich,  d.  h.  religiös,  als  „ein  Glied  am  Leibe  dieses 
Herrn".  Den  Verein  benutzest  du  und  giebst  ihn  pflicht-  und 
treulos  auf,  wenn  du  weiter  keinen  Nutzen  aus  ihm  zu  ziehen 
weisst.  Die  Gesellschaft  verbraucht  dich,  den  Verein  ver- 
brauchst du". 

Der  Stimer'sche  Eigenthumsbegriff  lautet  so:  „Eigenthümer 
ist  weder  Gott  noch  der  Mensch  (die  menschliche  Gresellschaft), 
sondern  der  Einzelne.  Was  du  zu  sein  die  Macht  hast,  dazu 
hast  du  das  Recht.  Geniesse,  so  bist  du  zum  Genüsse  be- 
rechtigt. Hast  du  aber  gearbeitet  und  lassest  dir  den  Genuss 
entziehen,  so  —  geschieht  dir  Recht  Was  also  ist  mein  Eigen- 
thum?  Nichts,  als  was  in  meiner  Gewalt  ist!  Zu  wdchem 
Eigenthum  bin  ich  berechtigt?  Zu  jedem,  zu  welchem  ich  mich 
—  ermächtige.  Das  Eigenthums-Recht  gebe  ich  mir,  indem 
ich  mir  Eigenthum  nehme.  Worüber  man  mir  die  Gewalt  nicht 
zu  entreissen  vermag,  das  bleibt  mein  Eigenthum;  wohlan,  so 
entscheide  die  Gewalt  über  das  Eigenthum  und  ich  will  Alles 
von  meiner  Gewalt  erwarten! 

Greife  zu  und  nimm,  was  du  brauchst!  Damit  ist  der 
Krieg  Aller  gegen  Alle  erklärt.  Ich  aUein  bestimme 
darüber,  was  ich  haben  will.  Dann  erst  hört  der  Pöbel  auf 
Pöbel  zu  sein,  wenn  er  zugreift.  Ich  bin  Eigenthümer  und  ver- 
ständige mich  mit  Andern  um  mein  Eigenthum.  Macht  mir's 
die  Gemeinde  nicht  recht,  so  empöre  ich  mich  gegen  sie  und 
vertheidige  mein  Eigenthum.  Ich  bin  Eigenthümer,  aber  das 
Eigenthum  ist  nicht  heilig.  Ich  bin  Eigenthümer  von  Allem, 
das  ich  brauche  und  dessen  ich  habhaft  werden  kann.  Gelangen 
die  Menschen  dahin,  dass  sie  den  Respect  vor  dem  Eigenthum 
verlieren,  so  wird  jeder  Eigenthum  haben,  wie  alle  Sclaven  freie 
Menschen  werden,  sobald  sie  den  Herrn  nicht  mehr  als  Herrn 
achten.  Vereine  werden  dann  auch  in  dieser  Sache  die  Mittel 
des  Einzelnen  multipliciren  und  sein  angefochtenes  Eigenthum 
sicher  stellen". 

Hiermit  ist  bereits  deutlich  genug  gesagt,  auf  welchem 
Wege  die  neue  Ordnung  der  Dinge  hergestellt  werden  soll,  doch 
erfahrt  diese  Seite  der  Frage  noch  eine  besondere  Behandlung. 

„Der  Egoismus  allein  kann  die  Leute  dazu  antreiben,  über 
den  Staat  nachzudenken  und  sie  werden  es,  sobald  es  viel 
schlechter  geworden  ist". 

Diese  Absicht,  dass  die  wachsende  Noth  in  Europa  eine 
sociale  Revolution  erzeugen  werde,  beherrscht  jetzt  die  ganze 
Socialdemokratie. 

„Der  Staat  beruht  aut  der  Sclaverei  der  Arbeit  Wird  die 
Arbeit  frei,  so  ist  der  Staat  verloren.  Nur  dann  kann  der 
Pauperismus  gehoben  werden,  wenn  ich  als  ich  mich  verwerthe, 
wenn  ich  mir  selber  Werth  gebe  und  meinen  Preis  selber  mache. 
Ich  muss  mich  empören,  um  empor  zu  kommen.  Die  Armen 
sind  daran  Schuld,  dass  es  Reiche  giebt" 
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Nachdem  Stirners  Vereins-  und  Eigenthumsrecht  skizzirt 
ist,  verdienen  seine  Anschauungen  über  einige  andere  Be- 
ziehungen der  Menschen  Erwähnung:  „Für  mich  ist  jedenfalls 
das  Volk  eine  zufäUige  Macht,  eine  Naturgewalt,  ein  Feind, 
den  ich  besiegen  muss.  Die  Deutschen  werden  nur  dann  einig 
werden,  wenn  sie  ihr  Bienenthum  sowohl  als  alle  Bienenkörbe 
umstossen,  mit  anderen  Worten:  wenn  sie  mehr  sind  als  — 
Deutsche;  erst  dann  können  sie  einen  deutschen  Verein  bilden. 
Nicht  in  ihre  Nationalität,  nicht  in  den  Mutterleib  müssen  sie 
zurückkehren  wollen,  um  wieder  geboren  zu  werden,  sondern 
in  sich  kehre  Jeder  ein."  „Familiengesinnung,  Pietät,  Brüder- 
lichkeit, Kindlichkeit"  sind  „Aberglauben". 

„Alle  Keligion  ist  ein  Cultus  der  Gesellschaft.  Auch  ist 
kein  Gk)tt  der  ausschliessliche  Gott  eines  Ichs,  sondern  immer 
einer  Gesellschaft  oder  Gemeinschaft,  sei  es  der  Gesellschaft 
„Familie"  (Lar,  Penaten)  oder  eines  „Volkes"  (Nationalgott) 
oder  „aller  Menschen".  Somit  hat  man  allein  dann  Aussicht, 
die  Keligion  bis  auf  den  Grund  zu  tilgen,  wenn  man  die  Ge- 
sellschaft und  Alles,  was  aus  ihrem  Principe  fliesst,  antiquirt. 
Auf  gleicher  Stufe  stehen  Geldgier  und  Sehnsucht  nach  dem 
Himmel." 

„"Wie  die  Kirchenstrafen  gefallen  sind,  so  müssen  alle 
Strafen  faUen". 

„Vertassungslos  zu  werden,  bestrebt  sich  der  Empörer. 
Mein  Verkehr  mit  der  Welt,  worauf  geht  er  hinaus?  Geniessen 
will  ich  sie,  darum  muss  sie  mein  Eigenthum  sein  und  darum 
will  ich  sie  gewinnen.  Ich  wül  nicht  die  Freiheit,  nicht  die 
Gleichheit  der  Menschen;  ich  wiU  nur  meine  Macht  über  sie, 
will  sie  zu  meinem  Eigenthum,  d.  h.  geniessbar  machen.  Und 
gelingt  mir  das  nicht,  nun,  die  Gewalt  über  Leben  und  Tod, 
die  Kirche  und  Staat  sich  vorbehielten,  ich  nenne  auch  sie  die 
—  meinige". 

Dieser  kurze  und  vielfach  wortgetreue  Auszug  aus  Max 
Stirners,  des  „Einzigen"  einzigem  Buche  wird  über  die  Quelle 
vieler  Ideen  Aufechluss  geben,  welche  wir  späterhin  bei  Bakunin 
und  heute  in  der  nihilistischen  Presse  und  Praxis  finden.  Die 
Anarchie  des  Bakunin,  oder  der  Nihilismus  von  heute  sind 
Programmpunkte  des  Neuhegelianers  Stimer,  den  Bakunin  wie 
Lassalle  zum  Theil  wörtlich  abgeschrieben  haben.  XJebrigens  hat 
Bakunin  ebenfalls  sich  mit  Hegelschön  Geiste  erfüllt:  Er 
studirte  gleichzeitig  mit  Fr.  Engels,  dem  Freunde  von  Karl 
Marx,  bei  Hegel  in  Berlin,  gehört  also  mit  zur  Schule  der  Neu- 
hegelianer. General  Skobelef  hat  also  so  Unrecht  nicht,  wenn 
er  den  Nihilismus  für  den  „verrückt  gewordenen  Hegelianismus" 
erklärt.  Alle  modernen  Socialisten  und  Communisten  sind  aus 
dieser  Schule,  nicht  nur  Marx,  Engels,  Lassalle  (Nachwuchs), 
sondern  auch  Bakunin  und Proudhon,  der  sich  mit  Vor- 
liebe der  Hegeischen  Dialektik  bedient  Stimer  ist  der  geistige 
Vater  von  vielen  Gedanken,  denen  wir  später  begegnen  werden. 
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aber  er  machte  keine  Bewegung  und  scheint  sogar  unseren 
modernen  Professoren  und  Historikern  des  Socialismus  und  Com- 
munismus  unbekannt  zu  sein. 

In  England,  von  wo  der  grosse  Aufschwung  des  in- 
dustriellen Lebens  der  Gegenwart  am  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts seinen  Ausgang  nahm,  mussten  nothwendigerweise  eben- 
falls Bestrebungen  nach  Schaffung  einer  neuen  Ordnung  des 
Besitzes  sich  geltend  machen.  —  Vor  der  umfassenden  Ein- 
führung der  Maschinen  in  die  Industrie  gegen  das  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  theilte  sich  die  englische  Gesellschaft 
einerseits  in  grosse  Grundbesitzer,  andererseits  in  sogenannte 
kleine  Leute,  kleine  Grundbesitzer,  Pächter,  Handwerker,  Krämer, 
Arbeiter  u.  dgL  Die  ersteren  hielten  zwar  die  letzteren  in 
einem  Abhängigkeitsverhältniss  von  sich,  was  diese  aber  um  so 
weniger  drückend  empfanden,  als  sie  noch  auf  einer  niedern 
Stufe  der  Bildung  standen  und  der  Besitz  noch  nicht  in  der- 
selben Weise  ihre  Kräfte  auszubeuten  begonnen  hatte,  wie  später. 
Mit  der  Erfindung  der  Maschinen  änderte  sich  hier  vieles,  ja 
fast  alles.  Die  Maschinenarbeit  drückte  sogleich  auf  die  Hand- 
werker auf  dem  Lande,  die  neben  ihrer  Arbeit  noch  von  einem 
kleinen  Landbau  lebten.  Da  ihrer  Hände  Arbeit  die  Concurrenz 
mit  den  Maschinen  nicht  bestehen  konnte,  so  war  auch  ihr  kleiner 
Feldbesitz  unzureichend,  sie  zu  ernähren;  sie  schlössen  sich  daher 
an  die  entstehenden  grossen  Etablissements  und  Unternehmungen 
an,  und  knüpften  ihr  Loos  an  die  Maschinen.  Anfangs  schien 
sich  dieses  nun  zum  Bessern  neigen  zu  wollen;  denn  es  gab  viele 
Arbeit  und  guten  Lohn.  Dieser  aber  musste  sich  nach  dem 
Absatz  der  Producte  regeln,  und  als  nun  das  Capital  der 
Maschinen-Industrie  sich  in  grossartigem  Massstabe  zuwandte 
und  eine  Concurrenz  zwischen  den  Capitelisten  begann,  da  drückte 
dieselbe  den  Arbeitslohn  auf  ein  solches  Minimum  herab,  dass 
der  Arbeiter  von  seinem  Erwerbe  sich  nichts  mehr  ersparen 
und  kaum  den  kümmerlichsten  Lebensunterhalt  bestreiten  konnte. 
Noch  trauriger  wurde  seine  Lage,  als  nun  auch  eine  ausländische 
Industrie  mit  der  inländischen  wetteiferte  und  diese  sich  gegen 
jene  nur  durch  die  Wohlfeilheit  ihrer  Producte  behaupten  konnte. 
Das  ist  aber  das  Traurige  am  Ereihandelsprincip,  dass  es  billige 
Löhne,  also  Massenarmuth  über  alle  Länder  verbreitet,  die  mit 
auf  dem  Weltmarkt  concurriren.  Kamen  grosse  industrielle 
Krisen,  fiel  die  Nachfrage  oder  sperrte  der  Krieg  den  aus^ 
ländischen  Markt,  wie  dies  durch  Napoleon  I.  geschah,  so  war 
der  Arbeiter  in  Folge  einer  nothwendigen  Verkettung  von  Ver- 
hältnissen, die  ausserhalb  der  Macht  eines  Menschen,  ja  des 
Staates  selbst  lagen,  dem  schrecklichsten  Schicksale  preisgegeben. 
Vom  Absatz  war  die  Grösse  der  Production,  von  dieser  der 
Lohn  des  Arbeiters  bedingt.  Dazu  kam  in  England  noch  ein 
anderes  in  dieser  Hinsicht  ungünstiges  Moment  Aus  Irland 
nämlich  wanderte  die  unglückliche  Bevölkerung  massenweise 
herüber,   um  ihre  Arbeit  flir  den  geringsten  Lohn  feilzubieten. 
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Der  englische  Arbeiter  ist  nicht  an  die  Entbehrung  gewöhnt, 
welche  der  irische  von  Jugend  auf  verträgt.  Der  irische  Arbeiter 
also  wirkte  auf  den  Arbeitslohn  des  englischen  ungünstig  ein,  wie 
heut  zu  Tage  der  Chinese  auf  den  Lohn  des  amerikanischen 
Arbeiters  in  Oalifomien.  Zu  dieser  in  der  Natur  der  Dinge 
liegenden  Consequenz  kam  noch  der  Eigennutz  der  Capitalisten, 
wdche  unbekümmert  um  das  Schicksal  des  Arbeiters  so  viel  als 
möglich  Gewinn  aus  ihm  zu  erzielen  versuchten.  Wohin  es 
unter  solchen  Umständen  kommen  musste,  liegt  auf  offener  Hand 
und  doch  wird  alle  Ahnung  von  der  unglücklichen  Lage  des 
Arbeiters  noch  durch  das  Bild  ihrer  Wirklichkeit  übertroffen. 
Der  seit  Jahrzehnten  in  England  lebende  deutsche  Oommunist 
Friedrich  Engels  hat  in  seinem  Buche:  „Die  Lage  der  ar- 
beitenden Olassen  in  England"  (Leipzig  1848)  ein  düsteres  Bild 
von  diesen  Zuständen  entworfen.  —  Man  hat  die  Wahrheit  des- 
selben vielfach  bestritten,  aber  es  entsprach  seiner  Zeit  nur  zu 
sehr  der  Wirklichkeit.  Diese  tiefe  grauenvolle  Noth,  welche  im 
Arbeiter  den  Menschen  vernichtet,  lehrte  ihn  jedoch  nachdenken 
über  sein  Schicksal  und  vereinigte  ihn  mit  aUen  Genossen  des- 
selben zu  einer  Partei. 

Derjenige,  welcher  zuerst  in  England  auf  eine  Verbesserung 
des  Looses  des  Arbeiterstandes  sann  und  werkthätig  Mittel  dafür 
vorkehrte,  war,  wenn  wir  von  dem  viel  älteren  Thomas  Monis 
absehen,  Robert  Owen. 

Owen  war  arm  1771  zu  Newton  geboren,  kam  zu  Vermögen 
und  wurde  Baumwollenwaaren-Fabrikant  Er  wurde  ein  „humaner 
Arbeitgeber".  Er  erbaute  den  Arbeitern  neue  Wohnungen,  ge- 
sund und  mit  Gärtchen  versehen,  und  vermiethete  sie  ihnen 
ohne  Rücksicht  auf  eigenen  Gewinn;  er  legte  für  ihre  ver- 
schiedenen Bedürfioisse  Waarenlager  an,  wo  er  um  den  Einkaufs- 
preis alles  abgab. 

Für  die  unverheiratheten  Arbeiter  errichtete  Owen  ein 
Speisehaus,  wo  sie  gute  Nahrung  wohlfeil  bekamen;  er  sorgte 
insbesondere  für  die  physische  und  moralische  Ausbildung  der 
Kinder.    AUe  Strafe  verpönte  er. 

Die  Folge  war,  dass  die  Arbeit  gut  von  Statten  ging  und 
der  jährliche  Reinertrag  des  Unternehmens  Millionen  betrug. 
Owen  suchte  nun  für  seine  Grundsätze  Propaganda  zu  machen, 
er  brachte  grosse  Geldopfer,  um  die  Welt  mit  seinen  Schriften 
zu  überschwemmen. 

Sein  Ideengang  ist  folgender: 

Auf  den  Menschen  wirken  die  socialen  Verhältnisse,  in  denen 
er  sich  befindet,  bestimmend  ein,  und  so  ergiebt  sich  die  ganze 
Art  und  Weise  seines  Denkens  und  Wollens  als  ein  nothwendiges 
Resultat  dieser  Wechselwirkung.  Auf  diese  äusseren  Verhaltnisse, 
welche  zur  Zeit  so  unglücklich  gestaltet  sind,  dass  sie  unter 
100  Fällen  9  9  mal  verderblich  wirken,  muss  vor  allem  die  Auf- 
merksamkeit der  künftigen,  socialen  Regierung  gerichtet  sein; 
sie  müssen  durch  andere  ersetzt  werden,  welche  glückliche  und 
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sitütehe  M^BSchen  zum  Resultat  haben.  Kein  Mensch  ist  dafür 
verantwortlich,  wie  er  denkt  und  handelt,  weder  zu  belohnen  noch 
zu  bestrafen  ist  er,  da  er  ebenso  ist,  wie  er  sein  muss.  Wie 
eine  Krankheit  ist  ein  böser  Charakter  zu  betrachten,  der  durch 
Belehrung  und  durch  andere  Verhältnisse,  in  die  er  gesetzt  wird, 
geheilt  werden  muss.  Die  sociale  Regierung  wird  die  Gesetze 
der  menschlichen  Organisation  studiren  und  danach  ihre  Mass- 
nahmen treffen.  Zuerst  ist  eine  gleiche  Erziehung  für  Alle  ein- 
zuführen, da  alle  Menschen  im  Wesentlichen  gleich  sind  und  die- 
selben Rechte  haben.  Diese  wird  für  eine  gleichmässige  und 
gesunde  Entwickelung  der  physischen  und  moralfechen  Fälligkeiten 
Sorge  tragen,  den  Körper  kräftigen  und  den  Geist  mit  nützlichen 
Kenntnissen  bereichem,  überflüssige  ferne  halten  und  auf  solche 
Weise  Jeden  in  eine  Lage. versetzen,  worin  er  sich  alles  Noth- 
wendige  und  Nützliche  verschaffen  kann.  An  der  Stelle  der  bis- 
herigen nach  Owen's  Ansichten  falschen  und  verderblichen  Re- 
ligion wird  sie  eine  andere  lehren,  die  von  allen  Speculationen 
über  das  Wesen  Gottes  und  ein  künftiges  Leben  sich  ferne  hält, 
den  Geist  von  jedem  Aberglauben  und  der  Todesfurcht  befreit, 
dafür  aber  in  der  Bethätigung  des  Wohlwollens  gegen  die  Mit- 
menschen und  in  dem  Streben  nach  der  eigenen  Vollkommenheit 
das  höchste  Wesen,  dessen  Natur  völlig  unbekannt  ist,  zu  ver- 
ehren sucht.  Spielend  wird  diese  Erziehung  den  jugendlichen 
Geist  unterrichten.  Nachdem  die  sociale  Regierung  dadurch  die 
Grundlagen  für  das  Glück  und  die  Moralität  der  Menschen  herzu- 
stellen gesucht  hat,  wird  sie  nun  auch  äussere  Institutionen 
errichten,  welche  der  menschlichen  Organisation  angemessen  sind. 
Innerhalb  der  Gesellschaft  soll  jeder  den  grösstmöglichen  Spiel- 
raum für  die  Bethätigung  seiner  Individualität  finden,  Freiheit  des 
Gedankens  und  der  Rede  ist  ihm  gesichert  Als  Grundsatz  des 
Zusammenlebens  wird  aufgestellt,  dass  Keiner  von  seinem  Gre- 
nossen  eine  Leistung  fiir  sich  zu  beanspruchen  hat,  die  er  nicht 
für  ihn  übernehme.  Alle  daher  müssen  arbeiten  und  die  gemein- 
same Arbeit  giebt  gleiches  Recht  Die  verschiedene  Abstufung 
der  Arbeit  und  Leistung  bedingt  die  Stellung  in  der  G^esell- 
schaft  Da  Jeder  für  seine  Arbeit  einen  genügenden  Lebens- 
unterhalt findet,  da  ihn  das  reinste  Wohlwollen  an  seine  Mit- 
menschen bindet  und  er  ün  Falle  der  Krankheit  vom  Gemein- 
wesen aus  verpflegt  wird,  so  ist  jeder  Privatbesitz  überflüssig. 
Mit  15  Jahren,  wo  die  JErziehung  vollendet  ist,  tritt  man  als 
Arbeiter  ein  und  kann  zugleich  eine  geschlechtliche  Verbindung 
nach  Neigung  treffen,  welche  wieder  gelöst  wird,  wenn  sie  un- 
glücklich ausschlägt  In  der  grösseren  Familie  des  Gemein- 
wesens verschwindet  die  Ehe,  um  so  mehr,  als  die  Kinder 
öffentlich'  und  auf  Kosten  des  Ganzen  zu  Zwecken  desselben 
erzogen  werden.  Die  sociale  Regierung  soll  die  Reform  der  be- 
stehenden Gesellschaft  vorerst  dadurch  beginnen  und  die  glück- 
liche Zukunft  dadurch  einleiten,  dass  sie  ausserhalb  der  Städte 
grosse  künstliche  Familien  von  500 — 2000  Mitgliedern  bildet,  sie 
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mit  den  nöthigen  BedürMssen  versieht,  in  ihnen  eine  Harmonie 
zwischen  Production  und  Consumtion,  eine  Verbindung  des  Land- 
baues mit  der  Manufactur  und  wieder  eine  Verbindung  der 
Handarbeit  mit  der  Maschinenarbeit  herstellt. 

Zwischen  den  Mitgliedern  einer  solchen  Commune  findet  nach 
den  Altersklassen  eine  Eintheilung  und  Rangverschiedenheit  statt 
An  der  Spitze  der  Verwaltung  steht  als  höchste  Gewalt  ein 
Gteneralrath.  Dieser  ist  der  ganzen  Commune  für  seine  Regierung 
verantwortlich  und  kann  durch  die  General- Versammlung,  in  der 
alle  Mitglieder  von  16  Jahren  an  stimmfähig  sind,  abgesetzt 
werden.  Die  materielle  Grundbedingung  zu  einer  solchen  Gesell- 
schaftsorganisation, in  welcher  die  Moralität  zuletzt  ein  noth- 
wendiges  Resultat  ist,  ist  der  Reichthum  Aller. 

Dies  ist  der  reine  atheistische  Communismus.  Die  Familie 
ist  hier  in  der  That  vernichtet,  ebenso  wie  durch  Pourier. 

Doch  hatte  Owen  grossen  Einfluss.  Seine  Anstalten  wurden 
von  Philanthropen  aus  der  ganzen  Welt  besucht."  Er  bereiste 
den  Continent  und  machte  Propaganda  für  seine  Ansichten,  em- 
pfahl sie  dem  Parlament  und  hatte  Antheil  an  dem  Gesetze 
von  1817,  das  die  Arbeitszeit  der  Kinder  auf  10  Stunden  herab- 
setzte. In  Amerika  gründete  er  eine  Arbeiter-Colonie,  die  indess 
nicht  prosperirte. 

Als  Owen  in  Amerika  seinen  Communismus  predigte  und 
sogar  ins  Leben  zu  rufen  suchte,  erzeugte  er  eine  mächtige  und 
erfolgreiche  Reaction  des  wirthschafüichen  Individualismus.  Zwei 
Männer,  Evans  und  Masquerier,  begannen  im  Staate  New- York 
eine  Agitation  auf  Ordnung  der  agrarischen  Verhältnisse  dahin, 
dass  jeder  Bürger  eine  Homestead,  Heimstätte,  bäuerliche  Hufe, 
vom  Staate  erhalten  solle.  Jede  Hufe  solle  der  anderen  gleich 
sein.  Niemand  dürfe  mehr  Land  besitzen  als  der  Andere,  die 
Homestead  solle  wegen  Schulden  nicht  mit  Beschlag  belegt 
werden  dürfen.  Die  letztere  Idee  ist  in  der  Gesetzgebung  von 
fast  allen  Unionsstaaten  realisirt  worden,  indem  fast  in  allen 
ein  Minimum  von  fahrender  Habe  sowohl  als  von  Grundbesitz 
jfrei  von  Execution  Schulden  halber  ist.  Aehnliche  Gesetze  hat 
die  englische  Regierung  in  Indien  zum  Schutze  des  einheimischen 
Bauernstandes  vor  ca.  4  Jahren  erlassen.  Ich  habe  in  Europa 
diese  Gesetze  zuerst  publicirt  und  zwar  vom  Sommer  1880  ab 
und  ihre  Wirkung  in  Amerika  1881  studirt.  Die  Owen'sche 
communistische  Agitation  in  Amerika  schlug  daselbst  also  um 
in  die  Stärkung  des  Principes  des  Familieneigenthums  an  Land. 

Inzwischen  entstand  die  Chartistenbewegung  in  England. 

Im  Jahre  1835  entwarf  ein  Comit6  der  allgemeinen  Londoner 
Arbeiter-Gesellschaft,  William  Lowett  an  der  Spitze,  die  Volks- 
Charte  mit  folgenden  sechs  Punkten:  1.  Allgemeines  Stimmrecht 
flir  jeden  mündigen  Mann,  der  bei  gesundem  Verstand  und  keines 
gemeinen  Verbrechens  überfuhrt  ist;  2.  jährlich  zu  erneuernde 
Parlamente;  3.  Diäten  für  die  Parlaments-Mitglieder,  damit  auch 
Arme  eine  Wahl  annehmen  können;   4.  Wahlen  durch  geheime 
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Abstimmung,  um  Bestechung  und  Einschüchterung  zu  verhindern 
(erst  im  Jahre  1872  eingeführt);  5.  gleiche  WaMdistricte,  um 
gleich  billige  Vertretung  zu  sichern,  und  6.  Abschaffung  der  aus- 
schliesslichen Wählbarkeit  derjenigen,  die  300  Pfd.  Sterl.  an  Grund- 
besitz haben,  so  dass  jeder  Wähler  auch  wählbar  ist  Das  Unter- 
haus leimte  1839  diese  Forderungen,  zu  welchen  sich  andere,  wie 
z.  B.  Einführung  einer  Einkommensteuer  u.  s.  w.  gesellten,  ab, 
liess  die  Führer  des  Chartismus  verhaften  und  rief  dadurch  Unruhe 
und  bewaffnete  Aufstände  der  Arbeiter  hervor,  die  zwar  bald 
blutig  niedergeschlagen  wurden,  sich  aber  öfter  bis  1848  wieder- 
holten und  einen  die  ganze  Verfassung  immer  mehr  bedrohenden 
Charakter  annahmen. 

Owen  blieb  während  dieser  Bewegungen,  die  über  ihn  hinaus- 
schritten, nicht  müssig;  nach  1839  eröffnete  er  eine  grosse  Sub- 
scription,  um  abermals  bei  Southampton  eine  Colonie  zu  gründen. 
Man  gab  hier  dem  Arbeiter  guten  Unterhalt,  Vergnügen  und 
Unterricht;  man  liess  ein  eigenes  Journal  erscheinen,  aber  das 
Unternehmen  konnte  sich  nicht  erhalten;  1845  musste  es  auf- 
gegeben werden,  Owen  hat  aber  bis  in  seine  letzten  Tage  an 
der  Eealisirung  seiner  Ideen  fortgearbeitet. 

Der  Chartismus  schlummerte  ein,  die  Gewerkschaftsbewegung 
begann  und  die  ist  heute  durch  Einwirkung  der  Internationale 
wiederum  politisch  geworden. 

In  Belgien,  dessen  Industrie  neben  der  englischen  und 
französischen  eine  ehrenvolle  Stelle  einnimmt,  und  wo  sich  daher 
auch  nothwendig  ein  zahlreiches  Fabrikarbeiter-Proletariat  ent- 
wickeln musste,  wo  mehr  als  die  Hälfte  der  Einwohner  im 
Elende  und  ein  ganzes  Viertel  derselben  von  öffentlicher  Unter- 
stützung lebt,  sind  Frankreichs  socialistische  Doctrinen  nicht 
ohne  Widerhall  geblieben;  de  Pott  er  steuerte  schon  1831  auf 
eine  sociale  Umwälzung  los,  da  eine  bloss  politische  der  besitz- 
losen. Classe  wenig  nütze;  denn  die  Freiheit  könne  nicht  Selbst- 
zweck, nur  Mittel  für  die  Wohlfahrt  des  Volkes  sein.  Progressiv- 
steuer, dadurch  unendliche  Theilung  des  Eigenthums,  ist  de  Potter's 
Programm.  Adolf  Bartels  huldigte  gleichfalls  dem  Socialismus; 
der  Staat  solle  alle  Industrie  und  allen  Grundbesitz  gegen  Ent- 
schädigung exproprüren,  und  von  da  an  alles  Eigenthum  auf  die 
individuelle  Arbeit  basirt  sein.  —  Lucian  Jottrand  forderte 
Abschaffung  der  Armee,  Tragung  der  öffentlichen  Lasten  durch 
die  Reichen  allein,  Massregeln  zur  allmäligen  Beseitigung  aller 
Erbschaften,  Heimfall  der  Güter  nach  dem  Tode  der  Besitzer 
an  die  Nation,  Aufhören  der  grossen  Vermögen,  Association 
von  Arbeit  und  Capital  und  überhaupt  die  Arbeit  als  Quelle 
des  Eigenthums.  Jakob  Kats  stellte  folgendes  Programm  auf: 
allgemeine  Gleichheit,  allgemeines  Stinunrecht,  Tragung  aller 
nöthigen  Staatsausgaben  durch  die  Eeichen,  Ernährung  und  Er- 
ziehung aller  Landeskinder  auf  Staatskosten,  Sicherung  der 
Existenz  eines  Jeden  und  Organisirung  der  Arbeit  durch  den 
Staat.   —    Seit   Proudhon's  Auftreten    sind    dessen   Ansichten 

Hey  er,  Einancipationskampf  d.  4.  Standes.    2.  Aufl.  I.  4 
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massgebend  geworden  für  die  belgischen  Socialisten,  und  halten 
dasdbst  (1873)  denen  von  K  Marx  noch  das  Gegengewicht 

Wir  sind  nun  also  zu  der  Zeit  gekonunen,  in  welcher  der 
SodaUsmus  von  der  Theorie  zur  Praxis  übergeht  In  England 
und  der  Schweiz  haben  wir  die  Anfange  schon  gesehen.  Sehen 
wir  nun,  wie  es  in  Frankreich  zu  einer  wirklich  socialen  Re- 
volution kam. 

Die  Juli- Revolution  hatte  den  Sieg  der  staatsbürgerlichen 
Gesellschaft  über  die  ständische  des  Adels  endgültig  entschieden. 
Jene  barg  aber  einen  neuen  .Gegensatz  in  sich,  der  unter  der 
Regierung  des  „Bürgerkönigs"  immer  offenkundiger  hervortrat 
und  neue  Kämpfe  heraufbeschwor,  den  Gegensatz  von  Bour- 
geoisie und  Proletariat.  Das  Capital  hatte  sich  in  ihr  bereits 
der  Herrschaft  über  die  Arbeit  bemächtigt  und  ein  zahlreiches 
Proletariat  entwickelt,  welches  mit  seiner  Arbeit  zu  keinem 
Besitz,  meist  nur  zur  nothdürftigsten  Fristung  des  Lebens  ge- 
langte. Dieser  Stand  der  besitzlosen  Arbeiter  wurde  in  der 
neuen  constitutionellen  Verfassung  durch  den  Census  von  den 
staatsbürgerlichen  Rechten  der  activen  und  passiven  Wahlfähig- 
keit ausgeschlossen.  Nur  die  grossen  Oapitalisten  kamen  in  die 
Deputirtenkammer,  nur  die  Wohlhabenden  konnten  wählen.  So 
bildete  sich  jener  oben  genannte  Gegensatz  heraus,  die  Bour^ 
geoisie,  als  derjenige  Stand  in  der  industriellen  Gesell- 
schaft, welcher  den  grossen  Besitz  und  mit  ihm  die 
politische  Macht  in  den  Händen  hatte,  und  das  Volk,  be- 
stehend aus  kleinen  Besitzern  und  den  ganz  besitzlosen  Pro- 
letariern, ohne  volles  Staatsbürgerrecht. 

Es  war  in  der  Natur  dieser  Verhältnisse  gelegen,  dass  aber- 
mals republikanische  Bestrebungen  sich  regten,  die  aber  nicht 
bei  der  Frage  nach  der  Verfassungs- Veränderung  stehen  blieben, 
sondern  allmählich  auch  gegen  den  Besitz,  der  als  die  Quelle 
der  politischen  Ungleichheit  erkannt  wurde,  sich  richteten.  Der 
Arbeiterstand  forderte  ein  anderes  Verhältniss  von  Arbeit  und 
Capital,  eine  andere  Ordnung  der  Gesellschaft.  In  zwei  Formen 
gestaltete  sich  diese  repubManisch  -  communistische  Bewegung: 
einmal  wurde  vom  Begriff  der  Persönlichkeit  aus  Freiheit  und 
Gleichheit  Aller  und  das  XJrrecht  eines  Jeden  auf  materiellen 
Lebensgenuss  als  Hauptgrundsatz  aufgestellt  Die  Wirklichkeit, 
hiess  es,  die  damit  in  Widerspruch  steht,  ist  kein  Zustand  des 
Rechts,  sondern  der  Gewalt,  sie  verstösst  gegen  die  Bestimmung 
des  Menschen;  Besitz  und  Familie  sind  dieser  untergeordnet  und 
müssen  um  ihretwillen  aufgehoben  werden.  Dies  waren  die  Prin- 
cipien  des  sogienannten  materiellen  Communismus,  der  sich 
durch  die  Schrift  Buonarotti's  über  die  Geschichte  der  Ver- 
schwörung Babeufs  unter  den  nach  vergeblichen  Revolten  in 
grossen  Gefängnissen  zusammengesperrten  Republikanern  aus- 
bildete. Nachdem  sie  vorher  auf  Buonarotti  nicht  hatten  hören 
wollen,  erkannten  sie  jetzt,  dass  auch  die  Demokratie  eine  Halb- 
heit, und  dass  erst  vollkommene  Gütergleichheit  die  einzig  wahre 
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Bedingung  der  politischen  Freiheit  und  Gleichheit  sei.  Als  ent- 
schiedene Babeuflsten  verliessen  sie  die  Kerker  und  verkündeten 
ihre  an  und  für  sich  unklaren  und  nebelhaften  Ideen  in  einem 
eigenen  Journal  in  roher  und  abschreckender  Form.  Es  wird 
daher  selbst  von  den  entschiedensten  Socialisten  unserer  Zeit  jene 
Periodf  der  socialen  Bewegung  auch  als  die  des  rohen. Oom- 
munismus  bezeichnet 

••Dieser  Oommunismus  wusste  noch  nicht,  dass  eine  sociale 
Eevolution  sich  zunächst  vollständig  in  den  thatsächlicheri  Ver- 
hältnissen vollzogen  haben  und  zum  klaren  Bewusstsein  der  Massen 
gekommen  sein  muss,  ehe  sie  rechtliche  Formen  erhalten  kann, 
und  deshalb  arbeitete  er  mit  Empörungen,  Verschwörungen  und 
Attentaten  auf  das  Leben  des  Königs. 

Am  12.  Mai  1839  versuchte  diese  Partei,  an  deren  Spitze 
Ad.  Blanqui,  Barbfes  und  M.  Bernard  standen,  ihre  Ideen 
vermittelst  eines  Aufstandes  durchzuführen,  sie  wurde  aber  in 
wenigen  Stunden  überwältigt  und  erwies  sich  bei  der  gerichtiichen 
Untersuchung  nur  als  300 — 400  Mann  stark.  Die  Führer  wurden 
vor  Grericht  gestellt  und  verurtheilt,  die  Verbindung  ward  ver- 
nichtet. 

Nun  begann  in  der  Oeffentlichkeit  der  religiöse  Oom- 
munismus, dessen  Vertreter  unter  Andern  Esquiros,  Pecqueur, 
insbesondere  aber  Lamennais  waren,  zur  Bedeutung  zu  ge- 
langen. 

Zum  Vertreter  des  religiösen  Oommunismus  muss  auch  der 
Advocat  Oabet  gezählt  werden.  Derselbe  war  ein  glühender 
Verfechter  der  Demokratie  und  wurde  unter  der  Regierung  des 
Bürgerkönigs  genöthigt,  nach  England  in  die  Verbannung  zu 
gehen.  Auch  er  bekannte  sich  zu  der  Ansicht,  dass  mit  der 
republikanischen  Verfassung  allein  das  Glück  des  Volkes  nicht 
begründet  werden  könne,  dass  dasselbe  vielmehr  nur  zu  erreichen 
sei  durch  die  Gemeinsamkeit  der  Güter,  der  Arbeit  und  der  Er- 
ziehung. In  dieser  Gedankenrichtung  verfasste  er,  nachdem  er 
1839  nach  Paris  zurückgekehrt  war,  die  „Reise  nach  Ikarien", 
in  welcher  Schrift  er  das  politische,  religiöse  und  conununistische 
Reform-Element  in  einer  Formel  zusammenfasste.  In  dem  Staat, 
wie  Oabet  ihn  wünschte,  sollte  an  der  Grundlage  der  Gesell- 
schaft, an  Familie  und  Ehe,  nichts  geändert  werden.  Nur  die 
Erziehung  der  Kinder  geschieht  vom  6.  bis  18.  Jahre  nach  ge- 
meinsamem Plane.  Der  Staat  ist  der  allgemeine  Eigenthümer, 
sorgt  für  die  Bedürfiaisse  eines  Jeden,  macht  aber  auch  den 
Anspruch  auf  die  Arbeit  eines  Jeden.  Zu  diesem  Zwecke  er- 
lernen die  jungen  Leute  vom  18.  Jahre  an  ein  Gewerbe,  aus- 
genoiimien  cüejenigen,  welche  durch  die  Wissenschaft  dem  Staate 
nützen  wollen.  Ist  allzugrosser  Zudrang  zu  einer  Beschäftigung, 
so  entscheidet  unter  den  Bewerbern  eine  Prüfling,  und  die  Ab- 
gewiesenen haben  sich  eine  andere  Beschäftigung  zu  suchen. 
Jährlich  bestimmt  der  Staat,  was  erzeugt  und  gearbeitet  werden 
soll,  und  alle  Männer  haben  an  der  Erledigung  dieser  Aufgaben 
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bis  zum  65.,  alle  Weiber  bis  zum  40.  Jahre  und  zwar  in  ge- 
meinsamen Werkstätten  zu  arbeiten.  Urlaub  findet  nur  durch 
Einwilligung  der  Genossen  statt,  und  damit  keine  Krankheit 
zum  Vorwand  der  Trägkeit  diene,  wird  jeder  Kranke  in.  das 
öffentliche  Hospital  gebracht.  Für  alle  schmutzigen  und  be- 
schweriichen  Arbeiten  bestehen  Maschinen ;  die  häuslichen  Dienste 
aber  leisten  die  Arbeiter,  die  deshalb  um  5  Uhr  Morgens. auf- 
stehen mlissen,  und  die  Frauen  u.  s.  w. 

Gäbet  wollte  diesen  glücklichen  Staat  durch  Uebergangs- 
Zustände  vorbereitet  wissen.  Solche  waren:  Wahlreform  und 
Herstellung  der  Demokratie,  die  Aufhebung  der  Erbfolge  bei  den 
Seitenlinien,  Verbot  der  Testamente  und  Schenkungen,  freiwillige 
Beiträge,  progressive  Vermögenssteuer,  grosse  Gresellschaf tungen, 
Organisation  der  Arbeit  und  Ordnung  der  Löhne,  Förderung 
jßreier  und  gemeinsamer  Erziehung  u.  s.  w. 

Gäbet  fordert,  wie  auch  die  heutigen  Socialisten,  die  Regelung 
der  Production  durch  den  Staat,  was  den  Wegfall  des  Risico  in 
sich  schliesst  Allein  wir  sehen,  dass  sein  System  ausgeführt,  eine 
vollständige  Unfreiheit  der  Individuen  erzeugt  Um  dem  Arbeiter 
den  vollen  Arbeitsertrag  zu  sichern,  wird  der  Arbeiter  zum  voll- 
ständigen Sdaven  der  Arbeit. 

Neben  dem  Gommunismus  des  Gäbet  begann  allmählich  die 
eigentliche  social-demokratische  Bewegung  in  Fluss  zu 
kommen.  Man  fing  einerseits  an,  das  sociale  Problem  als  eine 
Aufgabe  der  Staatswissenschaft  und  National-Oeco- 
nomie  zu  erkennen  und  schrieb  die  Geschichte  der  socialen  Be- 
wegungen, andererseits  trat  aus  dem  Schosse  des  Arbeiterstandes 
selbst  eine  Reihe  von  Schriftstellern  auf,  wie  Karl  Moiret, 
Adolph  Boyer,  Flora  Tristan  u.  s.  w.,  welche  die  Verhältnisse 
mit  nüchternem  Blick  erfassten  und  auf  die  Mittel  ihrer  Reform 
hinwiesen.  Vor  allem  bedeutend  in  dieser  Richtung,  welche  die 
seither  geschilderten  communistischen  Bestrebungen  verabscheute 
oder  zu  phantastisch  fand,  wirkte  das  Journal  „Atelier",  welches 
die  Volksherrschaft  durch  die  Wahlreform  und  eine  gerechte  Ver- 
theilung  der  Arbeits-Erträgnisse  durch  die  industrielle  Association 
anstrebte. 

Dieses  wurde  von  Gorbon  redigirt,  der  in  zwei  Werken: 
„Le  Secret  du  Peuple  de  Paris"  und  „Les  Ecrits  du  Peuple  de 
Paris"  werthvolle  Aufschlüsse  über  diese  Sturm-  und  Drang- 
periode giebt,  die  zur  ersten  socialen  Revolution  führte.  ,J^s 
entstand  damals  in  Paris  auch  die  erste  sociaUstische  „Arbeiter- 
presse". Ausserdem  „Atelier"  erschien  von  Gäbet  „LePopulaire", 
von  Adam  und  Mallarmet  „La  Pratemit6"  und  von  Ledru-Rollin 
„La  Reforme".  Letzteres  ist  das  erste  rein  social-demokratiscte 
Blatt  und  erschien  seit  1843.    Sein  Programm  lautete: . 

„Alle  Menschen  sind  Brüder.  Wo  die  Gleichheit  nicht 
existirt,  ist  die  Freiheit  eine  Lüge.  Die  nothwendige  Form  der 
Gleichheit  ist  die  Association.  Der  Endzweck  der  Association 
ist,  zur  Befriedigung  der  geistigen  und  materiellen  Bedür&isse 
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Aller  zu  gelangen  durch  Anwendung  ihrer  verschiedenen  Fähig- 
keiten und  durch  Vereinigung  ihrer  Anstrengungen.  —  Die 
Arbeiter  sind  Sclaven  gewesen,  sie  sind  Leibeigene  gewesen; 
sie  sind  jetzt  Lohnarbeiter;  man  muss  danach  trachten^  sie  in 
den  Stand  der  „Associ6s"  zu  erheben." 

Dies  kann  nicht  anders  erreicht  werden,  als  durch  die 
Wirksamkeit  einer  demokratischen  Regierung.  Eine 
demokratische  Regierung  ist  eine  solche,  welche  die  Yolks- 
souveränetät  zum  Princip,  allgemeines  Stimmrecht  zu  ihrem 
Ursprünge,  zu  ihrer  Aufgabe  die  Verwirklichung  der  Freiheit,  : 
Gleichheit  und  Brüderlichkeit  hat. 

„Die  leitenden  Persönlichkeiten  in  einer  richtigen  Demokra,iie> 
sind  nur  Beauftragte  des  Volkes;  sie  müssen  also,  verantwortlich 
und  abberufbar  sein.  Die  öffentlichen  Aemter  sind  keine  Aus- 
zeichnungen und  dürfen  keine  Vorrechte  sein;  sie  sind  Pflichten. 
Da  alle  Staatsbürger  ein  gleiches  Recht  haben,  an  der  Kr^ 
nennung  der  Volksvertreter  und  an  der  Bildung  des  Gtesetzes 
theilsfunehmen',  so  muss  jedes  öffentliche  Amt  bezahlt  werden, 
damit 'diese  Rechtsgleichheit  nicht  illusorisch  werde.  —  Das  Ge- 
setz ifet  der  Wille  des  Volkes,  formulirt  durch  seine  Vertreter. 
Alle  müssen  dem  Gesetze  gehorchen,  aber  Alle  haben  ein  Recht, 
es  öffentlich  zu  beurtheilen,  damit  man  es  ändere,  wenn  es 
schlecht  ist.  —  Die  Freiheit  der  Presse  muss  aufrecht  erhalten 
und  geheiligt  werden,  als  Garantie  gegen  mögliche  Irrthümer  der 
Majorität  und  als  nothwendiges  Werkzeug  des  Fortschritts  für 
den  menschlichen  Geist.  —  Die  Erziehung  der  Staatsbürger  muss 
gemeinschaftlich  und  unentgeltlich  geschehen.  Der  Staat  hat  da- 
für zu  sorgen.  Jeder  Bürger  muss  die  militärische  Erziehung 
durchmachen.  —  Der  Staat  muss  die  Initiative  ergreifen  in  in- 
dustriellen Reformen,  ivelche  geeignet  sind,  eine  solche  Organi- 
sation der  Arbeit,  wodurch  der  Lohnarbeiter  zu  dem  Stande  der 
Assocürten  erhoben  wird,  herbei  zu  führen.  Der  Arbeiter  hat 
denselben  Anspruch  auf  Erkenntlichkeit  des  Staates  wie  der 
Soldat.  Dem  kräftigen  und  gesunden  Arbeiter  schuldet  der  Staat 
Arbeit,  dem  alten  und  schwachen  Schutz  und  Hilfe." 

Hier  haben  wir-.Productivassociation  mit  Staatshilfe,  freien 
Volksstaat,  als  Mittel  dazu  das  allgemeine  Stimmrecht,  imperatives 
Mandat  der  Volksvertreter,  Staatserziehung,  Recht  auf  Arbeit 
und  impKcite  Pflicht  zur  Arbeit  Dies  Programm  ist  nicht  wesent- 
lich bereichert  worden. 

Der  letzte  der  kleinen  Socialisten  ist  Louis  Blanc,  der  zu- 
gleich Actionsmann  war.  Er  ist  1813  in  Madrid  geboren,  ar- 
beitete als  Journalist  in  Paris  und  erregte  durch  seinen  in  einem 
demokratischen  Journal  veröffentlichten  Aufsatz:  „Die  Organi- 
sation der  Arbeit"  die  allgemeine  Auftnerksamkeit.  In  dieser 
Abhandlung  stellte  er  die  Behauptung  auf,  dass  die  Concurrenz 
das  Verderben  der  ganzen  Gesellschaft  sei;  und  dass  der  Staat 
dieselbe  aufheben  könne  und  müsse,  wenn  er  mit  seiner  grossen 
Geldmacht  als  Producent  und  Concurrent  auftrete,  weil  alsdann 


Digitized  by 


Google 


—    54    — 

die  gesammte  Industrie  alsbald  in  seine  Hände  übergehen  würde, 
da  mit  ihm  Niemand  die  Concurrenz  bestehen  könne.  Die  Ar- 
beiter sollen  sich  in  socialen  Ateliers  vereinigen,  für  eigei^e 
Rechnung,  aber  nach  den  vom  Staate  zu  erlassenden  Gresetzen 
und  zunächst  mit  seiner  finanziellen  Hilfe  produciren.  Nicht  nur 
iunerhalb  jedes  Gewerks  sollen  die  zugehörigen  Ateliers  einen 
solidarischen  Bund  bilden,  sondern  die  gesammte  Industrie  soll 
sich  zu  einem  verbundenen  Ganzen  gestalten.  Ein  besonderer 
Theil  des  Gewinns  soll  zur  Aushilfe  für  die  bedrängtet  Eta- 
blissements bestimmt  werden.  Indessen  wird  selbstverständlich 
das  Bisico  in  beträchtlichem  Masse  durch  die  Organisation  sdjbst 
ausgeschlossen,  da  das  Nieder-Ooncurriren  fortfällt  und  nur  die 
natürlichen  Ursachen  des  Missglückens  oder  besonderer  Ungunst 
der  Chancen  übrig  bleiben.  Louis  Blanc  will  den  Staat  nicht 
zum  Verwalter  oder  Eigenthttmer,  sondern  nur  zum  Gesetzgeber 
der  socialen  Werkstätten  machen  und  fordert  von  ihm  nichts 
weiter,  als  dass  er  den  Uebergang  zu  diesem  System  durch  die 
Darbietung  der  ersten  Mittel  ermögliche.  Er  will  eine  Volks- 
Industrie  schaffen,  welche  sich  nach  allgemeinen  Gesetzen  selbst 
regiert,  und  sobald  sie  einmal  in  Gang  gebracht  ist^  auch  ^Vbst 
mit  den  erforderlichen  Mitteln  ausstattet  und  erweitert  ffl^^ses 
System  soll  sich  zunächst  theilweise  neben  der  Privat-Infustrie 
einrichten  und  die  letztere  mehr  und  mehr  in  sich  aufgehen  lassen. 

Dies  ist  eine  Ausführung  der  Ideen  des  Programms  der 
Reforme.  Lassalle  hat  es  fast  wörtlich  übernommen.  Charac- 
teristisch  für  Blanc  und  Lassalle  ist  es,  dass  sie  nicht,  wie  Mlarx, 
die  individuelle  Unternehmung  auf  einmal  beseitigen,  sondern 
dass  sie  neben  ihr  ihre  Productiv- Associationen  mit  Staatshilfe 
errichten  wollen.  Sie  sehen  voraus,  dass  diese  durch  ihre  Con- 
currenz allmähUch  jen6  verdrängen  werden.  Es  setzt  diese  Idee 
natürlich  einen  geschlossenen  Staat  voraus,  sie  ist  mithin  nicht 
unmittelbar  international  und  sie  ist  auch  nicht  derartig  revo- 
lutionär wie  die  von  Marx. 

Die  kleineren  französischen  Socialisten  seit  Pourier  schöpften 
wohl  sämmtlich  aus  dem  reichen  Gedankenschatz  des  bedeu- 
tendsten französischen  Socialisten  Proudhon. 

Proudhon  ist  im  Jahre  1809  zu  Besangen  geboren  und  von 
Beruf  Schriftsetzer.  Seine  Bildung  ist  eine  sehr  lückenhafte  und 
das  rächt  sich  in  seinen  Arbeiten,  welche  viel  Geist  aber  wenig 
System  enthalten. 

Nach  ihm  giebt  es  zehn  öconomische  Entwickelungsphasen, 
durch  die  sich  die  Menschheit  hindurcharbeiten  muss,  ehe  sie  zum 
Glücke  kommt.  Jede  Phase  ist  im  Anfang  ein  Portschritt,  in 
ihrer  Vollendung  ein  Uebel,  hebt  sich  durch  ihre  Wirkung  selbst 
in  ihrem  Princip  wieder  auf.  Als  Kritik  interessant  zu  lesen,, 
aber  ohne  positive  Resultate.  Seine  Dialektik  ist  Hegel  Nach- 
gebildet, aber  ziemlich  unbehotfen,  weshalb  sie  von  K  Marx 
geistreich  verspottet  ist.  Wichtig  ist  seine  Idee  vom  „constituilften 
Werth  der  Waaren",  welche,  jfreilich  minder  klar  von  ihmi,  als 
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gleichzeitig  auch  von  Bodbertas  aufgestellt  worden  ist.  Sie  findet 
sich  freilich  schon  in  John  Laws  Eingabe  an  das  schottische 
Parlament.  Ich  werde  späterhin  darauf  zurückkommen.  Sein 
Project,  eine  Volksbank  auf  den  constituirten  Werth  der  Waaren 
zu  gründen,  endete  mit  dem  Bankerott.  Ein  ähnliches  Schicksal 
hatte  eine  Waaren-Credit-Bank  in  Berlin,  die  auch  auf  jene 
Theorie  begründet  war.  Dagegen  haben  sich  die  auf  dassdbe 
Princip  gegründeten,  vom  Staate  verwalteten  und  garantirten 
Darlehnskassen  in  Preussen  vollkommen  bewährt,  welche  man  in 
kritischen  Zeiten,  zuletzt  während  des  Krieges  von  1866, 
gründete,  um  dem  Eleingewerbtreibenden  zu  HMe  zu  kommen. 
Sie  sind  ein  gelungener  Versuch  des  „Staatssocialismus". 
Bekannt  ist  sein  Ausspruch,  den  er  1840  in  einer  Schrift  für  die 
Akademie  zu  Besan^n  that:  „Eigenthum  ist  Diebstahl^^  Es 
ist  das  Stichwort  der  französischen  Socialisten  geblieben  und 
Lassalle,  vor  ihm  Stimer,  hat  es  übersetzt  mit  „Eigenthum  ist 
Premdthum". 

Proudhon's  Schriften  sind  zahlreicL  In  der  Presse  hat  er 
agitatorisch  bis  in  die  sechziger  Jahre  gewirkt,  und  da  er  in 
der  Kritik  der  Zustände,  wie  sie  ja  krank  genug  sind,  bedeutend 
ist  und  über  das  geistreiche  Schlagwort  gebietet,  das  dem 
Franzosen  den  Beweis  ersetzt,  so  hat  er  noch  einen  Anhang  in 
Prankreich  und  Belgien,  obschon  seine  luftige  Theorie'  der  Marx'- 
schen  hat  weichen  müssen. 

Seit  Proudhon  hat  Prankreich  keine  bedeutenden  Socialisten 
mehr  hervorgebracht. 

Es  treten  nun  die  Männer  der  Bewegung  in  Prankreich  auf, 
neben  Blanc,  Ledru-BoUin  noch  Blanqui,  Barb^s,  Albert,  endlich 
die  ganz  neuen  Männer  der  Commune. 

In  Frankreich  kommen  wir  zu  der  Periode,  von  der  Lorenz 
V.  Stein  sagt:  „Den  höchsten  geschichtlichen  Werth  hat  die  all- 
gemeine Ttuätsache,  dass  aus  der  volkswirthschaftlichen  Gesell- 
schaft sich  nothwendig  die  industrielle  mit  der  Herrschaft  des 
Capitals  und  der  politischen  und  socialen  Beherrschung  der  zwar 
freien,  aber  capitallosen  Arbeit  entwickelt,  dass  dieser  Wider- 
spruch aus  dem  Arbeiterstande  das  Proletariat  macht,  und  dass 
er,  wenn  das  Capital  nicht  selber  bei  der  socialen  Reform  ernst- 
lich beginnt,  nothwendig  eine  sociale  Revolution  erzeugen  wird 
und  muss." 

Ich  weise  bezüglich  der  Entwickelung  dieser  Dinge  nur  auf 
den  Abschnitt  „Frankreich'^  hin. 

Wir  haben  nur  noch  den  Slaven  Bakunin  und  seine  Ideen 
zu  betrachten. 

Bakunin  ist  1814  zu  Torschok  im  Gouvernement  Twer  ge- 
boren, betheiligte  sich  1849  an  der  Revolution,  wurde  von 
Sachsen  an  die  Russen  ausgeliefert,  nach  Sibirien  verbannt,  von 
wo  er  1861  entfloh.  Er  lebte  in  der  Schweiz  und  insurgirte  die 
romanischen  Länder  von  da  aus;  so  viel  er  konnte,  verbreitete 
er  seine  rohen  communistischen  Ideen  auch  nach  Russland,  wo 


Digitized  by 


Google 


—    56    — 

sie  als  Nihilismus  zu  einer  so  furchtbaren  Praxis  führten.  In 
der  Schweiz  that  er  sich  besonders  als  Begründer  der  „Friedens- 
und Freiheitsliga"  hervor.  Er  starb  1875.  Airf  den  Congressen 
der  Internationale  suchte  er  die  Marxianer  durch  immer  radicalere 
Ideen  zu  schlagen.  Er  nennt  sich  einen  „CollectiTisten".  Als 
solcher  verwirft  er  jegliche  Autorität,  verlangt  also  Abschaffung 
des  Staates,  des  Erbrechtes,  des  persönlichen  Eigenthums,  gleiche 
Erziehung  für  alle  Kinder,  sogar  gleiche  Kleidung  für  beide  Ge- 
schlechter. Die  Eeligion  ist  nach  ihm  lediglich  eine  „Verirrung 
des  Gehirns",  sie  muss  zerstört  werden.  Ich  habe  oben  den 
Einfluss  der  Hegeischen  Philosophie  und  namentlich  Stirners 
auf  Bakunin  nachgewiesen. 

Mit  solchen  Ideen  kann  man  zwar  nichts  schaffen,  wohl 
aber  Vieles  zerstören.  So  sehen  wir  ihn  denn  auch  in  Spanien 
1873 — 74  zerstörend  wirken.  Als  Theoretiker  verdient  er  gar 
keinen  Platz  unter  den  Vorgenannten,  aber  als  communistischer 
Praktiker  und  Revolutionsmann  zwingt  er  uns,  ihn  zu  erwähnen. 

Jetzt  sind  wir  aber  auch  mit  den  fremden  und  mit  den 
kleinen  Socialisten  zum  Abschlüsse  gekommen  und  gelangen  zur 
Periode  des  klassischen,  epochemachenden  Socialismus  und  Com- 
munismus,  und  der  ist  durchweg  deutsch. 

Wir  haben  da  die  Namen  Stein,  Rodbertus,  Lassalle,  Engels 
und  Marx,  deren  vielfach  benutzter  Vorgänger  Stimer  ist.  Daran 
schliessen  sich  die  klerikalen  Socialisten. 

Die  grossen  deutschen  Socialisten  unterscheiden  sich  von 
allen  oben  genannten  Vorgängern  dadurch,  dass  sie,  wie  Lassalle 
mit  vollem  Recht  sagte,  „bewaffiiet  mit  der  ganzen  Bildung  ihres 
Jahrhunderts"  an  ihre  Aufgabe  herangetreten  sind.  Wir  haben 
hier  Gelehrte,  Männer  dem  oberen  Bürgerstande  angehörig,  wohl- 
situirt  in  ihren  äusseren  Verhältnissen,  welche  aus  reiner  Neigung 
zur  Sache  sich  in  nationalöconomische  Studien  vertieften,  mit 
gründlicher  Kenntniss  der  Geschichte,  wohl  auch  der  Philologie 
und  der  Rechtswissenschaft  einen  ernsten,  nüchternen  Forscher- 
geist verbanden.  Es  sind  Nationalöconomen  von  dem  Werth  der 
besten  englischen  Heroen  auf  diesem  Gebiet,  aber  verfftgend  über 
einen  grösseren  wissenschaftlichen  Apparat,  namentlich  auch  einen 
solchen,  den  die  Statistik  geliefert  hat. 

Sie  haben  die  moderne  Productionsweise  und  auch  den  inter- 
nationalen Waarenverkehr,  die  internationale  Concurrenz,  sehr 
geistreich  berücksichtigt,  dagegen  die  Wirkung  der  Bank-  und 
Q^ldmächte  auf  beide  nicht,  oder,  wie  Rodbertus  nur  einseitig, 
bezüglich  des  Grundbesitzes,  gewürdigt.  Auf  diesem  Gebiete  ist 
die  nationalöconomische  Wissenschaft  hinter  der.  Praxis  weit 
zurück  geblieben  und  es  ist  zu  fürchten,  dass  Marx,  der  jetzt 
(1882)  sehr  krank  ist,  seinen  11.  Band  des  „Capital"  nicht 
vollenden  wird,  indem  er  den  „Vertheilungsprocess  des  Oapitals^' 
zu  analysiren  verspricht  Er  könnte,  nach  so  langem  und  arbeits- 
voUem  Leben  in  England,  neben  dem  Herzen  des  Geldcorpus, 
der  Londoner  Börse,  das  Leben  dieses  beweglichen  Geldcapitals 
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gewiss  schildern,  so  gewiss,  wie  die  deutschen  Kathedersocialisten 
nicht,  welche  vom  wirthschaftlichen  Leben  unserer  Zeit  durch 
eine  chinesische  Mauer  getrennt  sind,  die  sie  sich  selbst  aus  den 
Folianten  ihrer  Vorgänger  construirt  haben. 

Der  älteste  jener  Gelehrten  ist,  abgesehen  von  Stimer,  der 
1875  verstorbene  Eodbertus,  obschon  als  Socialist  der  Masse  fast 
unbekannt.  Er  hat  niemals  irgend  welche  Agitation  betrieben, 
nur  kurze  Zeit  eine  öflfentliche  Eolle  gespielt  und  lebte  seit  1848 
als  unabhängiger  Grundbesitzer  fem  dem  öffentlichen  Leben  seinen 
Studien  hingegeben  und  mit  der  „Welt"  nur  durch  seine 
Correspondenz  mit  wenigen  auserwählten  Männern  im  Verkehr 
stehend. 

Ein  Philologe  von  Ruf,  vertiefte  er  sich  in  sprachliche  und 
culturhistorische  Forschungen  und  versäumte  es,  sdne  socialen 
Ideen  in  einem  zusammenhängenden  Werke  zu  veröffentlichen. 
Es  existiren  nur  wenige  kleine  selbstständige  Abhandlungen  über 
sociale  Dinge  von  ihm.  Femer  zerstreute  Aufsätze  in  Zeit- 
schriften, die  fast  gamicht  zu  erlangen  sind  und  endlich  eine 
klassische  Abhandlung  über  das  Rentenprincip.  Er  hat  ein 
grosses  Manuscript,  „das  Capital"  betitelt,  das  seine  Tochter  bis- 
her nicht  publiciren  liess.  Eine  Anzahl  werthvoller  Briefe  und 
Abhandlungen  von  ihm  habe  ich  1882  bei  A.  Klein  in  Berlin 
herausgegeben. 

Diese  zerstreuten  Publicationen  datiren  bis  in  die  zweite 
Hälfte  der  dreissiger  Jahre  zurück,  die  letzten  hat  er  in  der 
„Berliner  Eevue"  veröffentlicht. 

Aus  diesen  Publicationen  hat  vielleicht  auch  Marx  einen 
Theil  seiner  Kritik  geschöpft.  Lassalle,  der  bis  zu  sdnem  Tode 
mit  Eodbertus  einen  lebhaften  Briefwechsel  unterhielt,  fusst  fast 
durchweg  auf  Eodbertus.  Nur  das  Positive,  die  Eeformvorschläge 
von  Marx  und  Lassalle  sind  nicht  auf  jene  Quelle  zurückzu- 
führen, weil  Eodbertus  bisher  nie  über  Andeutungen  über  das, 
was  er  als  die  Lösung  der  socialen  Frage  ansieht,  hinausge- 
gangen ist  und  seine  wenigen  Schüler  auf  eine  spätere  Zeit  ver- 
tröstet hat. 

Da  wir  in  Eodbertus  einen  der  Väter  des  modemen  wissen- 
schaftlichen Socialismus  vor  uns  haben,  so  will  ich  die  Skizze 
seiner  socialen  Idee,  wie  er  sie  im  Jahre  1850  in  seinem  zweiten 
„Socialen  Briefe"  an  v.  Bjrchmann  entwickelt,  hier  auszüglich 
geben.  Bezüglich  der  anderen  deutschen  Socialisten  kann  ich 
mich  um  so  kürzer  fassen,  als  neu  in  ihnen  nur  ihre  „Lösungs- 
theorie^'  ist,  eine  bekanntlieh  sehr  einfache,  und  als  es  gute 
Darstellungen  ihrer  eigenen  Lehren  oder  Abhandlungen  darüber 
giebt,  auf  die  ich  verweisen  werde. 

Eodbertus  nennt  seine  Theorie  eine  „consequente  Durch- 
fühmng  des  von  Smith  in  die  Wissenschaft  eingeführten  und  von 
der  Eicardo'schen  Schule  noch  tiefer  begründeten  Satzes,  dass 
alle  Güter  wirthschaftlich  nur  als  Product  der  Arbeit 
anzusehen  sind,  nichts  als  Arbeit  kosten." 


Digitized  by 


Google 


—    58    — 

Nach  dieser  Theorie  entspringen  Pauperismus  und  Han- 
delskrisen einer  und  derselben  Ursache^  ist  es  ein  und  der- 
selbe Umstand  in  dem  heutigen  Verkehr,  der  diese  beiden  grössten 
Hindernisse  eines  gleichmässigen  und  ununterbrochnen  Eort- 
schritts  der  Gesellschaft  verschuldet.  Dieser  Umstand  besteht 
darin: 

dass,  wenn  der  Verkehr  in  Bezug  auf  die  Ver- 
theilung  des  Nationalproducts  sich  selbst  über- 
lassen bleibt,  gewisse  mit  der  Entwickelung  der 
Gesellschaft  verbundene  Verhältnisse  bewirken, 
dass  bei  steigender  Productivität  der  gesellschaft- 
lichen Arbeit  der  Lohn  der  arbeitenden  Klassen 
ein  immer  kleinerer  Theil  des  Nationalproducts 
wird. 
Bodbertus  begründet  diese  Behauptung  in  34  Absätzen: 

1.  Arbeitslohn,  Rente,  Grundrente,  Capitalgewinn  sind  sociale 
Thatsachen  und  Begriffe,  die  nur  existiren,  weil  die  Individuen, 
die  dabei  betheiligt  sind,  durch  das  Band  der  Theilung  der 
Arbeit  zu  Einer  Gesellschaft  vereinigt  sind. 

2.  Beute  ist  alles  Einkommen,  was  ohne  eigene  Arbeit,  ledig- 
lich auf  Grund  eines  Besitzes,  bezogen  wird. 

3.  Da  es  kein  Einkommen,  wenn  nicht  durch  Arbeit  hervor- 
gebracht, geben  kann,  so  beruht  die  Beute  auf  zwei  unumgäng- 
lichen Vorbedingungen.  Erstens:  Es  kann  keine  Beute  geben, 
wenn  nicht  die  Arbeit  mehr  hervorbringt,  als  wenigstens  zur 
Fortsetzung  der  Arbeit  für  die  Arbeiter  erforderlich  ist,  —  denn 
es  ist  unmöglich,  dass,  ohne  ein  solches  Plus,  Jemand  ohne  selbst 
zu  arbeiten,  regelmässig  einEinkommen  beziehen  kann.  Zweitens: 
Es  kann  keine  Beute  geben,  wenn  nicht  Einrichtungen  bestehen, 
die  dies  Plus  ganz  oder  zum  Theil  den  Arbeitern  entziehen, 
und  Andern,  die  nicht  selbst  arbeiten,  zuwenden  —  denn  die 
Arbeiter  sind  durch  die  Natur  selbst  immer  zunächst  im  Be- 
sitze ihres  Products.  Dass  die  Arbeit  ein  solches  Plus  giebt, 
beruht  auf  wirthschaftlichen  Gründen,  solchen,  welche  die  Pro- 
ductivität der  Arbeit  erhöhen.  Dass  dies  Plus  ganz  oder  zum 
Theil  den  Arbeitern  entzogen  und  Andern  zugewandt  wird, 
beruht  auf  Gründen  des  positiven  Bechts,  das  wie  es  sich 
von  jeher  mit  der  Gewalt  coalirt  hat,  so  auch  nur  durch  fort- 
gesetzten Zwang  diese  Entziehung  durchsetzt 

4.  Ursprünglich  hat  die  Sclaverei,  deren  Entstehung  mit  der 
des  Ackerbaues  und  des  Grundeigenthums  zusanunenfallt,  diesen 
Zwang  geübt.  Die  Arbeiter,  die  in  ihrem  Arbeitsproduct  ein 
solches  Phis  hervorgebracht  haben,  sind  Sclaven  gewesen  und  der 
Herr,  dem  die  Arbeiter  und  damit  auch  das  Product  selbst  ge- 
hört haben,  hat  den  Sclaven  nur  so  viel  davon  gegeben,  als  zur 
Fortsetzung  ihrer  Arbeit  erforderlich  war,  den  Best  oder  das 
Plus  für  sich  behalten.  Wenn  aller  Boden  des  Landes  in's  Privat- 
eigenthum  übergegangen  ist,  wenn  damit  zugleich  Privateigen- 
thum  an  allem  Capital  gegeben  ist,  so  übt  das  Grund-  und  Ca- 
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pitaleigenthnm  einen  ähnlichen  Zwang  auch  fiber  freigelassene 
oder  freie  Arbeiter  aus.  Denn  dies  wird  erstens  noch  eben  so 
wie  die  Sclaverei  bewirken,  dass  das  Product  selbst  nicht  den 
Arbeitern,  sondern  den  Herren  des  Bodens  und  Capitals  gehört, 
und  es  wird  zweitens  bewirken,  dass  die  Arbeiter,  die  nichts 
besitzen,  gegenüber  den  Herren,  die  Boden  und  Capital  besitzen, 
froh  sind,  von  ihrem  eigenen  Arbeitsproduct  nur  einen  Theil  zur 
Unterhaltung  ihres  Lebens,  d.  h.  wieder  zur  Fortsetzung  ihrer 
Arbeit  zu  erhalten.  So  ist  allerdings  an  die  Stelle  der  Anord- 
nung des  Sclavenbesitzers  der  Vertrag  des  Arbeiters  mit  dem  Lohn- 
herm  getreten,  aber  dieser  Vertrag  ist  nur  formell  nicht  materiell 
frei,  und  der  Hunger  ersetzt  fast  völlig  die  Peitsche.  Was  früher 
Futter  hiess,  heisst  jetzt  nur  Lohn. 

5.  Rente  und  Lohn  sind. also  Antheile,  in  wdche  das  Pro- 
duct, so  weit  es  Einkommen  ist,  zerMlt  Daraus  geht  hervor, 
dass  je  grösser  der  eine  Antheü  ist,  desto  kleiner  der  andere 
sein  muss.  Nimmt  die  Beute  einen  grossen  Antheil  am  Product 
ein,  so  kann  nur  für  den  Lohn  ein  Ueiner  übrig  bleiben.  Ver- 
ändert sich  der  eine  Antheil  seiner  Grösse  nach,  so  muss  sich 
der  andere  entgegengesetzt  verändern.  Da  die  Grösse  der  An- 
theile am  Product  zugleich  auch  über  die  Höhe  des  Werths  ent- 
scheidet, den  sie  haben,  so  braucht  man  für  den  Stand  und  die 
Veränderung  der  Rente  und  des  Lohns  in  dieser  Beziehung  die 
Ausdrücke  „hoch"  und  „steigen"  und  „fallen",  die  also  relative 
Begriffe  sind.  Man  sagt,  die  Rente  steht  „hoch^^  oder  „steigt'^ 
und  der  Lohn  steht  „niedrig"  oder  „fällt",  wenn  jene  einen  grossen 
oder  wachsenden  Antheil  am  Product  einnimmt,  und  dieser  also 
einen  kleinen  oder  sich  vermindernden  Antheil  davon  beträgt 

6.  Beim  Lohn  spricht  man  aber  noch  in  einer  andern  Be- 
ziehung von  einem  hohen  oder  niedrigen  Stande,  von  einem 
Steigen  oder  Fallen.  Man  hat  nämlich  den  entehrenden  Begriff 
eines  „nothwendigen  Arbeitslohnes"  in  die  Wissenschaft  eingefclhrt, 
eines  Lohnes,  der  nur  soviel  Güter  in  sich  schliesst,  als  der 
Arbeiter  zur  Fortsetzung  seiner  Arbeit  bedarf  und  damit  unver- 
merkt den  freien  Arbeiter  wieder  unter  dem  Q^ichtspunkte  des 
Sclaven  betrachtet,  der  allerdings  nur  soviel  Futter  kostet,  als 
eine  Maschine  Reparatur,  piesen  Betrag  eines  nothwendigen 
Arbeitslohnes  nimmt  man  als  einen  Zeiger  und  sagt,  dass  der 
Lohn  hoch  steht  oder  steigt,  und  umgekelu't,  dass  er  niedrig  steht 
oder  fiUlt,  je  nachdem  er  zum  Vortheil  oder  Nachtheil  ^  den 
Arbeiter  sich  von  diesem  Punkte  entfernt  oder  ihm  nähert  In- 
dessen ist  mit  diesem  Begriff  eines  nothwendigen  Arbeitslohnes 
noch  nicht  gesagt,  dass  der  wirklicke  Arbeitslohn  nicht  unter 
diesen  Punkt  fallen  könne,  noch,  dass  er  ein  der  Quantität  nach 
für  alle  Zeiten  und  Länder  gleiches  Mass  repräsenüre. 

7.  Man  muss  den  Stand  und  die  Bewegung  des  Arbeits- 
lohnes in  diesen  beiden  Bezidiungen  unterscheiden.  Der  Lohn 
kann  in  der  einen  Beziehung  hoch  sein  oder  steigen,  während  er 
zugleich  in  der  andern  niedrig  ist  oder  fällt,  und  umgekehrt  Es 
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wird  ledigKch  auf  den  Grad  oder  die  Veränderung  der  Productivität 
der  Arbeit  ankommen,  in  wiefern  dies  möglich  ist.  Bringt  z.  R  das- 
selbe Quantum  Arbeit  viel  oder  steigend  mehr  Güter  hervor,  so 
kann  der  Lohn,  als  Antheil  am  Product  betrachtet, 
niedrig  sein  oder  fallen,  während  er  in  Bezug  auf  den  Lohnpunkt 
des  nothwendigen  Bedürftiisses  hoch  steht  oder  noch  wirklich  steigt 

8.  Ursprünglich  hat  die  Theilung  der  Arbeit  die  Gestalt  an- 
genommen, dass  die  Herren  des  Bodens  auch  meistens  die  Herren 
des  Capitals  waren.  Oapital  begreift  Kohstoff,  Hülfsstoff  und 
Werkzeug;  ist  Product,  was  weiter  zur  Production  gebraucht 
wird;  ist,  auf  Arbeit  reducirt,  vorgethane  Arbeit.  So  lange 
die  Herren  des  Bodens  auch  Herren  des  Capitals  sind,  wird  das 
Kohproduct,  von  Sclaven  oder  freien  Arbeitern,  auch  nothwendig 
in  demselben  Dienste  des  Grundbesitzers  vollendet:  der  Grund- 
besitzer ist  zugleich  der  „Fabrikant"  und  meistens  auch  der  Gross- 
händler mit  den  vollendeten  Producten.  In  einem  solchen  Zustande 
wird  die  ganze  Kente  den  zu  einer  Person  verschmolzenen  Grund- 
und  Capitaleigenthümem  zufallen  und  sich  überhaupt  keine  beson- 
dere Grundrente  und  Capitalrente  unterscheiden  lassen.  Dieser 
Zustand  hat  noch  die  Eegel  im  griechischen  und  römischen  Alter- 
thum  gebildet,  und  ist  einer  der  Gründe,  weshalb  den  Alten  das 
reiche  Gebiet  der  Staatswirthschaft  unentdeckt  blieb,  weshalb  sie 
namentlich  nicht  einmal  den  Begriff  des  Capitals  im  staatswirth- 
schafüichen  Sinne,  sondern  nur  das  G^ldcapital  kannten. 

9.  Entwickelt  sich  aber  die  Theilung  der  Arbeit  dahin,  dass 
das  Capital  der  Kegel  nach  andere  Herren  hat,  als  der  Boden, 
und  dass  also  das  Eohproduct,  das  von  den  einen  Arbeitern  im 
Dienste  der  Einen,  der  Bodenbesitzer,  hervorgebracht  wird,  nun 
Von  anderen  Arbeitern  im  Dienste  der  Anderen,  der  Capital- 
besitzer,  in  deren  Eigenthum  es  übergeht  und  vollendet  wird,  so 
wird  sich  die  Rente  theilen,  und  der  eine  Theil  dem  Besitzer  des 
Rohproducts,  dem  Grundbesitzer,  der  andere  dem,  der  das  Roh- 
product  hat  vollenden  lassen,  dem  Capitalbesitzer,  zufallen.  Mit 
der  germanischen  Scheidung  von  Stadt  und  Land,  mit  der  gesetz- 
lichen Trennung  der  „städtischen  Gewerbe"  vom  Landbau  trat 
erst  die  Scheidung  von  Grundbesitz  und  Gapitalbesitz  und  dem- 
gemäss  die  Theilung  der  Rente  in  Grundrente  und  Capitalrente 
als  eine  durchgreifende,  die  Theilung  der  Arbeit  umgestaltende 
Regel,  in's  Leben. 

10.  Diese  Theilung  geschieht  im  Yerhältniss  des  Werths 
des  Rohproducts  zu  dem  Werthe,  der  dem  Rohproduct  durch  die 
vom  Capitalisten  veranlasste  (Fabrications-  oder  Transportations-) 
Arbeit  zugesetzt  ist,  mit  anderen  Worten,  im  Verhältniss  des 
Werththeils,  den  das  Rohproduct  vom  vollendeten  Product  ein- 
nimmt. Je  niedriger  der  Werth  des  Rohproducts  im  Verhält- 
niss zum  Werthe  des  Fabricationsproducts  ist  oder  umgekehrt, 
desto  kleiner  oder  grösser  wird  der  auf  das  Rohproduct  fallende 
Theil  der  Rente,  desto  grösser  oder  kleiner  der  auf  das  Fabri- 
kationsproduct  fallende  Theil  derselben  sein. 
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li. Die  Gapitalbesitzer  nenuen  den  letzten  Theil  Oapital- 
gewinn  und  berechnen  ihn  im  Verhältniss  zur  Grösse  des  Capi- 
tals;  —  wie  es  üblich  geworden  ist  im  Verhältniss  zu  Hundert 
oder  nach  Procenten.  Dies  Verhältniss  drückt  die  Höhe  des 
Capitalgewinns  aus.  Damit  ist  zugleich  ein  Massstab  für  ieji 
Eentenerwerb  alles  angewandten  Capitalvermögens  gegeben.  Man 
wird  kein  Capitalvermögen  anwenden^  wo  es  nicht  nach  diesem 
Massstabe  Rente  zieht  und  da  auch  zur  Herstellung  von  Roh- 
product  Capital  erforderlich  ist,  so  wird  man  auch  von  dem  auf 
das  Rohproduct  fallenden  Rententheil  nach  jenem  Massstabe  erst 
wieder  einen  Theil  als  auf  das  angewandte  Capital  zu  berech- 
nende Rente  oder  als  „üblichen  Capitalgewinn"  abziehen  müssen. 
Bleibt  dann  noch  ein  Theil  übrig,  so  wird  derselbe  Grundrente 
genannt,  weil  er  dem  Grundbesitzer  nur  als  solchem,  abgesehen 
von  ihm  als  Capitalbesitzer  oder  gar  Arbeiter,  zufilllt,  und  es 
pflegt  nach  ihm  das  Grundstück  zu  Capitalwerth  berechnet  oder 
„capitalisirt"  zu  werden. 

12.  Da  der  Capitalgewinn  desto  höher  ist,  je  mehi*  Procente 
in  der  Berechnung  auf  das  Capital  fallen,  so  muss  derselbe  in 
dem  Verhältniss  steigen  oder  fallen,  als  der  Werth  des  Rohpro* 
ducts  niedriger  oder  höher  ist.  Denn  es  wird  in  dem  Capital, 
auf  welches  der  resp.  Theil  der  Rente  als  Gewinn  nach  Pro- 
centen berechnet  wird,  der  Werth  des  Rohprodacts  mit  auf- 
gerechnet, da  die  CapitaJisten  es  mit  ihrem  Capitalvermögen  kaufen. 

13.  Ist  der  Capitalgewinn  hoch,  so  muss  —  soweit  es  sich 
um  die  Theilung  der  Rente  handelt  —  die  Grundrente  niedrig  sein» 

14  Das  Werthverhältniss  zwischen  Rohproduct  und  Fabri- 
kationsproduct  entscheidet  nur  über  das  Theilungsverhältniss  der 
Rente  zwischen  Grundbesitzer  und  Capitalbesitzer  in  Grundrente 
und  Capitalgewinn.  Kein  Fallen  oder  Steigen  des  Werths  des 
Rohproducts  oder  des  Fabrikationsproducts  für  sich  allein  kann 
den  Capitalgewinn  erhöhen  oder  erniedrigen  oder  die  Grundrente 
erhöhen  oder  erniedrigen,  ohne  dass  nicht  die  entgegengesetzte 
Bewegung  in  dem  andern  Rententheil  stattfände. 

15.  Eine  solche  Veränderung  in  dem  einen  Rententheil,  die 
den  andern  nicht  berührte,  oder  eine  Veränderung  in  gleicher 
Richtung  bei  beiden  Rententheilen,  also  z.  B.  ein  Steigen  der 
Grundrente  ohne  ein  Fallen  des  Capitalgewinns  oder  ein  Steigen 
der  Grundrente  und  des  Capitalgewinns  —  es  ist  hier  immer  nur 
von  den  Antheilen  am  Product  die  Rede  —  kann  nui*  stattfinden, 
wenn  sich  das  Theilungsverhältniss  zwischen  Lohn  und  Rente 
überhaupt  ändert,  wenn  die  Rente  überhaupt  steigt  oder  fallt 
Stiege  z.  B..die  Rente,  die  bisher  V*  des  Products  =  x  Werth 
betragen  hätte,  auf  Va  des  Products  =  2  x,  und  hätte  jeder  Ren- 
tentheil, Grundrente  wie  Capitalgewinn,  vorher  ^  in  Anspruch  ge- 
nommen, so  könnte  nun,  nach  der  Steigerung  der  Rente  über- 
haupt, der  eine  Rententheil  auf  3|-  steigen,  ohne  dass  der  andere 
unter  -f-  zu  fallen  brauchte  oder  auch  beide  zugleich  auf  x  steigen. 
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16.  Es  ist  Mar,  dass  eine  gleichzeitige  Steigerung  beider 
Rententheile,  der  Grundrente  und  des  Oapitalgewinns,  oder  eine 
Steigerung  des  einen  Rententheils,  die  nicht  auf  Kosten  des  an- 
dern vor  sich  geht,  da  sie  beide  nur  in  Folge  der  Steigerung 
der  Rente  überhaupt  vor  sich  gehen  können,  auch  nur  auf  Kosten 
des  Arbeitslohns  erfolgen  kann.  Der  Arbeitslohn  muss  in  diesem 
Fall  auf  einen  kleineren  Theil  am  Product  beschränkt  werden, 
muss  sich  entgegengesetzt  verändern,  als  jener  eine  oder  beide 
Rententheile,  muss  in  dem  oben  angefahrten  Falle  faUen.  Ob  er 
aber  auch,  wenn  er  jedenfalls  als  Antheil  am  Product  fallen 
muss,  in  Bezug  auf  den  Lohnpunkt  des  nothwendigen  Unterhalts 
fällt,  hängt  lediglich  davon  ab,  ob  gleichzeitig  die  Pröductivität 
der  Arbeit  gestiegen  ist  oder  nicht. 

17.  Ist  die  Pröductivität  der  Arbeit  nicht  gestiegen,  und 
beide  oder  einer  von  beiden  Rententheilen  steigt,  so  muss  der 
Arbeitslohn  in  beiden  Beziehungen  fallen,  sowohl  als  Antheil  am 
Product  als  in  Bezug  auf  den  Lohnpunkt  des  nothwendigen  Be- 
dürfnisses. 

18.  Eben  so  muss,  wenn  der  Arbeitslohn  als  Antheil  am 
Product  sich  verändert,  dies  die  entgegengesetzte  Wirkung  auf 
einen  oder  beide  Rententheile  üben.  Ist  eine  Veränderung  des 
Arbeitslohns  ohne  eine  begleitende  Veränderung  der  Pröductivität 
vor  sich  gegangen,  so  würden  Grundrente  und  Capitalgewinn  in 
demselben  Verhältniss,  nach  welchem  sie  sich  bisher  die  Rente 
götheilt,  davon  profltiren  oder  darunter  leiden,  denn  das  Verhält- 
niss zwischen  Rohproduct  und  Pabrikationsproduct  kann  sich 
seiner  Seits  durch  eine  Veränderung  des  Arbeitslohns  ohne  gleich- 
zeitige Veränderung  der  Pröductivität  nicht  mitverändert  haben. 
Ist  jene  Veränderung  des  Arbeitslohns  aber  von  einer  Verän- 
derung der  Pröductivität  begleitet,  ist  z.  B.  der  Arbeitslohn  ge- 
fallen, während  die  Pröductivität  gestiegen  ist,  so  wird  es  darauf 
ankommen,  in  welchem  Verhältniss  die  Rohproduction  und  die 
Fabrikation  an  dieser  Steigerung  der  Pröductivität  Theil  genom- 
men haben,  und  derjenige  Rententheil  von  der  Steigerung  der 
Rente  überhaupt  in  Folge  jenes  Fallens  des  Arbeitslohnes  allein 
oder  am  meisten  profltiren,  bei  dem  die  Steigerung  der  Pröduc- 
tivität nicht  oder  am  wenigsten  vorgekommen  ist. 

19.  Bisher  sind,  ohne  Rücksicht  auf  eine  Veränderung  der 
Summe  der  Productivkräfte  nur  die  Wirkungen  der  Veränder- 
ungen der  verschiedenen  Productantheile  des  Arbeitslohns,  der 
Grundrente  und  des  Oapitalgewinns,  und  zwar  bei  gleich  bleibender 
und  sich  verändernder  Pröductivität  betrachtet  worden.  Eine 
Veränderung  der  Summe  der  Productivkräfte  —  d.  h.  der  Ar- 
beiterzahl —  abgesehen  von  der  Veränderung  der  Pröductivität 
und  des  Antheilsverhältnisses  der  Arbeiter,  Grundbesitzer  und 
Capitalisten  am  Product,  verändert  nur  die  Summe  des  National- 
products  und  damit  nur  die  Summe  des  Arbeitslohns  und  beider 
Rententheile,  ohne  einen  Einfluss  auf  das  Antheilsverhältniss  der 
Arbeiter,  Grundbesitzer  und  Capitalisten  zu  üben.    Es  wird,  je 
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nachdem  die  Summe  dei*  angewendeten  Productivkräfte  sich  ver- 
mehrt oder  vermindert  hat,  mehr  oder  weniger  Grundrente  be- 
zogen; es  fällt  mehr  oder  weniger  Gapitalgewinn  ab.  Denn  da 
die  Productivität  und  das  Antheüsverhältniss  der  Arbeiter,  Q-rund- 
besitzer  und  Capitalisten  am  Prodnct  als  sich  gleichgeblieben  an- 
genommen werden,  so  theilt  sich  das  z.  B.  durch  die  vermehrte 
Bevölkerung  neu  hervorgebrachte  Zusatzproduct  nur  in  der 
alten  Weise. 

20.  Indessen  hat  doch  die  Vermehrung  oder  Verminderung 
der  Kente  in  Folge  der  Vermehrung  oder  Verminderung  der 
Productivkräfte  einen  scheinbar  anderen  Einfluss  auf  die  Grund- 
rente als  auf*  den  Gapitalgewinn.  Sie  erhöht  oder  erniedrigt 
zwar  die  Grundrente,  aber  nicht  den  Gapitalgewinn.  Denn  (5e 
vermehrte  oder  verminderte  Grundrente  muss  immer  auf  einen 
gleich  grossen  Plächenraum  berechnet  werden,  da  das  Land  und 
die  Grundstücke  nicht  wachsen,  sondern  in  festen  Grenzen  be- 
schränkt sind.  Der  vermehrte  oder  verminderte  Gapitalgewinn 
hingegen  wird  auch  auf  das  vermehrte  oder  verminderte  Oapital 
berechnet,  ohne  welches  die  vorausgesetzte  Zu-  oder  Abnahme 
des  G^sammtproducts  nicht  gedacht  werden  kann,  und  es  kann 
also  nicht  der  Gewinnsatz  steigen  oder  fallen,  sondern  nur  mehr 
oder  weniger  Gapitalgewinn  in  der  Nation  bezogen  werden. 
Wenn  also  die  Grundrente  eines  bestimmten  Grundstücks  schon 
aus  denselben  Gründen  steigen  kann,  aus  welchen  der  Gapital- 
gewinn steigen  kann,  sowoU  nämlich,  weil  die  Eente  überhaupt 
auf  Kosten  des  Productantheils  der  Arbeiter,  als  auch  weü  der 
eine  Bententheil  auf  Kosten  des  andern  steigen  kann,  so  kann 
die  Grundrente  doch  noch  aus  dem  dritten  Grunde,  der  Ver- 
mehrung der  Kente  steigen,  während  dies  beim  Gapitalgewinn 
nicht  der  Fall  ist.  Dieser  letztere  Grund,  um  hier  schon  darauf 
auflnerksam  zu  machen,  ist  vielleicht  der  allerwirksamste  der 
Steigerung  der  Grundrente. 

21.  Die  Theilung  des  Eigenthum&rechts  ändert  diese  Prin- 
cipien  der  Rente  nicht.  Die  Grundrente  theilt  sich  nur  zwischen 
Erbverpächter  und  Erbpächter  nach  Massgabe  des  positiven 
Rechtsverhältnisses.  Ebensowenig  alterirt  der  eingeschobene 
Stand  der  Unternehmer  die  obigen  Grundsätze.  Der  Pächter 
zieht  nur  Gewinn  von  seinem  Gapital  und  wenn  er  einen  vor- 
theilhaften  Pachtcontract  abgeschlossen  hat,  zugleich  noch  einen 
Theil  der  Grundrente.  Kein  regelmässiger  Zins  aus  Unter- 
nehmungen kann  wo  anders  herrühren  als  aus  Gapitalgewinn. 
Vom  Hypothekencapital  ist  hier  nicht  die  Rede;  der  Zms  von 
diesem  ist  nur  ein  Grundrentenbetrag,  die  Beleihung  eines  Grund- 
stückes nur  ein  „Rentenkauf*.  (Dies  hatte  R.  schon  1847  in 
einer  Broschüre  nachgewiesen  und  ist  die  Grundlage  seiner 
Rententheorie.) 

22.  Der  Arbeitslohn  kann  sich  sowohl  als  Antheil  amPro- 
duct  als  in  Bezug  auf  den  Lohnpunkt  des  nothwendigen  Bedürf- 
nisses gleichmässig  verändern,  in  beiden  Beziehungen  unabhängig 
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von  einander  und  selbst  entgegengesetzt  verändern,  er  kann 
z.  B«  als  Antheil  am  Product  fallen  und  doch  in  Bezug  auf  den 
Lohnpunkt  des  nothwendigen  Bedür&isses  steigen.  —  Wird  ein 
bestinmites  Antheilsverhältniss  zwischen  Arbeitslohn  und  Beute 
überhaupt  vorausgesetzt,  so  können  sich  die  beiden,  Bententheüe, 
Grundrente  und  Capitalgewinn,  als  Antheile  am  Product  ge- 
nommen, immer  nur  entgegengesetzt  verändern;  so  viel  als  der 
eine  steigt  oder  fällt,  muss  der  andere  fallen  oder  steigen.  — 
Verändert  sich  der  eine  Eententheil,  wieder  als  Anthdl  am  Pro- 
duct genommen,  ohne  dass  der  andere  davon  berührt  wird,  oder 
verändern  sich  beide  gleichmässig,  so  kann  dies  nur  geschehen, 
wenn  beim  Arbeitslohn  die  entgegengesetzte  Veränderung  vor 
sich  geht;  eine  Steigerung  der  Grundrente  z.  B.  —  als  Antheil 
am  Product  —  ohne  ein  Fallen  des  Capitalgewinns,  muss  den 
Arbeitslohn  als  Antheil  am  Product  erniedrigen.  —  Eine  Ver- 
mehrung der  Eente  in  Folge  der  Vermehrung  des  Nationalpro- 
ducts  erhöht  indessen  auch  die  Grundrente,  ohne  die  Höhe  des 
Capitalgewinns  und  des  Arbeitslohns,  als  Antheile  am  Product, 
zu  verkürzen,  und  es  ist  also  selbst  in  der  Oombination  dieser 
verschiedenen  Aenderungen  der  Fall  denkbar,  dass  Capitalgewinn, 
Arbeitslohn  —  letzterer  ebenfalls  als  Antheil  am  Product  — 
und  selbst  Grundrente  zugleich  steigen,  dann  nämlich,  wenn  die 
Grundrente  zwar  als  Antiieil  am  Product  fällt  und  dies  Fallen 
den  beiden  anderen  Antheilen  zu  gut  kommt,  zugleich  aber  dies 
Fallen  in  Folge  der  Vermehrung  der  Rente  mehr  als  ausge- 
glichen wird. 

Dieses  ganz  unanfechtbare  Verhältniss  zwischen  Lohn,  Zins 
und  Rente  braucht  man  nur  einzusehen,  um  die  ganze  Hohlheit 
der  Declamationen  liberaler  Oeconomisten  von  der  Harmonie 
zwischen  Capital  und  Arbeit  zu  begreifen.  Das  Capital  will 
hohen  Zins,  der  Grundbesitzer  hohe  Grundrente,  der  Arbeiter 
hohen  Lohn,  —  und  doch  kann  nur  der  Eine  auf  Kosten  der 
Anderen  seinen  Wunsch .  erfüllt  sehen. 

R  behandelt  nun  die  Begriffe  des  Verkehrs,  Tauschwerth, 
Marktwerth,  wobei  er  auch  auf  den  constituirten  Werth  des 
Proudhon  kommt  Ich  glaube  diese  Abhandlung  übergehen  zu 
können.  Er  schliesst  dann  weiter:  Das  positive  Recht  erklärt 
den  Boden  und  das  Capital  als  einzelnen  Individuen  eben  so 
eigenthümlich  zustehend,  als  dem  Arbeiter  die  Arbeitskraft  Da- 
durch sind  die  Arbeiter,  um  überhaupt  nur  produciren  zu  können, 
gezwungen,  in  eine  Verbindung  mit  den  Besitzern  des  Bodens 
und  Capitals  einzugehen,  und  sich  das  Arbeitsproduct  mit  diesen 
zu  theilen.  Eine  falsche  oberflächliche  Abstraction  hat  nun  frei- 
lich zu  ihrer  Erklärung  dessen,  was  Grundbesitzer  und  Capita- 
listen  in  jener  erzwungenen  Theilung  erhalten,  rückwärts  auf 
besondere  und  verschiedenartige  Productivdienste  der  Arbeit, 
des  Bodens  und  des  Capitals  geschlossen,  und  dann  wieder  das 
bei  jener  Verbindung  hergestellte  Product  als  das  Resultat  dieser 
verschiedenen   zusammenwirkenden   Productivdienste   aufgefasst 
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Aber  wer  sieht  nicht,  dass  dies  die  gröbste  petitio  principü  ist, 
die  sich  je  eine  Wissenschaft  hat  zu  Schulden  kommen  lassen, 
und  man  darf  hinzusetzen,  der  practisch  verderblichste  Irrthum, 
durch  den  sich  noch  die  menschliche  Vernunft  hindurchzuschlagen 
hat!  Jene  Verbindung  ändert  ja  nichts  an  den  natürlichen  pro- 
ductiven  Elementen  aller  Güter,  sondern  beseitigt  nur  ein  gesell- 
schaftliches Hinderniss  der  Production,  das  willkürliche  quod  non 
der  Grund-  und  Capitaleigenthümer,  und  beseitigt  dies  durch  eine 
Theilung  des  Products.  Deshalb  werden  bei  der  Form,  welche 
die  Theilung  der  Arbeit  heute  wirklich  hat,  zwar  noch  immer, 
wie  die  Nationalöconomen  sagen,  „Producte  gegen  Producte" 
vertauscht,  aber  die  Kaufkraft,  die  jeder  Theilnehmer  besitzt, 
richtet  sich  nicht,  wie  jene  Nationalöconomen  fälschlich  weiter 
gefolgert  haben,  nach  dem  Werth  seines  Products,  sondern  nach 
seinem  Antheil  an  diesem  Product. 

29.  In  einer  Gesellschaft,  wie  sie  hier  vorausgesetzt  ist  und 
wie  sie  heute  noch  wirklich  besteht,  sind  die  Antheile  der  Ar- 
beiter, Grundbesitzer  und  CapitaÜsten  am  Product  nicht  durch 
eine  sociale  Vorsicht,  durch  ein  vernünftiges  gesellschaftliches 
Gresetz  geregelt,  sondern  gleichfaUs  den  Wirkungen  des  sich 
selbst  überlassenen  Tauschverkehrs,  den  sogenannten  „natür- 
lichen" gesellschaftlichen  Gesetzen  überlassen.  Es  hängt  von 
den  Chancen  des  Marktes  ab,  wie  hoch  sich  der  Antheil  jeder 
Classe  am  Nationalproduct  belaufen  soll.  Die  verhältnissmässigen 
Antheile  der  Grundbesitzer  und  Oapitalisten  werden  zwar  durch 
den  verhältnissmässigen  Werth  des  Eohproducts  oder  Fabrica- 
tionsproducts  bestimmt,  und  dieser  gravitirt  nach  den  Kosten 
des  resp.  Products,  oder  nach  dem  Gesetz  der  Productivität  der 
resp.  Arbeiten;  allein  dadurch,  dass  auch  das  höchste  wirth- 
schaftliche  Gut,  das  Piincip  aller  Producte,  die  Arbeit,  Gegen- 
stand des  Tauschverkehrs  geworden  ist,  wird  die  entscheidende 
Theilung  zwischen  Rentnern  und  Arbeitern  der  Gewalt  des 
Tauschverkehrs  anheim  gegeben.  Eine  ebenso  entehrende  Vor- 
stellung als  die  war,  welche  den  Arbeitslohn  nach  dem  noth- 
wendigen  Unterhalt  oder  wie  eine  Maschinenreparatur  schätzen 
liess,  hat  auch  bei  der  zur  Tauschwaare  gewordenen  Arbeit  von 
einem  „natürlichen  Preise"  oder  von  den  „Kosten",  wie  bei  dem 
Product  derselben,  gesprochen,  und  diesen  natürlichen  Preis, 
diese  Kosten  der  Arbeit,  in  den  Güterbetrag  gesetzt,  der  nöthig 
sei,  um  die  Arbeit  immer  wieder  auf  den  Markt  zu  bringen, 
d.  h.  den  Arbeiter  in  den  Stand  zu  setzen,  sich  fortzupflanzen. 
Welch  ein  thörichter  unbeschreiblicher  Widerspruch  in  der  Auf- 
fassung jener  Nationalöconomen,  welche  die  Arbeiter  in  ihrer 
rechtlichen  Stellung  über  die  Geschicke  der  Gesell- 
schaft mitentscheiden  und  zugleich  sie  national-öcono- 
misch  nur  immer  als  Waare  behandeln  lassen  wollen! 
Denn  die  Arbeit  sind  in  dieser  Beziehung  die  Arbeiter. 

30.  Die  Vertheilung  des  Nationalproducts  nach  den  „natür- 
lichen"  Gesetzen  des  Tauschverkehrs  bringt  es  mit  sich,  dass 

M^yer,  Emaqcipat'ons^anipf  d.  4.  Standes.    2.  Aufl.    I.  5 
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bei  steigender  Productivität  der  Arbeit  der  Lohn  der  Arbeiter 
ein  immer  kleinerer  Antheil  am  Product  wird.  Denn  die  Ar- 
beiter, wenn  sie  auch  übersehen  könnten,  wie  durch  eine  ver- 
änderte Oombination  derselben  einfachen  Operationen  ihrerseits 
ihre  Arbeit  immer  productiver  wird,  sind  doch  wirthBchaftHch 
nicht  in  der  Lage,  ihren  Tauschgegnem  gegenüber  darauf  zu 
bestehen,  dass  ihre  Arbeit  nach  deren  Productivität  und  nach 
der  Zunahme  dieser  Productivität  im  Tausche  vergütet  werde. 
Bei  ihnen  sind  vielmehr  die  Tauschmotive,  die  zum  Losschlagen 
ihres  Guts,  der  Arbeit,  bestimmen,  am  dringendsten,  und  so  wird 
das  höchste  wirthschaftliche  Gut,  das  Princip  aller  Producte, 
einer  gemeinen  und  ziemlich  werthlosen  Waare  gleichgesetzt. 
Die  Arbeiter  besitzen  viele  Stunden  Arbeit,  aber  nichts  weiter, 
und  gegen  sie  kämpfen  daher  in  den  Tauschverhandlungen  in 
erster  Linie  ihr  eigner  Hunger  und  die  Leiden  ihrer  Familien. 
Deshalb  schlagen  sie  leicht  ihre  Arbeit  fort,  wenn  nur  ihre 
schmerzlichsten  Entbehrungen  durch  den  Tauschersatz  gestillt 
werden,  wenn  derselbe  nur  so  viel  beträgt,  um  Kraft  zum  Weiter- 
arbeiten zu  geben,  d.  h.  um  durch  Arbeit  auch  ferner  diese 
schmerzlichsten  Entbehrungen  stillen  zu  können.  Nur  wenn  der 
Lohn  noch  weniger  betragen  soll  —  dies  ist  eine  ausgemachte 
Erfahrung  —  wenn  er  so  gering  sein  soll,  dass  sie  bei  Fort- 
setzung ihrer  Arbeit  gleichsam  noch  von  ihrer  Körperkraft  zu- 
setzen sollen,  feiern  sie,  und  —  stehlen  lieber,  nach  einem  tiefen 
natürlichen  Instinkt,  dass  unter  solchen  Verhältnissen  doch  schon 
die  sittlichen  Bedingungen  einer  gesellschaftlichen  Existenz  und 
zwar  gegen  sie  verletzt  waren.  Das  Mass  aber,  was  jene 
schmerzlichsten  Entbehrungen  stillt,  ist  eine  Quantität  Product 
und  keine  Quote,  und  zwar  in  dem  Zeitraum  eines  Arbeiter- 
lebens, in  demselben  Lande  und  im  Durchschnitt  der  Jahreszeiten 
so  ziemlich  eine  gleiche  Quantität.    (Ehernes  Lohngesetz.) 

31.  Je  bevölkerter  das  Land,  je  productiver  dabei  die  Ar- 
beit, je  grösser  die  individuelle  Freiheit,  desto  mehr  werden  in 
einem  sich  selbst  überlassenen  Verkehr  die  Arbeiter  gezwungen, 
„wohlfeil"  zu  arbeiten,  denn  desto  mehr  wird  die  Arbeit  einer 
Waare  gleichgestellt,  die  dem  Gesetz  der  Concurrenz,  und  zwar 
der  nachtheiligen  Concurrenz  unterliegt,  desto  mehr  werden  die 
Unternehmer  in  den  Stand  gesetzt,  die  Arbeit  an  den  Mindest- 
fordernden fortzugeben.  Als  ob  die  Unternehmer  die  Arbeit 
vergäben  und  nicht  erhielten!  ruft  R  aus. 

32.  Behielte  jeder  Theilnehmer  am  Tauschverkehr  immer  das 
ganze  Product  seiner  Arbeit,  bestände  also  auch  seine  Kauft 
kraft  in  dem  Marktwerth  des  ganzen  Products  —  wie  es  be- 
kanntlich die  Nationalöconomen  der  Kicardo'schen  wie  der  Say- 
Bastiat'schen  Schule  fälschlich  vorzustellen  pfegen— -  so  könnte 
keine  Zunahme  der  Productivität  weder  bei  einem  Gut  noch  bei 
allen  Gütern  ft*üher  eine  Absatzstockung  bewirken,  als  nachdem 
alle  Theilnehmer  zu  ihrem  Gebrauche  genug  davon  bekommen 
hätten,  als  bis  mehr  davon  producirt  wäre,  wie  überhaupt   nur 
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davon  in  der  Gesellschaft  bedurft  wird.  Denn  da  der  Markt- 
werth  des  Products  in  umgeketrtem  Verhältniss  zu  der  Pro* 
ductivität  afteht,  so  bliebe  unter  obiger  Voraussetzung  der  Markt- 
werth  des  Products  eines  Jeden,  und  damit  also  auch  seine  Kauf- 
kraft sich  gleich,  sowohl  bei  Demjenigen,  bei  dessen  Product  die 
Productivität  gestiegen,  als  bei  Demjenigen,  wo  dies  nicht  ge- 
schehen wäre.  Jeder  Theilnehmer  würde  von  jedem  Product, 
bei  dem  di(^  Productivität  gestiegen  wäre,  in  dem  Verhältnisse, 
als  sie  gestiegen  wäre,  mehr  Quantität  einkaufen  können,  und 
die  unverminderte  Kaufkraft  eines  Jeden  würde  die  in  Folge  der 
zunehmenden  Productivität  zunehmende  Productmenge  so  lange 
feewältigen  können,  bis  überhaupt  das  Bedürfhiss  eines  Jeden 
gesättigt  wäre,  bis  Jeder  nicht  mehr  kaufen  möchte,  wenn  er 
auch  noch  kaufen  könnte.  In  diesem  Falle  bliebe  also  die  Kauf- 
kraft in  der  Gresellschaft  immer  äqual  ihrer  Productivität,  oder 
m,  a.  W.  so  viel  Gtebrauchswerth  die  Gesellschaft  producirte,  so 
viel  Marktwerth  und  soviel  Kaufkraft  besässe  sie  auch,  bis  alle 
Bedürfiiisse  jedes  Theilnehmers  der  Production  beMedigt  wären. 
Die  JJeberproduction  könnte  also  erst  entstehen,  nachdem  bereits 
alle  Mitglieder  der  Gesellschaft  ihre  Bedürftiisse  vollauf  be- 
friedigt hätten,  während  die  heutigen  Handelskrisen  gerade  darin 
bestehen,  dass  bei  gleichzeitigem  TJeberfluss  vier  Fünftheile  oder 
fünf  Sechstheile  der  Gesellschaft  Mangel  leiden. 

Denselben  Erfolg  würde  noch  die  Zunahme  der  Productivität 
haben,  wenn  zwar  das  Product,  wie  heute,  unter  drei  Antheils- 
berechtigte  getheilt  wird,  aber  der  Antheil  eines  Jeden  eine  feste 
unabänderliche  Quote  bliebe.  Auch  unter  dieser  Voraussetzung 
würde  offenbar,  die  Productivität  möchte  steigen  wie  sie  wollte, 
die  Kaufkraft  jedes  Theünehmers  am  Tauschverkehr  sich  gleich 
bleiben,  und  die  Ueberproduction  könnte  bei  einem  oder  allen 
Gütern  gleichfalls  erst  eintreten,  nachdem  die  Bedürfnisse  Aller 
Theilnehmer  befriedigt  wäien,  wenn  auch,  um  zu  diesem  Ziele 
zu  gelangen,  jener  Theilung  des  Products  wegen,  die  Productivität 
noch  höher  steigen  müsste,  als  in  dem  von  Kicardo  und  Say  vor- 
ausgesetzten Zustande,  wo  Jeder  über  den  Marktwerth  des 
ganzen  Products  zu  verfügen  hätte. 

Allein,  wenn  keine  dieser  beiden  Voraussetzungen  zutrifft, 
wenn  das  Product  nicht  bloss  unter  drei  Antheilsberechtigte  ge- 
theilt wird,  sondern  auch  noch  nach  den  „natürlichen"  Gesetzen 
eines  sich  selbst  überlassenen  Verkehrs,  der  Antheil  der 
arbeitenden  Klassen,  d.  h.  der  grossen  Mehrzahl  der  Gesellschaft, 
nicht  eine  feste  unabänderliche  Quote  des  Products  bleibt,  sondern 
umgekehrt  grade  in  demselben  Verhältniss  eine  kleinere  Quote 
des  Products  wird,  als  die  Productivität  zunimmt,  so  kann  jener 
glückliche  Erfolg  der  Zunahme  der  Productivität  nicht  eintreten. 
Denn  unter  dieser  dritten  Voraussetzung  stehen  Kaufkraft  und 
Productivität  nicht  mehr  in  gradem  Verhältniss.  Die  Kaufkraft 
des  grössten  Theils  der  Gesellschaft  vermindert  sich  vielmehr  im 
Verhältniss   der   steigenden  Productivität  und  die  Gesellschaft 
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kommt  in  den  Fall,  Gebrauchswerth  zu  produciren,  der  nicht 
mehr  Marktwerth  und  Kaufkraft  ist,  während  doch  noch  bei  den 
Meisten  die  Bedürfnisse  danach  nicht  befriedigt  sind. 

33.  Es  ist  augenscheinlich,  dass  wo  und  wenn  die  „natür- 
lichen" Gesetze  eiues  Verkehrs  solche  Wirkungen  haben,  und 
keine  vernünftigen  Gesetze  diesen  Wirkungen  einen  Damm  ent- 
gegensetzen, nothwendig  davon  Erscheinungen  die  Folge  sein 
müssen,  die  denen  gleichen,  die  man  heute  als  Handelsstockungen 
und  Pauperismus  bezeichnet.  Es  muss  dann  nothwendig  eine 
so  widersinnige  Erscheinung  ins  Leben  treten,  als  die  ist,  dass, 
die  Productivität  der  Gesellschaft  mag  noch  so  sehr  steigen, 
mag  so  sehr  steigen,  dass  alle  ihre  Mitglieder  von  dem  Ertrage 
in  Ueberfluss  leben  könnten,  dennoch  grade,  und  sogar  dadurch, 
die  Mehrzahl  in  Ajmuth  und  die  Minderheit  in  Vermögensverlust 
gestürzt  wird.  Es  muss  dann,  bei  dem  Zusammenhange  der 
national -öconomischen  mit  der  rechtlichen  und  politischen  Ent- 
wickelung,  die  ihrerseits  eine  immer  grössere  rechtliche  Gleich- 
heit und  politische  Freiheit  mit  sich  führt,  jener  verhängnissvolle 
Widersprach  in  der  Gesellschaft  erzeugt  werden,  dass  je  gleicher 
und  freier  alle  ihre  Mitglieder  rechtlich  und  politisch  gestellt 
werden,  desto  ungleicher  und  abhängiger  die  Mehrzahl,  die 
arbeitenden  Klassen,  wirthschaftlich  gestellt  wird.  Es  müssen 
dann  Erscheinungen  wie  Handelskrisen  und  Pauperismus  auf- 
treten. Denn  was  die  Handelskrisen  betrifft,  so  muss  ja,  weil 
die  Kaufkraft  der  Mehrzahl  der  Gesellschaft,  der  arbeitenden 
Klassen,  in  dem  Masse  geringer  wird,  als  die  Productivität 
steigt,  schon  früher  eine  Ueberproduction  eintreten,  als  bis  die 
Bedürfnisse  der  Gesellschaft  vollständig  befriedigt  sind.  Und 
was  den  Pauperismus  l)etriflPt,  so  muss  ja,  weil  die  materiellen 
Ansprüche  der  Mehrzahl  der  Gesellschaft,  der  arbeitenden 
Klassen,  fortwährend  gesteigert,  ihre  Begierden  durch  die 
alleinige  Steigerung  des  Reichthums  der  Minderheit  fortwährend 
entflammt  werden,  während  das  Mass  ihres  Einkommens  fällt, 
deren  öconomische  Lage  zerrüttet  werden.  Es  muss  zu  jener 
unglaublichen  Unvernunft  kommen,  dass,  während  noch  die  Mehr- 
zahl der  Gesellschaft  in  Armuth  schmachtet,  dieselbe  ihre  Pro- 
ductivkräfte  doch  bei  weitem  nicht  mit  voller  Kraft  wirksam 
werden  lassen  darf,  weil  sonst  auch  noch  der  kleinere  Theil  in 
Armuth  gestürzt  werden  würde. 

34  Li  diesen  „natürlichen"  Gesetzen  eines  sich  selbst  über- 
lassenen  Tauschverkehrs  liegt  der  Schlüssel  zu  den  wirthschaft- 
lichen  Problemen  der  Gegenwart  Die  Voraussetzungen,  aus 
denen  so  eben  Erscheinungen  wie  der  Pauperismus  und  die 
Handelskrisen  als  nothwendige  Consequenzen  gefolgert  wurden, 
treffen  heute  in  der  Wirklichkeit  zu,  und  die  Gesellschaft 
hat  noch  keine  vernünftigen  Gesetze  erlassen,  um  die 
nun  auch  practisch  werdenden  Folgen  der  practisch  gewordenen 
Voraussetzungen  im  Zaume  zu  halten.  Die  Productivität  hat 
thatsächlich  in  hohem  Grade  zugenommen,   und  wenn  auch   in 
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der  Fabrikation  und  Transportation  noch  in  weit  höherem  Grade 
als  in  der  Rohproduction,  so  doch  auch  in  beträchtlichem  Grade 
in  dieser.  Das  Nationalproduct  hat  sich  ausserdem  auch  noch 
bedeutend  durch  die  Zunahme  der  Productivkraft  in  Folge  der 
gestiegenen  Bevölkerung  vermehrt.  Der  Arbeitslohn  dagegen 
hat  in  Europa,  wo  er  niemals  durch  coloniale  Verhältnisse  wie 
in  Nordamerika  oder  Australien  begünstigt  worden  ist,  sondern 
sich  bei  schön  viel  grösserer  Volksdichtigkeit  und  bereits  gänz- 
Kch  occupirtem  Boden  aus  den  Lohnverhältnissen  Leibeigener 
entwickelt  hat,  im  Allgemeinen  niemals  viel  oder  lange  über  dem 
Lohnpunkt  des  noth^endigen  Bedürfnisses  gestanden.  Ausser- 
dem haben  sich  die  übrigen  gesellschaftlichen  Verhältnisse  in  der 
Weise  entwickelt,  dass  sie  fortwährend  eine  drückende  Wirkung 
auf  denselben  geübt  haben.  Deshalb  haben  denn  auch  die 
Folgen,  die  heutige  Gestalt  der  Vertheilung  des  Nationalproducts, 
nicht  ausbleiben  können.  Der  Arbeitslohn  ist  thatsächlich  in 
Europa  ein  immer  kleinerer  Theil  des  Products  geworden.  In 
Folge  davon  ist  die  Rente  überhaupt  gestiegen,  und  diese 
Steigerung  ist,  da  die  Productivität'  in  der  Fabrikation  und 
Transportation  mehr  als  in  der  Rohproduction  zugenommen  hat, 
hauptsächlich  der  Grundrente,  und  dem  Capitalgewinn  nur  in 
sofern  mittelbar  zu  gut  gekommen,  als  dieser  ohne  jene  Steigerung 
der  Rente  überhaupt,  sonst  noch  mehr  gefallen  wäre.  Die 
Grundrente  von  einem  und  demselben  Grundstück  hat  dann  auch 
noch  eine  bedeutende  Steigerung  durch  die  Vermehrung  der 
Rente  in  Folge  der  Zunahme  der  Productivkräfte  erfahren  und 
zum  grossen  Theil  hierdurch  ihren  heutigen  hohen  Stand  erhalten. 
—  Diese  Gestalt  der  Vertheilung -des  Nationalproducts  hat  denn 
auch  den  Pauperismus  und  die  Handelskrisen  über  die  Gesell- 
schaft verhängt.  Sie  sind  Beide  so  gut  Thatsachen  geworden, 
wie  jene  Vertheilung  und  deren  Voraussetzungen.  Kein  Optimismus 
ist  mehr  blind,  kein  Eigennutz  mehr'beschränJtt  genug,  der  Heftig- 
keit gegenüber,  mit  der  diese  Erscheinungen  ins  Leben  getreten 
sind  und  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  wach  rütteln.  Die-- 
jenigen,  welche  sie  überhaupt  noch  in  Abrede  stellen,  zählen 
nicht  mehr.  Der  Streit  wird  nicht  mehr  um  ihr  Dasein,  sondern 
um  ihre  Abhilfe  geführt,  höchstens  nur  noch  um  die  Behauptung 
ihrer  absoluten  Nothwendigkeit  mit  demjenigen  Häuflein,  das 
gesellschaftliche  Verkehrtheiten  für  den  „Willen  Gottes"  zu 
nehmen  pflegt 

Wenn,  keine  „vernünftigen"  Gesetze  den  angeblich  „natür- 
lichen" entgegen  treten,  werden  auch  Handelskrisen  und  Paupe- 
rismus die  ferneren  Begleiter  der  Wirklichkeit  bleiben,  und  wird 
die  Gesellschaft  sich  femer  im  Besitz  productiver  Kräfte  be- 
finden, die  aber  nicht  wirksam  werden  dürfen,  um  nicht  Allen 
zu  schaden.  Wird  die  Gesellschaft  dies  dulden?  Wird  es  einer 
unzweifelhärft  für  die  Freiheit  glühenden  Schule  gelingen,  ihre 
eigene  Verwechselung  von  „Schöpfung"  und  Geschichte,  von 
Natur  und  Gesellschaft  auch  dieser  selbst  einzuimpfen?     Nein! 
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Nur  in  der  Natur  tragen  die  Dinge  und  Verhältnisse  ihr  ver- 
nünftiges Gtesetz  in  sich,  in  der  Gesellschaft  verlangen  sie  es 
von  den  Menschen.  Und  diese  wird  die  Noth  zur  Erkenntniss 
ihrer  Wahrheit  erleuchten  helfen,  wenn  die  Lehre  allein  nicht 
dazu  hinreichen  sollte. 

Was  soll  also  die  Gesellschaft  thun?  Aus  diesem  verhäng- 
nissvollen Zirkel,  in  welchem  nur  Vorurtheile  sie  herumtreiben, 
heraustreten,  indem  sie  die  „natürlichen^'  Gesetze,  so  weit  sie 
schädlich  sind,  durch  vernünftige  ersetzt!  Sie  hat  nur  klaren 
Blick  und  sittliche  Kraft  dazu  nöthig.  Den  ersteren  haben  ihr 
die  Nationalöconomen  zu  schärfen.  Sollte  ihr  die  zweite  zum 
freien  Entschlüsse  fehlen,  wird  freilich  die  G^chichte  wieder  die 
Peitsche  der  Eevolution  über  sie  schwingen  müssen.  — 

Ueber  den  Inhalt  dieser  „vernünftigen^'  Gesetze  hat  sich  E. 
nicht  der  Oeffentlichkeit  gegenüber  in  Änlicher  Klarheit  ausge- 
sprochen. 

Dagegen  habe  ich  privatim  über  diese  Frage  viel  mit  ihm 
verhandelt  und  auch  andere  Nationalöconomen  haben  ihn  aus- 
zuforschen gesucht.  Mir  hat  er  am  18.  Septemb^^r  1873.  als 
seine  Ansicht  geschrieben  —  und  mich  ermächtigt,  dieselbe  zu 
veröffentlichen: 

1.  Derjenige  Nationaleinkommenspunkt  in  dem  intendirten 
Lohnsystem,  der  stets  erreicht  werden  muss  und  nie  überschritten 
werden  darf,  der  gleichmässig  mit  der  steigenden  „Culturaufgabe" 
fortrückt,  der  den  Arbeitern  eine  zur  Zeit  immer  richtige  Lohn- 
höhe, welche  die  stetige  Ausgleichung  der  wirthschaftlichen  Lage 
der  arbeitenden  Klassen  mit  der  zeitigen  „Culturaufgabe"  er- 
möglicht und  bedingt,  zuweist  und  repartirt,  kann  ermittelt 
und  festgehalten  werden. 

2.  Dieser  Lohnformsweg  allein  ist  derjenige,  dw  uns  einen 
friedlichen  Verlauf  der  Lösungsbestrebungen  der  socialen  Frage 
garantirt,  der  nach  einem  odör  zwei  Jahrhunderten  in  die  völlig 
gelöste.  Aufgabe  einmünden  und  niemals,  sowohl  während  dieses 
Verlaufs  wie  nach  gelöster  Aufgabe  dem  Besitz  denjenigen 
Rentenbetrag  kürzen  würde,  der  in  dem  Augenblick  erreicht 
wäre,  wenn  meine  Vorschläge  zur  Ausfuhrung  gebracht  würden, 
so  dass  dieser  Eentenbetrag  nach  wie  vor  bei  den  rechtmässig«! 
Erben  oder  Successoren  erhalten  werden  würde.  Nur  steigen 
oder  wachsen  würde  dieser  Eentenbetrag  von  jenem  Augenblick 
an  nicht  mehr  und  auch  nach  einem  neuen  modus  procedendi 
würde  er  dem  Besitz,  resp.  gewesenen  Besitz  zukommen. 

Die  Massregeln  und  Einrichtungen,  die  diesen  fried- 
lichen Löhnungs-  und  Lösungsweg  anbahnen  und  zurücklegen 
lassen  würden,  wären  dann  folgende: 

1.  Beseitigung  des  heutigen  Lohncontracts  und  Einführung 
meines  Normä-^beitstages  und  meiner  Normal- Arbeitslohnform. 
Die  Peters'schen  Arbeiten  bilden  dazu  die  nothwend%e  Grund- 
lage.   (Lohntabellen  des  Architecten  Peters  in  Schwferiji). 

2.  Ausschliessliche  Verwaltung  des  künstlichen  Oircula- 
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tionscapitals,  das  in  dem  Betrage  ungedeckter  Banknoten 
öconomisch  emittirt  werden  darf,  durch  den  Staat,  zum  Zweck, 
der  Nationalproduction  durch  Unterstützung  einzelner  Betriebe 
die  für  das  Lohnsystem  erforderliche  Eichtung,  in  Mass 
und  Art  bestimmter  wirthschafüicher  Producte,  zu  geben. 

3-  Einführung  eines  öffentlichen  Magazinirungssystems  von 
Lohnwaaren,  um  auch  von  dieser  ^Seite  durch  eventuelle  Ee- 
gulirung  der  Preise,  die  nothwendige  Lohnhöhe  sichern  zu  können. 
Das  „grosse  Problem",  das  die  sociale  Frage  einschliesst, 
erweitert  sich  daher,  um  es  noch  einmal  nach  seinem  ganzen 
Inhalt  zusammenzufassen,  aus  der  dürftigen  Eisenacher  Definition 
(der  Katheder-Socialisten)  zu  folgendem  Umfange: 

„Welche  wirthschaftliche  Einrichtungen  sind  zu  treffen,  um 
die  Gesellschaft, 

vermittelst  eines  Lohnsystems, 

das  das  Grund-  und  Capitaleigenthum  noch  einstweilen 

in  seinen  Functionen  belässt, 
auch  dessen  gegenwärtige  Eentenbeträge  nicht  kürzt,  wohl 
aber    schon    den     arbeitenden    Klassen    diejenige 
Steigerung  ihres  Antheils   am  Nationaleinkommen 
zuwendet  und  sichert,   welche  die  Steigeru;ng  der 
nationalen  Productivität  zulässt, 
und  dadurch  die  Gegenwart  mit  der  Zukunft  vermittelnd 
verbindet, 
auf  friedlichem  Entwickelungswege,    aus  unserer  auf 
dem   Grund-   und   Capitaleigenthum   beruhenden  abge- 
lebten Staatenordnung,  in  die  geschichtlich  ihr  folgende, 
auf  dem  Verdienst  oder  reinen  Einkommens-Eigenthum 
sich  gründende,  schon  in  den  meisten  socialen  Verhält- 
nissen   wie    zur    Geburt    sich    regende    und    rührende, 
höhere  Staatenordnnng  allmählich  einzuführen?^^  — 
Zu  dieser  Definition  war  Herr  Eodbertus  bewogen  durch 
einen  der  kathedersocialistischen  Professoren,  welcher  ihm  eine 
Festrede  zusendete,  in  welcher  jener  Kathedersocialist  seine  Auf- 
fassung der  socialen  Frage  formulirt  hatte. 

Ich  lasse  hier  gleich  noch  die  Antwort  des  Herrn  Dr.  Eod- 
bertus an  den  gedachten  Professor  —  Schönberg  —  folgen,  weil 
dieselbe   uns  gleich  in  medias  res  hineinführt.     Aus   ihr   geht 
nicht  nur  die  geistesarme  Anschauujig  der  berufensten  Jugend- 
lehrer über  sociale  Dinge  zu  unseren  Lebzeiten  hervor,  sondern 
wir  finden  in  ihr  auch  eine  ausgezeichnete  Kritik  derselben. 
Eodbertus  schrieb  an  jenen  Herrn  wörtlich  u.  A.: 
„Ihre  Schilderung  der  Freihandelspartei  finde  ich,  in  Ab- 
leitung und  Würdigung  derselben,  vortrefflich.    Mit  Ihrer  allge- 
meinen Definition  der  socialen  Frage  p.  3,  und  der  Würdigung 
der  Eisenacher  Bestrebungen,  kann  ich  mich  nicht  so  befreunden. 
„„Die  sociale  Frage  ist  nach  Ihnen  das  grosse  Problem, 
den  thatsächlichen  Widerspruch  zwischen  der  wirthschaftlichen 
und  socialen  Lage  der  lohnarbeitenden  Klassen  und  der  neuen 
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Culturaufgäbe,  welche  man  sich  für  diesen  grössten  Theil  des 
Volkes  stellt,  zu  heben."" 

Ich  glaube  nicht,  dass  dieser  Satz  den  Oharacter  der  socialen 
Frage  hinreicüfend  präcisirt  Denn  worin  besteht  die  „neue 
Culturaufgäbe",  welche  ^man  sich  für  diesen  grössten  Theil 
des  Staates  stellt"?  In  welcher  Höhe  wird  sie  für  diesen 
Theil  zugestanden?  Die  Ansichten  gehen  hier  weit  auseinander. 
Die  conservative  Partei  legt  einen  ganz  andern  Gradmesser  an, 
als  die  liberale;  jener  „grösste  Theil  des  Volkes"  selbst  erst 
recht  einen  andern;  alle  Theoretiker  unter  den  Besitzenden  oder 
„Gebildeten"  wieder  einen  andern,  als  die  Praktiker  unter  diesen 
Klassen.  Welches  „man"  soll  hier  massgebend  sein?  —  Es 
sind  der  möglichen  Hebungsgrade  so  viel! 

Die  „wirthschaftliche  und  sociale  Lage"  der  arbeitenden 
Klassen  soll  nun  aber  doch  auf  das  Niveau  desselben  Grades 
der  „Culturaufgäbe",  die  „man"  der  socialen  Frage  steckt,  hinauf- 
geschroben  werden,  um  jenen  Widerspruch  zu  lösen.  Wenn  aber 
dort  der  Höhepunkt  der  Culturaufgäbe  nicht  feststeht,  schraubt 
man  dann  hier  nicht  ins  Blaue  hinein?  Dazu  ist  nun  noch  die 
allgemeine  Culturaufgäbe  der  Völker,  wie  der  particulare 
AnQieil,  der  den  arbeitenden  Klassen  daran  eignet,  eine 
immerfort  weiter  sich  entwickelnde,  fortrückende.  Wenn  aber 
ihr  Höhegrad  schon  flir  die  Gegenwart  nicht  festgestellt  ist,  wie 
wollen  Sie  ihr  dann  grade  in  dem  ewigen  geschichtlichen  Flusse, 
in  dem  sie  sich  befindet,  mit  dem  Mass  der  wirthschaftlichen 
Lage  folgen  können.  Es  sind  der  Klippen  und  Untiefen  viel  auf 
der  Fahrt,  und  wenn  diese  nicht  dem  Schiffer  genau  markirt 
werden,  mischt  sich  der  blosse  schwärmerische  Grefühlsgesang  der 
Loreley  in  die  Frage,  und  ehe  man  sich  die  Aufgabe  nur  klar 
gemacht,  geschweige  erreicht  hat,  geht  das  Schiff  lein  zu 
Scheiter. 

Zudem  hängt  die  Erreichung  irgend  welchen  Höhegrades 
der  „Culturaufgäbe"  unbestreitbar  von  dem  wirthschaftlichen 
Einkommen  ab,  mithin,  so  lange  dies  Einkommen  für  die  Arbeiter 
in  der  Form  des  Lohnes  abfällt  —  ich  sage  nicht  im  Wege  des 
Lohncontractes,  wie  ihn  die  Eisenacher  (d.  L  die  Partei  der 
Kathedersocialisten,  welche  1872  in  Eisenach  tagten)  beibehalten 
wollen,  die  immer  erst  nach  der  Balgerei,  wenn  beide  Theile 
schon  bedeutend  Haare  gelassen,  ins  Mittel  treten  —  von  der 
Höhe  des  Arbeiterlohns  ab.  Wenn  nun  auch  die  Ansicht  der 
Freihändler,  dass  die  Höhe  des  Arbeitslohns  von  dem  Capital- 
quantum  abhängt,  das  in  der  Nationalwirthschaft  zur  Anstellung 
von  Arbeitern  bereit  ist,  entschieden  falsch  ist  —  schon  Rossi, 
obwohl  selbst  Freihändler,  hat  diesen  von  Prince-Smith  nur  wieder 
aufgewärmten  und  mehr  verwässerten  Satz  kurz  und  trefflich  aus 
der  Praxis  widerlegt  —  so  ist  doch  gewiss,  dass,  so  lange  Grund 
und  Boden  ihre  Rente  verlangen  dürfen,  es  zu  jeder  Zeit  irgend 
eine  Grenze  für  die  Lohnhöhe  geben  muss,  mag  diese  Grenze 
auch  ebenfalls  eine  mit  der  Zeit  immer  fortrückende  sein.    Unter 
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allen  Umständen  wird  aber  jede  Lohnhöhe  durch  irgend  welchen 
Antheilsbetrag  am  derzeitigen  Nationaleinkommen  im  Verhältniss 
zur  Zahl  der  arbeitenden  Bevölkerung  bestimmt.  Wie  gross  mu  s s , 
kann  oder  darf  nun  dieser  Antheil  zur  Erreichung  jener  immer 
noch  unbekannten  Gulturaufgabe  sein.  Es  wäre  ja  möglich, 
dass  in  dieser  Welt  —  die  nach  Hartmann  „besser  wäre,  wenn 
sie  nie  entstandenwäre"  —  ein  unlö  slicher  Widerspruch  zwischen 
jener  wirthschaftlichen  Lage  und  der  „Gulturaufgabe*^  bestände, 
den  nur  die  Klerisei  mit  Singen,  Beten,  Fasten  und  Wechseln 
auf  das  künftige  Himmelreich  auszufüllen  im  Stande  wäre.  Nach 
meiner  Meinung  sitzen  Sie  hier  schon  mit  Ihrer  Definition  von 
der  socialen  Frage  'fest. 

Ich  meine  daher  weiter,  das  Problem  ist  —  ich  sage  noch 
gamicht  zu  lösen  —  sondern  nur  erst  deutlich  zu  erkennen, 
wenn  man  einen  Punkt  im  Natiojialeinkommen  zu  emutteln 
weiss,  von  dem  man   sagen  kann:   Bis   hierher  und  nicht 
weiter!  Das  heisst:  Zur  Zeit!    Denn  dieser  Punkt  muss  natür- 
lich  ebenfalls   ein  beweglicher,   mit  der  Gulturaufgabe  gleich- 
massig  fortrückender  sein.    Die  sociale  Frage  scheint  mir  daher, 
umgekehrt  als  wie  Sie  sie  definiren  oder  in  Angriff  nehmen 
wollen,  sich  zu  verhalten  und  angefasst  werden  zu  müssen.    Das 
Mass   der  Gulturaufgabe,  das  den  Arbeitern  zu  jeder  Zeit  zu- 
kommen soll,  kann  nicht  den  Grad  ihrer  wirthschaftlichen  Lage 
bestimmen;  jene  ist,  für  sich  angesehen,  nebelhaft  wie  Gometen- 
masse,  ist  für  sich  nicht  concret  fassbar,  so  dass,  wie  Sie  wollenj^,__^ 
die  Frage  gestellt,    Sie   immerfort  mit  unbekannten   Qrr'ösfmf^H^ . 
rechnen  würden  —  sondern  derjenige  Antheil  an  Natioi^l^^.    ..,  ^^"^x. 
einkommen,  und  damit  diejenige  Lohnhöhe,  die  zu  jeder  arit*«,^/:'^/     ^ 
bis  zu  dem  Punkt  Plus-ultra  gehen  muss,  bis  zu  dem  PunK^/^^  ^'^^^.f 
wo  das  Mehr  den  national-öconomischen  Fortschritt  lähmen  uno^^^^^M 
ein  Weniger  das  richtige  Gulturmass  für  die  Arbeiter  nicht         ^-^k-;: 
voll  machen  würde,  bestimmt  eben   dies   derzeitige  Gultur- 
mass.    An  die   Ermittelung  jenes  materiellen  Einkom- 
menspunkts sind  daher  zunächst  alle  socialen  Heilsbe- 
strebungen anzusetzen. 

Aber  wenn  nun  auch  dieser  Punkt  ermittelt  und  verwirklicht 
wäre  —  und  nach  meinem  Dafürhalten  ist  er  leicht  zu  ermitteln, 
wenn  man  nur  nicht  vom  Individuallohn  ausgeht,  sondern  von 
dem  Nationaleinkommenstheil,  der  Individuallohn  werden 
soll  —  so  wäre  damit  die  Lösung  der  Frage  noch  immer  nicht 
erreicht,  sondern  nur  erst  im  Wege  des  innem  Friedens  an- 
gebahnt, nur  erst  im  Wege  zur  Lösung  begriffen.  Die  sociale 
Frage  ist  nämKch  keine  sociale  Verwicklung,  wie  sie  in  der 
Altersentwicklung  jedes  Staatenexemplars,  oder  selbst  indem 
Uebergang  von  einer  Staatenspecies,  und  selbst  Staatenart, 
zur  andern  so  oft  vorkommt,  und  durch  eine  einsichtsvolle  und 
energische  Staatskunst,  allenfalls  mit  Hilfe  einer  kleinen  Revo- 
lution von  unten  oder  oben,  fast  immer  gelöst  wird,  sondern  sie 
bedeutet  und  involvirt  einen  geschichtlichen  Abschnitt  und  Fort- 
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schritt,  der  in  der  Entwicklungsreihe  der  socialen  Lebensbil- 
dungen —  Stämme,  Staaten,  Gesellschaft  —  einen  ähnlichen 
Stufenschritt  ausmachen  wird,  als  der  Fortschritt  war,  der  von 
der  heidnisch -antiken  Staatenordnung  bis  zur  christlich-ger- 
manischen Staatenordnung  reichte.  Dazu  gehört  aber  wieder 
eine  eben  so  tief  einschneidende  Veränderung  der  socialen  Grund- 
lage, als  in  dem  TJebergange  vom  Menscheneigenthum  zum  Grund- 
und  Capitale^enthum  lag,  —  flir  welchen  indessen  der  Eigen- 
thumsbegriff  auch  noch  Raum  hat,  ohne  dass  der  Begriff  in 
seinem  Kriterium  verletzt  würde.  —  Der  Uebergang  also, 
der  in  der  heutigen  socialen  Frage  steckt,  ist  ein  Portschritt 
von  so  gewaltiger  geschichtlichei'  Bedeutung,  wie  ihn,  um  ein 
Analogon  aus  der  physischen  Lebensentwicklungsreihe  herzu- 
nehmen, der  PortscMtt  von  der  Kerbthierordnung  bis  zur 
Wirb elthier Ordnung  repräsentirt.  —  Und  ist  in  der  That 
der  heutige  Staat  nicht  erst  ein  wahres  blosses  politisches  Kerb- 
thier?  —  Das  Leben  der  arbeitenden  Klassen,  der  Capitalbe- 
sitzer,  der  Grundbesitzer  —  obwohl  sie  doch  alle  drei  zusammen 
zu  unserm  heutigen  politischen  Thier,  genannt  Staat,  gehören  — 
denn  die  Eine  organisirte  und  menschliche  Q:esellschaft,  die  auf 
die  Staatenperiode  folgen  wird,  ist  erst  das  Analogon  des  Men- 
schen —  ist  wie  durch  Einschnitte,  jedes  von  dem  andern  ge- 
trennt; jedes  führt,  wenn  auch  in  den  Hauptlebensimpulsen,  Be- 
dürftiissen  und  Functionen  nothwendig  vereinigt,  noch  in  vielen 
Beziehungen  sein  Sonderleben,  das  oft  eins  dem  andern  feindlich 
wird;  —  und  auf  diesem  dreigekerbten  socialen  Eumpf  sitzt 
endlich  der  Kopf,  der  heutige  Staat  (im  engeren  Sinne)  nur 
erst  wie  äusserlich  auf,  ohne  dass  er  in  vielen  Beziehungen  mehr 
als  das  Zusehen  zu  jenem  particularen  Leben  hätte,  und  ohne 
dass  sich,  nach  dem  animalischen  YervoUkommnungsgesetz,  die 
Organe  zu  allen  Lebensfunctionen  schon  zu  einer  einheitlichen 
obersten  Organisation  in  ihm  verknüpft  und  centralisirt  hätten.  — 
Also  alles  wie  bei  einem  Kerbthier.  —  Und  nun  das  Wirbel- 
thier!  —  Würden  nicht  die  Veränderungen^  welche  zur  Lösung 
der  socialen  Frage  eine  neue  vom  Grund-  und  Capitaleigenthum 
so  abweichende  Form  voraussetzen,  wie  das  Grund-  und  Capital- 
eigenthum in  seiner  Form  vom  Menscheneigenthum  abweicht; 
würden  diese  Veränderungen  nicht  erst  dem  Staat  die  Wirbel- 
säule geben,  die  ihn  als  Eepräsentanten  einer  neuen  Staaten- 
ordnung characterisiren  würde;  die  ihm,  in  der  von  ihr  aus- 
gehenden und  wieder  zurücklaufenden  Organisation,  zu  allen 
Lebensäusserungen,  auch  die  centrale  Macht  zu  einer  einheit- 
lichen Lebensleitung  des  ganzen  socialen  Körpers  überantworten 
würde?  Denn  diese  neue  Eigenthumsform  könnte  nur  das  Ver- 
diensteigenthum,  das  reine  Einkommenseigenthum  begreifen, 
das  alle  productiven  Mittel,  bis  sie  zur  Einkommensvertiieilung 
reif  geworden  wären,  auch  in  der  Hand  des  Staats  belassen  und 
ihm  damit  allein  auch  den  einheitlichen,  dominirenden,  von  allen 
Seiten  empfangenden  und  nach  allen  Seiten  austheilenden  Halt 
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in  den  Lebensmotoren  des  Gesammtorganismus  verleihen  würde, 
der  eben  das  Wirbelthier  vor  dem  Kerbthier  wszeichnet/  — 
(Man  sieht,  Rodbertus  theilt  ganz  die  Hegel'sche  Ansicht  von 
der  Staatsonmipotenz.  Daraus  erklärt  sich  auch  seine  Bewun- 
derung Bismarcks  und  dessen  innerer,  namentlich  Kirchenpolitik, 
die  in  seinen  „Briefen"  an  mich  so  aufifallend  hervortritt) 

„Und  dies  Verdienst-  oder  reine  Einkommenseigenthum,  ob- 
wohl es  den  nationalen  Grund  und  Boden  und  das  ganze  National- 
product  bis  dahin,  dass  sich  letzteres  als  Einkommen  vertheilt, 
als  gemeinschaftliches  Eigenthum  in  den  Händen  des  Staats  be- 
lässt,  dieses  Kopfes  der  Lebensbildungen,  dieses  obersten  und 
letzten  Wirbels  der  Säule,  ist,  weil  es  die  Portion  materieller 
Güter,  die  es  für  jedes  Individuum  einschliesst,  an  den  heiligsten 
Rechtsanspruch,  den  es  giebt,  an  die  Arbeit,  und  genau  diejenige 
Quantität  Mühe  und  Arbeit  knüpft,  mit  der  sich  das  Individuum 
an  der  gemeinschaftlichen  Herstellung  des  Nationaleinkommens 
betheiligt  hatte  —  ein  so  echtes  Eigenthum,  als  nur  je  eins 
principiell  sanctionirt  gewesen  ist.  Es  ist  also  auch  eben  so  gut 
ein  Eigenthum,  und  auch  Eigenthum  gleicher  Art  als  heute  das 
Eigenthum  an  „Gehalt"  ist  Auch  dann,  wenn  ausschliesslich 
solches  blosses  Verdienst  oder  reines  Einkommenseigenthum  be- 
steht, wird  ein  Theil  desselben  (der  den  sog.  qualiflcirten  Arbei- 
tern, den  Beamten,  zufällt)  nach  individueller  Würdigkeit  durch 
den  Staatswillen  ausgeworfen  werden,  während  der  andere  Theil, 
die  materielle  mechanische  Arbeit,  nach  meinem  Normal- 
arbeitstage, in  dem  alle  subjectiven  und  objectiven  Verschieden- 
heiten der  Leistungen  recht-  und  ebenmässig  ausgeglichen  sind, 
ihren  richtigen  Einkommens-  und  Eigenthnmsanspruch  bestimmt 
und  repartirt  erhält,  —  versteht  sich,  nachdem  auch  unter  dieser 
Eigentiiumsform  die  allgemeinen  öffentlichen  Bedür&isse  vor- 
weg, nach  einem  jedes  Individuum  pro  rata  seiner  Vortheile  da- 
von heranziehenden  Steuerprincip,  gedeckt  werden  würden.  Kurz: 
Obwohl  das  Verdienst-  oder  Einkommenseigenthum  weit  mehr 
Communismus  in  die  Gesellschaft  einführte,  als  das  Grund- 
und  Capitaleigenthum,  bliebe  es  doch  eine  echte  Eigenthumsform. 
Aber  nur,  weil  es  dies  thut,  weil  grade  dies  Verdienst-  und 
Einkommenseigenthum  die  einzige.  Eigenthumsform  ist,  die  Boden 
und  unfertiges  Nationalproduct  in  den  Händen  des  Staats  belässt, 
ist  es  auch  erst  diejenige  Eigenthumsform,  welche  die  materiellen 
Vehikel  und  Mittel  des  socialen  Lebens  in  derjenigen  Fülle  und 
G^sammtheit  dem  centralistischen  d.  h.  nur  auf  das  Allge- 
meine gerichteten  —  Willen  des  Staats  übereignet  und  unter- 
ordnet, dass  eben  in  jenem  gemeinschaftlich  verbleibenden  Grund- 
stock jene  das  Gesammtleben  des  Staats  einigende  Organisation 
gegeben  ist,  die  der  Wirbelsäule  der  analogen  höheren  Thier- 
ordnung  vergleichbar  ist. 

Die  sociale  Frage  schliesst  -daher  eine  geschichtliche  Ueber- 
gangsperiode  von  unermesslicher  Bedeutung  ein,  und  erst,  wenn 
dieser  TJebergang  durchgemacht  ist,  kann  davon  die  Rede  sein. 
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dass  die  sociale  Frage,  die  wie  ein  Erdbeben  durch  unser  Zeit- 
alter dröhnt,  gelöst  ist.  Der  "Weg  bis  dahin  —  kann  nicht 
zweifelhaft  sein  —  ist  noch  lang.  Selbst  Lassalle  mass  ihn  in 
unserer  Correspondenz,  in  Uebereinstimmung  mit  mir,  nach  Jahr- 
hunderten. Aber  es  kommt  deshalb  um  so  mehr  darauf  an,  dass 
nicht  schon  frühe  ein  Abweg  eingeschlagen  oder  der  richtige 
Weg  verlegt  wird.  Und  hier  divergirten  Lassalle  und  ich. 
Ich  meine  und  hoffe  es  zu  beweisen,  —  dass  der  richtige  Weg 
zum  Ziel  die  Beibehaltung  der  Lohnform  für  das  Arbeiterein- 
kommen verlangt  —  nicht  des  Lohncontractes  —  während  ihn 
Lassalle  aber,  wie  er  selbst  schreibt,  mehr  aus  agitatorischen 
als  national-öconomischen  Gründen  in  der  Productiv- 
genossenschaft  erblickte,  die  nach  meiner  Meinung  eher  zur 
schlimmsten  aller  Eigenthumsformen,  zum  Corporationseigen- 
thum,  zurückführen,  als  in  die  Eigenthumsform,  die  allein  die 
Lösung  der  socialen  Frage  ermögücht,  hinfuhren  würde. 

Nach  diesen  principiellen  Auseinandersetzungen  werden  Sie 
auch  beurtheilen  können,  weshalb  und  in  wie  fem  ich  mich  mit 
den  Eisenacher  Bestrebungen  nicht  befreunden  kann.  Diese 
—  um  es  im  Sinne  der  obigen  Auseinandersetzungen  kurz  zu 
fassen  —  begehen  danach  zwei  Fehler. 

Erstens  treten  deren  Bestrebungen,  Propositionen  und  Mass- 
nahmen —  ungefähr  im  Greiste  Ihrer  Definition  der  socialen 
Frage  —  ganz  äusserlich  an  die  Frage  heran  und  werden 
daher  nicht  über  eine  immerwährende  Experimentalöconomie,  bei 
der  die  misslungenen  Versuche  weit  überwiegen  werden, 
hinauskommen.  (IDas  einzige  scheinbar  energische  Interventions- 
mittel, das  sie  vorschlagen,  die  schiedsrichterliche  Organisation, 
ist  sogar  in  der  Executionsinstanz  absolut  unausführbar.) 
Zweitens,  die  Eisenacher  würdigen  die  Ti^elthistorische  Be- 
deutung der  socialen  Frage  im  entferntesten  nicht,  und  werden 
sich  daher  auch  niemals  in  ihren  Bestrebungen  zu  der  Höhe  auf- 
schwingen, die  dieser  Frage  als  Begründer  in  einer  neuen  höheren 
Staatenordnung  zukommt  —  einer  Staatenordnung,  die,  wie  man 
nicht  oft  genug  wiederholen  kann,  über  der  christlich-germanischen 
Staatenordnung  oder  der  des  Grund-  und  Capitalseigenthums  so- 
viel erhabener  stehen  wird,  wie  diese  über  der  heidnisch-antften 
oder  der  Staatenordnung  des  Menscheneigenthums  stand. 

Die  römische  Nationalität  ging  in  diesem  TJebergange  zu- 
gleich mit  ihren  socialen  Grundlagen  unter.  —  Wird  die  deutsche 
Nation,  die  einzige,  die  das  Zeug  haben  könnte,  den  neuen  ana- 
logen Uebergang  durchzufahren,  wirklich  noch  die  Lebenskraft 
dazu  besitzen,  um  unversehrt  hindurch  zu  kommen?  Ich,  meines 
Theils,  bin  davon  überzeugt,  und  ich  sehe  daher  ohne  Be- 
sorgniss  an  unserm  alten  schäbigen  socialen  Mantel  zerren,  und 
sehe  ihn  selbst  mit  Freuden  fallen,  weil  der  „Herzog"  unter  den 
heutigen  Nationen,  der  darunter  ^eckt,  die  deutsche  Nationalität, 
nicht  mitfallen  wird."  — 

Ich  habe  diese  Auseinandersetzung  zwischen  dem  noch  immer 
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etwas  conservativen  SociaUsten  Kodbertus  und  unsem  modernen 
Kathedersocialisten  ihrer  grossen  Frische  und  Originalität  halber 
wörtlich  abgedruckt  und  hoffe,  dass  sie  um  so  viel  mehr  inter- 
essiren  wird,  als  der  Kathedersocialismus  so  erbarmungslos  wohl 
noch  nirgends  öffentlich  zerpflückt  worden  ist.  Interessant  war 
aber  jene  Abhandlung  auch  um  deswillen,  weil  sie  auf  das  Ver- 
hältniss  von  Lassalle  zu  Eodbertus  ein  helles  Lacht  wirft 

Obschon  Eodbertus  den  Professoren  der  Nationalöconomie  in 
Deutschland  vor  10  Jahren  fast  unbekannt  zu  sein  schien,  so  hat 
er  doch  einen  ganz  ausserordentlichen  Einfluss  auf  die  Entwick- 
lung der  socialistischen  Theorie  und  mittelbar  auch  auf  die  sociale 
Bewegung  gehabt.  Eodbertus  ist  nun,  1882,  bei  Erscheinen 
dieser  zweiten  Auflage,  schon  7  Jahre  todt  Man  hat  mich,  und 
ich  sdbstthatund  thue  es,  seinen  Schüler,  wie  den  Wageners 
genannt,  woraus  nicht  folgt,  dass  ich  alle  Theorieen  derselben 
theilte  oder  gar  jetzt  noch  auf  sie  schwöre.  Die  Zeit  schreitet 
fort,  die  „Weltwirthschaft"  entwickelt  sich,  namentlich  unter 
Einwirkung  der  Zeit  und  Entfernung  vernichtenden  Eisenbahnen 
und  Telegraphen,  schnell,  der  Capitalbildungsprocess  schlägt  in 
plutokratische  Massenbildung  und  Pauperismus  um,  die  Wett- 
bewerbung der  überseeischen  Länder  auf  dem  Gtebiete  des  Acker- 
baues drückt  schon  den  einen  Zweig  des  europäischen  National- 
einkommens, die  Grundrente,  und  damit  den  Grundwerth  herab, 
Die  nicht  kaukasischen  Völker  Chinas  und  Indi^is  binnen  uns 
das  Monopol  der  Maschinenindustrie  zu  entreissen,  das  für  den 
Amerikaner  nicht  mehr  existirt  Damit  geräth  der  europäische 
Industrie-Untemehmergewinn  auf  den  abschüssigen  Weg  der 
Grundrente.  Der  „niedrige  Preis"  aller  Waaren  schmälert 
das  europäische  Einkommen,  das  zum  grossen  Theil  aus  Han- 
delsgewinn aus  dem  Verkehr  mit  aussereuropäischen  Ländern 
(Eussland  und  Türkei  dazu  gerechnet)  bestand.  Dabei  vermehrt 
sich  die  europäische  Bevölkerung.  Der  Dividend,  das  europäische 
Einkommen,  ist  fast  schon  stabil,  wird  voraussichtlich  fallen, 
der  Divisor,  die  Bevölkerung,  wächst  beständig,  also  muss  der 
Quotient,  das  individuelle  Einkommen,  kleiner  werden.  Derselbe 
ist.  kein  communistisch-gleicher,  sondern  die  Plutokratie,  eine  ver- 
schwindend kleine  Personenzahl,  nimmt  jährlich  mehr  aus  dem 
jährlich  wahrscheinlich  kleiner  werdenden  europäischen  Einkom- 
men als  Zins  fort  Somit  ist  klar,  dass  „freie"  Grundrente, 
Untemehmergewinn  und  Arbeitslohn  als  Gesammtheit  um  so 
mehr  abnehmen  müssen,  als  auch  die  Gehalts-  und  Unterhalts- 
Quote  für  fest  besoldete  und  jährlich  vermehrte  Bureaukratie 
und  Militärmacht  wächst  und  vorneweg  aus  dem  europäischen 
Einkommen  befriedigt  werden  muss.    Daraus  folgt,  dass 

die  Voraussetzung  der  Eodbertus'schen  Theorie, 
die  steigende  Productivität  der  nationalen  Arbeit 
in  Europa,  jährlich  mehr  hinfällig  wird  und  in  ihr 
Gegentheil  umschlagen  muss.    Mit  dieser  Voraus- 
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Setzung  fällt  natürlich  ein  grosser  Theil  der  Rod- 
bertus'schen  wirthschaftlichen  Zukunftspolitik. 

Dennoch  wird  Rodbertus  jetzt  gerade,  so  zu  sagen  „Mode". 
Gedankenlose  Professoren  und  ,Staatsmänner^  deren  letztere  kaum 
mehr  als  seinen  Namen  gelesen  haben,  schwärmen  für  ihn  und 
wollen  namentlich  sein  Rentenprincip  einführen.  Es  ist  klar, 
dass  ich,  nach  gewonnener  Einsicht,  dass  sich  die  Voraus- 
setzung geändert,  von  der  Rodbertus  ausgeht,  auch  zu  andern 
Ansichten  über  die  Zukunft  gekommen  bin  als  er.  Er  hatte  für 
seine  Zeit,  als  jene  Voraussetzungen  noch  zutrafen,  ganz  Recht, 
Heute  ist  das  etwas  Anderes.  Die  Nationalöconomie  ist  die 
Wissenschaft  des  wirthschaftlichen  Lebens  und  entwickelt  sich 
mit  ihm.    Sie  ist  keine  stabile  Wissenschaft. 

Ich  könnte  hier  noch  Stein  und  Mario  als  deutsche  Socia- 
listen  nennen,  vielleicht  auch  Schäffle.  Allein  sie  haben  auf  die 
Masse  und  auf  deren  Lehrer  wenig  Einfluss  geübt  und  interessiren 
hier  also  weniger.  Stein,  der  ebenfalls  die  Hegel'sche  Staats- 
idee theilt,  fordert,  wie  ich  im  zweiten  Theile  zeige,  die  Reform 
durch  das  Königthum.  Welcher  Art  sie  sein  soU,  das  hat  er 
nie  als  System  formulirt.  Neuerlich  nähert  er  sich  conservativen 
MäJinem.  Mario,  den  Schäffle  in  neuerer  Zeit  interpretirt  — 
nachdem  er  vorher  radikaler  Manchestermann  war  —  man  ver- 
gleiche seine  Abhandlungen  in  Bluntschli's  Staatswörterbuch, 
darin  theilt  er  das  Schicksal  der  meisten  Kathedersocialisten, 
z.  B.  A.  Wagner's,  vergleiche  das  nationalöconomische  Wörter- 
buch von  Rentzsch.  —  Mario  also  ist  öconomischer  „Föderalist" 
und  Schäffle  auch.  Wie  letzterer  sich  die  Ordnung  der  euro- 
päischen Staaten  in  seiner  gegenwärtigen  geistigen  Entwickelungs- 
phase  denkt,  ist  mir  aus  Lecture  seines  „Capitalismus  und  So- 
cialismus"  nicht  klär  geworden,  nur  sehe  ich  mit  einigem  Be- 
fremden darin,  dass  er  den  individuellen  Grossgrundbesitz  beseitigen 
will.  Wenn  er  später  dennoch  im  Hohenwart'schen  Ministerium 
sass  und  bis  jetzt  Einfluss  auf  die  Partei  des  österreichischen 
Q-rossgrundbesitzes  im  Reichstage  übt,  so  gehört  dies  mit  zu  dem 
vielen  Unbegreiflichen,  an  dem  unsere  Zeit  so  reich  ist.  Sein 
letztes  Werk  über  Bau  und  Organismus  des  socialen  Körpers 
habe  ich  nicht  gelesen,  doch  glaube  ich,  dass  man  präcise  Ge- 
danken kürzer. formuliren  kann  und  sollte,  wenn  man  damit  Ein- 
fluss üben  will.  Er  hat  fremde  Gedanken  in  seiner  „Quint- 
essenz des  Socialismus"  auch  kurz  und  treffend  formulirt,  bis  auf 
die  Marx'sche  Werththeorie,  die  er  missversteht  Für  die  Zwecke 
dieses  Buches  ist  Schäffle's  Thätigkeit  unwesentlich. 

Dagegen  kommen  die  beiden  Lehrer  des  vierten  Standes, 
Lassalle  und  Marx,  hier  vornehmlich  in  Betracht  Sie  stimmen 
vielfach  mit  Rodbertus  und  ihren  andern  Vorgängern  überein. 
Von  ersterem  weichen  sie  ab,  weil  sie  „das  Gebäude  krönen", 
indem  sie  die  Theilung  des  Nationalproducts  in  Rente,  Zins  und 
Lohn  verwerfen  und  es  ganz  der  Arbeit  zuwenden  wollen,  mit- 
telst der  Productivassociation.     Letztere  Idee  ist  französischen 
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Ursprungs.  Die  Productivassociation  des  La ss alle,  welche  mit 
Staatshilfe  begründet  wird  und  frei  mit  der  individuellen  Unter- 
nehmung concurrirt  bis  zu  deren  erhoffter  Besiegung,  ist  ganz 
Louis  Blanc  entlehnt  Lassalle  „entlehnt"  nicht  nur  Ideen,  son- 
dern auch  deren  Formulirung  und  Wortlaut  mit  seltner  Dreistig- 
keit seinen  bedeutenderen  Vorgängern,  ohne  die  Quelle  anzugeben 
und  bringt  sie  als  eigenes  Geistesproduct  vor  die  Arbeiter,  die 
er  dadurch  lange  geblendet  hat.  Der  geistreiche  Manchester- 
mann Faucher  in  Berlin  nannte  ihn  nicht  mit  Unrecht  „einen 
kalten  Gedankendieb".  Er  handelte  mit  „fertiger  Waare" 
aus  fremden  Magazinen  entnommen  und  mit  seiner  Firma  ver- 
sehen, wie  das  seine  kaufinännischen  Stammesgenossen  oft  thun. 
Er  hat  in  hohem  Grade  die  Gabe,  solche,  firemde  und  von  den 
geistigen  Vätern  schwerfällig  formulirten  Ideen  zu  popularisiren 
und  unter  allen  Arbeiterflihrern  das  grösste  Agitations- Talent. 

Ich  würde  nun  den  Inhalt  der  Lehren  *von  Lassalle  mit- 
theilen  müssen,  will  hier  jedoch  nur  das  Wesentlichste  andeuten. 
Lassalle  hat  kein  abgeschlossenes  System  publicirt,  da  er  zu  früh 
abberufen  wurde.  Sehr  kurz  und,  wie  ich  glaube,  verständlich 
ist  zum  ersten  Male,  soviel  mir  bekannt  aus  seinen  Gelegenheits- 
schriften diese  Lehre  ihrem  Inhalte  nach  von  mir  extralurt  wor- 
den in  meiner  Brochüre:  „Die  bedrcAliche  Entwickelung  des 
Socialismus  und  die  Lehre  Lassalle's.  Berlin  1873."  Ich  habe 
dabei  vielfach  die  Hilfe  v.  Schweitzer's  gehabt,  der  damals  schon 
von  der  Parteileitung  des  Allgemeinen  Deutschen  Arbeiter- Ver- 
eins zurückgetreten  war.  Gut,  wenn  auch  etwas  zu  breit,  hat 
sie  femer  Dr.  Jäger  in  seinem  oft  angegebenen  Buche  dargestellt 
Auch  Schäffle  giebt  einen  Auszug.  Um  nachzuweisen,  wie  Las- 
salle auf  Kodbertus  fiisst,  lasse  ich  einen  kurzen  Auszug  auch 
hier  noch  folgen. 

An  die  Spitze  all'  seiner  Ausführungen  stellte  Lassalle  das 
„eherne  Lohngesetz",  wonach  unter  den  heutigen  Verhältnissen, 
unter  der  Herrschaft  von  Angebot  und  Nachfrage,  „der  durch- 
schnittliche Arbeitslohn  immer  auf  den  nothwendigen  Lebens- 
unterhalt reducirt  bleibt,  der  in  einem  Volke  gewohnheitsmässig 
zur  Fristung  der  Existenz  und  zur  Fortpflanzung  erforderlich 
ist."  „Dies"  —  so  fährt  Lassalle  fort  -—  „ist  der  Punkt,  um 
welchen  der  wirkliche  Tageslohn  in  Pendelsschwingungen  jeder- 
zeit herum  gravitirt,  ohne  sich  jemals  lange  weder  über  denselben 
erheben,  noch  unter  denselben  hinunterfallen  zu  können.  Er  kann 
sich  nicht  dauernd  über  diesen  Durchschnitt  erheben,  —  denn 
sonst  entstände  durch  die  leichte,  bessere  Lage  der  Arbeiter  eine 
Vermehrung  der  Arbeiter-Ehen  und  der  Arbeiter-Portpflanzung, 
eine  Vermehrung  der  Arbeiter-Bevölkerung,  und  somit  des  An- 
gebots von  Händen,  welche  den  Arbeitslohn  wieder  auf  und  unter 
seinen  ftüheren  Stand  herabdrücken  würden.  Der  Arbeitslohn 
kann  auch  nicht  dauernd  tief  unter  diesen  nothwendigen  Lebens- 
unterhalt fallen,  denn  dann  entstehen  Auswanderungen,  Ehelosig- 
keit, Enthaltung  von  der  Kinder-Erzeugung,   und   endlich  eine 
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durch  Elend  erzeugte  Verminderung  der  Arbeiterzahl,  welche 
somit  das  -ÄJigebot  von  Arbeiterhänden  noch  verringert,  und  den 
Arbeitslohn  daher  wieder  auf  den  früheren  Stand  zurückbringt 
Der  wirkliche  durchschnittliche  Arbeitslohn  besteht  somit  in  der 
Bewegung,  beständig  um  jenen  seinen  Schwerpunkt,  in  den  er 
fortdauernd  zurücksinken  muss,  herumzukreisen,  bald  etwas  über 
demselben  (Periode  der  Prosperität  in  allen  oder  einzelnen 
Arbeitszweigen),  bald  etwas  unter  ihm  zu  stehen  (Periode  des 
mehr  oder  weniger  allgemeinen  Nothstandes  und  der  Krisen)." 

„Die  Beschränkung  des  durchschnittlichen  Arbeitslohnes  auf 
die  in  einem  Volke  gewohnheitsmässig  zur  Fristung  der  Existenz 
und  zur  Fortpflanzung  erforderlichenLebensnothdurft, — das  ist  also, 
ich  wiederhole  es  Ihnen,  das  eherne  und  grausame  Gesetz,  welches 
den  Arbeitslohn  unter  den  heutigen  Verhältnissen  beherrscht." 

„Von  dem  Arbeitsertrage  (der  Production)  wird  zunächst  so 
viel  abgezogen  und  unter  die  Arbeiter  vertheilt,  als  zu  ihrer 
Lebensfristung  erforderlich  ist  (Arbeitslohn).  Der  ganze  Ueber- 
schuss  der  Production  —  des  Arbeitsertrages,  fällt  auf  den  TJnter- 
nehmerantheiL" 

„Es  ist  daher  eine  Folge  dieses  ehernen  und  grausamen  Ge- 
setzes, dass  Sie  —  und  deswegen  habe  ich  Sie  in  meiner 
Arbeiter-Brochüre,  auf  die  Sie  sich  in  Ihrem  Schreiben  berufen, 
die  Klasse  der  Enterbten  genannt,  —  sogar  von  der  durch  die 
Fortschritte  der  Civilisation  gesteigerten  Productivität,  das  heisst, 
von  dem  gesteigerten  Arbeitsertrage,  von  der  gesteigerten  Er- 
tragsfähigkeit Direr  eigenen  Arbeit  nothwendig  ausgeschlossen 
sind.  Für  Sie  immer  fie  Lebensnothdurft,  für  den  Unternehmer- 
antheil  immer  Alles,  was  über  dieselbe  hinaus  von  der  Arbeit 
producirt  wird." 

„Dies  also,  dass  Arbeiter  und  Arbeitslohn  immer  herum- 
tanzen um  den  äussersten  Rand  dessen,  was  nach  dem  Bedürfiiiss 
jeder  Zeit  zu.  dem  nothwendigsten  Lebensunterhalt  gehört,  bald 
etwas  über,  bald  etwas  unter  diesem  Rand  stehend,  —  dies 
ändert  sich  nie!  Dieser  äusserste  Rand  selbst  aber  kann  sich 
in  verschiedenen  Zeiten  durch  ein  Zusammentreffen  der  ange- 
gebenen Umstände  geändert  haben,  und  es  kann  somit  kommen, 
dass,  wenn  man  verschiedene  Zeiten  mit  einander  vergleicht,  die 
Lage  des  Arbeiterstandes  üi  dem  späteren  Jahrhundert  oder  in 
der  späteren  Generation  —  insofern  jetzt  das  Minimum  der  ge- 
wohnheitsmässig nothwendigen  Lebensbedürfiiisse  etwas  gestiegen 
ist  —  sich  gegen  die  Lage  des  Arbeiterstandes  in  dem  früheren 
Jahrhundert  und  der  früheren  Generation  etwas  gebessert  hat." 

„Ich  musste  diese  kleiue  Abschweifung  machen,  meine  Herren, 
wenn  sie  auch  meinem  eigentlichen  Zwecke  fem  liegt,  weil  gerade 
dies,  diese  geringfügige  Verbesserung  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
und  Generationen,  immer  der  Punkt  ist,  auf  welchen  alle  Die- 
jenigen, welche  Ihnen  Sand  in  die  Augen  streuen  wollen,  nach 
dem  Vorgang  Bastiats,  stets  mit  eben  so  billigen  als  hohlen  De- 
damationen  zurückkommen." 
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So  Lassalle,  und  es  ist  sehr  bezeichnend  und  beachtenswerth, 
dass,  obwohl  in  der  That  das  Lohngesetz  von  allen  Lehrern  der 
politischen  Oeconomie  aufgestellt  wird,  und  seit  Menschenaltem 
ganz  unbestritten  in  dieser  Wissenschaft  anerkannt  ist,  gerade 
wegen  dieses  Punktes  der  heftigste  Sturm  Seitens  der  Bourgeoisie 
und  ihrer  Wortführer  gegen  Lassalle  losbrach.  Er  selbst  sagt 
darüber  in  einer  bald  darauf  zu  Leipzig  gehaltenen  Rede,  ge- 
druckt erschienen  unter  dem  Titel  „Zur  Arbeiterfrage",  ganz  mit 
Recht  Folgendes: 

„Die  Wuth  meiner  Feinde,  nachdem  meine  Antwort  an  das 
Comitfe  veröffentlicht  worden  war,  ist  grenzenlos  gewesen.  Dass 
ich  Ihnen,  meine  Herren,  das  öconomische  Gesetz  verrathen  habe, 
welches  den  Arbeitslohn  der  arbeitenden  Klassen  regelt,  an 
welches  Ihre  Existenz  wie  mit  eisernen  Klammem  geschmiedet 
ist,  das  hat  man  mir  nicht  verziehen;  es  haben  sich  Stimmen 
des  Unwillens  gegen  mich  erhoben,  wie  im  Alterthum  etwa  gegen 
einen  Priester,  der  die  Geheimnisse  der  Ceres  verrathen." 

Dass  practisch  und  thatsächlich  die  socialistische  Bewegung 
im  Gegensatz  zur  öconomischen  Auffassung  der  durch  die  Fort- 
schrittspartei vertretenen  Bourgeoisie  ihren  Ausgang  vom  Lohn- 
gesetze  nahm,  ist  durchaus  kein  Zufall,  sondem  liegt  tief  in  der 
Natur  der  Sache  begründet,  da,  practisch  genommen,  in  der  That 
jenes  Gesetz  die  Gmndlage  der  heutigen  socialen  Zustände  bildet. 

Um  den  speciflschen  Character  des  von  Lassalle  ausge- 
gangenen Socialismus  richtig  zu  erfassen,  muss  man  klarstellen, 
welche  Merkmale  denselben  von  den  sonstigen  socialistischen 
Richtungen  unterscheiden. 

Alle  ausgeprägt  socialistischen  Richtungen  in  Europa  und 
der  modernen  Culturwelt  überhaupt  g^hen  von  folgender  Auf- 
fassung aus. 

Die  Gebrauchswerthe,  d.  h.  die  Gegenstände,  die  „für  den 
Menschen  nothwendig,  nützlich  oder  angenehm  sind"  („Güter"), 
zerfallen  in  zwei  grosse  Klassen:  solche,  die  unmittelbar  mensch- 
liche Bedürfnisse  zu  befriedigen  geeignet  sind,  und  solche,  die 
insofem  brauchbar  sind,  als  sie  zur  Production  jener  ersteren 
dienen.  Die  Natur  liefert  nur  in  seltenen  Ausnahmen  brauchbare 
Dinge  in  fertiger  Gestalt;  in  der  Regel  liefert  sie  nur  die  Stoffe, 
aus  denen  man  solche  Güter  herstellen  kann,  und  sie  giebt  den 
Grand  und  Boden,  der  vorzugsweise  als  Productionsmittel  dient. 
Die  menschliche  Arbeit  aber  ist  es,  die  vermittelst  des  Bodens 
(sowie  der  Naturkräfte  überhaupt)  aus  den  Stoffen  die  „Güter" 
fertig  stellt.  Nun  sagt  der  Socialismus:  Wäre  Gerechtigkeit,  so 
müssten  die  „Güter"  sich  unter  die  Gesammtheit  der  Arbeitenden 
vertheilen.  Denn  was  die  Natur  gebe,  sei  so  wie  so  gemeinsam; 
das  Ergebniss  der  Arbeit  aber  gebühre  den  Arbeitenden.  Allein 
in  Folge  der  historischen  Entwicklung  seien  die  Productionsmittel 
(das  „Capital")  in  der  Hand  einer  einzelnen  Klasse  (der  „Capita- 
listen");  auf  Grand  dieses  historisch  erwachsenen  Monopols  finde 
die  Capitalistenklasse  die  arbeitende  Masse  mit  dem  nothwendigen 
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Lebensunterhalt  ab,  während  sie  den  Ueberschuss  der  Production 
an  sich  ziehe.  Diesem  Monopol  —  so  sagen  die  Socialisten 
weiter  —  müsse  ein  Ende  gemacht  werden;  es  sei  ein  Gesell- 
schaftszustand zu  erstreben,  in  welchem  aUe  Productionsmittel  der 
Gesammtheit  gehörten  und  von  dieser  in  organisirter  Arbeit 
(Organisation  der  Arbeit  im  Gegensatz  zur  heutigen  „planlosen 
Production")  zur  Herstellung  von  Gütern  gebraucht  würden.  Die 
von  der  Gesammtarbeit  producirten  unmittelbaren  Bedürfniss- 
gegenstände hingegen  (diejenigen  „Güter",  welche  unmittelbar 
menschliche  Bedür&isse  befriedigen),  hätten  dann  nach  gewissen 
Kegeln  in  das  individuelle  Eigenthum  der  Einzelnen  über  zu  gehen. 
Dieser  Regeln  sind  verschiedene,  je  nach  den  verschiedenen 
Schulen  des  Communismus  und  Socialismus;  aber  allen  Schulen 
gemeinsam  ist  der  Grundsatz,  dass,  abgesehen  von  Arbeitsun- 
tüchtigen, an  der  Vertheilung  nur  die  Arbeitenden  zu  participiren 
haben.  So  die  Grundauffassung  des  radicalen  Socialismus.  Dabei 
ist  festzuhalten,  dass  der  Socialismus  fast  durchgängig  von  jeder 
nationalen  Eigenthümlichkeit  abstrahirt,  also  international  auftritt, 
eine  Erscheinung,  die  sich  historisch  daraus  erklärt,  dass  der 
Socialismus  zunächst  aus  dem  politischen  Radicalismus  heraus- 
gewachsen ist,  dogmatisch  aber  darauf  beruht,  dass  angenommen 
wird,  der  etwa  in  einem  einzelnen  Lande  verwirklichte  so- 
cialistische  Zustand  würde  wegen  Einschreitens  der  andern  Mächte, 
die  darin  eine  Gefahr  erkennen  würden,  nicht  haltbar  sein. 

Lassalle  nun  ist,  wie  aus  seinen  Schriften  hervorgeht,  ein 
radicaler  Socialist,  die  oben  skizzirte  Auffassung  liegt  auch  seiner 
Lehre  zu  Grunde.  Gleichwohl  —  und  dieser  Punkt  ist  von  der 
höchsten  Wichtigkeit  —  hat  Lassalle  in  seinem  Vorschlage  zur 
Anbahnung  des  neuen  Gesellschaftszustandes  eine  Haltung  ange- 
nommen, welche  auf  Entwicklung  der  Bewegung  zunächst  im 
nationalen  Eahmen  berechnet  ist.  Es  würde  zu  weit  fuhren, 
den  Lassalle'schen  Vorschlag  zur  Lösung  der  socialen  Frage  in 
seinen  Einzelnheiten  hier  zu  wiederholen.  Nur  Folgendes  aus 
dem  Inhalte  jenes  Vorschlages  mitzutheilen,  ist  unumgänglich 
nöthig:  Der  Gegensatz  von  Capital  und  Arbeitskraft  ist  aufge- 
hoben in  der  Productivassociation;  solche  Vereinigungen  zu  be- 
gründen, ist  aber  bei  den  Verhältnissen  der  heutigen  Ausschlag 
gebenden  Grossindustrie  den  Arbeitern  darum  nicht  möglich, 
weil  der  Geschäftsbetrieb  ein  bereits  vorhandenes  Capital  voraus- 
setzt, welches  die  Arbeiter  eben  nicht  haben.  Hier  soll  nun  der 
Staat  eingreifen,  indem  er  den  Associationen  das  Capital  vor- 
streckt, unter  den  nöthigen  Garantien  für  Sicherstellung  des- 
selben, so  dass  also  nicht  das  ursprüngliche  Capital,  sondern  nur 
der  von  den  Assocürten  neu  zu  schaffende  Werth  ihr  Eigenthum 
wird.  Die  einzelnen  Associationen,  um  etwaige  Verluste  auszu- 
gleichen, sollen  in  einem  gegenseitigen  Assecuranzverbande  mit 
einander  stehen;  und  sie  sollen  zu  gegenseitiger  Förderung  über- 
haupt in  organische  Verbindung  mit  einander  gesetzt  werden. 
Bei  einem  gewissen  Grade  der  Ausbreitung  dieser  Associationen 
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würden  neue  Associationen,  auf  die  bereits  vorhandenen  gestützt, 
ohne  Intervention  des  Staates  entstehen  können.  Mit  der  fort- 
während steigenden  Ausbreitung  dieser  organisch  mit  einander 
verbundenen  Associationen  werde  sich  allmählich  aus  denselben 
die  allgemeine  Organisation  der  Arbeit  entwickeln. 

Man-  sieht  auf  den  ersten  Blick,  dass  während  der  internatio- 
nale Socialismus  eine  Förderung  seines  Strebens  natürlich  nur 
auf  dem  "Wege  eines  allgemeinen  Umsturzes  erwarten  kann, 
hier  ein  festbestimmter,  ausgearbeiteter  Plan  zur  Lösung  der  so- 
cialen Frage  auf  friedlichem  und  gesetzlichem  Wege  zunächst 
innerhalb  des  nationalen  Kahmens  vorliegt.  Ich  lasse  hier 
ununtersucht,  ob  dieser  Plan  so,  wie  er  vorliegt,  wirklich  durch- 
führbar ist;  die  Bedeutung  der  Sache  liegt  darin,  dass  der  Be- 
gründer der  socialistischen  Bewegung  in  Deutschland  seine  An- 
hänger zunächst  auf  den  Weg  der  reformatorischen  Gesetz- 
gebung eines  bestimmten  Staates  (Preussens)  hinwiess. 
Allerdings  verlangte  er  gewisse  Cautelen  gegen  etwaigen  Miss- 
brauch von  oben;  aber  er  ging  doch  im  Gtegensatz  zur  Umsturz- 
theorie von  der  AuflFassung  aus,  dass  innerhalb  der  jetzigen 
Staatsverhältnisse  eine  Anbahnung  der  Lösung  möglich  sei. 
Und  auch  diejenigen,  welche  den  LassaUe'schen  Plan  far  undurch- 
führbar halten,  werden  zugeben  müssen,  dass  derselbe  brauch- 
bare Einzelnheiten  enthält. 

Wenn  Lassalle  den  Arbeitern  nicht  von  der  Scheidung  der 
Rente  in  Zins  und  Grundrente  sprach,  so  beruht  dies  darauf, 
dass  er  für  seine  Agitation  nicht  nöthig  hatte,  jenen  Unterschied 
ihnen  klar  zu  machen,  weil  er  der  Arbeiterklasse  die  beiden  Klassen 
der  Grundbesitzer  und  Capitalisten  gegenüberstellte. 

Seine  Deduction  ist  vielfach  nur  eine  Ausfthrung  der  Rod- 
bertus'schen  Idee,  so  namentlich  seine  Geschichtskritä:,  die  ihm 
soviel  Ruhm  eingetragen  hat.  Erst  wenn  der  Briefwechsel  Las- 
salle's  mit  Rodbertus,  den  ich  theilweise  eingesehen  habe,  bekannt 
sein  wird,  wird  die  ganze  Bedeutung  klar  werden,  welche  Rod- 
bertus ffir  Lassalle  hatte*  Bis  jetzt  sind  nur  die  Briefe  von 
Lassalle  an  Rodbertus  veröffentlicht  worden. 

Nach  Marx  ist  das  Capital  eine  „historische  Kategorie", 
entstanden  unter  dem  Schutz  von  seine  Accumulation  begünsti- 
genden Gesetzen.  Nur  andere  Worte  für  die  Theilung  des  Na- 
tionalproducts  unter  Gesetzesschutz  von  Rodbertus.  Den  Aus- 
druck „historische  Kategorie",  welchen  Marx  schon  in  seiner 
Brochüre  gegen  Proudhon,  „La  mis6re  de  la  Philosophie",  an- 
wendet, hat  sich  Lassalle  auch  ,uneingestanden*  angeeignet. 

Ich  will  mich  um  soviel  mehr  enthalten,  die  Marx'schen 
Theorien  hier  in  Kürze  darzustellen,  als  Herr  Jaeger  in  seinem 
Werke  dies  ganz  gut  gethan  hat  und  ich  dessen  Werk  keines- 
wegs entbehrlich  machen  wiU.  Dr.  Jaeger  formulirt  die  Thesen 
Von  Marx  kurz  folgendermassen  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung: 

1.  Es  besteht  keine  substantielle  Verbindung  zwischen  Ge- 
brauchs- und  Tauschwerth. 

6* 
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2.  Das  den  (Tausch-)  Werth  bildende  Princip,  die  werth- 
schaffende  Substanz,  liegt  in  der  Arbeit  und  zwar  in  der  gesell- 
schaftlichen Arbeit;  Massstab  dieser  Werthe  ist  daher  die  zu 
ihrer  Erzeugung  nothwendige  gesellschaftliche  Arbeitszeit.  (Ganz 
wie  bei  Eodbertus.) 

3.  Vermöge  der  Scheidung  der  Gesellschaft  in  Besitzende  und 
Besitzlose  kauft  der  Capitalist  (Eigenthümer)  die  Arbeit  auf  dem 
Waarenmarkte,  bezahlt  ihren  Tauschwerth,  d.  h.  die  übliche 
Lebensnothdurffc  und  verfügt  dann  über  ihren  Gebrauchswerth, 
d.  h.  über  die  volle  Arbeitsleistung.    (Siehe  Eodbertus.) 

4  Aus  der  Differenz  zwischen  Tausch-  und  Gebrauchswerth 
der  Arbeit  (zwischen  nothwendiger  und  thatsächlicher  Arbeits- 
zeit) entspringt  der  Mehrwerth;  er  bleibt  dem  Capitalisten  übrig 
nach  Rückerlangung  des  ausgelegten  Tauschwerthes  der  Arbeit, 
des  Arbeitslohnes,  den  der  Arbeiter  innerhalb  der  nothwendigen 
Arbeitszeit  in  einem  Aequivalent  dem  Capitalisten  heimzahlt 
Was  der  Arbeiter  noch  über  diese  Zeit  hinaus  arbeitet,  schafft 
Mehrwerth.  Dieser  Mehrwerth  ist  daher  eine  Schöpfung  un- 
bezahlter Arbeit  und  zwar,  weil  vom  Capitalisten  angeeignet, 
unbezahlter  fremder  Arbeit.    (Rodbertus.) 

5.  Dieser  Mehrwerth  gehört  naturrechtlich  der  Arbeit,  als 
der  wertiibildenden  Substanz;  dass  der  Capitalist  ihn  sich  an- 
eignet, ist  „Ausbeutung",  welche  dem  Lohnsystem  (und  dem 
Rechte  des  Sondereigenthums  an  den  Productionsmitteln)  ent- 
springt und  mit  beiden  fallen  muss. 

Bis  hierher  ist  nichts  neu.  Alles  das  hat  Rodbertus  schon 
sehr  kurz,  aber  sehr  klar  gesagt.  Der  Mehrwerth,  das  ist  die 
Rente,  Grundrente  und  Zins,  fallen  bei  dem  heutigen  Rechts- 
zustande den  Capitalisten  und  Grundbesitzern  zu,  und,  soweit 
sie  von  denen  nicht  consumirt  werden,  werden  sie  „accumulirt". 
Der  einzige  Unterschied  zwischen  Rodbertus  und  Marx  besteht 
darin,  dass  R.  dies  Verfahren  ohne  Namen  lässt,  Marx  es  Aus- 
beutung nennt. 

Nun  aber  fängt  Marx  an  originell  zu  werden,  in  seinen 
Folgerungen  nämlich,  die  Jaeger  also  formulirt: 

6.  Das  Mittel  Merzu  ist  die  Expropriation  der  Capitalisten, 
die  Verwandlung  der  Productions- Bedingungen  —  des  Grundes 
und  Bodens  und  der  Arbeitsinstrumente  —  in  Collectivbesitz; 
daraufhin  gemeinsame  Bearbeitung  desselben. 

Die  Gesellschaft  soll  nun  nach  diesen  Theorien  umgestaltet 
werden,  und  zwar  durch  die  Arbeit  des  vierten  Standes  selbst. 
Dazu  ist  es  nothwendig,  dass  der  vierte  Stand  zum  Klassen- 
bewusstsein  komme  und  einheitlich  durch  die  ganze  Welt  orga- 
nisirt  werde. 

Während  meines  Exils  habe  ich  Dr.  Marx,  Engels  und  die 
bedeutendsten  ihrer  Schüler  persönlich  kennen  gelernt  und  mich 
durch  Umgang  mit   diesen   hochbedeutenden  Gelehrten  belehrt.' 
Marx  war  schon  von  der  Agitation  zurückgetreten  und  arbeitete, 
wie  ich  glaube,  nur   noch   an   seinem  „Capital".    Das  Wissen 
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dieses  Mannes  ist  bewundernswerth  und  von  rein  wissenschaft- 
lichem Standpunkte  wäre  es  zu  beklagen,  wenn  das  „Capital" 
unvollendet  bliebe.  „Schaden",  um  bei  einer  gebräuchlichen  Aus- 
,  drucksweise  zu  bleiben,  kann  es  dem  „Bestehenden"  gamicht,  da 
es  an  Radikalismus  nicht  über  Bakunin-Stimer  hinausgehen  kann. 

Die  Nationalöconomen  schliessen  mit  Marx  die  Reihe  der 
Socialisten;  wie  mir  scheint  sehr  mit  Unrecht. 

Ich  fuge  ihnen  die  katholischen  Socialisten  an. 

Dieselben  haben  sich  eine  eigene  Socialtheorie  zurecht  ge- 
macht, welche  um  so  interessanter  ist,  als  sie,  mit  Rodbertus, 
das  Lohnsystem  festhält,  den  Lohn  aber  staatiich  garantirt 
haben  wilL 

Bekanntlich  hat  v.  Ketteier  viel  über  dies  Thema  ge- 
schrieben. Am  klarsten  aber  haben  Moufang  und  Schings  in 
den  „Cristlich-socialen  Blättern"  das  Programm  der  Katholiken 
formulirt 

Die  Thätigkeit  der  katholischen  Kirche  auf  socialem  Gebiet 
ist  eine  internationale,  und  schon  jetzt  eine  bedeutende  in  Deutsch- 
land, Frankreich,  Belgien,  Oesterreich,  Italien,  Amerika. 

Die  Theorie  ist  noch  nicht  überall  zweifellos  festgestellt  und 
giebt  es  über  sehr  wichtige  Punkte  abweichende  Ansichten 
unter  den  „Socialkatholiken"  —  was  ich  noch  nicht  wusste,  als 
ich  die  erste  Auflage  schrieb.  Namentlich  herrscht  Streit  sogar 
zwischen  der  Perin'schen  Auffassung  und  der  neueren  öster- 
reichischen Doctrin,  wie  sie,  namentlich  von  Baron  0.  v.  Vogel- 
sang, im  „Vaterland"  und  dessen  „Oesterr.  Monatsschrift"  ver- 
treten wird.  In  Frankreich  existirt  ein  Oeuvre,  innerhalb  dessen 
dieser  Kampf  ebenfalls  ausgebrochen  ist.  Die  deutschen  Katho- 
liken neigen  neuerdings  zu  P6rin  sich  hin.  Femer  giebt  es  noch 
die  Schule  des  1881  im  April  verstorbenen,  höchst  verdienst- 
vollen katholischen  Gelehrten ,  den  zu  meinen  persönlichen 
Freunden  zu  zählen  ich  das  Glück  hatte,  F.  Le  Play.  Er  for- 
derte "Wiederherstellung  des  socialen  Friedens  durch  Wieder- 
belebung der  Grundsätze  des  Dekalog  und  war  den  Theoretikern 
des  „Oeuvre"  —  de  Mun,  'Sfegur,  Br6da  u.  A.  —  nicht  recht 
katholisch  genug.  Ob  sich  seine  Schule  nach  dessen  Tode  halten 
wird,  ist  die  Frage.  Sein  bedeutendster  Schüler  ist  Herr  Cheysson. 

Im  Ganzen  kann  man  sagen,  dass  eine  ehedem  deutsche, 
jetzt  österreichische,  und  eine  belgische  Socialtheorie  herrscht, 
letztere  eine  mehr  liberale,  erstere  eine  streng  conservative,  dass 
die  belgische  im  französischen  Oeuvre  unbestritten  bis  1878 
herrschte,  daselbst  aber  seither  entschiedene  Gegner  hat,  dass 
sie  hingegen  in  Deutschland  sich  wachsender  Beliebtheit  erfreut. 
In  der  Frage  der  Handwerkerzünfte  ist  im  Frühjahr  1882  der 
Bruch  beider  Schulen  eclatirt,  wie  ich  noch  weiterhin  anführen  muss. 

In  diesem  Bande  will  ich  die  deutsche  katholische  Social- 
theorie, wie  sie  sich  bis  zum  Tode  von  Schings  und  v.  Ketteier 
entwickelte,  schildern.  Nach  deren  Tode  trat  ein  Schwanken 
ein  und  ist  der  gegenwärtige  „Führer",  v.  Hertling,  sowie  der 
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gegenwärtige  Kedacteur  der  „Christlich-socialen  Blätter",  Bon- 
gartz,  in  Widerspruch  mit  dem  in  Oesterreich  wirkenden  Baron 
Vogelsang  gerathen. 

Im  Capitel  Belgien  des  zweiten  Bandes  ist  der  belgische  Social- 
katholicismus  erwähnt  Das  französische  Oeuvre  muss  in  sich 
erst  über  die  "Wahl  der  beiden  oben  angedeuteten  Standpunkte 
entscheiden,  bevor  es  politisch  wichtig  werden  kann. 

In  Jörg's  trefflichem  Buch  über  die  social -politischen  Par- 
teien in  Deutschland  vermissen  wir  die  Theorie  der  Deutschen 
Social-Katholiken  noch;  dieselbe  ist  nämlich  jünger  als  jenes 
verdienstvolle  Werk.  Den  wissenschaftlichen  Verfechter  dieser 
Sichtung  lernen  wir  in  dem  1876  verstorbenen  Eedacteur  der 
seit  1868  in  Aachen  erscheinenden  „Christlich-socialen  Blätter", 
Herrn  Schings,  kennen.  Er  sprach  sich  im  Februarheft  von 
1872  über  seiner  Partei  Richtung  folgendermassen  aus: 

„Unsere,  die  christlich-sociale  Richtung,  folgt  in  der  Theorie 
meistens  den  Auffassungen  Lassalle's  in  Bezug  auf  das  neuere 
Genossenschaftswesen,  in  der  Praxis  aber  bekennt  sie,  dass,  wie 
dieses  Genossenschaftswesen  an  sich  nichts  Neues  darstelle,  es 
auch  heute  in  seinen  nur  neuen  Formen  nützlich  wirke  und  da- 
rum nicht  zu  verwerfen  sei  Von  der  allerlösenden  Aufgabe 
der  Schulze'schen  Genossenschaften  aus  dem  wachsenden  socialen 
Elende  kann  man  sich  ebensowenig  überzeugen,  als  von  den 
grossen  Verheissungen  der  im  freien  Volksstaat  zu  errichtenden 
Lassalle'schen  Productivassociationen.  Schulze-Delitzsch  scheint 
seine  freien  Associationen  fast  ausschliesslich  als  den  wissen- 
schaftlichen Schlüssel  zum  Paradiese  des  relativ  vollkommensten 
socialen  Zustandes  anzusehen.  Sein  Losungswort,  das  ein  Theil 
der  Arbeiterwelt  sich  so  fest  einprägte,  wie  der  Soldat  die 
Ejiegsparole,  hiess  bekanntlich:  „Selbsthilfe",  und  besass  den 
Zauber,  einerseits  im  Arbeiter,  Handwerker  und  kleinen. Ge- 
schäftsmanne  das  stolze  Bewusstsein  eigener  Thatkraft  wach- 
zuhalten und  andererseits  auf  das  unternehmungslustige  Capital 
verlockend,  oder  auf  das  furchtsame  besänftigend  zu  wirken.  — 
Schulze-Delitzsch  kannte  die  Dienste,  welche  er  mit  seiner  Or- 
ganisation der  financiellen  Bourgeoisie  leistete,  recht  gut,  und  sie 
ist  ihm,  oder  besser  gesagt,  seiner  Partei  bis  —  zum  Walden- 
burger  Strike  aufrichtig  zugethan  gewesen.  Von  da  ab,  d.  h. 
von  dem  Zeitpunkte  an,  als  die  fortschrittliche  Genossenschafts- 
bewegung, um  sich  von  der  social-demokratischen  Partei  in  den 
arbeitsfreundlichen  Unternehmungen  nicht  überflügeln  zu  lassen, 
Hals  über  Kopf  sich  in  die  ebenfalls  wieder  nach  englischen 
Mustern,  einzurichtenden  Gewerkschaften  stürzte,  —  hatte  die 
Sympathie  für  Schulze-Delitzsch  und  seine  Freunde  Hirsch  und 
Duncker  sich  etwas  abgeschwächt"  Also  LassaHe  in  der  Theorie, 
aber  nicht  sein  Mittel,  die  Productiv- Association.  Herr  Schings 
kennt,  wie  es  scheint,  auch  Rodbertus  nicht. 

Bischof  V.  Ketteler's  Ansicht  lässt  sich  dahin  zusammen- 
fassen: 
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„Die  materielle  Existenz  des  Arbeiterstandes,  die  Beschaffung 
aller  nothwendigen  Lebensbedürfnisse  für  den  Arbeiter  und  seine 
Familie,  ruht  mit  so  wenigen  Ausnahmen,  dass  sie  die  Eegel 
nicht  alteriren,  auf  dem  Arbeiterlohne,  und  der  Arbeiterlohn  be- 
stimmt sich  in  unserer  Zeit  nach  der  Lebensnothdurft  im  strengsten 
Sinne,  d.  h.  nach  dem,  was  der  Mensch  an  Nahrung,  Kleidung 
und  Wohnung  unumgänglich  nothwendig  bedarf,  wenn  nicht  seine 
physische  Ex&tenz  vernichtet  werden  soll.  Die  Wahrheit  dieses 
Satzes  ist  so  evident  gemacht  worden  in  den  letzten  Contro- 
versen  zwischen  Lassalle  und  seinen  Gtegnern,  dass  nur  die  Ab- 
sicht, das  Volk  zu  täuschen,  sie  bestreiten  kann.  In  ihr  liegt, 
wie  mit  vollem  Recht  behauptet  wird,  die  ganze  Arbeiterfrage; 
auf  der  einen  Seite  die  Arbeitemoth,  auf  der  andern  Seite  der 
Probirstein  für  den  Werth  aller  Vorschläge,  dem  Arbeiterstande 
zu  helfen.  Die  Evidenz  dieser  Sachlage  macht  sich  uns  hand- 
greiflich klar,  wenn  wir  daran  denken,  dass  die  Arbeit  Waare 
geworden  und  allen  Gesetzen  der  Waare  unterliegt.  Wie  aber 
der  Preis  der  Waare  sich  lediglich  nach  Angebot  und  Nachfrage 
richtet,  so  ist  es  auch  bei  dem  Lohn  der  Arbeit  Die  Concurrenz 
will  mögUchst  wohlfeil  produciren.  In  den  nothwendigen  Pro- 
ductionskosten  liegt  aber  zuletzt  das  Gesetz  für  den  Preis  der 
Waare.  In  derselben  Weise  bestinunt  sich  der  Preis  der  Arbeit 
nach  den  nothwendigsten  Lebensbedürftiissen  der  Menschen.  Die 
Arbeitgeber  stehen  gleichsam  auf  dem  Wollmarkte  und  fragen: 
Wer  will  die  Arbeit  thun  für  den  geringsten  Lohn? 

Es  ist  keine  Täuschung  darüber  mehr  möglich,  dass  die 
ganze  materielle  Existenz  fast  des  ganzen  Arbeiterstandes,  also 
des  weitaus  grössten  Theiles  der  Menschen  in  den  modernen 
Staaten,  die  tägliche  Frage  um  das  nothwendige  Brod  allen 
Schwankungen  des  Marktes  ausgesetzt  ist.  Das  ist  der  Sclaven- 
markt  unseres  liberalen  Europa,  zugeschnitten  nach  dem  Muster 
unseres  humanen  Liberalismus." 

Man  sieht,  auch  Bischof  v.  Ketteier  steht  auf  dem  Stand- 
punkt von  Rodbertus-Lassalle,  soweit  es  sich  um  die  Kritik  der  ,,^^'' 
gegenwärtigen  socialen  Zustände  handelt.    Bezüglich  der  Abhülfs-    "\  0  \   ,  n 
mittel  ist  v.  Ketteier  weniger  klar.                                                         '  n^- 

Mit  grosser  Klarheit  aber  und  unleugbarer  Kühnheit  deckt 
der  Domcapitular  Moufang  diese  auf.  In  einer  Rede,  die  er  am 
27.  Februar  1871  vor  seinen  Wählern  in  Mainz  hielt,  ent- 
wickelte er  das  katholisch -sociale  Programm  klar  und  deutlich. 
Er  präcisirte  die  Antwort  auf  die  Frage:  „Wie  kann  und  muss 
der  Staat  helfen?"  folgendermassen:  „La  vierfacher  Weise;  näm- 
lich 1)  durch  den  Schutz  der  Gesetzgebung;  2)  durch  Geld- 
Unterstützung;  3)  durch  Minderung  der  Steuer-  und  Militärlast ; 
4)  durch  Beschränkung  der  Herrschaft  des  Capitals. 

L  Wenn  ich  von  Schutz  rede,  so  meine  ich  zumeist  nicht 
den  Schutz  der  Polizei,  sondern  vorzüglich  den  Schutz  durch  die 
Gesetzgebung.  Die  Gesetzgebung  soll  nun  nicht  geschwind 
den  Handwerkern  und  Arbeitern  Statuten,  Regeln,  Ordnungen 
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octroiren:  sondern  die  freien  Arbeiter  sollen  sich  solche  selbst 
entwerfen  und  der  Staat  diese  von  den  Arbeitern  aufgestellten 
Vereinsstatuten,  Associationsregeln  und  Arbeits -Ordnungen  mit 
seinem  gesetzlichen  Schutz  sanctioniren.  Darin  liegt  ein  grosser 
Unterschied.  Der  Staat  schützt  ja  Alle;  der  Staat  setzt  die 
Grenzsteine,  damit  die  Grundbesitzer  in  ihren  Rechten  gesichert 
seien;  er  schützt  die  ausgeliehenen  Capitalien  durch  seine  Hypo- 
thekenbeamten; so  muss  er  auch  den  Arbeiter  in  seinem  Ver- 
mögen, welches  in  seiner  Arbeitszeit  und  Arbeitskraft  besteht, 
gesetzlich  schützen,  damit  nicht,  wenn  dieses  sein  Vermögen 
durch  die  sogenannte  freie  Concurrenz  aufgerieben  und  zerstört 
ist,  der  alte  und  verbrauchte  Arbeiter,  der  nun  als  „Arbeitskraft" 
nichts  mehr  gilt,  auf  den  Aussterbe-Etat  und  in's  Invalidenhaus 
gebracht  werde.  Der  Schutz  der  Associationen  wäre  also  das  erste. 

Sodann  soll  der  Staat  zweitens  die  Arbeitszeit  gesetzlich 
regeln;  denn  der  Arbeiter  ist  keine  Maschine.  Eine  Maschine 
kann  man  Tag  und  Nacht  fort  und  fort  arbeiten  lassen  und  wenn 
sie  nicht  mehr  gehen  will  oder  ächzet  und  seufzt,  so  braucht 
man  nur  etwas  Oel  darauf  zu  giessen  und  sie  geht  wiederum 
weiter.  Der  Arbeiter  ist  auch  kein  Lastthier;  sondern  er  ist 
ein  Mensch  und  hat  menschliche  Rechte  und  muss  als  Mensch 
und  zwar  als  Christenmensch  behandelt  werden.  Dafür  hat 
Gott  schon  gesorgt  in  den  heil.  Zehngeboten,  und  wenn  die  Sonn- 
tagsfeier zur  Ehre  Gottes  dient,  so  dient  die  Sonntagsruhe  dem 
Menschen,  und  zumeist  dem  müden  Arbeiter,  zur  nothwendigen 
Erholung  und  zur  Stärkung  seiner  Kräfte.  Der  einzelne  Arbeiter 
ist  der  Macht  des  Capitals  und  der  Rücksichtslosigkeit  mancher 
Herren  nicht  gewachsen,  deshalb  muss  das  Gesetz  kommen,  das 
die  Sonntagsarbeit  verbietet,  die  Arbeitszeit  begrenzt 
und  den  Arbeitslohn  in  befriedigender  Weise  feststellt 

Das  wäre  also  ein  Drittes  —  die  gesetzliche  Regelung 
der  Lohnverhältnisse.  Ich  weiss  wohl,  man  sagt  dagegen, 
das  widerstreite  der  Freiheit;  aber  mit  Unrecht;  denn  ein  solches 
Gesetz  ist  wieder  kein  Zwang,  sondern  ein  Schutz  für  die  Ar- 
beiter. Wie  der  Staat  dem  Capitalisten  flir  sein  Capital  und 
seine  Quartalzinsen  Schutz  gewährt,  so  muss  auch  das  Gesetz 
Schutz  verleihen  für  den  Arbeitslohn.  Jetzt  besteht  die  leidige 
Concurrenz  und  darnach  richtet  sich  der  Lohn.  Dieses  Princip 
ist  richtig  bei  Waaren.  Da  kann  man  sagen,  der  Preis  richtet 
sich  nach  „Angebot  und  Nachfrage";  da  fordert  der  Eine  und 
der  Andere  bietet.  Aber  die  Arbeitskraft  ist  keine  Waare,  sie 
ist  die  Lebenskraft  des  Menschen,  und  eigentlich  der  Mensch 
selbst,  und  muss  conservirt  werden,  so  lange  es  nur  immer  geht, 
und  desswegen  darf  der  Lohn  nicht  dem  Fordern  und  Bieten 
der  Einzelnen  überlassen  werden.  Was  will  denn  der  arme  Ar- 
beiter machen,  wenn  der  Herr  erklärt,  es  sei  eine  Krisis  einge- 
treten, keine  Baumwolle  da,  dort  in  Amerika  sei  der  Krieg  aus- 
gebrochen, er  zahle  also  nur  zwei  Drittel,  oder  die  Hälfte,  oder 
ein  Drittel  des  seitherigen  Tagelohnes;  und  wer  nicht  wolle,  habe 
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Feierabend?  Soll  er  weggehen,  das  kann  er  nicht;  soll  er  mit  dem 
Drittellohn  weiter  arbeiten?  da  verhungert  er.  Das  Gesetz  muss 
da  gegen  solche  Möglichkeiten  dem  Arbeiter  Schutz  gewähren. 

Ferner  sollte  viertens  ein  Gesetz  bestehen  über  Frauen- 
und  Kinderarbeit.  —  Man  rechnet  gewöhnlich  den  Arbeitern 
vor,  dass  ihr  Einkommen  sich  vergrössere,  wenn  Frauen  und 
Kinder  auch  in  die  Fabrik  gehen  und  arbeiten.  Es  ist  nicht 
richtig,  sondern  jemehr  Frauen-  und  Kinderhände  kommen,  desto 
mehr  werden  die  Männer  entbehrlich,  oder  werden  wie  Frauen 
und  Kinder  bezahlt.  Der  Mann  soll  durch  seine  Arbeit  das 
Brod  verdienen  und  die  Frau  soll  das  Hauswesen  führen  und 
die  Kinder  erziehen;  da  sind  beide  vollauf  beschäftigt. 

Weiter  sollten  fiinftens  die  Arbeitslocale  in  den  Fabriken 
von  Gesetzes  wegen  beaufsichtigt  werden.  Unsere  Staatsverord- 
nungen schreiben  vor,  wie  gross  und  hoch  ein  Schulsaal  gebaut 
werden  muss,  damit  die  Gesundheit  der  Kinder  nicht  Schadeji 
leide.  Aber  die  armen  Fabrikarbeiter  oder  Arbeiterinnen,  die 
man  in  Löcher  einsperrt,  in  kleine,  in  überheizte  Räume,  wo  sie 
10  bis  12  Stunden  des  Tages  ohne  frische  Luft  leben,  die  be^ 
dürfen  eines  Schutzes  gegen  solche  Rücksichtslosigkeit.  Es  müssen 
hierfür  Inspectoren  bestehen,  wie  dies  in  England  der  Fall  ist, 
welche  zu  sorgen  haben,  dass  solche  gesundheitswidrige  Locale 
nicht  existiren. 

Das  Alles  zusammen  würde  dann  das  „Arbeitsrecht" 
sein  und  heissen.  Es  giebt  doch  ein  Handelsrecht!  —  Wenn 
nun  der  Kaufinannsstand  ein  eigenes  Recht  hat,  welches  bestimmt, 
wie  die  Handelsgeschäfte  geführt  und  geschützt  werden,  so  kann 
und  muss  auch  der  Arbeiterstand  sein  eigenes  Recht  haben. 
Und  es  giebt  ein  Seerecht,  worin  für  die  Schiffer  Alles  gesetz- 
lich festgestellt  ist,  und  so  muss  es  ein  Handwerkerrecht 
geben,  worin  steht,  wie  Alles  zwischen  Meister,  Gesellen  und 
Jungen,  und  ein  Fabrikrecht,  worin  steht,  wie  Alles  zwischen 
dem  Fabrikherm  und  seinen  Arbeitern  gehalten  werden  soll. 
Das  wäre  der  wahre  Rechtsstaat,  der  jedem  Bürger  und  jedem 
Stand  sein  Recht  bestimmt  und  schützt  und  sichert!  In  ft'üheren 
Jahrhunderten  war  es  so.  Natürlich  änderten  sich  mit  den 
Zeiten  auch  die  Bedürftiisse;  aber  anstatt  die  alten  Ordnungen 
zeitgemäss  zu  verbessern  und  umzugestalten,  hat  man  Alles  zer- 
stört. Die  Arbeiter  suchen  darum  für  ihre  Interessen  eine 
neue  Ordnung,  und  ist  es  nicht  zu  wundern,  dass  ihre  An- 
sichten oft  nicht  die  richtigen  und  ihre  Forderungen  oft  zu 
stürmisch  sind. 

n.  Ausser  dem  Schutze,  den  der  Staat  den  Arbeitern  ge- 
währt, soll  er  ihnen  auch  helfen  durch  die  Unterstützung,  die 
er  ihnen  leistet.  Ich  meine  Geldunterstützung.  Nicht  wahr, 
wenn  eine  Eisenbahn  zu  bauen  ist,  deren  Ertrag  nicht  ganz 
sicher  steht,  so  sagen  die  Herren  Actionäre  dem  Staat:  gieb  uns 
doch  Unterstützung,  bewillige  Zinsengarantie?  Nun  denke  ich, 
wenn  die  reichen  Capitalisten  Staatshilfe  in  Anspruch  nehmen, 
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so  hat  der  Arbeiterstand  doch  eben  so  viel  Recht,  Staatshilfe 
für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen.  Wenn  sich  nachher  die  Eisen- 
bahn rentirt  und  mit  der  Zeit  Reingewinn  abwirft,  dann  stecken 
die  Herren  Actionäre,  nachdem  sie  die  Vorschüsse  zurückbezahlt 
haben,  den  Profit  in  den  Sack,  während,  wenn  ein  Deficit  zu 
decken  gewesen  wäre,  alle  Steuerzahler,  auch  die  ärmsten,  die 
Ehre  gehabt  hätten,  am  Schaden  Theil  zu  nehmen.  Die  Art 
und  Weise,  wie  der  Staat  derartige  Anstalten  fördert  und 
protegirt,  gefällt  mir  überhaupt  nicht  recht;  aber  wenn  er  die 
Unternehmungen  der  Reichen  subventionirt,  so  ist's  nicht  mehr 
wie  billig,  dass  auch  Unternehmungen  der  Arbeiter,  z.  B. 
Productiv -Associationen,  Ankauf  von  Maschinen  u.  dgL,  unter- 
stützt werden.  Es  kann  also  ebenfalls  im  Wege  der  Gesetz- 
gebung der  Staatssäckel  herbeigezogen  werden,  um  dem  Arbeiter- 
stande zu  Hilfe  zu  kommen.  Ich  bin  gar  kein  Freund  von 
schwindelhaften  Greschäften,  wie  z.  B.  im  Jahre  1848  die  be- 
rüchtigten Arbeiter -Werkstätten  in  Paris  von  Louis  Blanc  ge- 
wesen sind,  aber  wenn  eine  solide  Association  von  Arbeitern 
Hilfe  braucht,  so  darf  ihr  der  Staat  dieselbe  ohne  besonderes 
Risico  gewähren.   Was  dem  Einen  recht,  ist  für  den  Andern  billig. 

ni.  Ich  komme  zu  etwas  Anderem.  Der  Staat  kann  und 
soll  dadurch  den  Arbeitern  helfen,  dass  er  die  öffentlichen  Lasten 
vermindert,  die  so  schwer  auf  den  gemeinen  Mann  drücken!  Die 
Steuern,  die  directen  wie  die  indirecten,  haben  eine  Höhe,  die 
mit  dem  geringen  Jahreseinkommen  des  Arbeiters  nicht  im 
richtigen  Verhältniss  steht,  während  manche  reiche  Leute,  die 
ihre  Oapitalien  in  Staatspapieren  angelegt  haben,  dadurch  zu  leicht 
durchkommen.  Es  ist  aber  billig,  dass  wer  im  Staate  mehr  hat, 
und  mehr  profitirt,  und  mehr  geniesst,  auch  mehr  an  den  Staat 
bezahlt.  Mit  der  Minderung  der  Steuerlast  steht  dann  in  Ver- 
bindung die  Erleichterung  der  Militärlast. 

IV.  Endlich  könnte  der  Staat  noch  helfen  durch  Gesetze, 
welche  die  Herrschaft  des  Geldes  beschränken.  Ich  rede 
nicht  gegen  den  Reichthum  und  nicht  gegen  die  Reichen;  die  h. 
Schrift  sagt:  Reichthum  und  Armuth  kommen  von  Gott;  aber  die 
Art  und  Weise,  wie  man  heutzutage  durch  Geldspeculation 
und  Börsenspiel  in  kurzer  Zeit  Vermögen  erwirbt  oder  auch 
verliert,  ist  gewiss  nicht  die  rechte.  Unsere  Staaten  haben  durch 
die  Schulden,  die  sie  gemacht  haben,  diese  ganz  schwindelhafte 
Papierwirthschaft  hervorgerufen  und  sie  lastet  fürchterlich  auf 
uns.  Was  müssen  die  Steuerzahler  nur  allein  an  MilUonen  all- 
jährlich aufbringen,  um  die  Zinsen  der  Staatsschulden  zu  decken? 
und  wie  viel  Staatsschulden  müssen  nicht  einfach,  sondern  doppelt 
und  fast  dreifach  verzinst  werden.  Die  Uebernehmer  von  Anlehen 
sind  fast  alle  immens  reiche  Leute  geworden,  nicht  Millionäre, 
sondern  Milliardäre,  und  inzwischen  zahlen  unsere  armen  Tage- 
löhner, Fabrikarbeiter,  Dienstboten  ihre  Einkommensteuer,  um  die 
wuchermässig  gestiegenen  Zinsen  dieser  unglückseligen  Schuld- 
papiere zu  decken. 
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Diese  Geldwirthschaft  berührt  aber  nicht  bloss  die  Oapitalisten, 
sondern  beschädigt  ganz  besonders  den  Handwerkerstand.  Wenn 
Einer  im  Börsengeschäft  mit  Staatspapieren  15  nnd  20  und  mehr 
Procent  verdienen  kann,  warum  soU  er  mit  wirklichem  Geld  in 
anderen  Geschäften  sich  mit  5  Procent  begnügen  müssen?  Wie 
so  hat  man  denn  die  Gesetze  gegen  die  Wucherer  aufgehoben, 
und  gestattet,  dass  Jeder  soviel  Zinsen  fordern  und  nehmen  darf, 
als  es  ihm  beliebt.-  Jetzt  wuchert  wer  will,  und  ist  doch 
ein  ehrlicher  Mann  dabei.  Die  Leichtigkeit,  womit  man  die 
Werthzeichen  durch  lumpiges  Papier  um  Millionen  und  Millionen 
vermehrte,  hat  den  wirklichen  Werth  des  Geldes  bedeutend  herab- 
gedriickt.  Wenn  man  heutzutage  den  Laib  Brod  so  theuer  be- 
zahlt, so  ist  das  nicht  deshalb,  weil  zu  wenig  Weizen  und  Korn 
da  wäre,  sondern  weil  das  Geld  den  früheren  Werth  nicht  mehr 
hat.  Denn  zu  so  viel  Millionen  Geldes  in  Silber  und  Gold  sind 
Millionen  Geldes  von  Papier,  in  Anlehen,  Actien  und  Prioritäten 
hinzugekommen  und  durch  diese  immense  Summe  von  Papiergeld 
hat  das  G^ld  seinen  früheren  Werth  verloren,  und  das  wirkt 
auf  Alles  und  drückt  den  Handwerker.  Ein  Gulden  jetzt  ist 
nicht  mehr  so  viel  als  ein  Gulden  vor  fünfzig  Jahren,  d.  h.  man 
kann  nicht  mehr  so  viel  Brod,  Fleisch  und  sonstige  Lebensbe- 
dürMsse  dafür  kaufen;  das  Papiergeld  hat  das  Metallgeld  werth- 
loser  gemacht,  wie  der  Wein  dünner  und  gehaltloser  wird,  wenn 
man  viel  Wasser  hineingiesst.  —  Dieser  verderbliche  G^ld- 
schwindel  müsste,  wenn  nicht  aufhören,  wenigstens  beschränkt 
werden.  Ich  weiss  freilich,  dass  alles  Reden  dagegen  nichts 
nützt;  darum  sollte  ein  vernünftiges  Gesetz  die  Beschränkung 
des  heillosen  Börsenspieles  wenigstens  anbahnen.  Seit 
Jahren  ist  gar  viel  gegen  das  Spielen  an  der  Bank  in  Homburg 
und  Wiesbaden  etc-.  geschrieben  und  gesprochen  worden;  und 
endlich  hat  man  diese  Spielhöllen  geschlossen.  Das  Spielen  am 
grünen  Tisch  ist  aber  nur  ein  Kinderspiel  gegen  das 
Hazardspiel  der  Börsen!  —  Da  geht  Einer  hin  und  speculirt 
an  der  Börse  und  gewinnt  in  einem  Tag  Tausende  und  wird 
bald,  weil  er  Glück  hat,  ein  Millionär.  Wem  wird  aber  auf 
solche  Weise  das  Geld  abgewonnen?  Zuvörderst  dem,  der  durch 
unglückliche  Speculation  stin  Vermögen  verspielt  hat;  aber 
eigentlich  doch  dem  ganzen  Volke,  das  schliesslich  mit 
seinen  Steuern  diese  Börsen-Differenzen  auszugleichen  hat.  Das 
ist  aber  eine  ungesunde  Wirthschaft,  dass  Jemand  ohne  alle 
Mühe,  durch  blossen  Scheinverkauf  ein  reicher  Mann  wird, 
während  ein  Anderer,  mit  aller  Geschicklichkeit  und  Emsigkeit, 
kaum  das  tägliche  Brod  für  sich  und  die  Seinigen  gewinnen 
kann.  Was  für  Wenige  ein  Vortheü  isty  gereicht  der  Gesammt- 
heit  zum  Schaden.  —  Da  wäre  es  schon  des  Staates  Sache,  Ab- 
hilfe zu  schaffen,  denn  nicht  Kriegsruhm  und  Länderzuwachs  ist 
die  Hauptsache,  sondern  des  Volkes  geistiges  und  materielles 
Wohl.    Und  des  Volkes  grösster  Theil  sind  die  Arbeiter." 

Von   der  Kirche  fordert  Herr  Moufang  Hülfe:  „1)  durch 
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den  Geist,  den  sie  verbreitet,  den  Geist  der  Gerechtigkeit,  der 
Billigkeit  und  der  Liebe.  So  hat  der  heilige  Paulus  die  Sdaverei 
abgeschafft.  Er  hat  nicht  gepredigt,  die  Sclaverei  sei  aufgehoben 
und  die  Herren  hätten  kein  Recht  mehr  über  ihre  Sclaven,  und 
diese  keine  Pflichten  mehr  gegen  ihre  Herren;  sondern  er  hat 
beiden  den  christlichen  Geist  eingepflanzt,  indem  er  sie  lehrte, 
dass  sie  beide  Kinder  Gottes  und  Brüder  Jesu  Christi  seien, 
berufen  zur  gleichen  Hoffnung  ewiger  Seligkeit  So  bleiben  sie 
freilich  noch  Sclaven  vor  dem  Gesetz,  aber  im  Leben  ward  es 
anders,  da  herrschte  fortan  die  gegenseitige  Liebe.  Der  Geist 
ist's,  der  lebendig  macht  So  kommt  es  auch  in  den  Verhält- 
nissen der  Arbeiter  auf  den  rechten  Geist  an,  und  den  giebt  die 
Religion.  Die  Kirche  kann  2)  helfen  und  hilft  wirklich  durch 
die  Wohlthaten,  die  sie  übt  und  üben  lehrt.  Sie  erbarmt  sich 
des  armen  Kindes,  des  kranken  Arbeiters,  des  hilflosen  Greises 
und  des  unglücklichen  Krüppels.  Sie  hilft  3)  durch  den  Trost, 
den  sie  spendet  in  Mühen,  KJrankheiten,  Nothständen  aller  Art 
und  durch  die  Hoffnung,  die  sie  giebt  auf  ewiges  Glück  nach 
einem  armseligen  Leben. 

Wenn  die  Kirche  den  rechten  Gleist  giebt,  so  liegt  es  dem 
Staate  ob,  dem  Arbeiterstande  seine  gesetzliche  Organisation,  seine 
gesicherte  Stellung  und  seine  socialen  Rechte  zurück  zu  geben." 

In  den  „Christi. -social  Bl."  vom  19.  März  1871  wird  im 
Anschluss  an  jene  Rede  die  Aufgabe  der  chrisüich-socialen  Partei 
folgendermassen  formulirt: 

„Die  christlich-sociale  Partei,  so  meinen  wir,  müsse  sich  zu- 
nächst die  Aufgabe  stellen,  dem  Einflüsse  ein  Ende  zu  machen, 
den  die  gegenwärtig  herrschende  Volkswirthschafts- 
Theorie  auf  das  öffentliche  Leben  unseres  Zeitalters  ausübt 
Dieselbe  ninmit  ihren  Ausgang  von  einer  falschen  Voraussetzung 
und  gelangt  demgemäss  auch  zu  Schlussfolgerungen,  die  der  Wahr- 
heit des  Lebens  thatsächlich  widersprechen  und  für  die  Ent- 
wicklung der  allgemeinen  Wohlfahrt  absolut  verderblich  sind. 

Diese  Social-Theorie  geht  von  der  Behauptung  aus,  die  Arbeit, 
als  einer  der  principalen  Factoren  socialer  Oultur,  sei  in  ihrem 
Begriffsinhalte  dem  Inhalte  der  ausserhalb  des  Menschen  liegenden 
leblosen  Begriffe  wesentlich  identisch:  Die  Begriffe  der  Arbeit 
und  Arbeitskraft  stellt  sie  auf  gleiche  Linie  mit  den  der  Physik 
angehörigen  Begriffen  der  körperlichen  Materie  und  der  leblosen 
Naturkraft. 

Sie  folgert  dann  weiter,  dass  die  Freiheit  der  Arbeit  sich  so 
zum  Ausdruck  bringen  soll,  wie  die  auf  dem  Gebiete  der  Physik 
sich  darstellende  Freiheit,  etwa  die  Freiheit  der  Körper  in  ihren 
Bewegungen,  im  Fallen. 

Auch  der  Begriff  des  Gesetzes  in  seiner  Anwendung  auf  die 
Arbeit  gilt  dieser  Theorie  identisch  mit  dem  Begriffe  des  Natur- 
gesetzes der  Physik,  wenn  diese  vom  Gesetze  der  Schwere 
spricht;  analogisch  erhielte  die  sociale  Stellung  der  Arbeit  ihre 
Bestimmung. 
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Dass  es  hiernach  der  herrschenden  Volkswirthschafls-Theorie 
logisch  unmöglich  ist,  dem  Begriffe  des  Rechtes  eine  selbst- 
ständige Beziehung  zur  Arbeit  zuzugestehen,  ergiebt  sich  von 
selbst.  Die  Arbeit,  nach  dieser  Theorie  leblos,  muss  nach  der- 
selben auch  absolut  rechtlos  sein;  unter  der  Herrschaft  dieser 
Theorie  behandelt  die  Gesetzgebung  die  industrielle  Tagelohns- 
arbeit in  der  That  so,  als  sei  dieselbe  ihrer  Natur  nach  an  sich 
selbst  rechtlos. 

Qleichwie  den  Begriff  der  Arbeit,  so  verlegt  die  herrschende 
Volkswirthschafts-Theorie  auch  den  Begriff  des  zweiten  Factors 
socialer  Cultur  in  die  Aeusserlichkeit,  den  Begriff  nämlich  des 
Eigenthums.  Auf  diesem  Wege  gelangt  sie  dahin,  die  Entstehung 
des  Eigenthums  nur  in  der  Arbeit  zu  erblicken,  womit  sie  den 
Begriff  des  Eigenthums  auflöst  und  denselben  in  den  Begriff  der 
Arbeit  aufgehen  lässt  Das  Mgenthum  gilt  ihr  flir  Accessorium 
der  Arbeit,  während  das  Eigenthum  ein  der  Arbeit,  gleichwie  die 
Arbeit  ein  dem  Eigenthum  an  Selbstständigkeit  völlig  gleichkom- 
mendes Moment  ist.  —  In  der  Anwendung  dieser  herrschenden 
Theorie  auf  das  öffentliche  Leben  vollzieht  sich  eine  thatsächliche 
Fälschung,  ja  völlige  Auflösung  aller  wesentlichen  Grundbegriffe, 
auf  deren  Itthalt  der  Bestand  socialer  Oultur  beruht,  nämlich  der 
Begriffe  der  Arbeit,  des  Eigenthums,  der  Freiheit,  des  Rechtes, 
des  Gesetzes.  — 

Die  Herrschaft  dieser  Theorie  muss  gebrochen,  das  öffentliche 
Leben  unseres  Zeitalters  von  ihrem  Einflüsse  gereinigt  werden. 
Aus  dem  Satze,  dass  die  Arbeit  immer  und  unter  allen  Umständen 
der  Mensch  selbst  sei,  ergiebt  sich  alles  Uebrige:  einerseits  mit 
Bezug  auf  die  liberalistische  Oeconomie,  dass  sie  in  allen  ihren 
principiellen  Folgerungen  falsch  sei  und  zur  social -politischen 
Revolution  führe,  andererseits  mit  Rücksicht  auf  die  christliche 
TJeberzeugung,  dass  die  Arbeit  ein  ihr  selbstständig  angehöriges 
natürliches  Recht  besitze.  Weiterhin  folgt  dann,  dass  für  die 
Arbeit,  insbesondere  für  die  gemeine  Händearbeit  die  Freiheit 
nur  möglich  sei  im  Wege  der  Anerkennung  ihres  Rechtes  durch 
den  Schutz  des  zwingenden  positiven  Gesetzes  und  im  Wege  ge- 
eigneter Rechtsinstitutionen." 

In  diesem  Sinne  wird  gehofft  auf: 

„Eine  im  Wege  der  Staatsgesetzgebung  zu  bewirkende  Ver- 
einigujig  der  industriellen  Arbeiter  zu  Corporationen,  denen  in 
organischer  Verbindung  mit  der  Magistratur  die  rechtliche  Be- 
ftigniss  zuständig  ist,  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Gewerkes 
die  Arbeitsordnung  und  die  Lohnverhältnisse  positiv-ge- 
setzlich innerhalb  des  bestimmten  Gewerkes  und  am  bestimmten 
Orte  festzustellen,  und  für  die  so  festgestellte  Arbeitsordnung, 
Rechtssprechung  und  Verwaltung  durch  die  staatliche  Autorität 
die  Execution  zu  bewirken." 

Wenn  man  den  Aufsatz  des  Herrn  Schings  in  seiner  Fort- 
setzung ganz  durchliest,  so  findet  man,  dass  er  als  Endziel 
„obligatorische  Fach- Corporationen"  sieht,  und  dass  die  freien 
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und  von  der  Regierung  und  Gesetzgebung  zu  begünstigenden 
Zünfte  nur  ein  Uebergangsstadium  sein  sollen,  weü  die  öffent- 
liche Meinung  damals  noch  nicht  so  weit  war,  dass  man 
wirklich  mit  einer  Gesetzvorlage  auf  Einführung  der  Zwangs- 
zunft vorgehen  konnte.  Aus  demselben  Grunde  liess  ich  1873, 
als  ich  das  am  Schlüsse  dieses  Bandes  aufgestellte  Programm 
entwarf,  die  Zwangszunft  vorläufig  fallen  und  erwartete,  dass 
der  Reiz  der  „Reichsinvalidenkasse"  Alle  Arbeiter  desselben 
Gewerkes  oder  Handwerkes  in  die  an  sich  „freien"  Innungen 
der  Zukunft  treiben  werde. 

Schings  wird  noch  deutlicher.  Er  sagt:  „Von  den  Tauben- 
schlägen der  freien  Associationen  haben  wir  oft  genug  gesprochen^* 
und  meint,  selbst  die  englischen  Gewerkvereine  würden  zu  einer 
Organisation  der  Arbeit  nach  Art  der  handwerks-rechtlichen 
Zünfte  aus  der  Blüthezeit  des  ,flnsteren*  Mittelalters  gelangen. 

Danach  hat  die  katholisch  -  sociale  Partei  nicht  nur  1871, 
sondern  auch  noch  1873  auf  dem  Standpunkte  der  Zwangs- 
zunft gestanden,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  mich  Herr  Schings 
1873  auf  jenes  Programm  von  1871,  als  massgebend,  hingewiesen 
hat,  als  ich  ihn  bezüglich  der  Herstellung  der  ersten  Auflage 
dieses  Buches  um  .ein  authentisches  Programm  seiner  Partei  bat 

Dies  hat  sich  jetzt  geändert 

Thatsache  ist,  dass  der  jetzige  Redacteur  der  „Christlich- 
socialen  Blätter",  Herr  Bongartz,  im  I.  Hefte  des  Jahrganges 
1882  erklärt,  diese  Blätter  und  die  Centrumspartei  vertheidigten 
den  Standpunkt  der  „freien  Innungen".  Hier  liegt  also  eine 
Schwenkung  vor.  Zu  Grunde  liegt  der  Streit  über  die  „Libert6 
du  travail",  der  im  französischen  Oeuvre  seit  Jahren  herrscht 
und  von  der  Perin  so  viel  als  möglich  zu  retten  sucht  Die 
neue  oder  doch  von  Bongartz  soeben  festgestellte  Theorie  von 
den  „freien"  Innungen  ist  strikt  liberal,  wie  man  in  dem 
liberalen  Staatswörterbuch  von  Bluntschli,  im  Artikel  „Gewerbe" 
nachlesen  kann,  wo  sie  wörtlich  gefordert  wird.  Sie  wird  ebenso 
zweifellos  im  selben  Artikel  des  conservativen  Wagener'schen 
Staatslexicons  verworfen.  In  Oesterreich  hat  Baron  Vogelsang 
und  das  „Vaterland"  die  Zwangszunft  theoretisch  verfochten,  es 
fordern  sie  die  Kleingewerbetreibenden  vieler  Städte  in  Petitio- 
nen und  sucht  sie  der  Referent  des  Gewerbeausschusses  des 
österreichischen  Abgeordnetenhauses,  Graf  Egbert  Belcredi,  Prä- 
sident des  österreichischen  ersten  Katholikentages,  in  die  neue 
österreichische  Gewerbeordnung  einzuführen. 

Ob  die  katholische  Welt  in  der  so  äusserst  wichtigen  Präge 
der  „Arbeitsfreiheit"  dauernd  gespalten  bleiben,  oder  sich  flir 
die  conservative  oder  liberale  Auffassung  entscheiden  wird,  steht 
noch  dahin* 

Ich  muss  gestehen,  dass  die  oben  entwickelte  Theorie  des  frühe- 
ren deutschen  und  jetzigen  österreichischen  katholischen  Socialis- 
mus  eine  solche  ist,  welche,  ausgeführt,  den  Arbeitern  eine  wesent- 
liche und  grundsätzliche  Verbesserung  und  Sicherung  ihrer  Lage 
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gewährt.  Deshalb  hat  auch  die  katholische  Geistlichkeit  viel 
Gluck  mit  ihrer  Theorie  bei  den  Arbeitern  gemacht.  Dieselbe 
ist  aber  auch  relativ  —  zur  Marx'schen  Theorie  —  eine  con- 
servative,  da  sie  Privateigenthum  und  Erbrecht  schont. 

Die  sociale  Thätigkeit,  welche  auf  Grund  jenes  Programms 
entwickelt  wurde,  kann  ich  nur  mit  Theilnahme  verfolgen.  Jenes 
Programm  ist  das  einer  vernünftigen  socialen  Reform. 

Jetzt  komme  ich  noch  —  risum  teneatis  amici  —  im  Jahre 
1882  auf  die  Staatssocialisten.  Ihren  Ausgang  nahmen  sie 
folgendermassen:  Auf  der  Octoberconferenz  des  Jahres  1871  hatten 
evangelische  Geistliche  der  „positiven  Union"  sich  Referate  von 
Wiechern  und  A.  Wagner  über  die  „sociale  Frage"  halten  lassen. 
Beide  Herren  kamen  zu  keinem  für  die  Herren  der  positiven  Union 
brauchbaren  Programm.  Da  forderten  sie  mich  auf,  in  einer  ahn-: 
liehen  evangelischen  Versammlung  im  April  oder  Mai  1873  oder 
1874  einen  Vortrag  mit  etwas  Positivem  zu  halten,  was  ich 
leider  that.  Am  Schlüsse  empfahl  ich  eine  analoge  Thätigkeit, 
wie  sie  die  Kathoüsch-Socialen  entwickelten  und  deutete  etwas 
von  jenem  Programm  an,  dasjm  Schlusscapitel  dieses  Bandes 
enthalten  ist. 

Die  Hofprediger  Bauer  und  Stöcker  schlugen  nun  vor,  der  Aus- 
schuss  der  Versammlung  möge  ein  sociales  Oomitö  einsetzen. 
Dies  unterblieb,  da  es  dem  Falk'schen  Ministerium  unbequem 
war.  Aber  JBastor  Todt  verfasste,  mit  Benutzung  meiner  Biblio- 
thek unH  des  i^maHcipationskampf"  sein  Buch:  „Das  Ohristen- 
thum  und  der  radikale  Socialismus." 

Als  Falk  gestürzt  war  und  Fürst  Bismarck  eiozusehen  be- 
gann, dass  es  ihm  so  wenig  gelingen  werde,  der  Socialdemokratie 
wie  der  Katholiken  Herr  zu  werden,  traten  jene  GeistUchen 
wieder  zusammen,  gründeten  den  „Staatssocialist",  der  1882  ein- 
gegangen ist,  und  entlehnten  dem  Schlusscapitel  dieses  Buches 
Punkt  für  Punkt  ihr  Actionsprogramm,  natürlich  ohne  Quell- 
angabe und  sogar  mit  einem  später  corriglrten  Fehler,  aus  dem 
hervorging,  dass  sie  meiu  Programm  nicht  einmal  verstanden 
hatten.  Nachdem  sie  so,  ä  la  Max  Stimer,  mein  geistiges  Eigen- 
thum  in  ihren  Besitz  gebracht,  hatten  sie  die  Naivetät,  mich  zui^ 
Mitarbeit  an  ihrem  Blatte  aufzufordern  und  um  Zusendung  aller 
meiner  Schriften  zu  bitten,  jedenfalls  zu  eben  solcher  Anei^ung. 

Da  sie  mit  jenem  Progranam  auch  noch  Unfug  stifteten,  als 
seine  Voraussetzungen  längst  nicht  mehr  bestanden,  zog  ich  es 
1879  durch  unterzeichnete  Erklärung  in  den  „Ohristlich-socialen 
Blättern"  zurück.  Die  Staatssocialisten,  zu  denen  A.  Wagner 
überging,  zogen  erst  ein  Paar  Renegaten  aus  der  Socialdemo- 
kratie an  sich,  vermehrten  dann  ihr  Programm  um  jede  neue 
Idee,  die  der  Reichskanzler  auf  wirthschaftlichem  Gebiete  fasste, 
wurden  ganz  und  gar  seine  gehorsamsten  Diener,  seine  Leute 
par  exceUence,  und  beschäftigten  sich  schliesslich  mit  Antisemi- 
tismus. 

Todt  hat  sich  von  der  Gesellschaft  auch  bereits  zurück- 
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gezogen,  von  denen  sich  nur  sagen  lässt:  „Selig  sind,  die  da 
geistig  arm  sind!"  Sie  sind  das,  was  die  Socialdemokraten  „das 
Lumpenproletariat  unter  den  Socialisten"  nennen  würden. 

Nachdem  ich  so  den  Socialismus  bis  auf  unsere  Tage  ver- 
folgt habe,  will  ich  noch  der  Frage  näher  treten:  Ist  der  So- 
ciaüsmus  practisch  möglich,  realisirbar,  oder  ist  er  ein  Unsinn? 

Bekanntlich  behaupten  viele  Leute  das  Letztere.  Viele  nen- 
nen ihn  auch  unchristlicL  Ich  habe  dies  sogar  von  Geistlichen 
gehört,  die  doch  wissen  müssten,  was  christlich  ist  und  was  nicht. 
Offenbar  beruht  die  Ansicht,  der  Socialismus  sei  an  sich  un- 
christlich, auf  vollständiger  Unwissenheit  Viele  social -demo- 
kratische Führer,  Agitatoren,  ja  ganze  social-demokratische  Par- 
teien sind  absolut  a&eistisch.  Aber  die  Lehre  von  Lassalle  an 
sich,  die  Lehre  von  Rodbertus,  von  Moufang,  von  Marx  sind 
nicht  unchristlich. 

Ob  die  Röcke,  welche  wir  tragen,  das  Bier,  welches  wir 
trinken,  das  Brod,  welches  wir  essen,  der  Zierrath,  mit  dem  wir 
unsere  Lieben  schmücken,  in  der  individuellen  Production  unter 
Herrschaft  des  Capitals,  ob  sie  in  der  genossenschaftlichen  Pro- 
duction unter  Herrschaft  des  regulirenden  Socialstaates  erzeugt 
sind,  das  hat  mit  dem  Christenthum  gamichts  zu  thun. 

Was  ich  aber  finde,  ist,  dass  der  moderne  Staat  überall 
keinen  Anspruch  darauf  hat,  sich  einen  christlichen  zu  nennen, 
wenn  ich  seine  wirthschattliche  Tendenz  in's  Auge  fasse. 

Alle  Concilien,  Päpste  und  auch  Dr.  Martin  Luther  haben 
den  Wucher  für  unchristlich  erklärt.  Nachdem  der  Staat  die 
Wuchergesetze  aufgehoben  hat,  hat  er  dennoch  sich  zum  Er- 
zwinger  der  Erfüllung  eingegangener  Schuldverbindlichkeiten 
weiter  proclamirt.  Wenn  heute  ein  Mann  in  Noth  von  einem 
Wucherer  ein  Darlehn  auf  3  Monate  zu  25  pCt.  auf  diese  Zeit 
nimmt  und  nachher  es  nicht  zurückzahlen  kann,  so  treibt  der 
Staat  durch  seine  Executoren  die  Schuld  nebst  100  pCt.  Zinsen 
für  den  Wuchers  ein.  Er  ist  dadurch  zum  Büttel  des  Wucherers 
geworden. 

Gab  er  den  Zinsfuss  ft*ei,  so  musste  er  es  auch  dem  Darleiher 
überlassen,  zu  sehen,  wie  er  zu  seinem  Wucherzins  kam. 

Er  konnte  dem  Liberalismus  die  Ooncession  machen,  zu 
sagen:  „Nimm  soviel  Zinsen,  als  Du  erlangen  kannst,  aber  ich 
treibe  mit  meinen  Machtmitteln  nicht  mehr  als  4  oder  5  vom 
Hundert  pro  Jahr  für  Dich  ein!" 

Ein  Staat,  der  sich  zum  Executor  des  Wucherers  macht,  hat 
kein  Recht  auf  den  Titel:  „Christlicher  Staat." 

Man  scheint  dies  eingesehen  zu  haben,  und  eine  Folge  dieser 
Einsicht  ist  das  Wuchergesetz  von  1880,  das  aber  practisch  un- 
zulänglich ist,  indem  es  kein  Zinsmaximum  festsetzt,  über  das 
hinaus  der  sträfliche  Wucher  beginnt.  Aber  im  Princip  ist  es 
ein  Schritt  zum  Besseren. 

Ich  kann  mir  einen  socialistischen  Staat  nach  Lassalle's 
Idee  denken,  der,  verglichen  mit  dem  heutigen,  der  den  wahn- 
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sinnigen  Tanz  um's  goldene  Kalb  gesetzlich  sogar  durch  laxe  Actien- 
gesetzgebung  z.  B.  gefördert  hat,  den  Titel  eines  eminent  christ- 
lichen verdient. 

Ueber  dies  Thema  wäre  sehr  viel  zu  sagen.  Man  dürfte 
z.  B.  fragen,  ist  es  wohl  recht  und  billig  —  oder  auch  christlich, 
dass  ich,  wenn  ich  ein .  Stückchen  Land  kaufe,  etwa  zu  dem 
Zweck,  zu  dem  Abraham  Land  erstand,  als  Sarah  gestorben  war, 
dem  Staat  Steuer  zahlen  muss,  wenn  ich  aber  100,000  Thlr. 
„Eumänier"  an  der  Börse  kaufe,  keinen  Pfennig  Steuern  zu 
zahlen  brauche?  Ich  könnte  fragen,  ist  es  recht,  billig  und  christ- 
lich, dass,  wenn  ich  wie  Hans  Sachs  auf  dem  Drehbein  sitze  und 
mich  kärglich  mit  Schuhflicken  ernähre,  ich  Gewerbesteuer  zahle, 
wenn  ich  aber  an  der  Börse  jobbere,  es  nicht  zu  thun  brauche? 

Doch  sollen  diese  Fragen  hier  uns  nicht  beschäftigen,  sondern 
wir  wollen  einfach  fi*agen:  Ist  der  Staat  unter  Herrschaft  des 
socialistischen  Systems  denkbar? 

Welches  sind  die  Grundlagen  dieses  Systems  in  einer  ziem- 
lich radicalen  Ausbildung? 

1.  Abschaffung  des  Erbrechts. 

2.  Erziehung  der  Kinder  in  Staatsanstalten  von  einem 
bestimmten  Lebensjahre  ab. 

3.  Ernährung  der  Wittwen,  Waisen  und  Invaliden  der 
Arbeit. 

4.  Vertheilung  des  Nationaleinkommens  an  die  Staats- 
angehörigen nach  Massgabe  ihrer  Leistungen. 

5.  Die  Production  auf  genossenschaftlicher  Basis,  vom 
Staat  regulirt  und  geordnet. 

Ad  1.  Möglich  ist  das  natürlich.  Aber  es  würde  ein  grosser 
Sporn  zur  Thätigkeit  verloren  gehen,  wenn  man  weiss,  dass 
man  die  Früchte  der  eigenen  Arbeit  nur  gemessen  kann,  bis  zum 
Tode,  und  dass  man  seinen  Kindern  Nichts  davon  hinterlassen 
kann. 

Ad  2.  Dieser  Punkt  ist  schon  weit  weniger  bedenklich, 
denn  der  Staat  erzieht  heute  schon  unsere  Kinder.  Die  Schulen 
sind  Staatsanstalten,  und  die  Freiheit  der  Eltern  beschränkt  sich 
darauf,  dass  sie  die  Wahl  haben,  Kinder  auf  die  Elementar- 
schule, das  Gymnasium  oder  die  Realschule  zu  schicken,  wobei 
der  Kostenpunkt  gewöhnlich  Ausschlag  gebend  ist  Ueber  das, 
was  den  Kindern  beigebracht  werden  soll,  haben  die  Eltern  gar 
keine  Bestimmung  zu  treffen,  denn  der  Staat  setzt  für  jede  Lehr- 
anstalt den  Lehrplan  fest.  Die  Eltern  haben  nur  die  Wahl,  die 
ich  habe,  wenn  ich  in  einem  Restaurant  zu  speisen  gezwungen 
bin,  woselbst  die  Preise  für  das  Diner  verschieden  sind.  Ich 
kann  diniren  zu  10  Sgr.,  20  Sgr.,  1  Thlr.,  2  Thlr.,  —  aber  das 
Menü  ist  in  jedem  Falle  ohne  mein  Zuthun  festgestellt. 

Nun  kann  ich  freilich  meine  Kinder  durch  Hauslehrer  in 
meinem  Hause  erziehen  lassen;  aber  die  Hauslehrer  müssen  in 
Staatsanstalten  nach  bestimmtem  Lehrplan  vorgebildet  sein.  Also 
habe  ich  auch  hier  ein  vorgeschriebenes  Menü. 

Meyer,  Einancipationskampf  d  4.  Standes.    2.  Aufl.  I.  7 
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Heut  zu  Tage  schon  ist  die  Freiheit,  die  dem  Vater  be- 
züglich der  Erziehung  seiner  Kinder  gelassen  ist,  eine  nur  quantita- 
tive —  bis  zur  Absolvirung  der  Volksschule,  bis  zur  Erlangung 
der  Qualification  zum  einjährigen  Dienst,  bis  zum  Abiturienten- 
examen, bis  zum  Assessorexamen,  —  mit  dessen  Ablegung  man 
bekanntlich  reif  ist  für  All'  und  Jedes.  Eine  qualitative  Macht 
über  das,  was  der  Ejiabe  lernen  soll,  hat  der  Vater  factisch  heute 
schon  nicht 

Wir  haben  also  Staatserziehung.  Jene  quantitative  Freiheit 
aber  existirt  heute  nur  für  den  reichen  Vater,  weil  der  arme  Vater 
seinen  Sohn  nicht  bis  zum  26.  Jahre  —  zum  Assessorexamen  — 
unterhalten  kann. 

Massgebend  für  das  Quantum  von  staatlich  concessionirter 
Erziehung,  welche  ein  Ejiabe  erhält,  ehe  er  ins  practische  Leben 
tritt,  ist  heut  zu  Tage  meist  das  Vermögen  des  Vaters. 

Im  Socialstaat  ist  es  das  Talent  des  Knaben  selbst:  Wer 
in  der  Volksschule  gute  Examina  macht,  wird  auf  das  Gymnasium 
versetzt  Wer  auf  dem  Gymnasium  ein  gutes  Examen  am  Schlüsse 
macht,  wird  auf  die  Universität  geschickt  Ich  kann  auch  dies 
Procedere  nicht  so  sehr  beklagen.  Möglich  ist  die  Sache  jedenfalls. 

Nun  sagt  man  aber,  im  Socialstaat  müssten  die  Kinder  in 
gix)sse  Erziehungsanstalten  gebracht  werden  und  würden  so  der 
Familie  entrückt  Einmal  glaube  ich  nicht,  dass  das  selbst  im 
Staat  nach  dem  Herzen  von  Karl  Marx  nöthig  ist.  Er  hat  es 
wenigstens  nirgends  gefordert  Dann  aber  haben  wir  solche  An- 
stalten heute  schon  in  den  Waisenhäusern,  Pensionaten,  Kadetten- 
häusem,  Eitterakademien,  Pepiniferen  etc.  Und  in  diesen  wird  ja 
die  Blüthe  der  Nation  gebildet 

Bezüglich  der  Erziehung  also  haben  wir  schon  die  stärksten 
socialistischen  Anklänge. 

Ad  3.  Da  das  Erbrecht  nicht  existirt,  so  würden  alle  Wittwen 
und  Waisen  vom  Staat  zu  ernähren  sein.  Das  heisst  aber  nicht, 
dass  alle  nun  gleichviel  p.  a.  erhalten  würden.  Man  würde  den 
Hinterbliebenen  viehnehr  eine  Quote  vom  Einkommen  des  ver- 
storbenen Gatten  geben,  nur  ein  Minimum  auf  alle  Fälle.  Hat 
sich  also  ein  Mann  von  Talent  und  Fleiss  zu  grossem  Einkommen 
emporgearbeitet,  so  erstreckt  sich  der  Segen  seines  Fleisses  über 
sein  Grab  auch  auf  seiue  Hinterbhebenen;  wir  haben  diese  Art 
von  Socialismus  schon  bei  jenen  Staatsbeamten,  deren  Wittwen 
einen  Gehaltstheil  ihres  verstorbenen  Gatten  als  Pension  er- 
halten. Dass  die  alt  und  arbeitsunfähig  gewordenen  Arbeiter 
„Invalidenpensionen"  erhalten,  anstatt  Almosen  oder  Nichts,  ist 
nicht  unchristlich.  Uebrigens  hat  sich  ja  sogar  Fürst  Bismarck 
schon  mit  dieser  Idee  befreundet 

Ad  4.  Vertheilung  des  Nationaleinkommens  an  die  Staats- 
angehörigen nach  ihren  Leistungen.  Halte  ich  auch  nicht  für 
so  destructiv,  dass  ein  Staat  nicht  dabei  bestehen  könnte.  Bei 
seinen  Beamten  thut  der  Staat  das  heute  schon  so.  Aber  Be- 
denken der   schwersten  Art  erweckt  es  doch,   wenn  man  sich 
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die  Sache  ganz  veraUgemeinert  denkt.     Cliquenwesen,   Nepotis- 
mus aller  Art  würden  üppig  ins  Blraut  schiessen  —  glaube  ich. 

Ad  5.  Die  Production  unter  Staatsleitung,  in  Productiv- 
Genosseasehaften. 

Da  habe  ich  allerdings  die  grossesten  Bedenken.  Freilich 
producirt  der  Staat  heute  schon  in  grossem  Masse:  Er  hat  Forsten, 
DoGQdänen,  Bergwerke,  Waffenschmieden,  Arsenale,  Werften, 
Eisenbahnen,  Telegraphen,  Cigarrenfabriken.  Kurz,  er  ist  heute 
schon  der  grosseste  Industrielle.  Aber  die  Leute,  welche  an 
der  Spitze  jener  Staatsanstalt^  stehen,  sind  Beamte,  keine 
freien  Löute.  Dies  ist  aber  auch  fast  das  einzige  Bedenkliche 
bei  der  Sache.  Der  Socialismus  vernichtet  die  Freiheit  der 
Mensehen.  Er  macht  aus  dem  Arbeiter  den  Sclaven  der  Arbeit 
Sonst  ist  die  genossenschaftliche  Production  sehr  wohl  deiAbar. 

Der  „Hamburger  Correspondent",  das  Organ  derKatheder- 
Socialisten,  ein  früher  wirklich  mit  Verständniss  und  Sachkennt- 
niss  redigirtes  Blatt,  brachte  am  31.  Juli  1873  in  einem  Leit- 
artikel eine  Lobrede  auf  das  Oapital  als  „Leiter  der  Industrie", 
dem  ich  Folgendes  entnehme: 

„Von  Herrn  Frederic  Harrison,  einem  der  Mitglieder  der  im 
Jahre  1867  ernannten  und  bis  1869  thätig  gewesenen  königl. 
Commission  in  Betreff  der  Gewerkvereine  und  zwar  zu  der 
Minorität  derselben  gehörend,  welche  sich  günstiger  für  die 
Wirksamkeit  und  die  Erfolge  dieser  Vereinigungen  ausgesprochen 
hat,  ist  schon  vor  einiger  Zeit  eine  Anzeige  des  verdienstlichen 
statistischen  Buchs  von  Brassey  über  Arbeit  und  Lohn  ver- 
öffentlicht Es  erscheint  angemessen,  auch  jetzt  noch  auf  einige 
Bemerkungen  in  dieser  Anzeige  des  Herrn  Harrison  hinzuweisen, 
welche  unserer  Ansicht  nach  einen  Kernpunkt  der  ganzen  Arbeiter- 
frage, der  gerade  am  meisten  missverstanden  und  verkannt  wird, 
klai'er  und  richtiger  hinstellen,  als  wir  es  sonst  geftmden  haben. 

Die  Organe  der  Social-Demokraten  werden  nicht  müde,  die 
Oapitalisten  anzufeinden,  und  die  Interessen  des  Oapitals  im  Besitz 
besonderer  Unternehmer  und  der  gewöhnlichen  Arbeit  als  unver- 
söhnliche Gegensätze  zu  schildern.  Und  selbst  in  manchen  wissen- 
schaftlidien  Schriften  über  die  Arbeiterfrage  wird  in  ähnlichem 
Sinne  empfohlen,  dass  den  Arbeiter -Associationen  die  ihnen  zu 
einem  selbstständigen  Betriebe  unentbehrlichen  Productionsmittel, 
d.  h.  Oapital,  zur  Verfügung  gestellt  werden  möchten.  Die  Un- 
abhängigkeit der  Arbeit  von  fremdem  Oapital  gilt  als  ein  Ideal, 
wodurch  der  sociale  Fortschritt  am  nachhaltigsten  werde  ge- 
fordert werden.  Die  fortdauernden  directen  und  indirecten  Angriffe 
gegen  die  capitalbesitzenden  Unternehmer  haben  in  Deutschland 
in  neuerer  Zeit  wesentlich  dazu  beigetragen,  sowohl  eine  grosse 
Anzahl  von  industriellen  Anlagen,  welche  bis  dahin  von  einzelnen 
Privaten  betrfeben  wurden,  zu  Actien-Gesellschaften  umzuwandeln, 
als  auch  viele  Oapitalien  zurückzuhalten  von  der  Verwendung  zu 
neuen  Privat-Fabrikanlagen;  beides  gewiss  nicht  im  Interesse 
des  Arbeiterstandes  im  Allgemeinen. 
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Ueber  die  Bedeutuiig  des  Capitals  für  die  Production  bemerkt 
Herr  Harrison  unter  Anderem:  Die  geheimnissvolle  Macht, 
welche  das  Capital  besitzt,  um  Kosten  und  Zeit  zu  ersparen, 
ist  die  wahre  Rechtfertigung  des  Privatcapitalisten.  Hierin  liegt 
die  thatsächliche  Antwort  gegen  den  Communismus.  Abstract 
genommen  und  nach  rein  socialen  Gründen  kann  der  Communismus 
plausible  Ansprüche  erheben;  allein  einer  möglichst  wirthschaft- 
Hchen  Organisation  der  Industrie  vermag  er  offenbar  ganz  und 
gamicht  zu  genügen.  Die  Erfahrung  zeigt  uns,  wie  vermehrter 
Lohn  und  vermehrte  Müsse  dem  Arbeiter  dauernd  nur  durch 
den  allmählichen  Fortschritt  unmerklicher  Ersparnisse  bei  der 
Production,  durch  das  unablässige  Bestreben  nach  verbesserter 
industrieller  Organisation  verschafft  werden  kann.  Die  Wirkungen 
dieser  unsichtbaren,  unermüdlichen  Macht  sind  ebensowenig  mit 
Händen  zu  gretfen,  wie  die  des  Genius;  sie  erfordern  aber  noth- 
wendig  vollständige  Concentration  der  Autorität  und  des  Ge- 
dankens, wie  solche  für  die  Leitung  eines  Feldzugs  verlangt 
wird.  Man  hat  gesagt,  Napoleon  habe  seine  Berechnungen  ge- 
macht und  dann  seine  Schlachten  in  einer  halben  Stunde  ge- 
wonnen. Gerade  durch  solchen  Gewinn  einer  halben  Stunde, 
durch  das  genaue  Einpassen  kleiner  Details  in  einen  gemein- 
schaftlichen Plan  werden  auch  die  grossen  Schlachten  der 
Industrie  gewonnen.  Dies  eben  ist  die  Aufgabe  des  Capitalisten 
(des  einzehieu  grossen  Unternehmers)  und  hierin  liegt  die  Be- 
rechtigung seiner  Existenz.  Er  vermag  ein  Etablissement  von 
5000  Arbeitern  dahin  zu  bringen,  dass  sie  die  Leistung  von 
8000  oder  von  10,000  Arbeitern  verrichten,  und  zwar  mittelst 
auftnerksamer  Beaufsichtigung  und  besserer  Verwerthung  ihrer 
Arbeitskraft.  Dies  kann  nicht  geschehen  durch  einen  gewählten 
Ausschuss  der  Arbeiter,  ebensowenig  wie  eine  Armee  gelenkt 
und  Schlachten  gewonnen*  werden  durch  einen  gewählten  Aus- 
schuss. Um  solches  zu  erreichen,  bedarf  es  einer  dazu  gebildeten 
Klasse  von  Capitalisten.  Es  ist  seltsam,  dass  in  unseren  Tagen 
die  Capitalisten  so  wenig  darauf  Bedacht  nehmen,  dasjenige 
geltend  zu  machen,  was  in  der  That  ihr  gewichtigster  Anspruch 
auf  sociale  Nützlichkeit  ist.  Man  kann  hier  den  Spruch  von 
der  Vorsehung  anwenden:  wenn  es  keine  Capitalisten  gäbe,  so 
müsste  man  sie  erfinden. 

"Wir  haben  geglaubt,  auf  die  obigen  Ausfuhrungen  eines 
Mannes,  welcher  das  Recht  und  die  Sache  der  handarbeitenden 
Klassen  mit  voller  Hingebung  vertheidigt  und  dessen  Autorität 
bei  denen,  welche  eine  erweiterte  Einwirkung  der  Gesetzgebung 
auf  die  Fabrik-  und  Arbeiterverhältnisse  erstreben,  hochgeachtet 
wird,  besonders  deshalb  auftnerksam  machen  zu  sollen,  weil  darin 
eine  Hauptbedingung  für  den  nachhaltigen  socialen  Fortschritt 
treffend  zur  Sprache  gebracht  wird,  deren  dauernde  Verkennung 
nur  zu  grossem  Unheil  führen  kann.  Um  die  Lage  der  grossen 
Masse  der  Bevölkerung  in  Wirklichkeit  zu  verbessern,  muss  die 
allgemeine  Gütererzeügung  wesentlich  gesteigert  werden;  dies  ist 
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die  erste  und  wichtigste  Vorbedingung,  wie  jedem  Nachdenkenden 
einleuchten  muss.  Das  wichtigste  Mittel  hierzu  ist  aber  die 
Vervollkommnung  der  Maschinen  und  wirthschafüichen  Ein- 
richtungen, welche  in  den  Stand  setzen,  bei  ersparter  mensch- 
licher Arbeit  mehr  und  wohlfeiler  zu  produciren.  Solche  Ver- 
vollkommnung ist  aber  nur  zu  erwarten,  wenn  sich  möglichst 
viel  Capital  mit  Vertrauen  und  mit  Aussicht  auf  hohen  Gewinn 
Industrieunternehmungen  aller  Art  zuwendet"  etc. 

Dies  ist  nun  das  bestredigirte  Blatt  der  liberalen  Katheder- 
Socialisten!  Und  welche  Verkehrtheit  der  Anschauungen!  Je 
mehr  producirt  wird  —  über  ein  gewisses  Mass  hinaus,  desto 
eher  tritt  der  Zeitpunkt  der  Ueberproduction  ein  —  wir  leben 
grade  —  1873  —  in  einem  solchen  —  und  mit  ihr  Entlassung 
der  Arbeiter  und  Arb^iterelend  und  Geldkrisis.  Das  letzte 
Eaisonnement  des  H.  0.  ist  also  reiner  Unsinn. 

Was  aber  Herr  Harrison  vom  einzelnen  Unternehmer  rühmt, 
ist  auch  unrichtig.  Eine  Actiengesellschaft  thut  ganz  dasselbe. 
Und  eine  Actiengesellschaft  hat  meist  sogar  bessere  Directoren, 
besser  technisch  vorgebildete  Leiter,  als  eine  Privatfabrik  —  so- 
bald diese  nämlich  sich  schon  vererbt  hat.  Der  Erbe  einer  grossen 
Fabrik,  die  sein  Vater  begründet  hat,  kümmert  sich  gewöhnlich 
nur  soweit  darum,  als  er  möglichst  viel  G^ld  daraus  zu  ziehen 
sucht  Stirbt  aber  der  Director  einer  Actiengesellschaft,  so  haben 
wir  ein  massenhaftes  Angebot  tüchtiger  Leute,  unter  denen  der 
Aufsichtsrath  wählen  kann. 

Die  Actiengesellschaften  liefern  eben  den  Beweis,  dass  die 
Productivassociation  keine  wirthschaftliche  Unmöglichkeit  ist.  Jene 
„geheinmissvolle  Macht"  des  Capitals  ist  ein  ebensolcher  Unsinn, 
wie  alle  Mysterien,  die  zu  unsem  Zeiten  auf  der  sublunaren  Welt 
angeblich  passiren,  ein  Unsinn  sind.  Sie  gehört  mit  dem  Tisch- 
rücken in  eine  Kategorie. 

Die  Productivassociation  ist  sogar  wahrscheinlich  besser  ge- 
leitet, als  eine  Actiengesellschaft  —  allgemein  genommen  natür- 
lich. Denn  tausend  Actionäre,  über  mehrere  Länder  zerstreut, 
von  denen  nur  300  zur  Generalversammlung  kommen,  und  von 
deneii  nur  30  die  Geschäfte  der  Gesellschaft  zu  beurtheilen  ver- 
stehen, werden  in  der  Wahl  des  Aufsichtsrathes  und  der  Direction 
leichter  irren,  als  wenn  diese  von  den  1000  Arbeitern  des 
Etablissements  gewählt  werden,  die  ja  für  [die  Fehler  ihrer  Vor- 
gesetzten ein  scharfes  Auge  haben. 

Da  man  im  grossen  Publikum  über  den  Lassalle'schen  Vor- 
schlag, mittelst  Staatshilfe  Productivassociationen  zu  errichten 
und  diese  durch  ihre  Concun*enz  die  individuelle  Unternehmung 
aufsaugen  zu  lassen,  noch  sehr  unklare  Vorstellungen  hat,  so 
lasse  ich  hier  aus  den  „Social-politischen  Blättern"  von  Hasen- 
klever  eine  Schilderung  dessen  folgen,  wie  sich  Lassalle's  An- 
hänger die  Sache  denken.    Es  heisst  da: 

„Mittelst  Staatshilfe  in  grossem  Massstabe  begründete  Pro- 
dudtivassoeiationen  sind  im  Stande,   im  Laufe  der  Zeit  die  ge- 
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sammte  Privatproduction  auf  Medlichem  Wege  zu  nöthigen,  sich 
in  socialistischen  Associationsbetrieb  umzuwandeln  —  dies  ist  der 
Satz,  dessen  Beweis  wir  Kefem  wollen.  Als  selbstverständlich 
setzen  wir  dabei  voraus,  dass  es  sich  um  einen  freien  Staat 
handelt,  dessen. Gesetzgebung  vollständig  unter  der  Herrschaft  des 
arbeitenden  Volkes,  welches  ja  die  Majorität  der  Staatsbürger 
ausmacht,  steht,  so  dass  in  redlicher  Weise  ohne  Hinterlist  die 
Begründung  der  Productivassociationen  vollzogen  wird.  Denn 
eine  verrätiierische  Handlungsweise  der  leitenden  Kreise  gegen 
das  Volk  würde  selbstverständlich  zu  Gtewaltthaten  und  Bürger- 
krieg führen  und  durch  Schuld  dieser  Volksfeinde  die  friedliche, 
gesetzliche  Umgestaltung  trüben. 

Wir  können  daher  die  politische  Voraussetzung,  wie  folgt, 
feststellen:  Die  Mehrheit  des  Volkes  ist  social- demokratisch  ge- 
sinnt und  hat  mit  Hilfe  des  allgemeinen  directen  Wahlrechts  die 
Majorität  im  souveränen  gesetzgebenden  Körper  errungen. 

Es  kann  natürlich  hierbei  nicht  vorausgesetzt  werden,  dass 
ein  solches  Volk  schon  fähig  ist,  sofort  ohne  Uebergang  sammt 
und  sonders  eine  hochentwickelte,  gemeinsame,  socialistische  oder 
eommunistische  Gesellschaft  zu  bilden,  etwa  dadurch,  dass  es  das 
gesammte  Privateigenthum  annectirte,  denn  in  dem  Augenblick, 
wo  das  Verlangen,  die  heutige  Ausbeutung  zu  beseitigen,  die 
Massen  so  sehr  durchdringt,  dass  sie  die  Gesetzgebung  erobern, 
ist  wohl  bei  der  Mehrheit  der  ernste  Wille  da,  socialistische 
Gleichberechtigung  einzuführen;  es  fehlt  jedoch  die  socialistische 
Organisation  der  Gesellschaft,  und  diese  muss  erst  aufgebaut 
werden.  Folgende  Klippen  aber  sind  vorhanden,  welche  nur  all- 
mählich beseitigt  werden  können. 

Nur  ein  Theil  der  Arbeiter,  vielleicht  zwei  Drittel,  ist  in 
der  heutigen  Gesellschaft  damit  beschäftigt,  die  wirklich  nütz- 
lichen Dinge  hervorzubringen;  der  übrige  Theil  ist  darauf  ein- 
geübt, Luxusgegenstände  Ar  die  Capitalisten  herzustellen,  welche 
in  der  socialistischen  Gesellschaft  so  gut  wie  keinen  Gebrauchs- 
werth  haben,  oder  er  hat  als  Gesinde  den  Launen  der  Besitzenden 
zu  fröhnen.  Diese  für  eine  Arbeitergesellschaft  nutzlosen  Volks- 
elemente können  aber  selbstverständlich  nur  allmählich  in  wirklich 
nützliche  Berufszweige  eingeführt  werden. 

Zweitens  ist  es  in  einer  socialistischen  Gesellschaft  noth- 
wendig,  an  Stelle  des  durch  Angebot  und  Nachfrage  schwankenden 
Preises  der  Waaren,  von  Staats  wegen  eine  Taxation  des 
Werthes  bei  jedem  Product  vorzunehmen,  um  die  darin 
enthaltene  durchschnittliche  Arbeitsmenge  festzustellen,  und  zu- 
gleich die  Arbeitsanstrengung  jedes  Arbeiters  zu  taxiren,  damit 
er  aus  dem  gesammten  Product  den  ihm  gerechter  Weise  zu- 
stehenden Arbeitsertrag  entnehmen  kann.  Wollte  man  Kauf  und 
Verkauf,  Angebot  und  Nachfrage  wie  heut  zu  Tage  wirken  lassen, 
so  würden  die  Productivassociationen  ja  gezwungen  sein,  zu  con- 
curriren  und  zu  speculiren  wie  heute,  sich  also  gegenseitig  aus- 
beuten und  durch  planlose  Speculation  Krisen  herbeiführen.    Des- 
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halb  müssen  Volksbehörden  vorhanden  sein,  welche  die  zu 
leistende  Arbeit,  sowie  das  erzeugte  Product  im  Grossen  aus- 
theilen  an  die  Associationen,  wie  es  innerhalb  der  Letzteren 
wieder  an  die  einzelnen  Arbeiter  vertheilt  wird.  Der  heran- 
wachsenden Jugend,  den  Arbeitsunfähigen  und  den  pensionirten 
alten  Arbeitern  muss  desgleichen  nach  den  Principien  der  Brüder- 
lichkeit und  Gleichheit  ein  entsprechender  Antheil  an  den  Gütern 
zufallen.  Dies  bringt  aber  einen  merkwürdigen  Gegensatz 
zwischen  dem  Lohnbetrage  in  der  heutigen  Gesellschaft  und  dem 
Arbeitereinkommen  in  einer  socialistisch  organisirten  G^ellschaft 
hervor;  beispielsweise  beziehen  ein  Tagelöhner  und  ein  Puddler 
in  Gemässheit  des  ehernen  Lohngesetzes  im  Laufe  ihres  ganzen 
Lebens  etwa  die  gleiche  Lohnmenge,  das  heisst  so  viel,  dass 
die  Arbeiterfamilien  kümmerlich  existiren  und  Kinder  aufziehen 
können;  trotzdem  ist  aber  der  Wochenverdienst  des  Puddlers 
vielleicht  viermal  so  hoch,  als  der  des  Tagelöhners,  weil  letzterer 
während  seines  Lebens  viermal  so  lange  in  vollem  Masse  arbeits- 
fähig bleibt,  als  ersterer,  und  jeder  nur  während  der  Arbeits- 
fähigkeit Einkommen  hat;  in  der  socialistischen  Gesellschaft  aber 
würden  dann  der  Puddler  und  der  Tagelöhner  nicht  nur  während 
ihres  ganzen  Lebens,  sondern  zu  jeder  Zeit  das  nämliche  Ein- 
kommen haben,  weil  die  Gesellschaft  als  solche  dem  arbeitsun- 
fähigen Livaliden  gleich  dem  Arbeitenden  seinen  Antheil  ge- 
währt, der  Arbeiter  also  nicht  in  der  Zeit  der  grössten  Arbeits- 
fähigkeit den  Unterhalt  seines  ganzen  Lebens  erwerben  muss. 
Es  ist  aber  leicht  ersichtlich,  dass  eine  plötzliche  Einfuhrung 
des  neuen  socialistischen  Systems  an  Stelle  des  alten  von  dem 
Puddler,  das  heisst,  von  dem  hochgelohnten  Arbeiter,  für  unge- 
recht gehalten  würde;  jeder  Versuch  einer  plötzlichen  Umformung 
der  Gesellschaft  würde  endlose  Schwierigkeiten  und  Conflicte 
zwischen  den  hochgelohnten,  gelernten  und  den  übrigen  Arbeiter- 
corporationen  hervorrufen. 

Da  gilt  es  also  auf  jeden  Fall,  ein  Uebergangsstadium  zwischen 
der  heutigen  und  der  vollständig  socialistischen  Gesellschaft  —  diese 
ist  aber,  wie  aus  der  Forderung  des  gleichen  Lohnes  hervorgeht, 
eigentlich  eine  communistische  —  (Hasenklever  hat  wohl  kaum  Las- 
salle richtig  verstanden!)  herzustellen,  und  so  haben  die  Pro- 
dttctivassociationen  ausser  der  Aufgabe,  die  capitalistische  Privat- 
industrie zu  besiegen,  auch  noch  die  zweite  ebenso  wichtige,  alle 
Arbeiter  für  die  Gleichheit  und  das  Zusammenwirken  empfang- 
lich zu  machen. 

Betrachten  wir  zunächst  jenen  ersten  Theil  ihrer  Aufgabe: 
Nach  Lassalle's  vor  zehn  Jahren  angestellter  Bereclmung 
meinte  er,  dass  hundert  Millionen  Thaler  für  Deutschland  hin- 
reichend sein  würden,  um  Productivassociationen  in  so  grosser 
Ausdehnung  zu  gründen,  dass  sie  der  Concurrenz  des  Grosscapi- 
tals  siegreichen  Widerstand  zu  leisten  vermöchten.  Dass  es  für 
DeutscUand  ein  Leichtes  ist,  eine  solche  oder  eine  grössere  Summe 
durch  Anleihe  oder  auf  dem  Wege  einer  blossen  Finanzoperation 
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zu  beschaffen,  z.  B.  durch  Aasgabe  von  Banknoten,  durch  Staats- 
credit  etc.,  liegt  auf  der  Hand.  Man  entsinne  sich  einfach,  wie 
während  des  preussisch- österreichischen  und  des  deutsch -franzö- 
sischen Ejdeges  der  preussische  Staat  ohne  Mühe  hunderte  von 
Millionen  und  noch  dazu  für  das  unproductive  Kriegshandwerk 
durch  Credit  aufbrachte;  man  vergegenwärtige  sich  die  Lage 
Frankreichs:  nach  einem  unglücklichen  Kriege,  der  Tausende  von 
Millionen  Francs  verschlungen,  ist  dennoch  dieser  Staat  im.  Stande, 
in  zwei  Jahren  das  Kriegsmaterial  völlig  wiederherzustellen  und 
fünf  IJjlliarden  an  den  Feind  zu  zahlen,  ohne  seinen  Credit  auch 
nur  zu  erschüttern.  Solchen  Thatsachen  gegenüber  ist  es  wohl 
unleugbar,  dass  Deutschland  wohl  im  Stande  wäre,  nicht  nur 
hundert,  sondern  tausend  Millionen  zum  productiven  Zweck  der 
Staatshüfe  sich  zu  verschaffen.  Was  die  Höhe  der  von  Lassalle 
verlangten  Summe  von  hundert  Millionen  betrifft,  so  hat  er  selbst 
ausgeführt,  dass  er  sie  deshalb  in  jener  Höhe  normirt  habe,  weil 
dies  genügend  Capital  sei,  um  dadurch  für  vierhunderttausend 
Arbeiter  Productivassociationen  zu  schaffen;  mit  einer  solchen 
Arbeitermenge  aber,  wenn  es  an  den  Hauptmittelpunkten  der 
Industrie  sei,  wo  man  sie  organisire,  könne  man  die  Production 
beherrschen.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass,  wenn  die  Capital- 
macht  im  Laufe  der  Zeit  wächst  und  in  der  Grossproduction  auf 
den  Kopf  jedes  Arbeiters  die  doppelte  oder  vielfache  Menge  Ca- 
pital nothwendig  geworden  ist,  es  dem  Lassalle'schen  Vorschlag 
keineswegs  entspricht,  nur  immer  an  der  Forderung  voü  hundert 
Millionen  kleben  zu  bleiben;  sondern  selbstverständlich  muss  dann 
die  Summe,  soll  sie  ausreichend  sein,  auch  entsprechend  das  Dop- 
pelte oder  Vielfache  betragen.  Wenn  desgleichen  im  Lauf  der 
Zeit  an  den  Mittelpunkten  der  Industrie  sich  die  Arbeitermengen, 
wie  es  ja  der  Fall  ist,  riesig  vermehren,  so  muss  selbstverständ- 
lich auch  die  Zahl  der  Arbeiter,  mit  welchen  die  Gründung  der 
Productivassociationen  begonnen  wird,  bei  solcher  höheren  Ent- 
wicklung der  Industrie  auch  entsprechend  grösser  sein.  Hätte 
beispielsweise  seit  den  letzten  zehn  Jahren  die  Zahl  der  Industrie- 
arbeiter der  Hauptfabrikstädte  sich  verdoppelt  und  brauchte  ein 
Capitalist  jetzt  auf  jeden  Arbeiter  fünfhundert  Thaler  Unter- 
nehmer-Capital,  statt  wie  vor  zehn  Jahren  zweihundertfiinfzig, 
so  wäre  es  einfach  die  logische  Consequenz  des  Lassalle'schen 
Vorschlages,  dass  zur  Begründung  von  Productivassociationen 
jetzt  achöiunderttausend  Arbeiter  mit  vierhundert  Millionen  durch 
Staatshilfe  erlangten  örundcapitals  an's  Werk  gehen  müssten. 

Wir  stehen  jetzt  vor  der  Frage,  in  wie  weit  es  möglich  ist, 
eine  solche  Anzahl  Arbeiter  in  Productivassociationen  wohl  zu 
organisiren,  so  dass  die  Associationen  sofort  auf  der  Höhe  der 
Grossproduction  stehen. 

Wir  bemerkten  oben,  dass  wir  uns  durchaus  keiner  Täuschung 
darüber  hingäben,  dass  nicht  mit  einem  Schlage  der  vollkommene 
Socialismus  in's  Leben  gerufen  werden  könne;  anders  steht  es 
aber  mit  der  einfachen  Form  frei  zusammentretender  Associationen. 
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Zunächst  hat  der  Staat,  welcher  die  Staatshüfe  gewährt,  es  ja 
nicht  mit  absolut  unorganisirten  Arbeitern  ohne  Gemeinsinn  zu 
thun,  wie  sie  heute  nur  zu  zahlreich  existiren.  Der  Staat  wird 
ja  erst  dann  bereit  sein  zur  socialen  Hälfeleistung,  wenn  die  Ar- 
beiterklasse so  aufgeklärt  und  socialistisch  gesinnt  ist,  dass  sie 
die  Gesetzgebung  sich  dienstbar  macht;  unter  solchen  Umständen 
wird  die  Arbeiterklasse  gerade  in  den  Haupt-Fabrikorten  und  in 
den  Districten,  wo  der  Bergbau  und  die  Landwirthschaft  den 
Weltmarkt  beeinflussen,  tüchtig  organisirt  sein>  sich  im  politischen 
Kampfe,  sowie  durch  Strikes  oft  mit  der  Capitahnacht  gemessen 
haben^  und  es  wird  nicht  die  mindesten  Schwierigkeiten  haben, 
dort  die  Pioniere  der  Associationen  aus  Arbeitern  zu  sammeln, 
welche  opferfreudig  und  bereit  sind,  sich  der  selbst  auferlegten 
Disciplin  zu  fügen.  Schon  die  Geschichte  der  französischen  Asso- 
ciationen des  Jahres  1848,  so  unbedeutend  sie  waren,  zeigt,  wie 
begeistert  die  Arbeiter  für  das  Princip  der  socialen  Emancipation 
wirken.  Und  man  braucht  wahrlich  nicht  zu  fürchten,  dass  solche 
Productivassociationen  an  tüchtiger,  wissenschaftlicher  Leitung 
Mangel  leiden  würden.  Haben  doch  bislang  fast  alle  bedeutenden 
Forscher  und  Erfinder  weniger  den  eigenen  Vortheil,  als  den 
Nutzen  der  Menschheit  bei  ihren  Bestrebungen  im  Auge  gehabt. 
Sicherlich  würde  eine  so  grossartige  Associationsbewegung  die 
besten,  bewährtesten  Kräfte  der  technischen  Wissenschaft,  gleich- 
wie die  thätigsten,  für  ihr  eigenes  Wohl  wirkenden  Arbeitskräfte 
zur  Verfügung  haben. 

Also  die  Productivassociationen  seien  gegründet;  wie  wirken 
sie  nun  im  Concurrenzkampfe? 

Wir  wollen  uns  einen  naheliegenden  Vorgang  beti-achten: 
Seit  einigen  Jahren  haben  die  Actien- Gesellschaften,  weil  von 
ihnen  eine  jede  mit  Hunderttausenden  oder  mit  Millionen  Capital 
operiren  kfinn,  thatsächlich  die  ganze  Production  beherrscht. 
Trotz  der  häufigen  Missverwaltung  der  Actien-Gesellschaften  sieht 
sich  ein  Grossfabrikant  nach  dem  andern  gezwungen,  zu  capi- 
tuliren,  weil  die  Grossproduction  solche  Fortschritte  gemacht  hat, 
dass  eine  jede  Unternehmung  ohne  massenhaft  concentrirtes  Ca- 
pital unfähig  ist,  den  Concurrenzkampf  auszuhalten.  Und  obschon 
die  Actien-Gesellschaften  vielleicht  nur  den  zwanzigsten  Theil 
^es  industriellen  Capitals  besitzen,  beherrschen  sie  doch  die  In- 
dustrie, weil  ihr  Capital  eben  concentrirt  ist  in  einzelnen  riesen- 
liaften  Unternehmungen. 

So  haben  im  Laufe  der  letzten  Jahre  Actien-Untemehmun- 
gen  mit  zwei  oder  drei  Millionen  die  Einzeluntemehmer  mit  ihren 
zwei  oder  drei  Hunderttausend  aus  dem  Felde  geschlagen.  Da 
kann  sich  ein  Jeder  vorstellen,  welch'  ungeheure  Wirkung  es 
gehabt  hätte,  wenn  zugleich,  Lassalle's  Vorschlag  entsprechend, 
Arbeiterassociationen  etwa  in  den  zehn  wichtigsten  Industrie- 
zweigen an  den  Hauptorten,  jede  mit  circa  zehn  Millionen  Grund- 
capitel,  in  den  Concurrenzkampf  eingetreten  wären.  Ohne  Frage 
hätten  sie  die  Märkte  beherrscht.    M  doch  schon  jetzt  die  Gross- 
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production  so  sehr  von  ihrer  Concentration  an  den  Hauptmärkten 
abhängig,  dass  beispielsweise  die  Industrie  von  Berlin  im  Stande 
ist,  die  IMustrie  kleiner  Provinzialstädte  völlig  todt  zu  machen, 
trotz  dreifacher  Löhne  und  zehnfacher  Bodenrente,  welche  der 
Berliner  Unternehmer  abzugeben  hat  Wie  im  Kriege  das  ent- 
scheidende Schlachtfeld  und  auf  dem  Schlachtfelde  der  entschei- 
dende Punkt,  so  ist  es  in  der  Production  die  Ausschlag  gebende 
Stelle;  und  dasjenige  Unternehmen,  welches  an  einem  solchen 
Punkte  mit  überwiegenden  Millionen  in  den  Concurrenzkampf  ein- 
greift, dictirt  allen  Concurrenten  seinen  Willen. 

So  liegt  es  auch  mit  grossartigen  Productivassociationen; 
als  einheitlich  gehandhabte  Waffe  sind  sie  schon  massgebend, 
aber  in  bei  Weitem  grösseren  Wirkungen  zeigt  sich  ihre  sodal- 
revolutionäre  Kraft  durch  ein  neues  Moment 

Wir  hatten  die  Associationen  bisher  nur  in  ihrer  produc- 
tiven  Wirksamkeit  betrachtet,  ihre  Waarenerzeugung  in's  Auge 
gefasst;  noch  viel  wichtiger  aber  ist  ihr  Einfluss  auf  die  Arbeiter- 
Verhältnisse. 

Wenn  ein  Volk  thatkräftig  an's  Werk  geht,  um  die  Lösung 
der  socialen  Frage  anzubahnen,  so  kann  dies  von  wesentlich  ver- 
schiedenen Zeitumständen  begleitet  sein.  Entweder  herrscht  eine 
Geschäftsstockung  oder  ein  kräftiger  Aufschwung,  der  gewöhn- 
lich zur  Ueberproduction  fuhrt;  das  Wahrscheinlichste  wird  wohl 
sein,  dass  kurz  nach  einer  Weltkrise,  welche  die  Volksmassen 
zum  Bewusstsein  bringt,  dass  die  heutige  Productionsweise  be- 
seitigt werden  muss,  das  Volk  die  Gesetzgebung  in  die  Hand 
nimmt,  wie  es  fast  bei  allen  Volksbewegungen  der  Neuzeit  ge- 
wesen ist;  in  diesem  Falle  würden,  in  der  ersten  Zeit  Geschäfts- 
stockung und  Arbeitslosigkeit  vorherrschen,  welchen  dann  der 
Geschäftsaufschwung  wieder  folgt.  Es  ist  nun  klar,  dass,  so 
lange  ein  Nothstand  herrscht,  an  die  Gründung  neuer  grosser 
Unternehmungen  nicht  gedacht  werden  kann;  die  Volksregierung 
wird  alle  Hände  voll  zu  thun  haben,  die  arbeitslosen  Massen  dem 
Nothstande  zu  entziehen,  wozu  sich  selbst  die  heutigen  Staats- 
regierungen verpflichtet  erachten.  Eine  Volksregierung  wird  aber 
darauf  bedacht  sein,  dass  sie  nicht  Almosen  zu  unproductiven 
Zwecken  opfert;  sie  wird  daher  die  durch  die  Krise  entwertheten 
Industrie- Etablissements  erwerben,  und,  anstatt  dass,  wie  es  heut- 
zutage bei  Krisen  geschieht,  den  verunglückten  Speculanten  der 
Staatscredit  auf  Kosten  des  Volkes  zur  Verfügung  gestellt  wird, 
wird  die  Volksregierung  nur  in  soweit  eingreifen,  dass  sie  zur 
Abwickelung  der  Verbindlichkeiten  den  Grossindustriellen  unter 
der  Bedingung  die  Hand  bietet,  dass  auf  den  Staat  das  Eigen- 
thumsrecht  übergeht  Sobald  wieder  der  Geschäflsaufechwung 
erfolgt,  während  welches  bekanntlich  ein  Entstehen  neuer  Unter- 
nehmungen massenhaft  erfolgt,  kann  der  Staat  aber  ohne  Gefahr 
mit  der  Gründung  neuer  Productivassociationen  vorgehen. 

Es  liegt  nun  klar  auf  der  Hand,  dass  gegen  eine  Volks- 
regierung, die  im  Besitze  der  Macht  ist,  ein  ernster  Widerstand 
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von  Seiten  der  Bourgeoisie  nicht  geleistet  werden  wird,  um  so 
weniger  je  grösser  die  Panik  einer  allgemeinen  Krise  ist.  Unter 
dem  Druck  des  Volkswillens  brachten  die  machthabenden  Klassen 
stets  frei\\illig,  wenn  auch  mit  saurer  Miene  und  stillem  Grimm, 
die  geforderten  Opfer.  So  gab  der  französische  Adel  1789  an- 
scheinend freiwillig  seine  Vorechte  auf,  und  so  machte  nach  der 
Februarrevolution  selbst  die  damalige  provisorische  Regierung, 
deren  Majorität  aus  Bourgeois  bestand,  einen  socialistischen  An- 
lauf, der  freilich  nicht  weiter  als  zu  den  Nationalwerkstätten  und 
Louis  Blanc's  Arbeiterparlament  führte. 

Eine  wahrhafte  Volksregierung,  welche  redlich  zu  Werke 
geht,  wird  daher  wenig  Schwierigkeiten  haben  um  die  Intrignen 
der  besitzenden  Gewalten  zu  brechen,  und  wir  können  es  als 
selbstverständlich  annehmen,  dass,  sobald  die  Arbeiterklasse  sich 
Gesetze  giebt.  Hunderttausende  von  Arbeitern  vom  Beginne  des 
nächsten  Zeitraums  des  Geschäftsaufschwungs  an  in  den  Produc- 
tivassociationen,  deren  Arbeitsmaterial  Staatseigenthum  ist,  zur 
Thätigkeit  gelangen. 

Nach  Lassalles  Vorschlag  sollen  die  in  solche  Productiv- 
associationen  eintretenden  Arbeiter  ausser  am  üblichen  Lohn,  am 
Untemehmergewinn  Theil  nehmen,  während  ein  bestimmter  Antheil 
des  Grewinnes  dem  Staate  zufliesst  zur  Neugründung  von  Asso- 
ciationen. Es  sind  somit  die  Arbeiter  der  Associationen  über  die 
Einkommengrenze,  welche  das  eherne  Lohngesetz  bewirkt,  empor- 
gehoben, und  es  wird  daher  der  Zudrang  der  Arbeiter  zu  den 
Associationen  ausserordentlich  gross  sein. 

Mit  dem  Geschäftsaufschwung  in  gleichem  Masse  folgt  nun 
aber  in  sämmtlichen  Privatuntemehmungen  ein  wesentlicher  Ar- 
beitermangel; aber  während  fllr  gewöhnlich  die  höheren  Löhne  von 
Seiten  der  Geschäftsuntemehmer  durch  höhere  Preise  in  den  Zeiten 
flotten  G^chäfts  corrigirt  werden,  so  dass  ihr  Untemehmergewinn 
keinen  Abbruch  erleidet,  gebieten  die  Productivassociationen  dem 
Einhalt.  Ausser  dem  Antheil  der  Arbeiter  bezieht  der  Staat  ja 
nur  einen  massigen  Satz  von  5  Procent  Zinsen,  im  allerhöchsten 
Fall  vielleicht  von  10  Procent.  Und  da  diese  Associationen  sämmt- 
lich  mit  Grossbetrieb  arbeiten,  so  Hegt  es  auf  der  Hand,  dass 
jedes  Privatunternehmen,  welches  10  bis  20  Procent  gewinnen 
wollte,  entweder  wegen  zu  niedriger  Löhne  keine  Arbeiter  erhalten 
oder  wegen  zu  hoher  Preise  keinen  Absatz  finden  würde.  Die 
Gesammllage  der  Arbeiter  hebt  sich  also  sofort  durch  die  Asso- 
ciationen, indem  die  Löhne  steigen,  ohne  dass  die  Waarenpreise 
zunehmen. 

Wir  haben  nun  weiter  oben  schon  angefUhrt,  dass  die  Ar- 
beiterassociationen  sich  vorerst  auf  die  Hauptindustrien  an  den 
Hauptorten  des  Verkehrs  zu  beschränken  hätten.  Eine  halbe 
Million  assocürter  Arbeiter  würde  auf  die  Lage  der  zehn  MHlionen 
deutscher  Arbeiter  ja  nur  wenig  Einfluss  ausüben,  wenn  sie  zer- 
sprengt wäre.  Aber  das  Bild  ändert  sich  rasch,  wenn  wir  diese 
Arbeiter  concentrirt  denken.    Schon  jetzt  geben  beispielsweise  im 
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Baufach  Löhne,  Arbeitszeit  und  Preise  in  Berlin  den  Ton  an  für 
ganz  Deutschland;  steigt  in  Berlin  der  Lohn,  so  steigt  er  im 
ganzen  Lande,  wird  die  Arbeitszeit  um  eine  Stunde  gekürzt,  so 
folgt  darin  ganz  Deutschland  nach.  Wir  haben  diese  Thatsachen 
ja  vor  Augen,  Nun  denke  man  sich,  was  es  für  eine  Wirkung 
auf  das  Baugewerbe  haben  müsste,  wenn  zehntausend  Berliner 
Bauarbeiter  mit  zehn  Millionen  Oapital  als  Productivassociation 
arbeiteten  und  etwa  zunächst  auf  Staatsgrundstücken  Arbeiter- 
wohnungen bauten.  Der  Ausfall  an  Arbeitskraft,  somit  das  Steigen 
der  Löhiie  und  das  Zerstören  der  auf  die  Wohnungsnoth  begrün- 
deten Speculation,  würde  wahrscheinlich  sehr  bald  die  Berliner 
Privatunternehmer  nöthigen,  sich  mit  dem  Gesuch  an  den  Staat 
zu  wenden,  etwa  gegen  eine  bestimmte  Eente  ihre  Geschäfte  zu 
übernehmen  und  in  Associationen  umzuwandeln;  und,  nachdem 
solches  am  Centralpunkt  geschehen,  würde  die  Provinz  mit  ihren 
kleineren  Capitalien  und  niedrigeren  Löhnen  erst  recht  folgen 
müssen.  Ganz  die  nämlichen  Folgen  würden  beispielsweise  ähn- 
lich grossartige  Associationen  der  Manufacturarbeiter  im  Wupper- 
thal,  in  Sachsen  und  Schlesien,  der  Maschinenbauer  in  Berlin  und 
Chemnitz,  der  Feilenarbeiter  in  Eemscheid  u.  s.  w.  haben;  nur 
muss  immer  darauf  Bedacht  genommen  werden,  jene  bekannten 
Lidustrieorte  zu  wählen,  welche  tonangebend  bei  Bestinmiung  der 
Preise  für  den  Weltmarkt  sind.  Und  wenn  man  hinzunimmt, 
dass  der  Staat  nun  auch  seine  Eisenbahnen  und  Bergwerke  im 
socialistischen  Sinne  betreiben  muss  und  durch  das  dort  gerechter- 
weise gezahlte  höhere  Einkommen  seiner  Arbeiter  die  Privat- 
untemehmungen  ebenso  beeinflusst,  wie  dies  die  Productivassocia- 
tionen  thun,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die  Privatindustrie 
bei  einem  Geschäftszweig  nach  dem  anderen  veranlasst  wird,  von 
den  Arbeiterassociationen  sich  gewissermassen  ablösen  zu  lassen. 

Wir  haben  hier  den  wahrscheinlichen  Verlauf  der  Dinge  ge- 
zeichnet, wie  er  bei  G^schäftsaufschwung  sich  geltend  machen 
muss.  Bei  einer  nachfolgenden  Krise  kommt  natürlich  die  Privat- 
industrie erst  recht  in's  Gedränge  und  wird  bereit  sein,  sich  ab- 
lösen zu  lassen.  Aber  gefährdet  die  Krise  auch  die  Associationen? 
Wir  sagen  Nein! 

Es  ist  nämlich  Aufgabe  der  Productivassociationen,  die  neue 
socialistische  G^sammtorganisation  der  Gesellschaft  anzubahnen. 
Zu  diesem  Zweck  müssen  sie  sich  vor  Allem  damit  befassen, 
für  den  stetigen  Bedarf  des  Staates  und  der  Arbeiterklasse  zu 
sorgen.  Es  werden  z.  B.  die  Maschinenbauer-Associationen  den 
gesammten  Bedarf  der  Staatseisenbahnen,  Bergwerke,  sowie 
der  Associationsfabriken  zu  liefern  haben,  derart,  dass  die  Privat- 
industrie hier  nicht  zugelassen  wird.  Die  Associationen  der 
Bau-Handwerker  werden  vornehmlich  Arbeiterwohnungen,  die 
Landarbeiter- Associationen  Lebensmittel  für  die  Arbeiterklasse 
beschaffen  u.  s.  w. 

Sodann  führt  der  Staat  ein  besonderes  Papiergeld  für  den 
Verkehr  innerhalb  der  Associationen  respective  zum  Umsatz  ihrer 
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Producte  ein.  (Man  vergleiche  diese  Idee  mit  der  von  Eod- 
bertus!)  Als  Normalwerth  dieses  Papiergeldes  wird  ein  be- 
stimmtes Arbeits-Quantmn  von  gewöhnlicher  Tüchtigkeit  gesetzt, 
also  z.  B.  ein  Tag  oder  eine  Stunde  Normalarbeit.  Staatsbe- 
hörden taxiren  hiemach  den  Werth  jener  Producte  der  Asso- 
ciationen, welche  auf  den  Consum  der  Arbeiter  berechnet  sind, 
und  zahlen  dann  die  geleistete  Arbeit  an  die  Arbeiterasso- 
ciationen  in  solchem  Papiergelde  aus,  während  die  Producte 
selbst  in  Staatsmagazine  (Conf.  Rodbertus!)  geschaflft  werden. 
Auf  diese  Weise  ist  dann  zunächst  jeder  Arbeiter  der  Association 
im  Stande  seinen  Bedarf  aus  den  Staatsmagazinen  zu  beziehen 
unter  Garantie  der  Güte  des  Products  und  Sicherung  vor  Preis- 
schwankungen. Auch  ausserhalb  des  Associationsverbandes  kann 
selbstverständlich  der  Ankauf  und  Verkauf  der  Producte,  welche 
jedoch  nur  auf  Verbrauch  durch  die  Arbeiterklasse  berechnet 
sind,  für  solche  Staatsmagazine  erfolgen;  in  diesem  Fall  wird  das 
Arbeiterpapiergeld  natürlich  einen  gewissen  Cours  haben. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  Productivassociationen  sich 
so  einen  inneren  Wirkungskreis  von  Production  und  Consumtion 
schaffen,  welcher  von  den  Schwankungen  des  Waarenmarktes, 
also  auch  von  den  Krisen  gänzlich  unabhängig  ist,  und  innerhalb 
dessen  die  Producte  lediglich  nach  Normalarbeit  geschätzt  werden. 
Je  mehr  die  Associationen  nun  die  Bedürftiisse  der  Arbeiterklasse, 
gute  Nahrung,  Kleidung,  gesunde  Wohnung  und  Vermehrung  der 
Productionsinstrumente,  zur  Aufgabe  ihrer  Thätigkeit  machen,  je 
mehr  sichern  sie  daher  den  Absatz  und  bahnen  eine  planmässige 
Production  an.  Selbstverständlich  ist  es,  dass  zugleich  eine  ein- 
heitliche Leitung  und  eine  gemeinsame  Haftpflicht,  welche  aus 
einem  Creditverbande  entspringt,  dieG^sammtheit  der  Associationen 
umschüessen  muss. 

Wir  kommen  also  zu  der  Schlussfolgerung,  dass  nach 
Lassalle's  Vorschlag  im  grossen  Massstabe  geschaflene  Productiv- 
associationen einmal  der  Privatindustrie  entschieden  im  Concurrenz- 
kampfe  überlegen  sind,  so  dass  sie  die  letztere  zwingen,  gegen 
eine  Entschädigung,  Ablösung  oder  Rente  sich  in  Productiv- 
associationen umzuwandeln,  und  dass  ferner  die  Productiv- 
associationen innerlich  eine  neue  Austauschmethode  entwickeln, 
die  auf  Organisation  und  Taxation  beruht,  statt  auf  planloser 
Speculation  und  auf  Kauf  wie  die  der  heutigen  Gesellschaft.  In- 
dem also  die  Productivassociationen  mehr  und  mehr  die  ganze 
Production  einschliessen,  verändern  sie  die- moderne  Gesellschaft 
von  Grund  aus  zur  socialistischen. 

Durch  solchen  allmählichen  Uebergang  werden  nun  auch  die 
Klippen  umschifft,  welche,  wie  wir  oben  zeigten,  einer  plötzlichen 
Umwandlung  der  Gesellschaft  zum  vollen  Socialismus  entgegen- 
stehen. Der  Lauf  der  Entwickelung  der  Associationen  wird  näm- 
Hch  die  planmässige  Jugenderziehung  und  Altersversorgung  aus 
Staatsmitteln  zur  Folge  haben,  desgleichen,  dass  die  vergeudete 
Luxusarbeit  nach  und  nach  zu  Gunsten  nützlicher  Arbeit  ver- 
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schwindet  —  wahrhafte  Kunst  werden  die  Sociaüsten  natürlich 
erst  recht  pflegen  —  und  endlich,  dass  die  heutigen  scheinbaren 
Lohnunterschiede  für  gleiche  Arbeitsanstrengung,  ohne  Unzu- 
friedenheit hervorzurufen,  von  selbst  verschwinden. 

So  kann  sich  ruhig  und  friedlich  eine  neue  Gesellschaft  ent- 
wickeln, in  welcher  in  Wahrheit  der  Ertrag  der  Arbeitenden 
auch  ihnen  zufällt/^ 

Diese  Entwickelung  der  Dinge  hatte  —  zumal  man  damals, 
Herbst  1873,  eine  BMsis  hatte  —  etwas  sehr  Bestechendes. 
Man  sieht,  dass  die  Socialdemokraten  nicht  die  rohen  Theiler 
und  Gleichmacher  sind,  als  die  man  sie  malt  Dass  aus  ihnen 
aber  schliesslich  Petroleurs  werden,  wenn  man  den  berechtigten 
Wünschen  des  Volkes  dauernd  nur  Polizei  und  Militär  entgegen- 
setzt, ist  zweifellos.  — 

Aus  all'  diesen  Gründen,  den  wichtigsten  und  hier  nur 
skizzenhaft  ausgeführten,  erhellt,  dass  der  Socialstaat  nicht  un- 
christlich und  nicht  unmöglich  ist.  Aber  er  ist  ein  vollständiger 
Bruch  mit  dem  bestehenden  Recht  und  um  jedem  Brod  sicher 
zu  geben,  vernichtet  er  schliesslich  wahrscheinlich  die  Freiheit 
eines  Jeden.  Das  Recht  auf  Arbeit  involvirt  die  Pflicht  auf 
Arbeit,  die  eventuell  —  wieder  mit  der  Peitsche  erzwungen 
werden  muss. 

Deshalb  ist  es  besser,  wenn  die  Basis  der  heutigen  G^ell- 
schaft  festgehalten  wird:  Privateigenthum,  Erbrecht,  Production 
unter  individueller  Verantworlichkeit  mit  Lohnarbeit. 

Aber  als  Mittel  gegen  die  Ausbeutung  der  einen  Klasse 
durch  die  andere  sind  gesetzliche  Bestimmungen  zu  treffen,  die 
in  letzter  Instanz  auf  eine  Festsetzung  des  Maximums  für  Renten 
und  Zins  und  eines  Minimums  für  Lohn  hinauslaufen  werden. 

Wie  das  zu  machen  sei,  ist  hier  zu  erörtern  nicht  am  Platze. 

Diejenigen  Optimisten  aber,  welche  glauben,  der  Versuch, 
einen  Socialstaat  oder  „freien  Volksstaat",  wie  die  Socialdemo- 
kraten es  nennen,  zu  gründen,  werde  nicht  gemacht  werden, 
weil  ein  solcher  unmöglich  von  Dauer  sein  werde,  irren  ganz  ge- 
wiss. Einmal  ist  Manches,  was  derselbe  voraussetzt,  sehr  wohl 
realisirbar,  wenn  er  aber  auch  dauernd  unerträglich  wäre,  wie 
ich  selbst  heute  noch  glaube,  so  ist  das  kein  Grund,  der  den 
Versuch,  ihn  herzustellen,  verhindern  wird.  Viele  Arbeiter  glauben 
eben  an  die  Möglichkeit  eines  solchen  Staates,  und  ob  realisirbar 
oder  nicht,  die  socialdemokratische  Idee  hat  für  die  Besitzlosen 
soviel  Rei^,  dass  ich  leider  die  feste  Ueberzeugung  habe,  sie 
werden  den  Versuch  zu  ihrer  Realisirung  auch  auf  dem  Wege 
der  Gewaltthat  machen.  Und  viel  Blut  kann  vergossen,  viele 
Moaumente  unserer  Oultur  können  zerstört  werden  bei  diesem 
gewaltsamen  Versuche.  Der  Socialismus  ist  für  uns^e  heutige 
Gesellsehaft  —  die  eben  eine  Uebergangsstufe  ist  —  eine  eminente 
Gefahr,  indem  er  den  Uebergang  durch  Blut  und  Trümmer  suchen 
wird,  —  wenn  wir  ihn  nicht  durch  kluge  Reformen  vermitteln, 
woran  ich,  die  IL  Auflage  1882  revidirend,  so  ziemlich  verzweifle. 
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Zweite  AMheilung. 

Die  Internationale. 

L  CapiteL 

Die  Idee  der  Internationale  und  deren  Vater. 

Der  Abb6  Broquet  sagt:  „Der  Liberale  ist  ein  IntemationÄler 
mit  feinen  Manschetten  and  Lackstiefeln;  der  Internationale  ist 
ein  Liberaler  in  Holzschuhen  oder  barfuss".  Es  ist  richtig.  Sie 
verhalten  sich  wie  der  ältere  Erbbruder  und  der  Fröre  cadet,  der 
wie  Kain  jenen  erschlagen  und  —  beerben  möchte. . 

Der  Liberalismus  ist  international.  Die  Factoren  der  moder- 
nen Weltwirthschaft,  sie  sind  international,  vor  allem  das  beweg- 
liche Capital  Ich  habe  früher  schon  von  der  „goldenen  Inter- 
nationale" —  als  von  dem  international  verbundenen  Grosscapital 
gesprochen.  Dieses  kosmopolitische,  vaterlandslose  Capital  übt  in 
allen  Staaten  fast  nach  denselben  Regeln  Herrschaft  über  die 
Arbeit  aus;  —  was  war  anders  zu  erwarten,  als  dass  diese  Arbeit 
überall  einen  conformen  Gtegendruck  üben  würde? 

Die  Internationale  ist  der  Ausdruck  der  gemeinsamen  Inter- 
essen und  Forderungen,  welche  der  Lohnarbeiterklasse  in  den 
civilisirten  Ländern,  die  dem  Freihandelssystem  huldigen,  gemein- 
sam sind.  Sie  ist  die  sich  über  diese  Länder  erstreckende  Organi- 
sation der  Socialdemokratie. 

Da  überall  dieselben  Vorbedingungen  zur  Existenz  der  Inter- 
nationale erfüllt  waren,  da  im  vierten  Stande  überall  eine  gleiche 
Unzufriedenheit  sich  geltend  machte  und  dieselbe  Sehnsucht  nach 
Besserung,  so  musste  sich  bald  ein  genialer  Mann  finden,  welcher 
dieser  Bewegung  die  Sichtung  gab.  Und  der  hat  sich  gefunden. 
Es  ist  Karl  Marx. 

Auf  dem  Haager  Congress  sagte  Qnillaume  aus  dem  Jura, 
es  gingen  zwei  Ideen  durch  die  Internationale;  die  eine,  dass  die. 
Internationale  die  Erfindung  eines  gescheuten  Mannes  mit  einer 
unfehlbaren  socialen  Theorie  sei;  (fie  andere,  dass  sie  das  Er- 
zeugniss  sei  der  ökonomischen  Bedingungen,  die  uns  umgeben. 

Bddes  ist  richtig. 
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Die  Internationale  —  die  vaterlandslose  Arbeiterorganisation 
—  ist  ein  Product  der  ökonomischen  Bedingungen. 

Bei  Gelegenheit  des  Gründungsfestes  der  „Intemationalen 
Arbeiterassociation"  in  G^nf,  am  22.  October  1871,  drückte  sich 
Grosselin  über  diesen  Gegenstandfolgendermassen  aus:  „Die  Presse 
beschuldigt  uns,  das  Vaterland  der  socialistischen  Propaganda  und 
Organisation  zu  opfern;  allein  die  socialökonomische  Emancipation 
der  Arbeiterklasse  hat  kein  Vaterland;  ihre  Interessen  sind  überall 
die  gleichen,  die  Arbeit  ist  durch  eine  Liga  der  entgegengesetzten 
Interessen  überall  gleich  ausgebeutet,  weshalb  uns  die  Vereinzelung 
tödten  würde,  während  uns  die  Association  die  Gerechtigkeit 
rettet.  Die  Bedingungen  der  Arbeit  sind  nicht  eingeschränkt 
durch  diese  oder  jene  Grenzen,  und  wir  müssen  allen  Arbeitern 
die  Hand  reichen  ohne  Rücksicht  auf  den  Unterschied  des  Landes 
und  der  Nationalität" 

"Wenn  es  so  also  natürlich  ist,  dass  bei  der  leichten  Ver- 
bindung der  Länder  zu  unsem  Zeiten  und  bei  dem  Eindringen 
der  Bildung  auch  in  die  Schichten  des  vierten  Standes,  sich  eine 
günstige  Stimmung  für  die  Internationale  an  allen  Orten  erzeugen 
musste,  so  ist  es  nicht  minder  richtig,  dass  die  Internationale, 
so  wie  sie  ist  oder  vielmehr,  wie  sie  war,  die  Erfindung  eines 
gescheuten  Menschen  —  des  Herrn  Marx  nämlich  —  ist. 

Es  ist  das  göttliche  Walten,  welches,  wenn  eine  Idee  reif 
ist  ausgesprochen  zu  werden,  auch  den  Mann  in  die  Welt  setzt, 
der  sie  ausspricht.  Ganz  gut  entwickelt  der  „Zeitgeist"  das  ge- 
wissermassen  Prädestinii1;e  der  Sendung  von  Marx: 

„Der  Klassenhass  existirt  thatsäcMich  in  der  modernen  Ge- 
sellschaft. In  Frankreich  und  England  ist  er  viel  intensiver  als 
in  Deutschland.  Das  ist  eine  Folge  der  in  jenen  Ländern  mehr 
entwickelten  capitalistischen  Productionsweise.  Der  Klassenhass 
entsteht  nicht  durch  das  Schüren  einzelner  Hitzköpfe,  sondern 
durch  die  antagonistischen  Klasseninteressen. 

Dieser  Hass  ist  kein  subjectiver,  sich  auf  die  Personen  be- 
ziehender. Er  ist  bedingt  durch  materielle  Gesetze  der  heutigen 
Gesellschaft  und  ist  somit,  so  lange  diese  Gesellschaft  besteht, 
natumothwendig  und  objectiv.  So  wie  er  nicht  durch  das 
Schüren,  sondern  durch  das  Wesen  der  heutigen  Gesellschaft 
erzeugt  wird,  so  kann  er  auch  nicht  durch  das  Belehren  weg- 
declamirt  werden. 

Es  handelt  sich  nicht  um  den  persönlichen  Hass  eines  Menschen 
zu  dem  andern,  sondern  um  den  Antagonismus  zwischen  socialen 
Elementen.  Dieser  wirkt  auf  die  Gesellschaftsglieder  zurück,  wird 
ins  Menschliche  übersetzt  und  heisst  dann  —  Hass.  Aber  hier 
auch  wird  er,  obwohl  menschlich,  kein  persönlicher  —  er  wird 
•  zum  Klassenhass. 

Das  Schlimmste  eben  ist  das,  dass  dieser  objective  Hass  in 
seinen  Folgen  viel  fürchterlicher  ist  als  irgend  ein  persönlicher 
Dieser  EDiassenhass  in  seiner  reinsten  Erscheinung  ist  eigentlich 
kein  „Hass";  er  bestraft  nicht,  er  rottet  aus;  er  vernichtet,  aber 
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er  brandmarkt  nicht,  Thiers  ist  ein  ganz  gemttthlicher  Alter,  un- 
fähig vielleicht,  aus  persönlichem  Hass  Jemanden  ein  Haar  zu 
krümmen,  aber  als  Vollzieher  des  Klassenhasses  hat  er  50,000 
Menschen  kaltblütig  ermorden  lassen. 

Man  will  nicht,  dass  man  „die  Masse  fanatisire'^.  Gut. 
Der,  welcher  die  Masse  fanatisirt,  nennt  sich:  der  sociale  Anta- 
gonismus der  Interessen.  Er  hat  noch  einen  einfachem  Namen, 
und  der  ist:  Hunger.  Dieser  fanatische  Agitator  versteht  keine 
menschliche  Sprache,  liest  keine  Zeitungen  —  auch  nicht  die 
Arbeiter-Zeitungen. 

Im  Jahre  1848  fielen  kämpfend  in  den  Strassen  von  Paris 
10,000  Arbeiter;  im  Jahre  1871  —  20,000,  um  nicht  von  den 
Bjndem,  Weibern  und  Greisen  zu  reden,  welche  „geopfert"  wur- 
den. Glaubt  man  denn,  dass  sich  diese  Menschen  den  fanatischen 
Agitatoren  zuliebe  abschlachten  Hessen?  Wurden  die  Arbeiter 
durch  eine  königUeh  preussische  Disciplin  in  den  Kampf  getrie- 
ben? Nein,  freiwillig  gingen  sie,  und  eru  Jeder  schlug  sich  auf 
eigene  Faust. 

Der  unpersönliche  fanatische  Agitator,  d.  h.  die  moderne 
Productionsweise,  zeugt  persönliche  Agitatoren,  So  entstrfien  die 
berühmten  Socialisten  Marx^Blanqui  etc.  Diese  Bourgeoiskiader 
werden  zuerst  selbst  von  dem  bestehenden  Klassenkampf  ergriffen 
und  fortgerissOT.  Dadurch  werden  sie  in  einem  edlen  Sinne 
fanatisirt.  Nun,  natürlich  wirken  sie  zurück  auf  ihre  Mitte. 
Solche  Leute  können  oft  den  kommenden  socialen  Krach  beschleu* 
nigen.  Im  Grunde  aber  sind  sie  nur  passiv,  nicht  unmittelbar 
thätig,  im  Grunde  arbeitet  verborgen,  als  erster  Motor  der  sociale 
Antagonismus  der  Interessen,  dessen  sozusagen  nur  willenlose 
Werkzeuge  jene  Männer  sind  —  und  nicht  umgekehrt. 

Wenn  der  Hass  nicht  die  moralische  Basis  der  heutigen  Gesell- 
schaft wäre,  wie  liesse  sich  denn  die  Thatsache  erklären,  dass 
noch  vor  zwei  Jahren  beinahe  zwei  Millionen  Menschen  ohne 
irgend  eine  vernünftige  Ursache  sich  gegenseitig  in  dem  Masse 
niedermetzelten,  niederschössen  und  niederkanonirten,  dass  unge- 
fähr 40,000  Menschen  getödtet  und  verstümmelt  wurden? 

Friede  und  Liebe  sind  in  einer  antagonistischen  G-esellschaft 
materiell  unmöglich;  sie  predigen  heisst  eine  Utopie  predigen. 
Aber  nicht  nur  das.  Die  Versöhnung  zwischen  dem  Arbdter  und 
dem  CapitaUsten  versuchen,  Messe  die  Agonie  der  modernen  Ge- 
sellschaft unnöthig  verlängern  wollen.  Je  kürzer  der  Todeskampf, 
desto  weniger  Todesqualen."  — 

Karl  Marx  also  ist  gleichsam  der  Mann,  welchen  die  Vor- 
sehung sich  erwählt,  als  sie  die  alte  .Gesellschaft  umgestalten 
wollte.  Sei  es,  dass  dieselbe  die  Umgestaltung,  Besserung  an 
sich  selbst  vornehme,  aus  Angst  vor  dem  drohenden  Socialkampf, 
sei  es,  dass  dieser,  wie  ein  läuterndes  Feuer,  entbrennen  und 
die  alte  Gesellschaft  von  den  Schlacken  reinigen  wird,  welche 
Egoismus,  Hartherzigkeit,  Genusssucht  und  andere  schlnnme 
Leidenschaften  an  ihren  Körper  krankhaft  angesetzt  haben. 

Meyer,  EmancipationsVampf  d.  4.  Standes.    2.  Aufl.    I.  g 
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Karl  Marx  hat  nicht  nur  die  Theorie  des  modernen  inter- 
nationalen Socialismus  entwickelt,  ihm  alle  seine  Stichworte  ge- 
geben, und  zwar  solche,  die  auf  jede  Nation  passen,  sondern  er 
hat  auch  die  Organisation  der  Internationale  erfunden,  ins  Leben 
gerufen  und  er  leitet  dieselbe  noch. 

Karl  Marx,  geboren  zu  Trier  am  2.  Mai  1818,  ist  der  Sohn 
eines  kgL  pr.  Oberbergrathes  und  stammt  von  getauften  Israeliten 
ab.  Er  studirte  Rechtswissenschaft  und  machte  ein  glänzendes 
Examen.  Nach  Vollendung  seiner  Studien  (1839  oder  1840  in 
Bonn)  lebte  er  als  Privatmann  in  Trier  und  verheirathete  sich 
18.43  mit  Jenni  v.  Westphalen,  einer  Schwester  des  Herrn  v.  West- 
phalen,  der  später  Mitglied  des  Ministeriums  Manteuffel  wurde. 
Durch  das  Studium  der  Philosophie  und  National-Oekonomie  mit 
besonderem  Bezug  auf  die  Arbeiterfrage  war  Marx  immer  mehr 
zum  extremen  Socialismus  geführt  worden;  er  verzichtete  daher 
auf  den  Staatsdienst,  obwohl  ihm  hier  seine  Begabung  und  seine 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  wohl  eine  glänzende  Laufbahn 
eröfl&iet  hätten.  Sein  ferneres  Leben  widmete  er  der  Vorbereitung 
fiir  die  sociaüstische  Revolution,  wurde  Flüchtling  und  Verbannter. 
In  Paris,  wohin  er  sich  bald  begab,^  redigirte  er  mit  Arnold 
Euge  die  „Deutsch-französischen  JaJ^rbücher"  und  mit  H.  Heine 
das  Blatt  „Vorwärts".  1844  wurde  Marx  aus  Frankreich  aus- 
gewiesen und  ging  nach  Brüssel,  wurde  am  2.  März  1848  auch 
aus  Belgien  vertrieben,  ging  wieder  nach  Frankreich,  dann  nach 
Köln.  Dort  redigirte  er,  da  überall  die  „Freiheit"  herrschte^ 
einige  Monate  lang  die  „Rheinische  Zeitung",  wobei  er  mit  den 
hohlen  Phrasenhelden  und  besonders  mit  der  „Bourgeoisie"  scharf 
umging.  Sein  Blatt  wurde  bald  unterdrückt  und  Marx  musste 
im  Jahre  1849  wieder  wandern.  Er  ging  nach  Paris  und  später 
nach  London,  wo  er  sich  seitdem  aufhält.  In  Deutschland  hatte 
er  damals  eine  kleine  Verschwörung  organisirt,  welche  Anfangs 
der  fünfziger  Jahre  zum  „Kölner  Oommunistenprocess"  führte. 
Marx  schrieb  unter  Anderen:  „Misfere  de  la  Philosophie,  r^ponse. 
ä  la  Philosophie  de  la  mis^re  par  M.  Proudhon.  1847."  — 
„Manifest  der  communistischen  Partei  London  1847."  —  Eine 
politisch-historische  Skizze  und  gegen  Napoleon  III.  gerichtet, 
ist  sein:  „Der  18.  Brumaire." 

Mit  Engels  verfasste  er  gemeinsam  das  „Manifest  der  Oom- 
munistenpartei."  Er  schrieb  1859  die  „Kritik  der  politischen 
Oekonomie"  und  veröffentlichte  1867  den  ersten  Band  des  be- 
rühmten Werkes  „Das  Capital",  von  dem  1875  die  zweite  Auf- 
lage erschienen  ist. 

Für  die  Wichtigkeit^  welche  die  letzten  beiden  Werke  für  die 
Socialdemokratie  gehabt  haben,  spricht  am  besten  folgende  Kritik, 
die  ihnen  der  „Volksstaat"  widerfahren  lässt: 

„Als  im  Jahre  1859  die  Marx'sche  Schrift  „Zur  Kiitik  der 
politischen  Oekonomie"  erschien,  da  schlummerte  die  deutsche 
Arbeiterbewegung,  um  nach  dem  ersten  und  kurzen  Erwachen  in 
den   Jahren   1848 — 1850  zu  träumen  und  sozusagen  unter  der 
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Decke  zu  wachsen.  Die  wissenschaftliche  That,  welche  Marx  in 
genannter  Schrift  zu  Gunsten  der  Arbeiter  vollführte,  ward  nur 
Wenigen  bemerkbar  und  diese  Wenigen  waren  keine  Arbeiter. 
Allein  das  dargeliehene  Pfund  ward  trotzdem  nicht  vergraben. 
Die  Verhältnisse  machten  sich  geltend;  unter  dem  Druck  der- 
selben fing  der  Biese  Arbeiterstand  an,  sich  zu  recken  und  zu 
strecken,  so  dass  schon  im  Winter  1862 — 63  an  seine  Organisation 
zu  selbstständiger  Thätigkeit  geschritten  werden  konnte.  Die 
Lassalle'schen  Schriften  erschienen.  Sie  boten  neben  vielem 
Selbstständigen  und  Genialen  in  vortrefflicher,  populärer  Sprache 
auch  das,  was  Marx  auf  dem  Tisch  der  Wissenschaft  ausge- 
breitet hatte. 

Aber  damit  nicht  genug.  Die  Wissenschaft  des  vierten 
Standes  wuchs  mit  dem  vierten  Stande  selbst.  Und  es  konnte 
nicht  anders  sein,  denn  ein  Stillstand  würde  Eückschritt,  ein 
Wegwerfen  der  Leuchte  der  Wissenschaft  aber  Verzicht  auf 
Fortschritt  bedeutet  haben.  So  geschah  denn  bald  eine  neue 
wissenschaftliche  That:  1867  erschien  ein  zweites  national- 
ökonomisches Werk  von  Karl  Marx,  betitelt  „Das  Capital." 

Dieses  Werk  war  epochemachend,  trotzdem  erst  ein  Theil 
desselben  die  Presse  verlassen  hat.  Die  National-Oekonomie 
erlitt  durch  „das  Capital"  eine  Revolution,  welche  zwar  in  ihrer 
Wirkung  nicht  mit  dem  Kaiserschnitt  zu  vergleichen  ist,  jedoch 
sich  in  immer  weiteren  Kreisen  unwiderstehlich  einführt.  Nur 
mit  Widerstreben  nahm  die  Presse  des  Liberal-Oekonomismus 
Notiz  von  den  Hieben,  mit  welchen  Marx  die  Manchesterschule 
und  was  ihr  verwandt  ist,  in  seinem  Buch  zu  Paaren  treibt 
Hier  und  da  Hess  sie  sich,  und  dann  auch  nur  flüchtig,  auf  eine 
Kritik  ein,  musste  es  jedoch  erleben,  dass  selbst  auf  dem  volks- 
wirthschaftlichen  Congress  von  1868  der  Marx'schen  Begründung 
des  Begriffes  Geld  Anerkennung  zu  Theil  ward. 

Der  social-demokratischen  Bewegung  war  durch 
das  Marx'sche  Werk  eine  mächtige  Waffe  in  die  Hand 
gedrückt  worden.  Nicht  nur  dass  der  kleinbürgerliche  Socia- 
Ssmus,  dessen  Augenmerk  vorzüglich  auf  Creditexperimente  — 
unter  Verkennung  des  Wesens  von  Waare  und  Qdid  —  ge- 
richtet ist,  durch  dieses  Werk  den  Todesstoss  erhielt,  es  wurde 
auch  der  Blick  in  die  heutige  Productionsweise  geschärft  und 
die  Agitation  selbst  auf  breiteren  Boden,  den  der  Gewerkschaften, 
hinübergeleitet.  Neue  Agitationsschriften  erschienen  und  der 
Born,  aus  dem  sie  alle  mehr  oder  minder  schöpften,  zugleich  da- 
durch diesen  Born  der  Arbeiterwelt  mehr  und  mehr  zugängig 
machend,  war  „das  Capital"  von  Marx.  Dennoch  hat  es  ver- 
hältnissmässig  lange  gedauert,  bis  die  erste  Auflage  des  Buches 
vergriffen  war.  Dass  aber  der  zweiten  Auflage,  welche  vielfach 
gegen  die  erste  verbessert  und  mit  neuen  Anmerkungen  versehen 
ist,  die  besten  Anzeichen  vorausgehen,  ergiebt  sich  durch  Ver- 
öffentlichung einer  französischen  und  einer  russischen  Ueber- 
setzung  des  Werkes.     Sein  Euhm  ist  also  schon  weit  über  die 
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deutschen  Sprachgrenzen  hinäusgedrungen  und  wird  nothwendiger 
Weise  noch  weiter  dringen,  wenn  dereinst  sämmtliche  Theile  des 
Werkes  erschienen  sind."  Dieses  Lob  ist  ein  hohes  aber  ver- 
dientes. Das  „Capital"  von  Marx  ist  die  grosseste  wissenschaft- 
liche Leistung  der  modernen  deutschen  Nationalökonomie.  Kein 
deutscher  lebender  Professor  hat  ein  Werk  geliefert,  das  sich 
mit  ihm  messen  könnte.  Vortrefflich  ist  besonders  der  Gebrauch, 
den  Marx  von  dem  in  England  ihm  zu  Gebote  stehenden  statistischen 
Material  —  namentlich  aus  Parlamentsberichten  und  officiellen 
Actenstücken,  gemacht  hat. 


11.   Capitel. 

Entstehung  der  Internationale. 

Bei  meiner  Darstellung  der  bisherigen  Geschichte  des  grossen 
Bundes,  den  man  die  Internationale  Arbeiter- Association  nennt, 
und  der  sich  selbst  so  bezeichnet:  „I.  A.-A."  folge  ich  der  Dar- 
stellung, welche  ich  in  der  Berliner  Revue  68.  Band,  2.  Heft  vom 
13.  Januar  1872  ff.  gegeben  habe.  Sie  schliesst  sich  theilweise 
an  Mittheilungen,  welche  Professor  Beesley  der  Londoner  Times 
im  Winter  1871  gemacht  hatte.  Diese  Mttheilungen  hat  auch 
Herr  Dr.  Jäger  benutzt  Weiterhin  benutze  ich  private  Mit- 
theilungen, die  mir  zugänglich  waren  und  Zeitungsnachrichten  aller 
Art.  Bei  meiner  ersten  Bearbeitung  für  die  Eevue  glaubte  ich  die 
Details  —  besonders  die  Namen  von  vielen  Personen,  Sections- 
chefs  etc.  nicht  veröffentlichen  zu  sollen,  weil  es  etwas  Denuncia- 
torisches  gehabt  haben  würde  und  Angesichts  der  Verfolgungen, 
welche  die  Eegierung  des  Herrn  Thiers  über  Theilnehmer  oder 
ideelle  Mitschiüdige  der  Commune  verhängte,  vielleicht  Manchen 
hätte  verderblich  werden  können,  die  mir  persönlich  nie  etwas  zu 
Leide  gethan  haben.  Heute  kann  eine  solche  Publikation  nicht 
weiter  schaden  und  sie  dient  doch  dazu,  ein  anschauliches  Bild 
von  der  wirklich  einzig  dastehenden  Grossartigkeit  dieses  Ge- 
heimbundes zu  geben. 

Die  von  mir  beizubringenden  Details  werden  es  auch  recht- 
fertigen, weshalb  ich  die  Internationale  von  ihrem  Entstehen  bis 
zum  Haager  Oongress  einen  Geheimbund  nenne. 

Die  ersten  Versuche  zu  einer  internationalen  Vereinigung 
von  Arbeitern  gingen  merkwürdigerweise  von  deutschen  Arbeitern 
aus.  Im  Jahre  1839  wurde  aus  Paris  in  Folge  eines  Putsches 
eine  Anzahl  deutscher  Arbeiter  vertrieben  und  begab  sich  nach 
England.  Diese  bildeten  im  Februar  1840  hier  den  „Deutschen 
Arbeiter-Bildungs-Verein",  dessen  Statuten  in  deutscher,  eng- 
Hscher,  französischer  und  schwedischer  Sprache  gedruckt  wurden. 
Diesem  Verein  gehörten  meist  Deutsche,  aber  auch  einige  Ungarn, 
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Polen,  Dänen  und  Schweden,  sowie  Engländer,  u.  A.  Ernst  Jones, 
an.  Der  Verein  unterhielt  Verbindungen  mit  den  englischen 
Chartisten,  deren  Programm  1835  von  der  Londoner  Working 
Men's  Association  entworfen  war.    Dies  Programm  lautete: 

1)  Allgemeines  Stimmrecht  für  jeden  mündigen  Mann,  der 
bei  gesundem  Verstände  und  keines  Verbrechens  über- 
führt ist; 

2)  jährlich  zu  erneuernde  Parlamente; 

3)  Diäten  für  die  Parlamentsmitglieder,  damit  auch  Unbe- 
mittelte eine  Wahl  annehmen  können; 

4)  Wahlen  durch  Ballotage,  um  Bestechung  und  Einschüch- 
terung durch  die  Bourgeoisie  zu  vermeiden; 

5)  gleiche  Wahldistricte  um  gleichbillige  Kepräsentation  zu 
sichern,  und 

6)  AbschaflEung  der  ausschliesslichen  Wählbarkeit  derjenigen, 
die  300  Pfd.  St.  Grundbesitz  haben,  so  dass  auch  jeder 
Wähler  wählbar  ist. 

Der  methodistische  Geistliche  Stephens  erläuterte  diese 
Charte  so:  „Der  Chartismus  ist  keine. politische  Frage,  wobeies 
sich  darum  handelt,  dass  Ihr  das  Wahlrecht  bekommt;  sondern 
der  Chartismus  ist  eine  „Messer-  und  Gabelfrage",  die  Charte, 
das  heisst  gute  Wohnung,  gutes  Essen  und  TriÄ:en,  gutes  Aus- 
kommen und  kurze  Arbeitszeit." 

Wir  haben  also  hier  schon  die  Forderung  des  allgemeinen 
Wahlrechts  als  Mittel  zum  Zweck  der  Erreichung  so- 
cialer Umgestaltungen.  Ausserdem  unterhielt  der  deutsche 
Verein  in  London  Verbindungen  mit  Vereinen  deutscher  Arbeiter 
in  der  Schweiz  und  in  Frankreich. 

Aus  diesem  Verein  entwickelte  sich  die  Society  of  the  Frater- 
nal  Demokrats,  die  in  Verbindung  mit  demokratischen  Vereinen 
in  Belgien  stand,  u.  A.  mit  dem  „Deutschen  Arbeiter-Verein"  in 
Brüssel. 

Im  November  1847  fand  eine  Conferenz  deutscher  Commu- 
nisten  in  London  statt,  an  der  auch  Karl  Marx  und  Friedrich 
Engels  Theil  nahmen.  Ersterer  hatte  Paris  verlassen  müssen 
und  wohnte  damals  in  Brüssel  Letzterer  hatte  1845  sein  Werk: 
„Die  Lage  der  arbeitenden  Klasse  in  England"  zu  Barmen 
vollendet,  in  dessen  Vorrede  er  u.  A.  sagt:  „A  Foreigner  to  them, 
not  to  you  I  hope.  No  working  man  in  England  —  nor  in  France 
either,  by  —  the  —  bye  —  ever  treated  me  as  a  foreigner.  With 
the  greatest  pleasure  I  observed  you  to  be  free  from  that  blast- 
ing  curse,  national  prejudice  and  national  pride,  which  after  aU 
means  nothing  but  wholesale  selfishness." 

Beide  Männer  setzten,  wie  schon  gesagt,  ein  „Manifest  der 
Communistenpartei"  auf,  in  dem  es  u.  A.  heisst: 

„Die  Communisten  bilden  keine  besondere  Partei  im  Gegen- 
satz zu  anderen  Arbeiterparteien.  Ihre  Interessen  sind  nicht  ver- 
schieden von  denen  des  ganzen  Proletariats,  sie  stellen  keine  be- 
sonderen Principien  auf,  nach  welchen  sie  die  Proletarier-Bewegung 
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modeln  wollen.  Sie  unterscheiden  sich  einerseits  von  anderen  Ar- 
beiterparteien durch  Vertheidigung  der  gemeinsamen  Interessen, 
welche  unabhängig  von  der  Nationalität  sind,  von  der  ganzen 
Klasse  der  verscMedenen  nationalen  Zwistigkeiten;  andererseits 
durch  Vertretung  der  Interessen  der  gemeinschaftlichen  Bewegung 
in  ihren  verschiedenen  Entwickelungsstadien,  durch  welche  der 
Streit  zwischen  Lohnarbeitern  und  Oapitalisten  zu  schreiten  hat. 
Das  unmittelbare  Ziel  der  Oommunisten  ist  das  der  anderen  Prole- 
tarierparteien —  der  Umsturz  der  Oapitalistenherrschaft  durch 
die  Erreichung  politischer  Macht" 

In  den  Oulturstaaten  sollten  angestrebt  werden:  die  Ab- 
schaflFiing  des  privaten  Grundbesitzes,  Oentralisation  des  Oredits 
in  der  Hand  des  Staates  durch  eine  grosse  Nationalbank,  National- 
werkstätten, Landbau  nach  einem  Staatsplan,  freie  Kinderer- 
ziehung. Das  Manifest  sollte  beweisen,  dass  die  Gesellschaft 
nicht  durch  den  Plan  eines  klugen  Denkers,  sondern  nur  durch 
die  arbeitende  Klasse  selbst  umgeformt  werden  könne.  Es  wurde 
in  verschiedenen  Sprachen  gedi-uckt  und  verbreitet. 

Es  schliesst  mit  dem  Ausruf:  Proletarier  aller  Länder,  ver- 
einigt Euch! 

Der  Gedanke,  alle  Arbeiter-Associationen  zu  einer  grossen 
solidarischen  Föderation  zu  vereinigen,  soll  —  nach  Aussage  von 
LefrauQais  —  von  Frau  Johanna  Derouin  herrühren.  Für  eine 
Frau  immerhin  ein  merkwürdig  grossartiger  Gedanke. 

Aber  mit  diesem  Erlass  endete  dieser  erste  Abschnitt  der 
internationalen  Bewegung.  Es  wurde  zwar  ein  internationaler 
Congress  nach  Brüssel  für  das  nächste  Jahr  ausgeschrieben,  doch 
die  Niederlage  der  1848  er  revolutionären  Bewegung  in  Europa 
vereitelte  alle-  unmittelbaren  Schritte.  An  revolutionär  gesinnten 
Flüchtlingen-  fehlte  es  zwar  in  England  nicht,  aber  sie  waren 
muthlos  und  hatten  um  die  eigene  Existenz  zu  kämpfen.  Ein 
Oommunistenbund,  der  sich  in  Deutschland  gebildet  hatte, 
entschlief  ohne  Wirksamkeit  Er  war  noch  vollkommen  ein  Ge- 
heimbund, sein  Zweck  die  Verbreitung  socialistischer  Ideen,  die 
Propaganda.  JSein  Sitz  war  erst  London,  dann  Oöln.  Von  seinen 
Mitgliedern  haben  nachher  bei  der  I.  A.-A.  mehrere,  so  Marx, 
Engels,  Liebknecht  eine  Rolle  gespielt.  Die  Majorität  war  aber 
in  das  Lager  der  „Bourgeoisie"  übergegangen.  So  der  ehemalige 
„Secretär"  dieser  Internationale,  Edgar  Bauer,  wie  man  sagt, 
auch  das  jetzige  HerrenhausmitgHed,  der  „rothe"  Becker  und  — 
der  Disconto-Gesellschafts-Inhaber  MiqufeL  —  Die  Zeiten  ändern 
sich  eben,  und  die  Menschen  mit  ihnen. 

Es  musste  erst  eine  neue  Generation  entstehen.  Wie  wir 
denn  revolutionäre  Bewegungen  in  Ländern,  welche  den  Stoff 
dazu  in  sich  haben,  generationsweise  entstehen  sehen:  Polen, Frank- 
reich. Die  Söhne  glauben  stets,  ihre  Ideen  besser  durchsetzen  zu 
können,  als  dies  den  Vätern  gelungen  ist. 

Es  folgt  also  eine  Periode  der  Ruhe  bis  zum  Jahre  1862. 
In  England  entwickelten  sich  die  Trades  Unions  weiter,  und  es 
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lst nur  zu  erwähnen,  dass  ums  Jahr  1859  G.  Odger  anfing,  eine 
Kolle  in  ihnen  zu  spielen.  Dies  geschah  gelegentlich  der  grossen 
Arbeitseinstellung  der  Londoner  Bauhandwerker,  —  mit  der 
eine  neue  Aera  der  Strikes  beginnt.  Von  da  ab  blieben 
die  Arbeiter  Londons  in  Bewegung  und  diese  Bewegung  pflanzte 
sich  auf  das  Land  fort.  Hier  gräf  denn  auch  bald  die  urspröng- 
lieh  rein  öconomische  Beengung  auf  das  politische  Gtebiet  über. 
Die  englischen  Arbeiter  hielten  zahlreiche  Meetings,  in  denen 
in  auswärtiger  Politik  gemacht  wurde.  Sie  standen  z.  B.  auf 
Seiten  der  Nordamerikaner  und  haben  wohl  mit  dazu  beigetragen, 
dass  die  englische  Regierung  sich  nicht  mehr  für  die  Südstaaten 
compromittirte  Sie  fassten  auch  Beschlüsse  über  den  italie- 
nischen, mexikanischen,  schleswig-holsteinschen  Krieg 
und  die  polnische  Insurrection,  aber  Verbindungen  mit  dem 
Ausland  waren  nicht  von  Bedeutung.  Auch  kam  die  Initiative 
hierzu  später  von  Auswärts. 

Die  Pariser  Arbeiterbevölkerung  war  durch  die  grossen 
Bauten  daselbst  angewachsen,  die  herbe  Lehre,  welche  ihnen 
Cavaignac  1848  gegeben,  war  vergessen,  es  regte  sich  unter 
ihnen.  Die  Londoner  Weltausstellung  L  J.  1862  gab  ihnen 
Grelegenheit,  den  Wunsch  auszudrücken,  dass  eine  Commission 
Pariser  Ai*beiter  nach  London  gehen  möge,  um  Belehrung  zu 
schöpfen.  Der  Kaiser  Napoleon  UL  gestattete,  dass  jedes  Ge- 
werk  seine  eigenen  Delegirten  senden  und  dass  dieselben  mittelst 
des  allgemeinen  Stimmrechts  der  betheiligten  Arbeiter  gewählt 
werden  sollten.  Diese  Wahlen  führten  die  Arbeiter  zusammen, 
und  sofort  wurde  der  politische  Gedanke  in  die  zu  rein 
technischen  Zwecken  veranstalteten  Versammlungen  getragen. 
Einer  jener  Arbeiter  schrieb  damals: 

„Dies  ist  ein  wichtiger  Zeitpunkt,  denn  die  Leitung  ihrer 

Angelegenheit  wird  jetzt  in  die  Hand  der  Arbeiter  selbst  gelegt." 

In  London  wurde  die  französische  Arbeiter-Delegation  von 

einem  englischen  Empfangs-Oomit6  empfangen,  welches  in  seiner 

Begrüssungs- Adresse  die  Hoffnung  aussprach: 

„Das^  die  Zeit  nicht  fem  sein  werde,  in  welcher  die  Ar- 
beiter der  verschiedenen  Länder  einsähen,  dass  ihre  Inter- 
essen identisch  seien." 
Die  Franzosen  antworteten: 

„Dass  die  arbeitenden  Klassen  aller  Länder  Hand  in  Hand 
gehen  müssten,  um  ihre  Freiheit  durch  eine  heilige  Ver- 
bindung der  Anstrengungen  zu  erobern." 
Die  Trades  Unions  hatten  nichts  mit  dem  englischen  Comite  zu 
schaffen*    Auch  blieb  es  vorläufig  bei  jenen  Bedensarten. 

Aber  die  Pariser  Arbeiter  blieben  gQwissermassen  eine  orga- 
nisirte  Genossenschaft  nach  Rückkehr  ihrer  Abgesandten.  Thörichter 
Weise  erleichterte  ihnen  Napoleon  den  Excurs  auf  das  politische 
Gebiet 

Kurz  nach  ihrer  Rückkehr  brach  der  polnische  Aufstand 
aus.    Man  nahm  an,  dass  Napoleon  ihn  gern  unterstützen  würde. 
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wenn  ihn  nicht  Lord  Pahnerston  znrückfaielte.  Es  galt,  auf  diesen 
einen  Druck  auszuüben.  Einige  Tausend  Arbeiter  richteten  eine 
Sympathie- Adresse  an  den  Fürsten  Ohartoryski.  Die  französischen 
Arbeiter  sanunelten  Geld  in  den  Werkstätten,  um  eine  Arbeiter- 
Deputation  nach  London  zu  senden,  welche  die  Londoner  Arbeiter 
zu  ähnlichen  Schritten  ermuthigen  sollten. 

Tolain,  Perrachon,  Limousin,  Pore  und  Oottadon  wurden 
nach  London  geschickt. 

Man  hat  Grund  anzunehmen,  dass  Napoleon  III.  es  be- 
günstigte, dass  die  Londoner  Arbeiter  und  mittelbar  auch  die 
englischen  überhaupt,  zu  einer  Demonstration  gegen  die  englische 
Regierung  gebracht  würden,  wie  denn  dieser  merkwürdige  Mann 
ebensosehr  mit  den  Völkern  wie  mit  den  Regierungen  zu  rechnen 
pflegte,  —  solange  er  noch  nicht  alt  und  durch  B^ankheit  über- 
haupt halb  unzurechnungsfähig  geworden  war.  Ueber  die  Stim- 
mungen der  Völker  aber  war  er  stets  sehr  gut  unterrichtet  und 
wusste  sie  für  seine  Zwecke  meist  trefflich  zu  benutzen. 

Die  Franzosen  wurden  also  nach  London  gesendet. 

Hier  hatten  vielfache  Meetings  stattgefunden,  welchen  Polen 
beiwohnten.  Unerwartet  trafen  die  Pariser  Arbeiter  am  22.  Juli 
1868  ein,  als  gerade  ein  grosses  Meeting  in  St  Pauls  Hall  abgehalten 
wurde.  Die  Pariser  erbaten  die  Cooperation  der  englischen  Arbeiter 
zur  Befreiung  Polens  und  wurden  mit  Beifall  überschüttet. 

Ein  neues  Meeting  wurde  angesetzt,  in  dem  G.  Odger  Vor- 
trag hielt  Dieser  nahm  eine  mehr  allgemeine  Färbung  an.  Er 
meinte,  es  müsse  diplomatischen  Intriguen  Halt  geboten  werden, 
allgemeiner  Friede  hergestellt  und  die  Arbeit  gegen  die  Öapitals- 
überwucherung  geschützt  werden.  Odger  setzte  eine  Adresse  an 
die  „französischen  Biiider"  auf,  worin  er  besonders  "betonte,  dass 
allgemeine  Arbeitercongresse  abgehalten  werden  müssten,  — 
schon  um  die  Ueberftthrung  ausländischer  Arbeiter  in  Länder  mit 
hohem  Lohn  Seitens  der  Unternehmer  zu  verhindern,  welche 
auf  diese  Weise  den  Lohn  herabdrückten.  Allerdings  haben  die 
englischen  Arbeiter  von  dieser  Ueberfuhruug  namentlich  irischer 
Arbeiter  sehr  zu  leiden  gehabt.  Natürlich  stimmte  die  Adresse 
in  Bezug  auf  Polen  zu.  In  dieser  Adresse  liegt  der  Keim  der 
Internationale. 

Sie  wurde  in  den  französischen  Werkstätten  verbreitet,  und 
es  wurde  ein  neues  Oomit6  gewählt,  welches  nach  London  gehen 
sollte,  um  die  Association  einzurichten. 

Dieses  Comit6  wirkte  in  Paris  eifrig  weiter  und  begab  sich 
dann  nach  London. 

Auf  den  28.  September  1864  wurde  eine  grosse  Versammlung 
von  Arbeitern  aller  Nationen  nach  St  Martins  Hall  in 
London  ausgeschrieben.  Professor  Beesley  war  Vorsitzender,  Tolain 
Sprecher  der  französischen  Deputation;  Le  Lubez  Dolmetscher. 
Anwesend  waren  u.  A.  Major  Wolff,  der  Privatsekretär  Mazziiii's, 
und  Karl  Marx,  der  jetzt  zuerst  wieder  auf  der  Bühne  erschien, 
auf  welcher  er  eine  so  grosse  Rolle  spielen  sollte. 
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Von  diesem  Herrn  Beesley  rühren  die  Mittheilungen  an  die 
Times  her.  Der  gute  Mann  ist  also  wohl  zur  „Bourgeoisie" 
übergetreten. 

Die  Pariser  Adresse  lautete  u.  A.: 

„Brüder  und  Freunde!  —  Ihr  habt  Recht;  das  Gefühl, 
welches  uns  zusammenführt,  ist  die  sichere  üeberzeugung  einer 
besseren  Zukunft  für  die  Freiheit  der  Völker.  Wir  wollen  keine 
Cäsaren  mehr  haben,  die  Stirnen  mit  blutigen  Kronen  ge- 
schmückt." Dann  kam  das  zu  befreiende  Polen  an  die  Seäe. 
Endlich  hiess  es:  „Durch  die  Gewalt  der  Umstände  concentrirt 
sich  das  Capital,  organisirt  sich  in  mächtigen  flnanciellen  und 
industriellen  Associationen,  und  wenn  wir  uns  nicht  hüten,  so 
wird  diese  Macht  bald  despotisch  regieren.  Wir  sehen  diese  zu- 
künftige Aristokratie  selbst  den  kleinsten  Besitz  verschlingen  .  .  . 
Die  Theilung  der  Arbeit  macht  aus  jedem  Arbeiter  ein  Stück 
an  der  Maschine  in  der  Hand  der  grossen  Industrielords  .... 
Durch  den  Mangel  professioneller  Erziehung  ist  das  Wissen  ein 
Privilegium  des  Capitals  geworden.  Durch  die  Theilung  der 
Arbeit  ist  der  Mensch  nur  noch  ein  mechanisches  Werkzeug, 
und  der  Freihändel  ohne  die  Solidarität  der  Arbeiter  wird  eine 
unversöhnlichere  und  fltrchterlichere  Sclaverei  über  die  Mensch- 
heit verhängen  als  die  war,  welche  unsere  Väter  in  den  grossen 
Tagen  der  Revolution  abwälzten.  Dies  ist  nicht  ein  Schrei  des 
Hasses,  sondern  der  Noth!  Wir  Arbeiter  aller  Länder  müssen 
vereint  eine  unübersteigliche  Schranke  dem  verderblichen  System 
entgegensetzen,  welches  die  Menschheit  in  zwei  durchaus  ver- 
schiedene Klassen  scheidet:  Eine  Masse  hungernder  und  un- 
wissender Wesen  und  eine  Kaste  fettbäuchiger  Mandarinen." 

Es  sprachen  noch  Wheeler,  Dell,  Eccarius,  Wollf,  Bosquet 
und  Forbes. 

Ein  provisorisches  Comite  aus  Arbeitern  aller  Länder  wurde 
erwählt,  das  in  London  seinen  Sitz  haben  und  die  Statuten  einer 
internationalen  Arbeiterassociation  entwerfen  sollte,  die  einem 
internationalen  Congress  vorzulegen  wären,  den  man  im  folgenden 
Jahre  in  Brüssel  abhalten  wollte. 

Die  Mitglieder  dieses  provisorischen  Comit6s  waren: 
Für  England:         Blackmore, Cremer,  Dell,  Facey,  Fox,  Goddard, 
Gray,  Hartwell,  Howell,    Ketherick,   Leno, 
Longmaid-,    Lucraft,    Niass,    Noble,    Odger, 
Osborne,  Pidgeon,  Bichardson,  Shaw,  Sherman, 
Stainsby,  Trimlet,  Weston,  Wheeler,  Whitlock 
und  Worley; 
Für  Frankreich:     Le  Lubez  und  Bosquet; 
Für  Italien:  Wolff  und  Llama; 

Füi'  Polen:  Holthorp; 

Für  die  Schweiz:   Nusperli; 
Für  Deutschland:   Marx  und  Eccarius. 

Dieser  Ausschuss  schlug  sein  Hauptquartier  No.  18  Greek- 
ßtreet,  Soho,  auf  und  hielt  die  erste  Sitzung  am  5.  October  ab. 
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Durch  Verstärkung  namentlich  von  Ausländem  wuchs  die  Zahl 
der  Mitglieder  auf  50. 

Noch  muss  bemerkt  werden,  dass  schon  damals  Gladstone, 
obwohl  er  Lord  Palmerstons  „Ohancellor  of  the  Exchequer"  war, 
Odger  ganz  öffentlich  unterstützte.  Er  nahm  seine  Deputation 
gegen  die  Verschiebung  der  Reformbill  an  und  hat  ihn,  der  die 
Seele  der  englischen  Agitation  war,  offenbar  ermuthigt,  wie  er 
denn  bis  auf  den  heutigen  Tag  mit  ihm  in  Beziehungen  steht 

Zunächst  organisirte  man  einen  Generalrath  (G.-R.). 

Es  wurde  bestimmt,  dass  der  Präsident,  Schatzmeister  und 
Generalsekretär  Engländer  sein  und  jede  Nation  durch  einen 
correspondirenden  Sekretär  vertreten  werden  sollte.  Die  Wahl 
ergab:  Odger,  Präsident  —  Wheeler,  Schatzmeister  —  Cremer, 
Generalsecretär  —  correspondirende  Sekretäre:  Le  Lubez  für 
Frankreich,  —  Major  Wolff  für  Italien,  —  Karl  Mai-x  für 
Deutschland,  —  Holthorp  für  Polen,  —  Jung  für  die  Schweiz. 

Da  Fonds  fehlten,  wurde  eine  Sammlung  veranstaltet,  die  ein 
Grundcapital  von  —  drei  Guineen  ergab. 

Nun  sollten  die  Principien  festgestellt  werden. 

Auch  Mazzini  betheiligte  sich  an  dem  Plane,  den  Socialis- 
mus  auf  internationaler  Grundlage  zu  organisiren.  Schon  damals 
aber  enstand  ein  Zwiespalt  zwischen  ihm  und  Marx,  vielleicht 
aus  Ehrgeiz,  weil  keiner  dem  andern  weichen  wollte.  Es  handelte 
sich  um  Abfassung  einer  Inauguraladresse,  in  welcher  die  Asso- 
ciation die  Arbeiter  sämmtlicher  Länder  der  modernen  Gesell- 
schaft zum  Beitritte  aufforderte.  Mazzini  verfasste  eine  solche 
Adresse  und  die  dazu  gehörigen  Statuten.  „In  seiner  Adresse 
wiederholte  Mazzini  sein  poUtisches  Programm,  verbrämt  mit 
etwas  socialistischer  (flir  die  Italiener  charakteristischen) 
Phraseologie.  Er  donnerte  gegen  den  Klassenkampf.  Seine 
Statuten  waren  abgefasst  in  der  streng  centralistischen  Weise, 
wie  sie  für  politische  Verschwörungsgesellschaften  passt, 
dagegen  von  vornherein  die  Lebensbedingungen  einer  internationalen 
Arbeiterassociation  vernichten  würde,  welche  nicht  eine  Be- 
wegung zu  schaffen,  sondern  nur  die  in  verschiedenen  Ländern 
bereits  vorhandene  und  verzettelte  IQassenbewegung  zu  einigen 
und  zu  verbinden  hat." 

Marx  legte  seinerseits  Adresse  und  Statuten  vor,  und  der 
Italiener  musste  dem  Deutschen  weichen.  Mazzini  zog  sich  grollend 
zurück,  und  die  Marx'schen  Vorlagen  wurden  einstimmig  ange- 
nommen, seine  provisorischen  Statuten  erhielten  später  durch  den 
Genfer  Congress  endgiltige  Sanction. 

Die  Adresse  constatirte,  dass  das  Elend  der  Masse  nicht 
abgenommen  habe,  obschon  von  1848  bis  1864  die  Entwickelung 
von  Handel  und  Industrie  und  der  Nationalreichthum  sich  ausser- 
ordentlich vermehrt  habe.  Es  wurde  die  Rede  Gladstone's  an- 
geführt, wonach  die  Ausfuhr  sich  in  20  Jahren  verdreifacht 
habe,  das  Loos  der  arbeitenden  Klassen  aber  in  neun  unter  zehn 
Fällen  nur  ein  harter  Kampf  ums  Dasein  geblieben  sei.    XJeber- 
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gehend  auf  den  Normalarbeitstag  von  zehn  Stunden,  hiess  es, 
dass  der  Kampf  um  die  gesetzliche  Feststellung  des  zehnstündigen 
Normalarbeitstages  um  so  heftiger  werde,  weil  es  sich  dabei  um 
das  blinde  Gresetz  von  Frage  und  Angebot,  der  politischen 
Oekonomie  der  Mittelklassen,  und  andererseits  um  die  sociale 
Production,  welche  durch  sociale  Voraussicht  controlirt  werde, 
—  die  politische  Oekonomie  der  Arbeiterklassen,  —  handle.  Die 
Erringung  der  Zehn -Stundenbill  sei  nicht  bloss  ein  grosser 
practischer  Erfolg,  sondern  der  Sieg  eines  Princips,  es  sei  die 
erste  Niederlage  des  ökonomischen  Systems  der  Mittelklassen 
gegen  das  der  Arbeiter. 

Aber  femer  habe  man  einen  eminent  practischen  Sieg  dieser 
Oekonomie  der  Arbeiter  über  die  der  Mittelklassen  zu  ver- 
zeichnen: Die  Productivassociation  weniger  kühner  „Hände" 
hätten  den  Beweis  geliefert,  dass  die  Production  im  grossen 
Massstabe  und  mit  allen  Hilfsmittdn  der  Wissenschaft  ohne  die 
Existenz  von  Arbeitsherren,  die  „Hände"  verwenden,  ausfuhr- 
bar sei;  dass,  um  furchtbar  zu  sein,  die  Arbeitsmittel  nicht 
monopolisirt  zu  sein  brauchen  als  Mittel  der.  Herrschaft  und 
Aussaugung  gegen  die  Arbeiter,  und  dass  die  Lohnarbeit  (ge- 
miethete  Arbeit)  gleich  der  Sclavenarbeit  nur  eine  vorüber- 
gehende und  andere  Form  sei,  bestimmt  vor  der  Associations; 
arbeit  zu  verschwinden,  welche  dem  Arbeiter  eine  fleissige 
einen  frohen  Muth,  ein  fröhliches  Herz  giebt  Die  Arbei 
Sassen  in  ihrer  Zahl  das  Mittel  zum  Erfolge,  aber  in  der^ 
einten  Zahl.  Eine  solche  wirksame  internationale  Vereinii 
herbeizuführen,  sei  die  Aufgabe  der  „Internationalen".  Hierz' 
müssten  die  Arbeiter  selbst  die  internationale  Politik  in  die  Hand 
nehmen,  die  Diplomatie  ihrer  Regierungen  überwachen,  ihre 
Schritte  im  Nothfalle  vereiteln,  aufdecken,  die  einfachen  Moral- 
gesetze aufrecht  erhalten  zwischen  Privaten  und  Nationen. 

Die  Adresse  schloss: 

„Der  Kampf  für  solche  Politik  bildet  einen  Theil  des  Kampfes 
um  die  JJmancipation  der  arbeitenden  Klassen.  —  Proletarier 
aller  Länder  —  vereinigt  Euch!" 

Einen  grösseren  Auszug  dieser  Adresse  giebt  Jäger,  aus- 
führlich hat  sie  Eichhoff. 

Die  von  Marx  gleichzeitig  vorgelegten  und  1866  zu  Genf 
genehmigten  Statuten  der  L  A.-A.  lauteten  bis  1873  nach  einigen 
redactionellen  Abänderungen,  die  sie  erfahren: 

„In  Erwägung,  dass  die  Emancipation  der  Arbeiterklasse 
durch  die  Arbeiterklasse  selbst  erobert  werden  muss;  dass  der 
Kampf  für  die  Emancipation  der  Arbeiterklasse  kein  Kampf  für 
Klassenvorrechte  und  Monopole  ist,  sondern  für  gleiche  Rechte 
und  Pflichten  und  für  die  Vernichtung  aller  Klassenherrschaft; 
dass  die  ökonomische  Unterwerfung  des  Arbeiters  unter  den 
Aneigner  der  Arbeitsmittel,  d.  h.  der  Lebensquellen,  der  Knecht- 
schaft in  allen  ihren  Formen  zu  Grunde  liegt  —  dem  gesell- 
schaftlichen Elend,  der  geistigen  Verkümmerung  und  der  politischen 


Digitized  by 


Google 


—    124    — 

Abhängigkeit;  dass  die  ökonomische  Emancipation  der  Arbeiter- 
klasse daher  der  grosse  Endzweck  ist,  dem  jede  politische  Be- 
wegung als  Mittel  unterzuordnen  ist;  dass  alle  auf  dieses  Ziel 
gerichteten  Versuche  bisher  gescheitert  sind  aus  Mangel  an 
Einigung  unter  den  mannichfachen  Arbeitszweigen  jedes  Landes, 
und  an  der  Abwesenheit  eines  brüderlichen  Bundes  unter  den 
Arbeiterklassen  der  verschiedenen  Länder;  dass  die  Emancipation 
der  Arbeiterklasse  weder  eine  lokale,  noch  eine  nationale,  son- 
dern eine  sociale  Aufgabe  ist,  welche  alle  Länder  umfasst,  in 
denen  die  moderne  Gesellschaft  besteht  und  deren  Lösung  vom 
practischen  und  theoretischen  Zusammenwirken  der  fortge- 
schrittensten Länder  abhäfagt;  dass  die  gegenwärtig  sich  er- 
neuernde Bewegung  der  Arbeiterklasse  in  den  industriellsten 
Länden  Europas,  wähi*end  sie  neue  Hofl&iungen  wach  ruft,  zu- 
gleich feierliche  Warnung  ertheilt  gegen  einen  Rückfall  in  die 
alten  Lrthttmer,  und  zur  sofortigen  Zusammenfassung  der  noch 
zusammenhangslosen  Bewegungen  drängt 

Aus  diesen  Gründen  ist  die  Internationale  Arbeiterassociation 
gestiftet  worden.    Sie  erklärt:  . 

Dass  alle  Gesellschaften  und  Individuen,  die  sich  ihr  an- 
schliessen,  Wahrheit,  Gerechtigkeit  und  Sittlichkeit  anerkennen 
als  die  Regel  ihres  Verhaltens  zu  einander  und  zu  allen  Menschen, 
ohne  Rücksicht  auf  Farbe,  Glaube  oder  Nationalität;  keine 
Pflichten  ohne  Rechte,  keine  Rechte  ohne  Pflichten.  Und  in  diesem 
Geist  sind  die  nachfolgenden  Statuten  verfasst. 

Art.  1.  Die  gegenwärtige  Association  ist  gegründet  zur 
Herstellung  eines  Mittelpunktes  der  Verbindung  und  des  plan- 
mässigen  Zusamm^wirkens  zwischen  den  in  verschiedenen  Ländern 
bestehenden  Arbeitergesellschaften,  welche  dasselbe  Ziel  verfolgen, 
nämlich  den  Schutz,  den  Fortschritt  und  die  vollständige  Eman- 
cipation der  Arbeiterklasse. 

Art.  2.  Der  Name  der  Gesellschaft  ist  Internationale  Ar- 
beiter-Association. 

Art  8.  Jährlich  versammelt  sich  ein  allgemeiner  Arbeiter- 
congress,  bestehend  aus  Abgeordneten  der  Zweige  der  Association. 
Der  Gongress  verkündet  die  gemeinsamen  Bestrebungen  der  Ar- 
beiterklasse, ergreift  die  für  das  erfolgreiche  Wirken  der  Asso- 
ciation nothwendigen  Massregeln,  und  ernennt  den  Generalrath 
der  Gesellschaft 

Art  4.  Jeder  Gongress  bestimmt  Zeit  und  Ort  für  die  Zu- 
sammenkunft des  nächsten  Oongresses.  Die  Abgeordneten  ver- 
sammeln sich  zur  bestimmten  Zeit  und  Stelle,  ohne  dass  dazu 
eine  besondere  Einladung  erheischt  wäre.  Der  Generalrath  kann 
im  Nothfall  den  Ort  der  Zusammenkunft  verlegen,  aber  nicht 
ihren  Zeitpunkt  aufschieben.  Der  Gongress  bestimmt  jährlich 
den  Sitz  des  Generalraths  und  ernennt  dessen  Mitglieder.  Der 
so  ernannte  Gteneralrath  ist  ermächtigt,  sich  neue  Äßtglieder  bei- 
zufügen. Auf  seinen  jährlichen  Zusammenkünften  erhält  der 
Gongress   einen   öffentlichen  Bericht  über  die  Jahresarbeit  des 
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Generalraths.  Letzterer  kann  in  dringenden  Fällen  den  Cbngress 
vor  dem  regelmässigen  jährlichen  Termin  berufen. 

Art.  5.  Der  Generalrath  wird  gebildet  aus  Arbeitern  der 
verschiedenen  in  der  Association  vertretenen  Länder.  Er  besetzt 
aus  seiner  Mitte  die  zur  Geschäftsführung  nöthigen  Stellen,  wie 
die  des  Schatzmeisters,  Generalsekretärs,  der  correspondirenden 
Sekretäre  für  die  verschiedenen  Länder  etc. 

Art.  6.  Der  Generalrath  wirkt  als  internationale  Agentur 
zwischen  den  verschiedenen  nationalen  und  localen  Gruppen  der 
Association,  so  dass  die  Arbeiter  Eines  Landes  fortwährend  unter- 
richtet bleiben  über  die  Bewegungen  ihrer  Klasse  in  allen  andern 
Ländern;  dass  eine  Untersuchung  über  den  socialen  Zustand  der 
verschiedenen  Länder  Europas  gleichzeitig  und  unter  gemeinsamer 
Leitung  stattfindet,  dass  Fragen  von  allgemeinem  Interesse,  ange- 
regt von  Einer  Gesellschaft,  von  allen  andern  aufgenommen  werden, 
und  dass,  im  Fall  der  Nothwendigkeit  sofortiger  practisdier 
Schritte  —  wie  z.  B.  bei  internationalen  Zwisten  —  die  ver- 
bündeten Gesellschaften  sich  gleichzeitig  und  gleichförmig  be- 
thätigen  können.  Bei  jeder  passenden  Gelegenheit  ergreift  der 
Generalrath  die  Initiative  der  den  verschiedenen  nationalen  oder 
localen  Gesellschaften  zu  unterbreitenden  Vorlagen.  Zur  Er- 
leichterung seines  Verkehrs  mit  den  Zweiggesellschaften  veröffent- 
licht der  Generalrath  periodische  Berichte. 

Art.  7.  Da  einerseits  der  Erfolg  der  Arbeiterbewegung  in 
jedem  Lande  nur  gesichert  werden  kann  durch  die  Macht  der 
Einigung  und  Combination,  während  andrerseits  die  Wirksamkeit 
des  internationalen  Greneralraths  wesentlich  dadurch  bedingt  ist, 
dass  er  mit  wenigen  nationalen  Gentren  der  Arbeitergesellschaften 
verhandelt,  statt  mit  einer  grossen  Anzahl  kleiner  und  zusammen- 
hangsloser localer  Gesellschaften,  —  so  sollen  die  Mitglieder  der 
Internationalen  Association  alle  ihre  Kräfte  aufbieten  zur  Ver- 
einigung der  zerstreuten  Arbeitergesellschaften  ihrer  betreffenden 
Länder  in  nationale  Körper,  repräsentirt  durch  nationale  Oentral- 
organe.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Anwendung  dieses 
Artikels  von  den  Sondergesetzen  jedes  Landes  abhängt  und  dass, 
abgesehen  von  gesetzlichen  Hindernissen,  keine  unabhängige  locale 
Gesellschaft  von  directer  Oorrespondenz  mit  dem  Generalrath  aus- 
geschlossen ist 

Art.  8.  Jede  Section  hat  das  Hecht,  ihren  eigenen,  mit  dem 
Generalrath  correspondirenden  Sekretär  zu  ernennen. 

Art.  9.  Jeder,  der  diePrincipien  der  Internationalen  Arbeiter- 
Association  anerkennt  und  vertheidigt,  ist  wählbar  als  Mitglied 
derselben.  Jede  Zweiggesellschaft  ist  verantwortlich  für  die  iJn- 
bescholtenheit  der  Mitglieder,  die  sie  aufnimmt 

Art.  10.  Bei  Veränderung  des  Wohnsitzes  von  einem  Land 
zum  andern  erhält  jedes  Mitglied  der  Internationalen  Association 
die  brüderliche  Unterstützung  der  mitverbündeten  Arbeiter. 

Art  11.  Obgleich  vereinigt  zu  einem  ewigen  Bund  brüder- 
lichen Zusammenwirkens,  behalten  ArbeitergeseUschaften,  weldie 
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sich  der  Internationalen  Arbeiter- Association  anschliessen,  ihre  be- 
stehende Organisation  unversehrt. 

Art.  12.  Die  gegenwärtigen  Statuten  können  durch  jeden 
Congress  abgeändert  werden,  sobald  zwei  Drittel  der  anwesenden 
Delegirten  sich  dafür  erklären. 

Art.  13.  Alles,  was  nicht  in  den  vorstehenden  Statuten  vor- 
gesehen ist,  wird  durch  besondere  Verordnungen  ergänzt,  welche 
der  Revision  jedes  Congresses  unterliegen." 

Auf  dem  Congress  dieser  Marx'schen  Internationale,  der  vom 
8.— 13.  September  1873  in  Gtenf  abgehalten  wurde,  sind  folgende 
Abänderungen  beschlossen  worden. 

1.  Bei  den  „Erwägungen":  Dass  die  Emancipation  etc.  der 
Arbeiterklasse  „Europas"  fiir  letzteres  Wort  zu  setzen:  „der 
ganzen  Welt".  2.  Nicht  wie  bisher  Jährlich",  sondern  „alle 
2  Jahre  tritt  ein  Congress  zusammen".  3.  Der  Congress  wählt 
nicht  den  Generalrath,  sondern:  Der  Congress  bestimmt,  wo  der 
Gteneralrath  seinen  Sitz  haben  soll  und  die  Mitglieder  der 
Föderation  wählen  aus  ihrer  Mitte  den  Gteneralrath.  Dieser  ist 
nicht  befugt  sich  neue  Mitglieder  zu  cooptiren".  4.  wurde  be- 
schlossen den  Statuten  einzuverleiben:  „In  besonderen  Fällen 
kann  der  Greneralrath  einen  ausserordentlichen  Congress  einbe- 
rufen, jedoch  nur  mit  Zustimmung  von  7*  ^^^  Föderationen". 
5.  „Der  Generalrath  stattet  dem  Congress  einen  Bericht  über 
seine  Amtsführung  ab".  6.  „Der  Generalrath  giebt  alle  3  Monate- 
ein  Bulletin  heraus."  Artikel  8  der  Statuten:  „Jede  Section 
hat  das  Recht,  ihren  eigenen,  mit  dem  Generabath  correspon- 
direnden  Sekretär  zu  ernennen",  wurde  gestiichen.  Artikel  12 
erhielt  folgende  Fassung:  „Die  Revision  der  Statuten  kann  auf 
jedem  Congresse  vorgenommen  werden." 


ni.  Capitel. 

Geschichte  der  Congresse. 

So  hatte  denn  der  erste  G^neral-Eath  (G.-ß.)  der  L  A.-A. 
Statut  und  Verwaltungsnormen  fertig  gebracht. 

Im  November  1864  fasste  er  den  Beschluss,  Arbeiter- 
Societäten  zum  Beitritt  einzuladen.  Ein  bestimmter  Beitrag  an 
G^ld  wurde  noch  nicht  gefordert,  sondern  derselbe  dem  guten 
Willen  und  den  Mitteln  der  beitretenden  Verbindungen  anheim 
gestellt. ' 

Die  Italienische  Arbeiter-Association  zu  London  trat  zuerst 
bei,  dann  der  Deutsche  Arbeiter-Büdungs- Verein  zu  London  und 
mehrere  englische  Arbeiter- Vereine. 

Aber  die  Organisation  nahm  keinen  rechten  Fortgang.  Die 
englischen  Arbeiter  waren  mit  der  Agitation  für  die  Keformbill 
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beschäftigt  Die  Absendung  Leforts  durch  den  General-Eath  nach 
Paris,  der  in  der  Presse  für  die  Internationale  agitiren  sollte, 
missfiel  den  Parisem.  Sie  sandten  Tolain  und  Fribourg  nach 
London,  die  diese  Ernennung  rückgängig  machten.  Hierauf  trat 
Le  Lubez  aus  dem  Comit6.  Jetzt  zogen  sich  auch  die  Italiener 
auf  Mazzinis  Rath  zurück.  Die  Belgische  Regierung  verbot  durch 
das  Fremden-Gesetz  die  Abhaltung  eines  Congresses  zu  Brüssel, 
und  so  kam  im  September  1865  nur  eine  Conferenz  in  London 
zu  Stande. 

Vom  Continent  waren  zehn  Abgeordnete  anwesend.  Es 
wurde  gemeldet,  dass  die  Sache  in  der  Schweiz  gute  Fortschritte 
mache,  die  Belgier  beklagten  sich  über  Maugel  an  Initiative  unter 
ihren  Landsleuten,  die  Franzosen  klagten  über  Polizeibedrückung. 
Es  wurde  beschlossen,  dass  der  Oongress  im  September  1866  zu 
G^nf  abgehalten  *  werden  und  nur  regelmässig  erwählte  Abge- 
ordnete solcher  Arbeiter- Vereine  zugelassen  würden,  die  der  Inter- 
nationalen beigetreten  wären. 

Bis  dahin  mehrten  sich  die  Anschlüsse. 

I.  Congress  zu  Oenf  1866. 

In  Genf  waren  vom  3.— 10.  September  60  Abgeordnete  ver- 
sammelt, von  denen  17  aus  Frankreich,  7  von  London  geschickt 
waren.  Der  Rest  bestand  aus  Schweizern.  Der  General -Rath 
hatte  Carter,  Cremer,  Eccarius,  Jung  und  Odger  abgesendet. 

Deutsche  waren  abgesendet  Moll  von  Solingen  und  Cöln, 
Müller  von  Stuttgart,  Butter  von  Magdeburg,  —  aus  der  Schweiz 
Becker  und  Heilt  von  G^nf  und  Schlaifer  von  Lausanne.  Man 
liess  zur  Debatte  und  Beschlussfassung  nur  regelmässig  Delegirte 
zu.  Die  oben  gegebenen  Statuten  und  Verwaltungsnormen  wurden 
angenomnjen. 

Es  wurde  beschlossen,  dass  eine  allgemeine  Untersuchung 
der  Lage  der  arbeitenden  Klassen  aller  Länder  stattfinden  solle. 
Diese  habe  sich  zu  erstrecken  auf  die  Höhe  der  Löhne,  Arbeits- 
zeit etc. 

Ueberall  sollten  Agitationen  unternommen  werden,  um  die 
Arbeitszeit  nach  und  nach  auf  8  Stunden  zu  reduciren. 

Die  Kinderarbeit  wurde  nicht  principiell  verworfen.  Kinder 
müssten  in  drei  Klassen  getheilt  werden.  In  Fabriken  und  Werk- 
stätten sollten  Kinder  im  Alter  von  9—12  Jahren  2  Stunden, 
von  13—15  Jahren  4  Stunden,  von  16—17  Jahren  6  Stunden 
lang  beschäftigt  werden  dürfen.  Letzteren  aber  sollte  eine  Kuhe- 
pause  von  1  Stunde  mindestens  gewährt  werden.  Kein  Ver- 
wandter oder  Unternehmer  dürfe  Kinder  beschäftigen,  ohne  für 
Erziehung  derselben  zu  sorgen.  Unter  Erziehung  wurde  ver- 
standen: Unterricht,  gymnastische  und  militärische  Uebungen, 
Technologie  und  technischer  Unterricht  in  der  Handhabung  von 
Werkzeugen  der  verschiedensten  Handwerke.  Die  Kosten  dieses 
technischen  Unterrichts  sollten  zum  Theil  vom  Lohn  der  Kinder 
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bestritten  werden.  Durch  solche  mit  Lohnarbeit  combinirte  Er- 
ziehung würden  die  arbeitenden  Klassen  sich  weit  über  den 
Standpunkt  der  höheren  und  mittleren  Klassen  erheben. 

In  Bezug  auf  Arbeitssysteme  habe  die  Internationale  nicht 
ein  doctrinäres  System  aufzustellen,  sondern  nur'allgemeine  Prin- 
cipien  zu  proclamiren.  Diese  gehen  dahin,  dass  die  freie  Coope- 
ration anzustreben  sei,  und  zu  dem  Ende  müsse  die  entscheidende 
Macht  im  Staate  von  den  Capitalisten  und  Grundbesitzern  auf  die 
Arbeiter  übergehen. 

Die  Trades  Unions  hätten  sich  bisher  nur  mit  der  Lohnfrage 
beschäftigt.  Sie  müssten  in  Oentren  vereint  für  die  Emancipation 
der  arbeitenden  Klassen  zu  wirken  lernen. 

Die  englischen  Theilnehmer  haben  diesen  Beschluss  später 
theilweise  zur  Ausführung  gebracht  und  er  ist  von  grossem  Ein- 
fluss  auf  die  innere,  tendenziöse  Entwickelung  der  Trades  Unions 
gewesen. 

Endlich  wurden  Resolutionen  angenommen  zu  Gunsten  der 
directen  Steuern,  Abschaffung  der  stehenden  Heere  und  der  Un- 
abhängigkeit Polens.  Die  von  Franzosen  aufgeworfene  religiöse 
Frage  wurde  als  fremd  dem  Ziele  der  Internationalen  nicht  dis- 
cutirt. 

Während  der  Berathung  der  Statuten  wurde  die  Frage  auf- 
geworfen, ob  auch  das  geistige  „Proletariat"  zu  .den  Arbeitern 
zu  rechnen  sei,  und  daher  in  die  Association  aufgenommen  werden 
könne.  Dgr  Plan  besteht  darin,  auch  diese  Art  von  „Proletariat" 
für  die  socialistische  Sache  zu  gewinnen,  da  ja  die  Capitalmacht 
auf  diesem  Gebiete  keinen  geringeren  Druck  ausübe,  als  auf  die 
eigentlichen  Handarbeiter.  Die  Franzosen  wollten  nichts  von  dw 
Zulassung  dieser  „Kopfarbeiter"  wissen;  sie  hatten  wohl  in  ihrer 
Heimath  schlimme  Erfahrungen  mit  den  „parleurs"  gemacht  und 
betonten  besonders  den  Unterschied,  der  zwischen  bdden  Arten 
von  Arbeit  bestehe;  sie  wiesen  auf  die  Gefahr  hin,  die  entstehen 
würde,  wenn  man  die  Ehrgeizigen,  die  Advocaten  und  Journalisten 
eindringen  lasse.  G^gen  solche  Ausfuhrungen  waren  die  Eng- 
länder und  die  Deutschen,  deren  Ansicht  auch  schliesslich  durch- 
drang. 

Die  Sache  ist  von  grosser  Wichtigkeit  Siegten  die  Fran- 
zosen, so  wäre  Marx  und  mit  ihm  wären  die  intellectuellen 
Gründer  ausgeschlossen  worden,  was  der  Entwickelung  der  I.  A.- A. 
jedenfalls  eine  andere  Sichtung  gegeben  hätte.  Auch  heute  noch 
spielt  derselbe  Streit  in  DeutscMand.  So  thun  sich  die  Lassalleaner 
besonders  etwas  darauf  zu  gute,  dass  sie  keine  verbummelten, 
meist  jüdischen  „Intelligenzen"  in  ihrer  Mitte  dulden,  wie 
dies  die  Eisenacher  „Ehrlichen"  thun.  — 

Der  Genfer  Congress  zog  die  allgemeine  Aufinerksamkeit 
auf  sich.  Die  französische  Regierung  eröähete  die  Feindselig- 
keit gegen  die  Internationale.  Sie  liess  ihre  Oorrespondenz  auf- 
fangen, die  jedoch  auf  Intervention  des  britischen  Oabinets  her- 
ausgegeben wurde.     Ein  Bericht  des  Pariser  Comit6s  über  dea 
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Congress  wurde  confiscirt  und  Rouher  wollte  seine  Publica*ion 
nur  gestatten,  wenn  ein  Passus  aufgenommen  würde,  in  wel(^eBa 
dem  Kaiser  Dank  ausgesprochen  wttrde  für  das  Gute,  was  er 
den  arbeitenden  Erlassen  erwiesen  habe.  Da  die  Arbeiter  dies 
ablehnten,  so  durfte  das  Actenstück  nicht  verbreitet  werden. 

Der  Strike  der  Broncearbeiter  in  Paris  gab  den  Internatio- 
nalen die  erste  Veranlassung,  practisch  in  das  Wirthschaftsleben 
einzugreifen.  Bis  1864  waren  Trades  Unions  in  Frankreich  ver- 
boten und  es  existirten  nur  Unterstützungsvereine,  welche,  sowie 
sie  andere  Zwecke  verfolgten,  der  Justiz  verfielen.  Deshalb 
wurden  von  1853—62  angeklagt  749  Personen;  1864  bildeten 
die  Bronce- Arbeiter  eine  Trades  Union.  Im  Februar  1867  ver- 
anstalteten die  Bronce -Fabrikanten  einen  Lock  out,  wodurch 
öOOOArbeiter  arbeitslos  wurden.  Drei  Delegirte  der  Pariser 
Internationalen  gmgen  nach  London,  wo  sie  die  dortige  Inter- 
nationale herzlich  aufliahm  und  unterstützte.  Hierdurch  errangen 
die  Pariser  Arbeiter  den  Sieg  über  die  Unternehmer,  welche  sich 
fügten,  ehe  die  Mittel  der  Arbeiter  erschöpft  waren.  Der  über 
diesen  Strike  veröffentlichte  Bericht  der  Internationalen  gewann 
ihr  neue  Mitglieder. 

Den  englischen  Arbeitern  leistete  die  Internationale  sehr  bald 
wichtige  Dienste,  indem  sie  die  Importirung  ausländischer  Ar- 
beiter zum  Zweck  der  Lohnherabsetzung  fast  ganz  verhinderte 
und  wenn  er  doch  stattgefunden  hatte,  die  Importirten  zur  Rück- 
kehr in  ihr  Vaterland  bewegte. 

Ehedem  hatten  die  Unternehmer  beim  Drohen  eines  Strikes 
die  Arbeiter  eingeschüchtert,  indem  sie  erklärten,  sie  würden 
Deutsche,  Belgier  oder  Franzosen  kommen  lassen.  Dergleichen 
hört  man  heut  zu  Tage  nicht  mehr.  Wenn  Unternehmer  fremde 
Arbeiter  importiren  wollen,  thun  sie  es  heimlich,  denn  sowie  ein 
solcher  Entschluss  kund  wird,  warnt  die  Internationale  ihre  Ver- 
bündeten in  allen  Ländern  vor  Zuzug. 

So  war  es  1867  einigen  Unternehmern  gelungen,  belgische 
Arbeiter  nach  London  zu  bringen,  wo  sie  bewacht  wurden,  „wie 
die  Novizen  in  einem  Nonnenkloster."  Durch  irgend  eine  List 
setzte  sich  dennoch  ein  flämisches  Mitglied  der  Internationalen 
mit  ihnen  in  Verbindung,  und  sofort  legten  die  Belgier  die  Arbeit 
nieder,  um  nach  Hause  zu  gehen.  Im  Hafen  trafen  sie  einen 
neuen  Schub,  den  sie  ebenfalls  zu  sofortiger  Umkehr  bewogen. 
Die  Unternehmer  machten  1867  den  Versuch,  gesetzliche  Mass- 
regeln gegen  die  Trades -Unions  durchzusetzen.    Vergebens. 

Die  I.  A.-A.  verbreitete  sich  bis  Ende  1866  schnell,  ob- 
schon  der  Krieg  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  ihr  in 
Deutschland  sein*  hinderlich  war.  Wir  finden  sie  in  der  Schweiz, 
woselbst  ihr  fol^nde  Organe  in  der  Presse  dienten:  Felleisen, 
örütlianer,  Journal  de  T  Association  internationale  des  travailleurs, 
La  voix  de  l'avenir,  Vorbote,  Schweizer  Arbeiter-Zeitung. 

In  Frankreich  mit  den  Journalen:  La  Fourmi  (Paris^),  As- 
Meyer,  Emancipationskampf  d.  4.  Standes.    2.  Anfl.  I.  q 
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sodatiön,  bulletin  intemational  des  societes  cooperatives  (Paris), 
Congrös  ouvrier  (Paris),  La  Mutualitö  (Paris). 

In  Deutschland  mit  den  Zeitungen:  Deutsche  Arbeiter-Z. 
(Coburg),  Nordstern  (Hamburg),  Correspondent  (Leipzig),  Social- 
Demokrat  (Berlin). 

In  England  mit  den  Zeitungen:  Workmans  Advocate, 
redigirt  von  Eccarius  (London),  The  International  Courier,  in 
englischer  und  französischer  Sprache  erscheinend  (London). 

In  Belgien  mit  der  Zeitung:  La  tribune  du  peuple. 

Auch  in  Italien,  Spanien  und  Amerika  fand  die  I.  A.-A. 
Anhang. 

Natürlich  hatten  diese  Zeitungen  theilweise  noch  andere 
Zwecke,  als  der  I.  A.-A.  zu  dienen,  wie  der  Grütlianer  und 
Social-Demokrat.    Aber  sie  öffneten  ihr  doch  ihre  Spalten. 

n.   Der  Congress  zu  Lausanne  1867. 

Am  2.  bis  8.  September  1867  wurde  der  zweite  Congress 
zu  Lausanne  abgehalten. 

Der  Generalrath  berichtete,  dass  33  organisirte  Vereine 
Englands  sich  angeschlossen  hätten.  In  Amerika,  England,  Frank- 
reich, Belgien  hätten  Strikes  stattgefunden,  Lock  outs  und  Ver- 
folgungen. In  Amerika  allein  habe  die  Internationale  70,000  Pfd. 
Strl.  zur  Unterstützung  Strikender  verwendet 

In  Lausanne  wurden  zuerst  die  rein  communistischen  Ideen 
discutirt.  Die  meisten  deutschen,  englischen  und  amerikanischen 
Delegirten  sprachen  sich  für  Abschaffung  des  Erbrechts  und  für 
Collectiveigenthum  an  Grund  und  Boden  sowie  an  Arbeitswerk- 
zeugen aus,  doch  unterlag  diese  Ansicht  Die  Entscheidung  hier- 
über wurde  dem  nächsten  Congress  vorbehalten.  Dagegen  billigte 
folgende  Resolution  dem  Staate  gewisse  acceptable  Rechte  zu: 
„Die  Bestrebungen  der  Völker  müssen  darauf  hinzielen,  dass  der 
Staat  Eigenthümer  der  Transport-  und  Verkehrsmittel  wird,  um 
endlich  das  mächtige  Monopol  der  grossenErwerbsgenossenschaften 
zu  brechen,  welches,  indem  es  die  Arbeiterklasse  an  seine  Gesetze 
knüpft,  die  Würde  des  Menschen  und  die  persönliche  Freiheit 
zugleich  verletzt  Auf  diesem  Wege  kann  man  dahin  gelangen, 
den  gemeinsamen  und  persönlichen  Interessen  zugleich  Genug- 
thuung  zu  verschaffen." 

üeber  den  Unterricht  wurde  ein  bemerkenswerther  Beschluss 
gefasst: 

„In  Anbetracht,  dass  das  Wort  „freier  Unterricht"  ein 
Unsinn  ist,  weil  die  den  Bürgern  auferlegten  Steuern  seine 
Kosten  tragen  müssten,  dass  aber  Unterricht  allgemein  noth- 
wendig  ist  und  kein  Familienvater  sein  Band  dessen  berauben 
darf,  gesteht  der  Congress  dem  Staat  nur  das  Recht  zu,  für  den 
Familienvater  dann  helfend  einzutreten,  wenn  er  ohnmächtig  ist, 
seine  Pflicht  zu  erfüllen," 

Der  Religionsunterricht  sei  zu  streichen. 
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Endlich  beging  man  einen  fatalen  Fehler,  der  sich  bald  rächen 
sollte.    Der  Oongress  beschloss,  dass: 

„die  sociale  Emancipation  untrennbar  von  der  politischen 

Emancipation  und 
die  Etablirung  der  politischen  Freiheiten  eine  Massregel 
erster  und  absoluter  Nothwendigkeit  sei," 
und  zu  dem  Ende  beschloss  man,  sich  mit  der  republikanisch  ge- 
sonnenen Bourgeoisie  zu  allüren,  man  sandte  Delegirte  zu  dem 
Zweck  an  den  in  Genf  tagenden  „Friedens-  und  Freüieits- 
Congress." 

Dort  wurde  der  Beschluss  gefasst,  dass  „die  Arbeiter  der 
Bourgeoisie  helfen  würden  bei  der  Wiedereroberung  der  politischen 
Freiheiten,  und  dass  dafür  die  Bourgeoisie  mithelfen  sollte  zur 
ökonomischen  Befreiung  des  „Proletariats". 

Wäre  Karl  Marx  in  Lausanne  gewesen,  so  hätte  man  einen 
solchen  Unsinn  nicht  beschlossen. 

Die  Arbeiter  gingen  in  die  Falle.  Sie  Hessen  sich  von  den 
Pariser  Liberalen  zu  der  Manifestation  am  Grabe  Manins 
(2.  November  1867)  missbrauchen,  protestirten  mit  ihnen  gegen 
die  Wiederbesetzung  Roms,  und  als  bei  dieser  Manifestation  ^e 
Pariser  Abgeordneten  fehlten,  so  sandten  sie  eine  Deputation  an 
Jules  Favre,  um  von  ihm  zu  verlangen,  dass  er  mit  den  übrigen 
Pariser  Abgeordneten  abdankte.  Dieser  Ehrenmann  gab  ihnen 
im  Princip  Recht,  —  dankte  aber  nicht  ab  aus  Zweckmässig- 
keitsgründen. Dies  Bündniss  mit  der  liberalen  Bourgeoisie  zog 
der  Internationale  den  Hass  der  Regierung  Napoleons  lEL  zu. 

Bezüglich  der  Productivgenossenschaften  wurde  beschlossen: 

1)  Der  Oongress  erkennt,  dass  die  Anstrengungen  der  heu- 
tigen Arbeitergenossenschaften,  sofern  sie  sich  mit  Beibehaltung 
der  jetzigen  Form  verallgemeinern  sollten,,  die  Bildung  eines  so- 
genannten vierten  Standes,  mit  Zurücklassung  eines  ganz  elenden 
fimften,  zur  Folge  haben  würde. 

2)  Um  dieser  Gefahr  vorzubeugen,  denkt  der  Oongress,  dass 
es  nothwendig  sei,  das  Proletariat  von  der  Idee  zu  überzeugen: 
dass  die  sociale  Umgestaltung  nur  alsdann  in  radicaler  und  defi- 
nitiver Weise  bewerkstelligt  werden  kann,  wenn  man  in  Gegen- 
seitigkeit und  Allgerechtigkeit  auf  die  Gesammtgesellschaft  zu 
wirken  sucht. 

3)  Immerhin  denkt  der  Oongress,  dass  die  Anstrengungen 
zu  Arbeitergenossenschaften  zu  ermuthigen  sind,  dass  jedoch  aus 
dem  Schosse  der  Genossenschaften  soviel  als  möglich  jeder  Ueber- 
griff  des  Oapitals  über  die  Arbeit  beseitigt  und  die  Idee  der 
Gegenseitigkeit  und  Gemeinsamkeit  zum  Durchbruch  gebracht 
werden  muss. 

4)  Die  vorausgesetzte  Gefahr  der  Erzeugung  eines  „fünften 
Standes"  durch  die  gegenwärtigen  Arbeitergenossenschaften,  wird 
in  gleichem  Masse  verschwinden,  als  durch  das  Ueberhandnehmen 
der  modernen  Industrie  die  Production  in  kleinem  Massstabe  zur 
Unmöglichkeit  wiri    Die  moderne  Industrie  in  grossem  Mass- 
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Stabe  verschmilzt  alle  individuellen  Anstrengungen  und  macht  die 
genossenschaftliche  Arbeit  zur  Nothwendigkeit  für  Alle. 

Das  Streben  nach  Lohnerhöhung  —  da  man  doch  noch  nicht 
in  der  Lage  sei,  das  Lohnsystem  ganz  zu  beseitigen,  wird  gebil- 
ligt, damit  natürlich  auch  das  Stnkesystem. 

Während  der  nächsten  zwölf  Monate  der  Jahre  1867 — 68 
war  das  wichtigste  Ereigniss  für  die  Internationale  ihre  Verfol- 
gung durch  die  französische  Eegierung.  Verurtheilungen  fanden 
statt,  weil  ihre  Mitglieder  einem  nicht  erlaubten  Verein  von  über 
20  Personen  angehörten,  dessen  Leitung  in  London  sei  Die 
französische  Internationale  musste  sich  auflösen,  aber  ihre  Mit- 
glieder fuhren  fort  persönlich  zur  Internationalen  zu  gehören  und 
direct  mit  dem  Generalrath  zu  correspondiren.  Doch  hierüber 
folgt  weiterhin  Näheres. 

Ein  grosser  Strike  der  Bauhandwerker  zu  Genf  wurde  mit 
Hilfe  der  Internationale  siegreich  durchgeführt,  wodurch  ihr  Ein- 
fluss  in  der  Schweiz  sehr  vermehrt  wurde. 

In  Deutschland  entstanden  um  diese  Zeit  viele  Gewerk- Ver- 
eine. Im  August  1868  hielten  die  Delegirten  von  120  süd-  und 
mitteldeutschen  Arbeitervereinen  einen  Congress  in  Nürnberg  und 
schlössen  sich  der  Internationale  an. 

In  Frankreich  schlössen  sich  viele  Sectionen  an,  ebenso 
in  der  Schweiz,  Deutschland,  in  Italien,  wo  das  Blatt 
„Libertä  e  Lavoro"  (Neapel)  für  sie  wirkte. 

Noch  herrschte  Frieden  in  der  Association. 


III.   Der  Congress  zu  Brüssel  1868. 

Der  dritte  Congress  zu  Brüssel  vom  5. — 11.  September  1868 
wurde  von  England,  Frankreich,  Deutschland,  Belgien,  Italien, 
Spanien  und  der  Schweiz  von  98  Delegirten  beschickt.  Es  wurde 
über  Krieg,  Strikes,  Maschinenwesen,  Unterricht,  Credit  und 
Herabsetzung  der  Arbeitszeit  gesprochen  und  die  Beschlüsse 
gingen  durch  alle  Zeitungen. 

Auf  diesem  Congress  kamen  die  communistischen  Ideen  zu 
einem  vollkommenen  Siege.  Es  wurde  beschlossen,  dass  alle  Berg- 
werke und  Eisenbahnen  der  socialen  Gemeinschaft,  repräsentirt 
durch  den  Staat,  gehören  und  von  ihr  ausgebeutet  werden  sollen, 
nicht  von  capitalistischen  Associationen.  Grund  und  Boden  soU 
den  Landbaugenossenschaften  überlassen,  Kanäle,  Chausseen,  Tele- 
graphenlinien müssen  von  der  Gemeinschaft  ausgebeutet  und  ver- 
waltet werden. 

Diese  Beschlüsse  lauten  wörtlich: 

„I.  Betreffend  die  Steinkohlenminen  und  Bergwerke: 

In  Erwägung,  dass  die  grossen  Hilfsmittel  der  Arbeit  am 
Böden  haften;  dass  sie  eine  bedeutende  Ausdehnung  des  Grund 
jiM  Bodens  einnehmen,  des  Bodens,  der  eine  der  Gesammtmensch- 
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heit  unentgeltlich  gelieferte  Domäne  ist;  des  ferneren,  dass  sie 
Hilfsmittel  von  einer  Ausdehnung  und  Wichtigkeit  sind,  dass  sie 
gegenüber  Denen,  die  sie  ausbeuten  und  so  in  ihren  Händen  ein 
gefährliches  Monopol  werden,  die  Geltendmachung  der  Rechte  des 
Gesellschaftskörpers  erheischen; 

in  Erwägung,  dass  diese  Hilfsmittel  nothwendig  die  Anwen- 
dung von  Maschinen  und  der  vereinigten  Kraftanstrengung  be- 
dürfen; in  Erwägung,  dass  die  Maschinen  und  die  vereinigte  E[raft 
der  Individuen  heute  einzig  im  Dienste  der  Capitalisten  stehen, 
für  die  Zukunft  aber  dem  Arbeiter  zu  gut  kommen  sollen;  dass 
daher  jede  Industrie,  wo  diese  beiden  ökonomischen  Kräfte  un- 
entbehrlich sind,  von  Arbeitergruppen,  die  für  eigene  Rechnung 
schaffen,  benützt  werden  sollen,  so  schlägt  der  Oongress  vor: 

1)  Dass  die  Steinbrüche,  ^e  Steinkohlen-  und  andere  Minen, 
die  Eisenbahnen  in  einer  wohlgeordneten  Gesellschaft  der  Ge- 
sammtheit  gehören  sollen,  der  Gesammtheit,  d.  h.  dem  nun  ent- 
standenen, dem  Gesetze  der  Gerechtigkeit  unterworfenen  Staat. 

2)  Dass  die  Steinbrüche,  die  Steinkohlenminen,  die  Eisen- 
bahnen durch  den  Staat  nicht  an  Compagnien  von  Capitalisten, 
wie  es  heute  geschieht,  sondern  an  Arbeitercompagnien  übergeben 
werden  sollen  und  vermittelst  eines  Doppelvertrages  einerseits, 
indem  der  Staat  die  wissenschaftliche  und  rationelle  Ausbeutung 
der  Concession,  die  Dienstleistungen  möglichst  dem  Kostenpreise 
sich  annähernd  verlangt,  sich  Einsicht  in  die  Rechnungsstellung 
der  XJebemahmsgesellschaft  vorbehält,  folglich  niemals  ein  Mono- 
pol daraus  gemacht  werden  kann;  anderseits,  indem  die  gegen- 
seitigen Rechte  der  Gesellschaftsmitglieder  gegenüber  den  Mit- 
theilhabem  festgesetzt  werden. 

n.  In  Betreff  des  landwirthschaftlichen  Bodens: 

In  Anbetracht,  dass  die  Anforderungen  an  die  Boden- 
erzeugung und  die  Anwendung  der  dazu  erforderlichen  Kennt- 
nisse, eine  Bearbeitung  im  Grossen,  die  Einführung  von  Maschinen 
und  Zusammenwirkung  erfordern,  die  ökonomische  Bewegung 
selbst  zur  Cultur  im  Grossen  hindrängt; 

in  Erwägung,  dass  daher  die  Landwirthschaft  und  der  Boden- 
besitz auf  demselben  Fusse  behandelt  werden  sollen,  wie  die  Berg- 
werke; 

in  Erwägung,  dass  die  erzeugende  Bodenkraft,  die  Rohkraft 
aller  Producte,  die  erste  Quelle  aller  Reichthümer  ist,  —  und 
zwar  ohne  das  Erzeugniss  irgend  eines  Menschen  zu  sein; 

so  ist  der  Congress  der  Ansicht:  dass  die  ökonomische  Be- 
wegung den  Eintritt  des  Grund  und  Bodens  in  gemeinsames 
Staatseigenthum  zu  einer  socialen  Nothwendigkeit  erkläre;  dass 
der  Grund  und  Boden,  wie  die  Bergwerke  und  Eisenbahnen  an 
eine  ackerbautreibende  Arbeitergesellschaft  abgetreten  werde  und 
zwar  mit  Garantiebedingungen  fär  die  Gesammtheit  wie  für  den 
Einzelnen,  ähnlich  derjenigen,  wie  bei  den  Bergwerken  und 
Eisenbahnen. 
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in.  Die  Kanäle,  Landstrassen  und  Telegraphen- 
anstalten betreffend: 

In  Erwägung,  dass  diese  Verkehrsmittel  eine  einheitliche 
Leitung  und  Unterhaltung  erheischen,  welche  nicht,  wie  es  gewisse 
Oekonomisten  verlangen,  Privaten  überlassen  werden  kann; 

ist  der  Coi\gress  der  Ansicht:  dass  die  Vierkehrsmittel  Gre- 
meingut  der  Gresellschaft  bleiben  müssen. 

IV.   In  Betreff  der  Wälder: 

In  Erwägung,  dass  die  Ueberlassung  der  Wälder  an  Private 
zur  Verwüstung  der  Wälder  führt, 

dass  diese  Verwüstung  die  Kegelung  und  Erhaltung  der 
Wasserquellen  beeinträchtigt  und  die  Ertragsfahigkeit  des  Erd- 
reichs vermindert  und  ebenso  den  allgemeinen  Gesundheitszustand 
gefährdet  und  das  Leben  des  Bürgers  schädigt; 

spricht  der  Oongress  die  Ansicht  aus,  dass  die  Wälder  G^ 
meingut  der  Gesellschaft  sein  müssen." 

Merkwürdiger  Weise  sprach  sich  eine  Minorität  aus  Frank- 
reich hiergegen  aus.  Das  Collectiveigenthum  im  Gegensatz  zum 
individuellen  war  zum  Dogma  der  Internationalen  geworden. 

lieber  die  Maschinenarbeit  wurde  beschlossen: 

„1)  Dass  nur  durch  cooperative  Genossenschaften  und  Or- 
ganisation des  gegenseitigen  Creditsystems  die  Production  dahin 
gelangen  kann,  die  Maschinen  zu  besitzen. 

2)  Dass  jedoch  schon  im  heutigen  Zustande  die  in  Gesell- 
schaften des  Widerstandes  (es  sind  Gewerkvereine  gemeint)  con- 
stituirten  Arbeiter  bei  Einführung  neuer  Maschinen  inter- 
veniren  sollen,  damit  diese  Einführung  in  die  Ateliers  nur  unter 
gewissen  Garantieen  oder  Oompensationen  für  den  Arbeiter  statt- 
finde." 

Ueber  Strikes  wurde  beschlossen: 

,,1)  Der  Oongress  erklärt,  dass  ein  Strike  nicht  das  Mittel 
ist,  die  Arbeiter  vollständig  frei  zu  machen,  dass  er  aber  bei  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  Arbeit  und  des  Oapitals  häufig  eine 
Nothwendigkeit  ist; 

2)  es  ist  erforderlich,  die  Strikes  gewissen  Kegeln,  nach  den 
Bedingungen  der  Organisation,  der  Opportunität  und  der  Gesetz- 
mässigkeit zu  unterwerfen; 

3)  im  Hinblick  auf  die  Organisirung  des  Strikes  ist  es  erfor- 
derlich, bei  jenen  Gewerkschaften,  die  noch  keine  Verbände  zu 
gemeinsamem  Widerstand,  zu  gegenseitiger  Unterstützung  und 
keine  Versicherungskassen  für  die  Zeit  einer  Arbeitseinstellung 
besitzen,  derartige  Emrichtungen  zu  begründen,  femer  die  Ver- 
brüderungen aller  Gewerke  und  aller  Länder  unter  einander  zu 
solidarisiren,  indem  in  jedem  Localverbande  gemeinsamer  Wider- 
standsgesellschaften eine  Kasse  zur  Unterstützung  des  Strikes 
errichtet  werde; 

4)  es  soll  mit  einem  Worte  das  von  der  internationalen  G^- 
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Seilschaft  untemommene  Werk  fortgesetzt  und  Alles  aufgeboten 
werden,  um  das  Proletariat  zum  Masseneintritt  in  die  Gesell- 
schaft zu  veranlassen; 

5)  hinsichtlich  der  Opportunität  und  der  Gesetzmässigkeit 
ist  von  dem  Verbände  gemeinsamer  Widerstandsgesellschaften  in 
jedem  Orte  eine  Oommission,  gebildet  aus  Delegirten  der  einzel- 
nen Gesellschaft;en,  zu  ernennen,  welche  als  Schiedsgericht  die 
Opportunität  und  Gesetzmässigkeit  eventueller  Strikes  zu  ent- 
scheiden hat;  überdies  ist  erforderlich,  dass  flir  den  Modus  der 
Bildung  dieser  Schiedsgerichte  den  verschiedenen  Sectionen  je 
nach  den  eigenthümlichen  Sitten,  Gewohnheiten  und  G^esetzgebun- 
gen  ein  hinlänglicher  Spielraum  gestattet  werde." 

Beschluss  über  die  Unterrichtsfrage: 

„In  Anerkennung,  dass  es  unter  den  gegenwärtigen  Zustän- 
den unmöglich  ist,  ein  rationelles  Unterrichtswesen  herzustellen: 

Ladet  der  Congress  alle  Sectionen  ein,  öflfentliche  Vorträge 
nach  einem  Programme  des  wissenschaftlichen,  professionellen  und 
productiven  Unterrichts  zu  organisiren,  um  so  viel  als  möglich 
das  Uebel  der  Mangelhaftigkeit  des  Unterrichts,  unter  welchen 
der  Arbeiter  jetzt  leidet,  zu  theilen.  Es  ist  selbstverständlich, 
dass  die  Verminderung  der  Arbeitsstunden  eine  unumgängliche 
Bedingung  hierzu  ist.** 

Das  Princip:  „Der  Arbeit  ihr  voller  Ertrag"  wuixie 
durch  folgenden  Beschluss  anerkannt: 

„Jede  auf  demokratische  Principien  gegründete  Gesellschaft 
verwirft  alle  im  Namen  des  Oapitals  beanspruchten  Vorweg- 
nahmen, sei  es  in  der  Form  von  Rente,  Zinsen,  Gewinn  oder  in 
irgend  welcher  anderen  Art  und  Weise.  Der  Arbeit  muss  ihr 
volles  Recht  und  ganze  Belohnung  bleiben. 

Alsdann  wird  der  Arbeiter  nach  und  nach  durch  die  ver- 
wendete Arbeitszeit,  durch  den  gerechten  Gtenuss  der  Früchte 
seines  Fleisses,  durch  die  Kenntnisse,  welche  ihm  eine  gesicherte 
Lebensstellung  zu  erwerben  erlaubt,  durch  das  Verschwinden  der 
ihn  ohne  GeffiU  aussaugenden  Vampire  ein  freier  Arbeiter,  ein 
Arbeiter  durch  sich  selbst,  der  aUein  das  Aussehen  der  alten 
Welt  umgestalten  wird. 

Der  Congress  fordert  alle  Mitglieder  der  L  A.-A.  auf,  in  die 
verschiedenen  Gewerbsgenossenschaften  einzutreten,  um  dann 
durch  alle  möglichen  Mittel  den  Principien  Aufiiahme  zu  ver- 
schaffen, welche  vom  Congresse  in  seinen  Resolutionen  des  Com- 
missionsberichts  über  die  letzte  Verfassung  der  Genossenschaften 
anerkannt  wurden." 

Bemerkenswerth  ist  die  von  Deutschen  eingebrachte  und  an- 
genommene Resolution  gegen  den  Krieg.  Sie  bezog  sich  concret 
auf  Deutschland  und  Frankreich.    Es  hiess  da: 

„Wir  müssen  einen  Krieg  zwischen  Deutschland  und  Frank- 
reich für  einen  Bürgerkrieg  zu  Gunsten  Russlands  halten.  Die 
Internationale  verpflichtet  alle  Arbeiter,  sich  gegen  jeden  Krieg 
auszusprechen   und  sich  ihm  mit  allen  Mitteln  zu  widersetzen, 
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ihre  MitwirkuBg  diesem  systematischen  Mord  zu  versagen  und 
eine  Propaganda  zur  Aufklärung  der  Unglücklichen  zu  veran- 
stalten, welche  man  zwingt  Krieg  zu  führen. 

Zu  dem  Ende  empfiehlt  der  Congress  den  Arbeitern,  sofort 
jede  Arbeit  einzustellen,  im  Falle  ein  Krieg  ausbricht.  Er  rech- 
net auf  die  Solidarität  der  Arbeiter  aller  Länder  für  diesen  Strike 
der  Völker  gegen  den  Krieg." 

Das  Mittel  wäre  in  der  That  probat! 

Dupont  vom  G.-E.  schloss  den  Congress  mit  folgenden  Worten: 

„Was  wir  umstürzen  wollen,  ist  nicht  der  Tyrann,  sondern 
die  Tyrannei.  Wir  wollen  keine  Regierungen  mehr,  denn  die 
Regierungen  erdrücken  uns  durch  Steuern;  wir  wollen  keine  Ar- 
meen mehr,  denn  die  Armeen  metzeln  und  morden  uns;  wir  wollen 
keine  Religionen  mehr,  denn  die  Religionen  ersticken  den  Ver- 
stand." 

Als  Nachspiel  des  Congresses  der  Internationalen  zu  Brüssel 
erfolgte  der  Freiheitscongress  zu  Bern. 

Die  Internationale  sandte  Delegirte  dorthin,  welche  dem 
Friedens-  und  Preiheits- Congress  ihre  letzten  Beschlüsse  über- 
bringen, aber  nicht  Namens  der  Internationale  dort  mitstimmen 
sollten,  —  sie  durften  nur  für  ihre  Personen  votiren. 

In  Bern  spielte  Bakunin  als  Führer  der  Nihilisten  eine 
Hauptrolle.  Doch  unterlag  er,  indem  seine  Resolution  mit  80 
gegen  30  Stimmen  abgelelmt  wurde.  Er  schied  mit  seinen  An- 
hängern aus,  bildete  die  „AUiance  internationale  de  la  D6mo- 
cratie  Socialiste",  deren  Programm  folgendes  ist: 

„Die  Alliance  erklärt  sich  für  atheistisch:  Sie  will  die  Ab- 
schaffung aller  Culte,  die  Ersetzung  des  Glaubens  durch  das 
Wissen  und  der  göttlichen  Gerechtigkeit  durch  die  menschliche, 
die  Abschaffung  der  Ehe  als  politischer,  religiöser,  juridischer 
und  bürgerlicher  Institution.  (An  ihre  Stelle  soll  also  die  „freie 
Liebe"  treten.) 

Sie  wül  vor  allen  Dingen  die  definitive  und  gänzliche  Ab- 
schaffung der  Klassen  und  politische,  ökonomische  und  sociale 
Gleichheit  der  Individuen  und  Geschlechter  (also  „Frauenstimm- 
recht"), und  zu  dem  Ende  verlangt  sie  vor  Allem  Abschaffung 
des  Erbrechts,  damit  in  Zukunft  der  G^nuss  der  Production  von 
Jedermann  gleich  komme,  und  damit  in  Uebereinstimmung  mit 
den  vom  letzten  Brüsseler  Congress  gefassten  Beschlüssen,  der 
Grund  und  Boden,  die  Arbeitswerkzeuge,  wie  jedes  andere  Ca- 
pital, indem  sieCollectiv-Eigenthum  der  ganzen  Societät  werden, 
nur  von  den  Arbeitern  gebraucht  werden  können,  d.  h.  von  den 
Associationen  der  Landbauer  und  Industriellen. 

Sie  will  für  alle  Blinder  beider  Geschlechter  von  Geburt  an 
gleiche  Erziehungsmittel,  d.  h.  Unterricht,  Erziehung  und  Unter- 
weisung in  aUen  Graden  des  Wissens,  der  Industrie  und  der 
Kunst;  in  Anbetracht,  dass  diese  Gleichheit,  zunächst  bloss  öko- 
nomisch und  social,  schliesslich  nach  und  nach  eine  grössere 
natürliche  Gleichheit  der  Individuen  bewirken  wird,  indem  sie 
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alle  künstlichen  Ungleichheiten  verwischt,  welche  historisch  durch 
eine  ebenso  falsche  wie  ungerechte  sociale  Organisation  geschaf- 
fen sind. 

Feindin  jedes  Despotismus,  indem  sie  nur  die  republikanische 
Regierungsform  anerkennt  und  absolut  jede  reactionäre  Bundes- 
genossensdiaft  zurückweist,  verwirft  sie  auch  jede  politische 
Action,  die  nicht  zum  unmittelbaren  und  directen  Ziel  den  Tri- 
umph der  Sache  der  Arbeiter  gegen  das  Capital  hat. 

Sie  erklärt,  dass  alle  gegenwärtig  bestehenden  Staaten  und 
Autoritäten  verschwinden  müssen,  indem  sie  zu  einfachen  Diensten 
der  Verwaltung  in  ihren  resp.  Ländern  herabgedrückt  werden, 
in  der  allgemeinen  Vereinigung  der  freien  Association  des  Acker- 
baues und  der  Industrie. 

Da  die  sociale  Frage  ihre  definitive  und  wirkliche  Lösung 
nur  auf  Grund  der  allgemeinen  und  internationalen  Solidarität 
der  Arbeiter  aller  Länder  finden  kann,  so  verleugnet  die  AUiance 
jede  auf  den  sogenannten  Patriotismus  und  nationale  Eifersucht 
gegründete  Politik. 

Sie  will  die  allgemeine  Association  aller  örtlichen  Associa- 
tionen durch  die  Freiheit." 

Mit  diesem  famosen  Programm,  —  das  allerdings  nur  diese 
Bakuninsche  Secte  adoptirt  hat,  —  stimmen  Aeusserungen  überein 
aus  der  Zeit  der  Commune  und  von  hervorragenden  Eednem  auf 
den  Congressen. 

Varlin,  das  Haupt  der  Internationalen  zu  Paris,  sagt,  — 
man  kann  die  Blasphemie  nicht  übersetzen:  „Le  bon  Dieu  a  fait 
son  temps,  en  voilä  assez!"  Wo  bleibt  da  das  Berüchtigte:  „La 
mort  Sans  phrase!"  der  „grossen  Revolution"! 

„Die  Bibel  ist  der  Codex  der  Immoralität"  (Murat).  Ein 
Anderer  meint:  „Drei  Geier  nähren  sich  beharrlich  von  der 
menschlichen  Production:  Priester,  Soldaten  und  Couponsab- 
schneider." 

Morley  nennt  die  protestantische  Geistlichkeit  Irlands:  „eine 
dunkle  Armee  von  20,000  maskirten  Männern."  Harrison  be- 
zeichnet die  katholische  Religion  als  „eine  Religion  voller  Lügen 
mit  Betrügern  für  den  Glauben  und  Servilität  als  Zweck." 
Femer  sagt  er,  die  Pariser  Bevölkerung  sei  die  religiöseste  der 
Welt,  obgleich  —  (oder  weil)  —  sie  weder  an  Gott  noch  an 
Menschen  glaube. 

Ich  citire  diese  Aeusserungen  hier  nur,  um  nachzuweisen,  dass 
der  Atheismus,  welcher  in  der  Commune  zu  Tage  trat,  schon  1869 
in  ein  Programm  gebracht  war. 

Zu  den  Unterzeichnern  dieses  Programms  gehörten  ausser 
Bakunih  u.  A.:  Philipp  Becker,  Remy,  Lindegger,  Niedegger, 
Friess,  Zamperini,  L.  Weiss,  Frau  Alexeieff,  Frau  Bakunin,  Frau 
Gay,  Grosset,  Rossetti,  Mermülod,  B6deau,  Grange,  Laplace,  Bau, 
Heberling,  Margaritaz,  Jost,  F.  Chevallier  etc. 

Die  Secte  der  Nihilisten  ist  besonders  stark  in  Russland  ver- 
breitet.    Sie  wollen  jeden  Unterschied  in  der  Gesellschaft  ver- 
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wischen,  sogar  zwischen  Mann  und  Erau,  deshalb  sollen  beide 
Geschlechter  z.  B.  kurz  geschorene  Haare  und  weite  Kleider,  Hüte 
vom  selben  Schnitt  und  blaue  Brillen  tragen,  damit  man  ja  nicht 
Mann  und  "Weib  unterscheide.  Besondere  Schmerzen  macht  es 
ihnen,  dass  die  Männer  —  nicht  Mütter  werden  können;  —  um 
auch  diesen  Unterschied  zu  verwischen,  thun  die  nihilistischen 
Frauen  Alles,  um  les  fruits  de  leurs  amours,  ou  plutöt  de  leurs 
n6cessit6s  naturelles  zu  unterdrücken. 

Bekanntlich  hat  das  G^bahren  der  russischen  Nihilisten  in 
der  Schweiz  die  Russische  Regierung  zu  dem  Interdict  über  die 
Universität  Zürich  getrieben,  die  von  russischen  Damen  vornehm- 
lich gern  besucht  wurde. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  der  „Staatsmann"  J.  Favre 
brieflich  sein  Bedauern  ausdrückte,  dass  seine  schlechte  Gesund- 
heit ihn  von  dem  interessanten  Congress  zu  Basel  fem  halte. 

Aus  Unkenntniss  hat  man  Bakunin's  Programm  zuweilen 
der  Internationale  zur  Last  gelegt.  Sie  hat  mit  solchem  Wahn- 
sinn nichts  gemein.  Doch  trugen  die  Streitigkeiten  über  die  com- 
munistischen  Ideen  in  Brüssel  und  über  den  Nihilismus  in  Basel 
Zwietracht  in  ihren  Schooss,  die  später  zu  einer  vollständigen 
Spaltung  führten,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden. 

Man  wolle  wohl  beachten,  dass  erst  auf  dem  Congress  zu 
Brüssel  (cfr.  Beschluss  über  Strikes  al.  3, 4,  5  und  über  Capital  etc.) 
die  Gewerkschaften  (Trades-Unions)  empfohlen  wurden.  Ganz 
irrig  ist  es  also,  wenn  Herr  Dr.  Jäger  behauptet  (Seite  88),  der 
Kern,  aus  dem  die  I.  A.-A.  herauswachse,  sei  die  Gewerkschaft. 
Im  Gegentheil  hat  man  die  Sectionen  Anfangs  ganz  ohne  Rück- 
sicht auf  gewerkliche  gleiche  Thätigkeit  der  Mitglieder  gebildet 
und  thut  es  theilweise  noch  heute.  Aber  es  steUte  sich  heraus, 
dass  die  alten,  schon  bestehenden  Trades-Unions  nicht  zur  Auf- 
lösung oder  zum  bedingungslosen  Anschluss  an  die  I.  A.-A.  zu 
bewegen  waren.  Hier  also  stiess  die  internationale  Theorie  beim 
Versuche  des  Inslebentretens  auf  locale  und  nationale  Organi- 
sationen, die  man  nicht  überwinden  konnte  und  denen  man  sich 
anbequemen  musste. 

Dieser  Kampf  gegen  die  nationalen  Organisationen  wird 
nun  von  Jahr  zu  Jahr  stärker  und  führt  endlich  zu  den  bald  zu 
erwähnenden  grossen  Spaltungen  in  der  I.  A.-A. 

Jetzt  traten  nun  die  Anhänger  der  I.  A.-A.  in  die  Gewerk- 
schaften ein,  bekümmerten  sich  mehr  um  dieselben,  wie  wir 
später  bei  den  einzelnen  Ländern  sehen  werden,  und  trugen  den 
social-demokratischen  Geist  in  diese  ursprünglich  rein  ökono- 
mischen Verbindungen.  Seitdem  fielen  in  Deutschland  die  Ge- 
werkvereine massenhaft  von  Schulze -Delitzsch  ab,  und  in  Eng- 
land und  Amerika  beginnen  nun  diese  G^werkvereine,  ihre 
ökonomischen  Ziele  mittelst  der  Politik  zu  erstreben. 

Immer  mehr  verschwindet  nun  die  Illusion,  als  werde  es  der 
I.  A.-A.  gelingen,  alle  Arbeiter  der  Welt  unter  ihrer  Fahne  zu 
vereinigen  und  so  alle  Staatsordnungen  Europas  und  Amerikas 
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mit  einem  Male  umzustossen.  Dagegen  wird  durch  sie  der 
social-demokratische  Geist  von  nun  ab  in  fast  alle  Arbeiterver- 
bindungen der  einzelnen  Länder  getragen,  das  Klassenbewusst- 
sein  in  allen  Ländern  im  vierten  Stande  geweckt,  und  so  tritt 
an  Stelle  eines  internationalen  Bundes  mit  geheimnissvoller  Leitung 
aus  London  eine  Reihe  von  politischen  Arbeiterparteien  in  den 
einzelnen  Staaten. 

Der  in  diesen  Staaten  bestehende  Stamm  wirklicher  Mit- 
glieder der  I.  A.-A.  hat  den  Zweck,  die  nationalen  Organisationen 
immer  weiter  auf  den  radikalen  Weg  zu  treiben. 

Im  Jahre  1868—69  verbreitete  sich  der  wirthschaftliche 
Krieg  über  ganz  Europa.  Am  heftigsten  wüthete  er  in  Frank- 
reich, obschon  hier  ohne  von  der  Internationale  angefacht 
zu  sein, 

Die  Baumwollenfabrikanten  von  Ronen  und  der  Somme 
meinten  durch  Herabsetzung  der  Löhne  mit  den  Engländern 
concurriren  zu  können  (wir  haben  das  früher  eine  infame  Specula- 
tion  ä  la  baisse  auf  den  Arbeitslohn  genannt).  Die  Arbeiter  er- 
baten Hilfe  von  der  Internationale,  die  auch  kam,  doch  nicht 
schnell  und  ausreichend  genug,  so  dass  die  Arbeiter  nachgebjBn 
mussten.  Sie  bildeten  aber  nun  neue  Vereine  durch  die  ganze 
Normandie.  Nach  der  Wahl  von  1869  brachen  Strikes  durch 
ganz  Frankreich  aus,  die  z.  B.  in  St.  Etienne  zu  Blutvergiessen 
fahrten.  Diese  Strikes  führten  aJlemal,  auch  im  Falle  der  Nieder- 
lage, der  Internationale  neue  Mitglieder  zu. 

Die  I.  A.-A.  wuchs  und  erstarkte  auffallend.  Die  Times 
schrieb  über  diesen  Bund: 

„Man  muss  bis  auf  die  Zeiten  der  Entstehung  des  Christen- 
thums  und  der  Verjüngung  der  antiken  Welt  durch  die  germa- 
nischen Völker  zurückgehen,  um  etwas  Analoges  zu  finden,  wie 
diese  Arbeiterbewegung,  welche  der  heutigen  Civilisation  einen 
ähnlichen  Dienst  zu  leisten  scheint,  wie  jener  war,  welchen  die 
nordischen  Barbaren  der  alten  Welt  geleistet" 

Das  Wachsthum  der  I.  A.-A.  war  in  der  That  erstaunlich. 

In  Frankreich  machte  man  ihr  den  Process.  Das  be- 
forderte ihr  Gedeihen.  In  Belgien  nahm  sie  sich  der  Kohlen- 
arbeiter in  Charleroi  an  und  vermehrte  ihre  Mitglieder.  Es  wurde 
hier  für  die  Anhänger  flämischer  Zunge  der  „Werker"  ge- 
gründet. Von  hier  drang  die  I.  A.-A.  nach  Holland.  In 
Italien  war  sie  verboten,  vermehrte  aber  ihre  Beziehungen  dort- 
hin. In  Deutschland  erfolgte  der  Anschluss  vieler  Vereine 
auf  dem  Nürnberger  Congress.  Es  entstand  die  „Arbeiter-Halle" 
(Mannheim),  das  „Demokratische  Wochenblatt"  (Leipzig),  die 
„Zukunft"  (Berlin),  die  „Social-demokratischen  Abhandlungen" 
(Cöln),  welche  mehr  oder  minder  ausschliesslich  der  I.  A.-A. 
dienten.  Auch  in  Oesterreich  fasste  sie  Fuss.  Es  entstand 
hier  die  „Constitutionelle  Vorstadtszeitung"  und  die  „Wiener 
Arbeiter- Zeitung".  In  England  und  Amerika,  sogar  in 
Californien,   trat   sie   mit   den  Trades-Unions  in  nähere  Be- 
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ziehimgeiL    In  der  Schweiz  entstand  zu  Basel  das  Blatt  „der 
Arbeiter". 

IT.   Der  Con^ess  zu  Basel  1869. 

An  diesem  vom  6.-9.  September  tagenden  Congress  hatten 
sich  80  Delegirte  betheiligt. 

Der  Congress  beschloss  u.  A.: 

lieber  das  Grundeigenthum: 

„Der  Congress  erklärt,  dass  die  Gesellschaft  das  Recht  be- 
sitzt, das  Privateigenthum  an  Grund  und  Boden  abzuschaffen 
und  in  gemeinsames  Eigenthum  umzuwandeln.  Er  erklärt  femer, 
dass  diese  Umwandlung  eine  Nothwendigkeit  ist." 

Ueber  die  Abschaffung  des  Erbrechts,  welche  die  Com- 
mission  vorschlug,  konnte  man  sich  nicht  einigen. 

Sehr  wichtig  ist  der  Beschluss  über  die  Gewerkvereine: 

„Der  Congress  erklärt,  dass  alle  Arbeiter  die  Bildung  von 
Gewerkverein^  in  den  verschiedenen  Gewerken  energisch  an- 
streben sollen.  —  Sobald  sich  solche  Genossenschaften  bilden, 
soUen  die  Sectionen,  die  verbundenen  Gruppen  und  die  Central- 
ausschüsse  derjenigen  Vereine,  welche  dem  nämlichen  Gewerk 
angehören,  davon  unterrichtet  werden,  damit  die  Bildung 
nationaler  Verbände  der  Gewerksgenossenschaften  in  Angriff 
genommen  werden  kann.  Diese  Verbände  sollen  beauftragt 
werden,  alles  ihren  Mustriezweig  Betreffende  zu  sammdn,  die 
gemeinschaftlich  zu  ergreifenden  Massregeln  zu  berathen  und  auf 
die  Durchführung  und  das  Gelingen  derselben  hinzuarbeiten,  bis 
das  heutige  Lohnsystem  durch  die  Association  der  freien  Arbeit 
verdrängt  ist.  —  Der  Congress  beauftragt  den  G.-R.,  die  inter- 
nationale Verbündung  der  Gewerksgenossenschaften  aller  Länder 
zu  vermittehi." 

JEndlich  wurde  noch  der  G.-B.  mit  grösserer  Macht  aus- 
gerüstet. 

Das  Bemerkenswertheste  ist  der  abermalige  Beschluss  über 
Förderung  der  Gewerkvereine.  Durch  diesen  Beschluss  wurde 
die  Internationale  praktisch.  Sie  konnte  nun  Fühlung  mit  den 
schon  bestehenden  Trades-Unions  ernsthaft  nehmen.  Hierdurch 
aber  bahnt  sich  auch  ihr  Uebergehen  aus  einer  grossen  inter- 
nationalen geheimen  Gesellschaft  in  nationale  politische  Ar- 
beiterparteien an.  Sowie  die  Internationale  sich  den  nationalen 
„berechtigten  Eigenthümlichkeiten"  anbequemen  muss,  hört  sie 
auf,  eine  richtige  Internationale  zu  sein.  Denn  es  ist  doch  eine 
Utopie,  wenn  man  meint,  die  Tischler  Deutschlands,  unter  sich 
vereint,  würden  mit  den  vereinten  Tischlern  aller  übrigen  Länder 
im  Schoss  der  I.  A. -A.  eine  grosse  internationale  Tischler- 
Trades-Union  bilden,  obschon  Applegarth  aus  London  ähnliche 
Hoffnungen  aussprach.  Es  ist  bisher  selbst  nicht  in  England 
gelungen,  alle  Gewerkvereine  desselben  Gewerkes  zu  centralisiren. 
Angestrebt  wird  es  allerdings  und  Fortschritte  sind  auch  sicht- 
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lieh.    Selbst  über  die  Grenzen  des  Landes  hinaus  greifen  solche 
Unionen.    Indess  geht  es  eben  langsam. 

In  Frankreich  kam  es  im  December  1868  zu  den  Strikes 
der  Baumwollenarbeiter  zu  Ronen,  1869  in  Lyon,  der  Kohlen- 
arbeiter zu  St.  Etienne,  wo  Blut  vergossen  wurde.  Anklagen 
folgten.  Das  Resultat  war  eine  Vermehrung  des  Anhangs  der 
I.  A.-A.  um  mehr  als  50,000  Mitglieder.  Es  entstanden  die 
Organe  „Le  travail",  „Rfiforme"  und  „Tribüne  populaire".  —  In 
Belgien  führten  Strikes  zu  Sevaing  und  in  Borinage  zu  ähn- 
lichen Auftritten  mit  ähnlichen  Folgen.  Organe  entstanden 
folgende:  „L'internationale"  (Brüssel),  „Le  Mirabeau"  (Verviers), 
„Vooruit"  (Afdeelingen),  „Le  Devoir"  (Lüttich).  —  In  Spanien 
organisirte  man  weiter.  Es  erschien  hier  die  „Federacion"  zu 
Barzelona.  —  In  Italien  ging  die  Organisation  von  Neapel,  wo 
„L'egalianza"  erschien,  aus.  —  In  Holland  verbreitete  sich  der 
Bund  langsam  mit  Hilfe  des  „Werkmann"  (Amsterdam)  und  des 
„Volksblad"  (Rotterdam).  —  In  Oesterreich,  dessen  Arbeiter 
sich  am  Eisenacher  Congress  betheiligten,  kam  es  zu  Blutver- 
giessen  beim  Strike  der  Baumwollenarbeiter  in  Brunn.  Der 
Anhang  der  I.  A.-A.  wuchs.  Es  entstand  die  „Volksstimme" 
in  Wien.  —  In  Deutschland  entstand  zu  Eisenach  die  social- 
demokratische  Arbeiterpartei  und  gründete  den  „Volksstaat"  zu 
Leipzig.  —  In  England  erklärte  der  Trades-Unions-Congress 
zu  Birmingham  seine  Sympathieen  mit  der  I.  A.-A. 

Geschichte  der  I.  A.-A.  im  Jahre  1870. 

Der  Krieg  zwischen  Deutschland  und  Frankreich  gab  der 
I.  A.-A.  bekanntlich  Gelegenheit,  eine  grosse  Thätigkeit  zu  ent- 
falten. 

Bemerkenswerth  ist  das  Manifest,  welches  der  G.-R.  am 
23.  Juni  erliess.  Er  erklärte,  der  Krieg  sei  für  Deutschland 
ein  Vertheidigungskrieg.  Diesen  Character  sollten  die  deutschen 
Arbeiter  üim  bewahren.  Ihm  folgte  ein  zweiter  Aufruf  vom 
9.  September  1870,  in  welchem  die  Arbeiter  aller  Länder  auf- 
gefordert werden,  dahin  zu  wirken,  dass  der  Krieg  kein  Er- 
oberungskrieg werde.  —  Nach  dem  Fall  der  Commune  folgt 
dann  noch  eine  langathmige  Proclamation.  Natürlich  alle  er- 
folglos. 

In  Frankreich  hatte  ein  massenhafter  Anschluss  von  Ar- 
beitern stattgefunden.  Am  9.  Juli  wurden  Mitglieder  der  I.  A.-A. 
zu  Paris  verurtheilt.  Die  Blätter  „L'Ouvrier"  und  „Marseillaise" 
hatten  sich  verschmolzen  und  dienten  der  Internationale. 

Der  Krieg  legte  sie  vorläufig  hier  lahm.  —  In  der  Schweiz 
wurde  die  „Tagwacht"  gegründet  Hier  kam  es  zu  einer 
Spaltung  der  romanischen  Sectionen,  deren  einer  die  „Egalit6", 
der  anderen  die  „Solidarit6"  diente.  —  In  England  wirkte  die 
„Land-  und  Arbeiter-Liga"  vereint  mit  der  I.  —  Eine  russische 
Section  entstand  in  der  Schweiz.  —  In  Oesterreich  war  die 
Bewe^g  bis  Ungarn   vorgedrungen.     In  Pest  erschien  eine 
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„Allgemeine  Arbeiter-Zeitung",  in  Wiener-Neustadt  die  „Gleich- 
heit", in  Wien  der  „VolksWiUe".  — 

In  fast  allen  Ländern  erliessen  die  Assilürten  Proteste  gegen 
den  Krieg. 

Dies  Jahr  bildet  den  Wendepunkt  in  der  Geschichte  der 
I.  A.-A.  Der  Einfluss  von  Marx  war  ungebrochen  und  sein 
Plan  ging  zweifellos  dahin,  unmittelbar  nach  der  September-Re- 
volution von  Paris  in  fast  allen  Ländern  Eui*opas  socialistische 
Aufstände  zu  veranlassen  und  während  die  deutschen  Truppen 
in  Frankreich  standen,  auch  in  den  grossen  deutschen  Städten, 
wie  auch  in  Paris  schon  damals  die  Commune  zu  proclamiren. 
Der  Plan  scheiterte  erstens  daran,  dass  in  Paris  die  blauen  De- 
mokraten von  Gambetta  bis  Jules  Favre  die  Oberhand  behielten 
und  dass  die  Bewegung  in  Deutschland  im  Keime  erstickt  wurda 
Vogel  V.  Falkenstein  verhaftete  die  Chefs  der  deutschen  Inter- 
nationale und  diese  wurden  so  eingeschüchtert,  dass  sie  um  so 
weniger  den  Versuch  zu  einem  Putsch  machten,  als  sie  in  Berlin, 
wo  der  Hauptschlag  hätte  gethan 'werden  müssen,  keinen  Anhang 
hatten,  die  Berliner  Socialdemokraten  sich  vidmehr  durch  ge- 
hässige persönliche  Angriffe  verfeindet  hatten.  Wäre  in  Deutsch- 
land eine  grosse  sociale  Erhebung  ausgebrochen,  so  hätte  sich 
jedenfalls  die  Schweiz  angeschlossen,  Belgien  auch,  und  Marx' 
gigantischer  Plan  hatte  Aussicht  auf  momentanen  Erfolg. 

Als  dieser  Plan  misslungen  war,  daif  man  annehmen,  dass 
der  kluge  Marx  das  Vergebliche  eines  socialen  Aufstandes  in 
Paris  allein  einsah  und  ihm  widerstrebte.  Trotzdem  unterstützte 
die  I.  A.-A.  die  Commune,  aber  mit  Widerstreben  fügte  Marx 
seinen  Segen  der  Sache  zu.  Von  da  ab  das  Misstrauen  der  ro- 
manischen Internationalen  gegen  den  „deutschen  Juden  Marx", 
von  da  der  Todeskeim  in  seiner  Organisation,  von  da  ab  die  Ent- 
fremdung zwischen  deutschen  und  romanischen  Internationalen 
überhaupt. 

Y.  Delegirtenversammliing  za  London  1871. 

In  Basel-  hatte  man  beschlossen,  im  September  1870  in  Paris 
den  Congress  abzuhalten.  Das  ging  natürlich  nicht.  Der  Krieg 
machte  1870  überhaupt  einen  Congress  unmöglich  und  ebenso 
auch  1871,  da  damals  ganz  Europa  noch  zu  erregt  von  der  Com- 
mune in  Paris  war,  als  dass.  die  I.  A.-A.  einen  öffentlichen  Coü- 
gress  hätte  abhalten  können.  So  hielt  man  denn  vom  17.  bis 
23.  September  1871  nur  eine  Delegirtenconferenz  in  London  ab. 

Die  Beschlüsse  dieser  Conferenz  lauten: 

I.  Zusammensetzung  des  Generalraths.  Die  Confe- 
renz ersucht  den  G.-R,  die  Anzahl  der  Mitglieder,  die  er  sich 
selbst  beifügt,  zu  beschränken  und  vorzusehen,  dass  sie  nicht 
ausschliesslich  einer  und  derselben  Nationalität  angehören. 

IL  Benennungen  der  nationalen  Käthe,  localeri 
Zweige,  Sectionen,  Gruppen  und  ihrer  Comit6s,    1)  Ge- 


Digitized  by 


Google 


—    143    — 

mäss  des  Beschlusses  des  Baseler  Congresses,  1867,  haben  die 
Centralräthe  der  Länder,  wo  die  Internationale  regelmässig  orga- 
nisirt  ist,  sich  in  Zukunft  zu  bezeichnen  als  Föderalräthe  oder 
Föderalcomit6s  mit  Beifügung  der  Namen  ihrer  betreffenden  Länder. 
Die  Bezeichnung  G.-B,  ist  dem  Centralrath  der  L  A.-A.  vorbe- 
halten. 2)  Alle  localen  Zweige,  Sectionen,  Gruppen  und  deren 
Oomit6s  sollen  sich  in  Zukunft  einfach  und  ausschliesslich  bezeichnen 
und  constituiren  als  Zweige  etc.  etc.  der  L  A.-A.  mit  Beifligung 
der  Namen  ihrer  bezüglichen  Qertlichkeit.  3)  Demgemäss  ist  es  den 
Zweigen,  Gruppen  und  deren  Gomit6s  von  nun  an  untersagt, 
Sectennamen  anzunehmen,  z.  B.  die  NamenPositivisten,Mutualisten, 
Collectivisten,  Communisten  etc.,  oder  Sonderkörper  zu  bilden, 
welche  unter  Bezeichnungen  wie:  Propogandasection  etc.  eine  be- 
sondere, von  den  gemeinsamen  Zwecken  der  Association  ver- 
schiedene Mission  sich  zuschreiben.  4)  Art  1  und  2  finden 
jedoch  keine  Anwendung  auf  die  mit  der  Internationalen  ver- 
bündeten G^werksgenossenschaften. 

m.  Delegirte  des  Generalraths.  Alle  von  dem  G.-ß. 
zu  bestimmten  Sendungen  ernannte  Delegirte  haben  das  Eecht, 
den  Versammlungen  der  Föderalräthe  oder  Comites,  der  Districts- 
und  Local-Comit6s  und  Zweige  beizuwohnen  und  daselbst  gehört 
zu  werden,  ohne  jedoch  Stimmrecht  zu  haben. 

IV.  Beitrag  von  einem  Benny  (Groschen)  per  Mit- 
glied an  den  Generalrath.  1)  Der  G.-R.  wird  anheftbare 
Marken,  wovon  jede  den  Werth  eines  Benny  vorstellt,  drucken, 
und  in  der  verlangten  Anzahl  jährlich  den  Föderalräthen  oder 
Comites  zukommen  lassen.  2)  Die  Föderabäthe  oder  Comitös 
werden  den  Localcomit6s  und,  in  deren  Abwesenheit,  den  localen 
Zweigen  eine  der  Anzahl  ihrer  Mitglieder  entsprechende  Anzahl 
von  Marken  übermachen.  3)  Diese  Marken  sind  alsdann  auf  das 
Exemplar  der  Statuten  anzuheften,  welches  jedes  Mitglied  zu  be- 
sitzen gehalten  ist.  4)  Am  1.  März  jedes  Jahres  haben  die 
Föderakäthe  oder  Comitös  der  verschiedenen  Länder  den  Erlös 
aus  den  verkauften  Marken  dem  G.-E.  zu  übermachen,  und  zu- 
gleich die  unverkauften  Marken  zurückzusenden.  5)  Diese  Marken, 
die  den  Werth  der  Einzelbeiträge  vorstellen,  tragen  das  Datum 
des  laufenden  Jahres. 

V.  Bildung  weiblicher  Sectionen.  Die  Conferenz 
empfiehlt  die  Bildung  weiblicher  Zweiggesellschaften  innerhalb 
der  Arbeiterklasse.  Dieser  Beschluss  richtet  sich  selbstredend 
nicht  gegen  die  Zusammensetzung  von  Zweiggesellschaften  aus 
Arbeitern  und  Arbeiterinnen. 

VL  Allgemeine  Statistik  der  Arbeiterklasse.  1)  Die 
Conferenz  beauftragt  den  G.-R.,  Art  5  der  Originalstatuten,  so- 
weit er  sich  auf  eine  allgemeine  Statistik  der  Arbeiterklasse  be- 
zieht, in  Kraft  zu  setzen,  ebenso  wie  die  Beschlüsse  des  Genfer 
Congresses  (1866)  über  denselben  Gegenstand.  2)  Jede  lokale 
Gruppe  ist  verpflichtet  zur  Ernennung  eines  besonderen  statis- 
tischen Comites,  damit  sie  stets,  soweit  ihre  Mittel  es  gestatten. 
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bereit  sei,  vom  Föderalrath  ihres  Landes  oder  vom  Generalrath 
gestellte  Fragen  zu  beantworten.  Die  Conferenz  empfiehlt  allen 
Gruppen,  den  Secretären  der  statistischen  Comites  eine  Ver- 
gütung zukommen  zu  lassen  in  Anbetracht  der  allgemeinen  Nütz- 
lichkeit ihres  Werkes  für  die  Arbeiterklasse.  3)  Am  1.  August 
jedes  Jahres  sollen  die  Pöderalräthe  oder  Comit6s  das  in  ihren 
bezüglichen  Ländern  gesammelte  Material  dem  G.-E.  übersenden. 
Letzterer  wird  dasselbe  seinerseits  zu  einem  allgemeinen  Bericht 
verarbeiten,  der  den  jährlich  im  September  stattfindenden  Oon- 
gressen  oder  Conferenzen  vorzulegen  ist  4)  Gewerksgenossen- 
schaften  und  internationale  Zweige,  welche  die  verlangte  Aus- 
kunft verweigern,  sind  dem  G.-R.  zur  weiteren  Beschlussnahme 
anzuzeigen. 

Vn.  Internationale  Beziehungen  der  Gewerksge- 
nossenschaften.  Die  wachsende  Tendenz  der  Gewerksgenossen- 
schaften  jedes  Landes,  sich  mit  den  Genossenschaften  desselben 
Gewerks  in  allen  andern  Ländern  in  Verbindung  zu  setzen,  wird 
der  G.-R.,  wie  bisher,  unterstützen.  Seine  Wirksamkeit  als  inter- 
nationaler Vermittler  zwischen  den  nationalen  Gewerksgenossen- 
schaften  hängt  wesentlich  von  dem  Beistand  ab,  den  diese  Ge- 
sellschaften selbst  dem  von  der  Internationalen  unternommenen 
Werk  einer  allgemeinen  Arbeiterstatistik  angedeihen  lassen.  Die 
Vorstände  der  Gewerksgenossenschaften  aller  Länder  werden 
ersucht,  den  G.-R.  über  die  Adressen  ihrer  bezüglichen  Geschäfts- 
locale  unterrichtet  zu  halten. 

Vni.  Ackerbauer.  1)  Die  Conferenz  ersucht  den  G.-R. 
und  die  Föderalräthe  oder  Gomitös,  für  den  nächsten  Congress 
Berichte  vorzubereiten  über  die  geeigneten  Mittel  zur  Sicherung 
des  Anschlusses  der  Ackerbauer  an  die  Bewegung  des  industriellen 
Proletariats.  2)  Inzwischen  werden  die  Föderalräthe  oder  Oomites 
ersucht,  Delegirte  in  die  ländlichen  Districte  zu  schicken,  um 
dort  öffentliche  Versanunlungen  abzuhalten,  die  Principien  der 
Internationale  zu  verbreiten  und  ländliche  ZweiggeseUschaften 
zu  stiften. 

IX.  Politische  Wirksamkeit  der  Arbeiterklasse.  In 
Erwägung,  dass  es  im  Eingang  der  Statuten  heisst:  „Die  ökono- 
mische Emancipation  der  Arbeiterklasse  ist  der  grosse  Endzweck, 
dem  jede  politische  Bewegung  unterzuordnen  ist  als  Mittel:"  dass 
die  Inauguraladresse  der  I.  A.-A.  (1864)  besagt:  „Die  Herren 
des  Grund  und  Bodens,  und  die  Herren  des  Capitals  werden  ihre 
politischen  Vorrechte  stets  ausbeuten  zur  Vertheidigung  und  Ver- 
ewigung ihrer  ökonomischen  Monopole;  weit  davon  entfernt,  die 
politische  Emancipation  der  Arbeiter  zu  fördern,  werden  sie  fort- 
fahren, ihr  jedes  mögliche  Hindemiss  in  den  Weg  zu  legen. . . . 
Die  Eroberung  der  politischen  Macht  ist  daher  zur  grossen  Pflicht 
der  Arbeiterldasse  geworden;"  dass  der  Congress  von  Lausanne 
(1867)  erklärt  hat:  „Die  sociale  Emancipation  der  Arbeiter  ist 
untrennbar  von  ihrer  politischen  Emancipation;"  dass  die  Erklärung 
des  G.-R.  über  das  angebliche  Complott  der  französischen  Inter- 
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nationale  am  Vorabend  des  Plebiscits  (1870)  folgende  Stelle  ent- 
hält: „Nach  dem  Wortlaut  unserer  Statuten  haben  alle  unsere 
Zweige  in  England,  auf  dem  Continent  und  in  Amerika  unzweifel- 
haft die  ausdrückliche  Aufgabe,  nicht  nur  Mittelpunkte  für  die 
streitbare  Organisation  der  Arbeiterklasse  zu  bilden,  sondern  in 
ihren  bezüglichen  Ländern  ebenfalls  jede  politische  Bewegung  zu 
unterstützen,  die  zur  Erreichung  unseres  Endziels  dient,  —  der 
ökonomischenEmancipation  der  Arbeiterklasse;"  dass  falsche  Ueber- 
setzung  der  Originalstatuten  Missdeutungen  veranlasst  haben,  die 
der  Entwicklung  und  der  "Wirksamkeit  der  I.  A.-A  schädlich 
waren; 

In  Anbetracht  femer,  dass  die  Internationale  einer  zügellosen 
Eeaction  gegenübersteht,  welche  jedes  Emancipationsstreben  der 
Arbeiter  schandos  niederdrückt,  und  durch  rohe  Gewalt  den 
Klassenunterschied  und  die  darauf  gegründete  politische  Herr- 
schaft der  besitzenden  Klassen  zu  verewigen  sucht;  dass  die  Ar- 
beiterklasse gegen  diese  Gtesammtgewalt  der  besitzenden  Klassen 
nur  als  Klasse  handeln  kann,  indem  sie  sich  selbst  als  besondere 
politische  Partei  constituirt,  im  Gegensatz  zu  allen  alten  Partei- 
bildungen der  besitzenden  Klassen;  dass  diese  Constituirung  der 
Arbeiterklasse  als  politische  Partei  unerlässlich  ist  für  den  Tri- 
umph der  socialen  Revolution  ;und  ihres  Endziels  —  Abschaffung 
der  Klassen;  dass  die  Vereinigung  der  Einzelkräfte,  welche  die 
Arbeiterklasse  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  bereits  durch  ihre 
ökonomischen  Kämpfe  hergestellt  hat,  auch  als  Hebel  fär  ihren 
Kampf  gegen  die  politische  Gewalt  ihrer  Ausbeuter  zu  dienen 
hat;  — 

Aus  diesen  Gründen  erinnert  die  Conferenz  alle  Mitglieder 
der  Internationale:  Dass,  in  dem  streitenden  Stand  der  Arbeiter- 
klasse, ihre  ökonomische  Bewegung  und  ihre  politische  Bethäti- 
gung  untrennbar  verbunden  sind. 

X.  Allgemeiner  Beschluss,  betreffend  die  Länder, 
wo  die  regelmässige  Organisation  der  Internationalen 
durch  die  Regierungen  verhindert  wird.  In  den  Ländern, 
wo  die  regelmässige  Organisation  der  Internationale  in  Folge 
der  Regierungseinmischung  augenblicklich  unausführbar  ist,  kann 
die  Association  resp.  ihre  localen  Gruppen  sich  unter  irgend 
welchen  anderen  Benennungen  reconstituiren.  Alle  eigentlich  so- 
genannten geheimen  Gesellschaften  sind  und  bleiben  jedoch  förm- 
lich ausgeschlossen. 

XL  Beschlüsse  über  Frankreich.  1.  Die  Conferenz 
spricht  ihre  feste  Ueberzeugung  aus,  dass  alle  Verfolgungen  die 
Energie  der  Anhänger  der  Internationale  nur.  verdoppeln,  und 
dass  die  Zweige  fortfahren  werden,  sich  zu  organisiren,  wo  nicht 
in  grossen  Oentren,  doch  mindestens  nach  Werkstätten  und  Ver- 
bindungen von  Werkstätten,  die  sich  durch  ihre  Delegirten  mit- 
einander in  Verbindung  setzen.  2.  Die  Conferenz  fordert  daher 
alle  Zweige  auf,  in  der  Verbreitung  unserer  Principien  in  Frank-, 
reich  unermüdlich  fortzufahren,  und  in  ihr  Land  eine  möglichst 

Hey  er,  Einancipationskampf  d.  4.  Standes.    2.  Aufl.  I.  XQ 
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grosse  AnzaM  der  Druckschriften  und  Statuten  der  Internationale 
einzuführen. 

Xn.  Beschluss  über  England.  Der  G.-K.  wird  die 
englischen  Sectionen  in  London  auffordern,  ein  Föderalcomit^  für 
London  zu  bilden.  Sobald  dasselbe  von  den  Zweigen  in  den  Pro- 
vinzen und  von  den  verbündeten  Gewerksgenossenschaften  aner- 
kannt sein  wird,  wird  der  G.-R.  es  als  den  Föderalrath  für  Eng- 
land bestätigen. 

Xin.  Besondere  Beschlüsse  der  Conferenz.  1.  Die 
CJonferenz  billigt  die  Beifügung  der  Flüchtlinge  der  ^mmune, 
welche  der  G.-R  in  seinen  Schoss  aufgenonunen  hat.  2;  Die 
Conferenz  erklärt,  dass  die  deutschen  Arbeiter  während  des  fi-an- 
zösisch-deutschen  Krieges  ihre  Pflicht  erfüllt  haben.  3.  Die  Con- 
ferenz dankt  den  Mitgliedern  der  spanischen  Föderation  für  die 
Vorlage  ihrer  Denkschrift  über  die  Organisation  der  Internatio- 
nalen, die  einen  abermaligen  Beweis  ihres  Eifers  für  unser  Ge- 
sanuntwerk  bietet.  4.  Der  G.-ß.  wird  sofort  eine  förmliche 
Erklärung  veröffentlichen,  des  Inhalts,  dass  die  Internationale 
Arbeiter- Association  durchaus  nichts  zu  schaffen  hat  mit  der 
sogenannten  Verschwörung  des  Netschajeff,  der  ihren  Namen  be- 
trügüch  usurpirt  und  ausgebeutet  hat. 

XIV.  Instructionen  für  den  Delegirten  Outine.  Der 
Delegirte  Outine  wird  ersucht,  einen  gedrängten  Bericht  über 
den  Process  Netschajeff,  nach  den  russischen  Quellen,  in  der 
Genfer  Egalitö  zu  veröffentlichen.  Dieser  Bericht  ist  vor  der 
Veröffentlichung  dem  G.-R.  mitzutheilen. 

XV.  Berufung  des  nächsten  Congresses.  Die  Con- 
ferenz überlässt  es  der  Entscheidung  des  G.-R.,  je  nach  den  Er- 
eignissen, die  Zeit  und  den  Ort  des  nächsten  Congresses,  oder 
der  ihn  etwa  ersetzende  Conferenz  zu  bestimmen. 

XVI.  Alliance  de  la  D6mocratie  Socialiste.  In  Er- 
wägung, dass  die  Alliance  de  la  D^mocratie  Socialiste  sich  selbst 
für  airfgelöst  erklärt  hat  (siehe  den  Brief  des  Sekretärs  der 
Alliance,  N.  Joukowsky,  an  den  G.-R.,  datirt  10.  August  1871); 
dass  die  Conferenz  in  ihrer  Sitzung  vom  18.  Septbr.  beschlossen 
hat,  dass  alle  bestehenden  Organisationen  der  Internationalen, 
tibereinstimmend  mit  dem  Buchstaben  und  dem  Geist  der  allge- 
meinen Statuten,  sich  fernerhin  einfach  und  ausschliesslich  zu  be- 
zeichnen haben  als  Zweige,  Sectionen,  Föderationen,  etc.  der  Inter- 
nationalen Arbeiter- Association  mit  Zufügung  des  Namens  ihrer 
bezüglichen  Oertlichkeit;  dass  es  demnach  den  bestehenden  Zweigen 
und  Gesellschaiten  fernerhin  nicht  gestattet  ist,  Sectennamen  an- 
zunehmen, wie  z.  B.  Positivisten,  Mutualisten,  Colleetivisten,  Com- 
munisten  etc.,  oder  Sonderkörper  zu  bilden,  welche  unter  dem 
Namen  Propagandasectionen  etc.  eine  besondere,  von  den  gemein- 
samen Zwecken  der  Internationalen  verschiedene  Mission  sich 
zuschreiben;  dass  der  G.-R.  in  Zukunft  Art.  V.  der  Baseler  ad- 
miuistrativen  Congressbeschlüsse  des  Inhalts:  „Der  G.-R.  hat  das 
Recht,  den  AnscMuss  einer  neuen  Section  oder  Gruppe  zuzulassen 
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oder  za  verweigern,  vorbehaltlich  des  Appells  an  den  nächsten 
Congress"  —  in  diesem  Sinn  zu  deuten  und  anzuwenden  hat; 

Erklärt  die  Conferenz  die  Frage  der  Alliance  de  la  D6mo- 
cratie  Socialiste  flir  erledigt. 

XVn.  Spaltung  in  dem  französisch  sprechenden 
Theil  der  Schweiz.  1,  Die  verschiedenen  Einwendungen  des 
Föderalcomit6s  der  Jurasectionen  gegen  die  Competenz  der  Con- 
ferenz werden  für  unzulässig  erklärt  Vorstehendes  ist  nur  ein 
Resum6  des  Art  1.  (der  in  seinem  Wortlaut  in  der  Genfer 
„Egalit6"  abgedruckt  ist).  2.  Die  Conferenz  billigt  den  Be- 
schluss  des  G.-K.  vom  29.  Juni  1870. 

Ausserdem  aber  in  Anbetracht  der  Verfolgungen,  denen  die 
Internationale  gegenwärtig  ausgesetzt  ist,  ruft  die  Conferenz  den 
Geist  der  Solidarität  und  der  Einigkeit  an,  der  jetzt,  mehr  als 
je,  die  Arbeiter  durchdringen  sollte.  Sie  ertheilt  den  braven 
Arbeitern  der  Jurasectionen  den  Rath,  sich  den  Sectionen  der 
romanischen  Föderation  wieder  anzuschliessen.  Falls  diese  Wieder- 
vereinigung nicht  thunlich,  entscheidet  sie,  dass  die  Föderation 
der  ausgetretenen  Sectionen  den  Namen:  Föderation  des  Jura 
(Föderation  Jurasienne)  annehmen  wird.  Sie  kündigt  femer  an, 
dass  von  nun  an  der  G.-R.  gehalten  sein  wird,  öffentlich  anzuklagen 
und  zu  verleugnen  alle  angeblichen  Organe  der  Internationalen, 
welche  nach  dem  Vorgang  des  Progrfes  und  der  Solidarit6,  in 
ihren  Spalten  vor  dem  Bourgeois-Publicum  Fragen  besprechen 
sollten,  die  nur  zur  Debatte  in  den  localen  und  föderalen  Co- 
mitös,  im  G.-R.  oder  in  den  geschlossenen  Verwaltungssitzungen 
der  föderalen  oder  allgemeinen  Congresse  geeignet  sind. 

Anmerkung.  Die  nicht  für  die  Oeffentlichkeit  bestimmten 
Beschlüsse  der  Conferenz  werden  den  FöderaLräthen  der  ver- 
schiedenen Länder  durch  die  correspondirenden  Sekretäre  des 
G.-K.  mitgetheilt  werden. 

Die  I.  A.-A.  fasste  Fuss  in  Dänemark,  Schweden  und  Portu- 
gal. In  dem  letzteren  Lande  entstandeh  folgende  ihr  ergebene 
Organe  in  der  Presse:  „Jomal  do  Trabalho",  und  die  „Tribuna" 
in  Lissabon  und  „Clamor  do  Povo"  in  Porto.  —  Die  Vorgänge 
in  Deutschland  und ,  Frankreich  werden  bei  jenen  Ländern  ab- 
gehandelt werden. 

Der  Communeaufstand  in  Paris  hatte  dem  erstarrten  Europa 
gezeigt,  welche  Macht  der  socialistischen  Bewegung  inne  wohne 
und  welcher  Thaten  der  vierte  Stand  fähig  sei.  Die  I.  A.-A. 
befand  sich  auf  dem  Gipfel  ihrer  Macht  Sie  gewann  viel  mehr 
Anhang  durch  die  Commune  als  sie  durch  ihren  Untergang  ver- 
loren hätte.    Aber  bald  begannen  die  Spaltungen, 

GesGhiGhte  der  1.  A.-A.  im  Jahre  1872. 

In  diesem  Jahre  beginnen  die  gefährlichen  Spaltungen  in  der 
I.  A.-A.  Durch  einen  Staatsstreich  auf  dem  Haager  Congress 
suchte  zwar  Marx  sein  "Werk  zu  retten,   allein  der  Erfolg  ist 
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zweifelhaft.  Interessant  dürfte  es  aber  sein,  wenn  man  das  Bild, 
welches  dieser  Geheimbund  Ende  Sommer  1872,  bevor  noch  die 
weiterhin  zu  besprechenden  Zwiste  einen  acuten  Charakter  an- 
nahmen, bot,  festhielte,  und  das  will  ich  späterhin  bei  den  ein- 
zelnen Ländern  sowohl,  als  jetzt  sofort  für  die  I.  A.-A.  als 
Ganzes  thun.  Es  ist  dies  der  Gipfel,  den  dieser  Bund  erreicht 
hat;  fortwährend  war  die  Anhängerzahl  gewachsen. 

Es  sei  mir  also  gestattet,  einige  Details  über  allgemeine 
Organe  der  Gesellschaft  beizubringen. 

Der  Generalrath  in  London. .  Im  Schoosse  des  G.-ß. 
waren  seit  dem  Congress  in  Basel,  6,  September  1869,  einige 
Veränderungen  vor  sich  gegangen. 

Derselbe  bestand  Herbst  1872  aus  folgenden  Mitgliedern: 
G^org  Odger,  Präsident,  behauptet  diese  Stellung  seit  Gründung 
der  Gesellschaft;  Schuhmacher  in  London,  Mitglied  der  Trades- 
Unions;  John  "Westen,  Kassirer;  John  Halles,  Sekretär.  — 
Generalsekretäre  und  Correspondenten:  Eugene  Dupont 
für  Frankreich,  Karl  Marx  für  Deutschland,  A.  Serraillier 
für  Belgien  und  Holland,  Hermann  Jung  für  die  Schweiz, 
Giovanni  Bora  fär  Italien,  Anton  Zabicki  für  Polen,  James 
Cohen  für  Dänemark,  J.  G.  Eccarius  für  Amerika. 

Die  Oorrespondenz  mit  Eussland  besorgte  provisorisch  Marx, 
jene  für  Spanien  Serraülier,  weil  Lafargue  dermalen  mit  der 
Propaganda  in  Bordeaux  betraut  war. 

Generalräthe:  Robert  Appelgarth,  Boon,  J.  Martin,  Fried. 
Bradnick,  Oowell,  Stepney,  John  Halles,  William  Halles,  Georg 
Harris,  Fried.  Lessner,  W.  Lintern,  Lecreuillier,  Moritz  Zevy, 
Georg  Milner,  Thomas  Mottershead,  Carl  Mourray,  James  Parnell, 
Pfänder,  Eühl,  Joseph  Stepherd,  StoU,  Schmitz,  Townshend, 
Benjamin  Luccraft. 

Correspondenzbureaux  des  Auslandes:  Paris:  E. 
Varlin,  Buchbinder  (inzwischen  am  Montmartre  erschossen), 
D.  Malow,  Mural  —  Lyon:  Albert  Eichard,  Publicist  — 
Ronen:  Emü  Aubry,  Lithograph.  —  Marseille:  Andr6  Bastelica, 
Beamter.  —  St  Etienne:  Chenet  und  Dupin,  Sammtweber,  für 
die  südfranzösische  Propaganda.  —  Genf:  Heinrich  Perret, 
Graveur,  und  Jacob  Perron.  —  Neuchätel:  James  Guillaume, 
Lithograph.  —  Basel:  Bruhin,  Staatsanwalt.  —  Brüssel: 
Eugen  Hins,  Professor.  —  London:  Yung.  Er  nahm  alle  Briefe 
vom  Continent  in  Empfang.  —  Leipzig:  Liebknecht,  Redacteur 
des  Volksstaat.  —  Cöln:  Bittinghausen,  Journalist  —  Mainz: 
Zimmermeister  Scheppler.  —  Wiener- Neustadt:  Neumayer, 
Eedacteur.  —  Neapel:  Caporusso,  Schneider.  —  Florenz: 
Giuseppe  Fanelli,  Abgeordneter  im  italienischen  Parlamente.  — 
Barcelona:  Fargo-Pelliser,  Lithograph.  —  New-York:  William 
J.  Jesupp. 

Organe  der  Internationale:  1)  La  R6forme  sociale,  er- 
scheint jeden  Sonntag  in  Ronen  seit  1.  Januar  1870,  Redacteur 
Emil  Aubry,  Druck:  Brüssel  bei  Brism6e.  —  2)  L'Intemationale, 
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erscheint  jeden  Sonnabend  in  Brüssel  seit  16.  Januar  1869,  Re- 
dactenr  Büns.  —  3)  Mirabeau,  jeden  Sonntag  in  Verriers,  Ke- 
dacteur  J.  Jamar.  —  4)  Progrfes  du  Locle,  erscheint  jeden  Sonn- 
abend in  Locle.  —  5)  L'EgaJit6,  erscheint  in  Genf  jeden  Sonn- 
abend seit  23.  Januar  1869;  ist  die  Fortsetzung  des  eingegangenen 
Blattes  La  Voix  de  l'Avenir. 

Mitarbeiter  sind  für  Frankreich:  Albert  Richard  in  Lyon, 
Malow,  Bourdon  und  Comboult;  England:  Eccarius  und  Jung; 
Polen:  Mroszkorski;  Belgien:  De  Paepe;  Deutschland:  Becker; 
Italien:  Gambuzzi  und  Albert  Tucci;  Schweiz:  James  Guillaume, 
Bakunin,  J.  Gay  und  Schwitzguebel.  —  6)  La  Solidaritö,  er- 
scheint seit  11.  April  1870  in  Neuchätel,  Redacteur  James 
Guillaume.  —  7)  Der  Vorbote  und  das  Felleisen  erscheinen  je 
2  mal  monatlich  in  Genf.  —  8)  De  Werker,  flamländisch,  in  Ant- 
werpen. —  9)  Peper  en  Zout,  flamländisch,  in  Brügge.  —  10) 
Le  Devoir,  jeden  Sonntag  in  LütticL  —  11)  Demokratisches 
Wochenblatt  in  Leipzig.  —  12)  Fratellanza  in  Neapel,  seit  Juni 
1869.  —  13)  Federacion,  jeden  Sonnabend  in  Barcelona  seit 
1.  August  1869.  —  14)  Solidaridad,  jeden  Sonnabend  in  Madrid. 

—  15)  El  Obrero  in  Palma,  Balearischen  Inseln.  —  16)  Justicia 
social  in  Madrid.  —  17)  El  Proletariaro  in  Madrid.  —  18)  Die 
Volksstimme  in  Wien.  —  19)  L'Egalidad  in  Gracia,  Catalonien. 

—  20)  Die  Arbeiter-Reunion  in  New- York.  —  21)  Der  Demokrat, 
jeden  Sonntag  in  Basel.  —  22)  La  cause  du  peuple,  französisch 
und  russisch  in  Genf,  nebenbei  noch  Kolokol.  —  23)  Der  Ar- 
beiter in  Basel.  —  24)  Der  Volksstaat  in  Leipzig.  —  25)  Vooruit, 
jeden  Sonntag  in  Brügge.  —  26)  Der  Socialdemokrat  in  Berlin. 

—  27)  Die  Tagwacht  in  Zürich.  —  28)  Die  Gleichheit  in 
Wiener-Neustadt.  —  29)  Werkmann  in  Amsterdam.  —  30)  De 
Standaart  des  Volks  in  Amsterdam.  —  31)  De  Volksblaad  in 
Rotterdam, 

Die  Blätter  der  Internationalen  in  Paris,  wie  Le  Tra- 
vailleur  etc.,  waren  natürlich  inzwischen  behördlich  verboten 
worden.  Während  der  Commune  gab  es  indessen  18  solcher 
Zeitungen. 

Einnahmequellen  der  Internationale.  Laut  Art.  4 
der  Statuten  vom  Jahre  1866  hat  jedes  Mitglied  der  Inter- 
nationale an  den  Generalrath  in  London  10  Centimes  jährlich  zu 
entrichten.  Das  Comit6  einer  jeden  Föderation,  Section  oder 
beigetretenen  Arbeiter gruppe  ist  verpflichtet,  die  Beträge  zu 
sammeln  und  in  4  Raten  für  die  gesammte  Anzahl  der  Mitglieder 
einzusenden. 

Für  das  Jahr  1867  betrug  die  Einzahlung  30  Ct  per  Mit- 
glied und  dienten  die  so  erzielten  bedeutenden  Summen  zur  Ein- 
richtung der  Bureaux  des  G.-R.  und  Gründung  eines  Reserve- 
fonds, welcher  letzterer  wieder  für  Congresse,  Zeitungen,  Reisen 
der  mit  der  Propaganda  betrauten  Individuen,  Unterstützung  von 
Strikes  und  politischen  Agitationen  verwendet  wurde. 

1868,  1869  und  1870  war  der  Beitrag  wieder  auf  10  Ct. 
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fixirt  und  dürfte  bei  der  iingeheureii  Anzahl  von  MU^Hedem, 
die  ihn  bezahlten,  für  alle  Anforderungen  ansreichend.  gewesen  sein. 

Neben  dieser  Oentralkasse  hat  jede  Gruppe  der  fiitemationale 
noch  ihre  Eöderations-  oder  Sectionen-Kasse.  Die  Einzahlungen 
für  diese  sind  verschieden,  wie  auch  die  Statuten  (namentlich  was 
den  administrativen  Theil  anbelangt)  der  einzelnen  Gruppen  von 
einander  abweichen.  In  Frankreich  sind  die  Beiträge  auf  45  bis 
50  Cts.  monatlich  bemessen;  in  der  Schweiz  und  Belgien  steigen 
sie  bis  zu  60  Cts.  monatlich;  inOesterreich  80 — 60 Kr.;  in  Deutsch- 
land 2—5  Groschßn. 

Eine  Section,  die  einen  Monat  nach  dem  Verfalltage  ihre  Bei- 
träge nicht  abgeliefert  hat,  verliert  ihr  Stimmrecht  im  Pöderativ- 
rathe,  säumige  Mitglieder  werden  nach  derselben  Frist  ah  aus 
der  Gesellschaft  ausgetreten  betrachtet 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Zahlungen  stets  regelmässig  ge- 
leistet wurden,  denn  in  allen  Statuten  reserviren  sich  die  Comitös 
Repressalien  aller  Art  und  wenn  Sectionen  im  Rückstande  waren, 
«0  kam  dies  nur  in  Deutschland  vor. 

Ausserdem  werden  nach  jeder  öflfentlichen  Versammlung 
Sammlungen  veranstaltet,  welche  der  betreffenden  Sectionskasse 
zu  Gute  kommen  oder  auch  specielle  Sammlungen,  wenn  Strikes 
"za  unterstützen  sind.  Die  so  zufliessenden  Summen  sind  be- 
trächtlich. 

Behufs  Controlle  der  Mitgliederzahl  gab  der  Londoner  G.-R. 
Karten  aus: 

Beispielsweise  eine  für  Amerika  lautet: 

International 
Working  Men's  Association. 

Association  internationale  des  travailleurs. 
Card  of  Membership. 

This  is  to  certity  that was  admitted  a  Member 

of  the  above  association -  .  18  .  .  and  paid  as  his 

annual  subscription ;  . 


R.  Skaw, 

corresponding  secretary  for  America. 


Bernardy  c.  s.  for  Belgium. 
E.  Dupont  c.  s.  for  France. 
C.  Marx  c.  s.  for  Germany. 
C.  Stepeniiy  Treasurer. 


J.  Johannard  c.  s.  for  Italy. 
A.  Zabuky  es.  for  Poland. 
H.  Jung  c  s.  for  Switzerland. 
Eccariussecto  gen.  conc.  London. 
General-Council  of  the  International  Working  Men's  Association. 
256.  High  Holbom,  London,  W.  C. 
Die  Umschrift  des  Siegels  lautet: 
INTEENATIONAL .  WORKING .  MENS .  ASSOCIATION 
CENTRAL  COUNCIL  LONDON. 
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Dieselben  existirten  englisch,  deutsch,  französisch,  italienisch 
und  spanisch  und  enthielten  auf  der  Rückseite  in  4  Sprachen  die 
Einleitung  zu  den  Statuten,  welche  am  Congress  zu  Qenf  1866 
angenommen  wurden.  —  Für  jede  solche  Karte  wurden  50  Cts., 
4  Groschen  oder  25  Ejt.  öst  W.  erhoben,  davon  schickten  die 
Sectionen  sofort  10  Ots*,  10  Pf  oder  15  Kr.  öst  W.  nach  London 
und  behielten  den  Rest  in  ihrer  Kasse  als  Reservefonds,  der  nur 
mit  Bewilligung  des  Londoner  G.-R.  verwendet  werden  darf. 
Gleichzeitig  empfängt  jedes  Mitglied  ein  Exemplar  der  Statuten 
und  Reglemmts  der  Internationale  mit  den  auf  den  Congressen 
gefassten  Beschlüssen  unentgeltlicL  —  Jetzt  werden  diese  Karten 
nicht  mehr  ausgegeben.  Als  Legitimation  dient  eine  Marke  über 
den  geleisteten  Jahresbeitrag,  welche  auf  das  Statutenexemplar 
jedes  Mitgliedes  geklebt  wird. 

Einzelne  Sectionen  verlangten  von  den  MitgHedem  bei  ihrem 
Eintritte  einen  Revers,  mittelst  welchem  sie  allen  Gesellschaften, 
Verbindungen,  ■  ihren  Regierungen  etc.  abschwören  und  für  ihre 
ganze  Lebensdauer  nur  die  Principien  der  Internationale  aner- 
kennen, üben  und  verbreiten.  Diese  Einführung  stammt  von 
Bakunin. 

Tl.   Congress  im  Haag  1872. 

Dieser  Congress  tagte  vom  5.  September  ab  im  Haag,  und 
da  er  der  letzte  ist,  den  die  ungespaltene  L  A.-A.  gehalten  hat, 
«0  will  ich  ausführlicher  darüber  berichten. 

Der  Congress  wurde  am  5.  September  früh  eröflhet,  nach- 
dem die  VoUmachten  der  65  Delegirten  geprüft  waren.  Folgende 
sind  die  Delegirten  mit  deutschen  Namen  oder  deutschen  Mandaten: 

1)  Philipp  Becker,  Broncearbeiter,  für  Basel,  Luzem,  Gtenf, 
Zuyden.      2)   Bernhard   Becker,    Literat,    für    Braunsphweig. 

3)  Cuno    für    Rheinpreussen    und  .  Württemberg ,    Stuttgart. 

4)  Dietgen,  Gterber,  für  Sachsen,  Dresden.  5)  Eberhard,  Schneider, 
für  Brüssel  6)  Eccarius,  Schneider,  für  London.  7)  Friedrich 
Engels,  Literat,  für  Breslau  und  New- York.  ^  8)  Hugo  Fried- 
Iftnder  für  Zürich.  9)  Leo  Frankel,  Bijoutier,  das  bekannte 
Commune-Mitglied,  für  Frankreich.  10)  Gerhard,  Schneider, 
flir  Amsterdam.  11)  Hermann,  Mechaniker,  für  Belgien. 
12)  Hepner,  Journalist,  für  New-York.  13)  Heim  für  Böhmen. 
14)  Karl  Marx,  Literat,  für  den  Ö.-K.,  New-York,  Leipzig  und 
Mainz.  15)  Kugelmann,  Dr.  med.,  für  Celle  in  Hannover. 
16)  Lessner,  Schneider,  für  London.  17)  Milke,  Typograph, 
Ddegirter  der  Section  Berlin.  Dieser  Staatsmann  muss  hier  sehr 
im  Verborgenen  geblüht  haben;  —  wir  haben  seine  Bekannt- 
schaft bisher  wenigstens  noch  nicht  gemacht.  Auch  die  „Section 
Berlin"  ist  uns  bisher  nicht  aufiUlig  geworden.  18)  Thomas 
Räch  vom  G.-R.,  London.  19)  Rittinghausen,  Literat,  für 
München,  —  soll  gefehlt  haben.  20)  Schwärm,  Zeichner,  für 
Frankreich.    21)  Sdiumacher,  Gerber,  für  Solingen.    22)  Sorge, 
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Mementarlehrer,  New- York.  23)  Schwitzgübel,  Graveur,  für 
NeuchateL  24)  Heinrich  Scheu  für  Württemberg.  25)  Walter 
für  Frankreich. 

Aus  Eücksicht  auf  die  Strenge  der  Polizei  in  Frankreich 
gaben  die  französischen  Delegirten  den  Sitz  ihrer  Section  resp. 
Föderation  nicht  an.  Mehrere  traten  sogar,  unter  falschem 
Namen  auf. 

Es  kommen  Delegirte  auf  Holland  4,  Belgien  8,  Dänemark  2, 
Deutschland  8,  Schweiz  7,  Frankreich  11,  Spanien  4,  Amerika  &, 
London  (wo  der  6.-E.  sass)  10,  auf  Portugal,  Irland,  Ungarn 
und  Australien  je  einer. 

Eine  gedrängte  Zahl  von  Zuhörern  wohnte  der  ersten 
Morgensitzung  des  Oongresses  bei  Um  10  Uhr  wurden  die 
Thore  geöffnet,  und  nachdem  man  den  Reporters  und  Zuschauern 
einige  Minuten  Zeit  zum  Platznehmen  gegönnt,  erklärte  der 
Präsident  H.  Ranvier,  Delegirter  der  Section  Ferre  zu  Paris, 
die  Sitzung  für  eröffnet.  Fortfahrend  sagte  er,  dass  man  in 
den  letzten  zwei  Jahren  seit  1869  keinen  Oongress  habe  abhalten 
können,  des  französisch-deutschen  Krieges,  der  Ereignisse  von 
Paris  und  der  Verfolgungen  wegen,  welche  denselben  folgten. 
Männer,  welche  jedes  Gesetz  einer  civilisirten  Regierung  miss- 
achtet hätten,  verweigerten  nach  ihrem  Triumph  den  Besiegten 
das  Recht,  als  politische  Widersacher  behandelt  zu  werden.  Sie 
wurden  zu  Brandstiftern  und  Mördern  gestempelt,  während  es 
doch  die  Partei  der  Versailler  war,  die  anderen.Leuten  die 
Häuser  über  dem  Kopfe  anzündete.  Indess  hätten  sie  Gast- 
freundschaft in  England  und  der  Schweiz  gefunden,  deren  Re- 
gierungen es  ablehnten,  die  Flüchtlinge  der  Commune  als  ge- 
wöhnliche Verbrecher  auszuliefern.  Die  wahren  Verbrecher 
seien  Favre  und  Trochu.  Aber  alle  diese  Dinge  hätten  den 
Fortschritt  der  Association  nicht  verhindern  können,  welche  im 
G^gentheil  schnell  wüchse.  Schliesslich  dankte  er  Holland,  das 
dem  Oongress  ein  Asyl  gegeben. 

Dr.  Leston  vom  G.-R.  wurde  aufgefordert,  die  Adresse  des 
G.-R*  zu  verlesen. 

Die  Adresse  erwähnte  die  Versuche  der  verschiedenen  Sec- 
tionen,  sich  dem  Plebisdt,  dem  Kriege  und  den  Verfolgungen, 
welchen  die  Association  seit  dem  Baseler  Oongress  ausgesetzt 
gewesen  war,  zu  widersetzen,  und  erwähnte,  dass  in  diesem  Augen- 
blick drei  Mitglieder  in  Berathung  fernerer  Massregeln  begriffen 
seien*  Die  Oontinental-Regierungen  werden  scharf  getadelt  wegen 
ihrer  eitlen  Verfolgung,  die  Hochverrathsprocesse  und  Verur- 
theilungen  in  Deutschland  werden  verlacht,  und  der  englische 
Premier-Minister  erhält  einen  Hieb,  weil  er  die  britischen  Oon- 
suhi  im  Auslande  aufgefordert  hatte,  Informationen  über  die  Inter- 
nationale einzuziehen  und  weil  er  in  Irland  den  Terrorismus  der 
Polizei  habe  auf  die  Sectionen  von  Dublin  und  Oork  wirken  lassen. 
Die  Presse  wird  scharf  getadelt  wegen  der  Verleumdungen,  mit 
welchen  sie  versucht  hat  die  Association  zu  überschütten.    Das 
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Telegramm,  welches  um  die  Welt  lief,  Chicago  sei  von  der  Inter- 
nationale in  Brand  gesteckt,  wird  als  eine  Infamie  bezeichnet, 
die  keine  Parallele  in  der  Geschichte  hat.  Ueber  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Association  wird  nur  mitgetheilt,  dass  Sec- 
tionen  unter  den  Irländem  Englands  und  Irlands  gebildet  wurden, 
und  dass  die  Association  definitiv  m  Amerika  Fuss  gefasst  habe. 
Die  Schlussworte  waren:  „Lang  lebe  die  Internationale". 

Die  Adresse  wurde  von  G.  Longuet  in  französischer,  Dr.  Marx 
in  deutscher,  Van  den  Abeels  in  flämischer  Sprache  verlesen. 

Der  Präsident  forderte  auf,  die  Adresse  zu  loben  oder  zu 
tadeln;  sie  wurde  mit  Beifall  aufgenommen. 

Brism6  von  Brüssel  brachte  eine  Resolution  ein,  welche  die 
Sympathie  und  Bewunderung  der  Delegirten  des  Proletariats  der 
ganzen  Welt  für  diejenigen  ausdrückte,  welche  dermalen  litten 
in  Folge  ihrer  Parteinahme  in  den  grossen  Kämpfen  der  Gegen- 
wart und  die  meistentheils  noct  in  den  Fängen  der  despotischen 
Regierungen  Frankreichs,  Italiens,  Deutschlands  und  Dänemarks 
sind.    Sie  wurde  mit  Beifall  aufgenommen. 

JSTun  folgte  auf  die  Verlesung  eines  sympathischen  Briefes  des 
föderativen  Congresses  zu  G^nf  eine  Vertagung  bis  4  Uhr. 

Mehrere  nach  der  EröflpQung  verlesene  Briefe,  in  denen  von 
Bakunin,  Malow,  Richard  und  Caspar  Blanc  nicht  säuberlich 
gehandelt  wurde,  riefen  eine  babylonische  Verwirrung  hervor, 
der  man  durch  Niedersetzung  einer  Siebener -Commission  zur 
Prüftmg  der  Briefe  endlich  ein  Ende  machte. 

Auf  der  Tagesordnung  stand  nun  der  G.-R.  und  seine  Attri- 
bute. Hermann  aus  Lüttich  sagte,  es  existire  Meinungsverschie- 
denheit in  den  einzelnen  Ländern,  worin  die  Internationale  be- 
stehe, über  dieNothwendigkeit  eines  G.-R.  überhaupt  Die  belgische 
Föderation  habe  die  Frage  ernstlich  in  Betracht  gezogen  und  sei 
mit  Ausnahme  zweier  Sectionen  zu  dem  Schluss  gekommen,  dass 
der  G.-R.  beizubehalten  sei,  aber  nicht  bekleidet  mit  politischer 
Autorität  Der  G.-R.  müsse  vom  Oongress  ernannt  werden  und 
habe  nicht  das  Recht,  die  Zahl  seiner  Mitglieder  zu  vermehren. 
Die  Arbeiter  hätten  grossen  Widerstand  von  den  Capitalisten  in 
Strikes  etc.  zu  erfahren,  und  es  würde  nicht  gut  sein,  keinen 
G.-R  zu  haben,  aber  seine  Befugnisse  müssten  vermindert  wer- 
den. Er  habe  sich  nicht  in  die  inneren  Angelegenheiten  der 
Föderationen  zu  mengen. 

Lafargue  hält  es  für  überflüssig,  über  die  Attribute  des  G.-R. 
zu  sprechen,  bevor  festgestellt  sei,  ob  es  überhaupt  einen  G.-R. 
geben  sollte.  Manche  Delegirte,  z.  B.  die  von  Valencia,  hätten 
imperative  Mandate  in  dieser  Frage. 

Nach  längerem  heftigen  Streit  über  diese  Fragen  erhielt 
Lafargue  das  Wort. 

Die  Sclaverei  der  arbeitenden  Klassen  beruhe  auf  ihrer  öko- 
nomischen Unterordnung  unter  jene,  welche  die  Arbeitswerkzeuge 
besässen.  Um  die  arbeitenden  Klassen  vollständig  zu  emancipiren, 
müssten  die  Arbeitsmittel,  welche  jetzt  Privateigenthum  seien,  in 


Digitized  by 


Google 


—    154   — 

gememschaMiches  Eigenthnm  verwandelt  werden.  Das  bedeute 
die  Nationalisirang  von  Grund  und  Boden  und  andere  Verände- 
rungen, die  nothwendig  seien,  um  die  Arbeitsmittel  zur  Verfügung 
des  Volkes  zu  stellen.  Um  dies  Ziel  zu  erreichen,  müssen  die 
Arbeiter  politische  Macht  erlangen  und  mttssten  sich  vollständig 
von  allen  andern  politischen  Parteien  trennen.  Für  den  täglichen 
Kampf  der  Arbeit  gegen  das  Capital  sei  eine  internationale  Ver- 
bindung nothwendig  und  hierzu  wieder  eine  centrale  leitende 
Autorität.  Gäbe  es  noch  keinen  G.-R,  so  müsse  man  einen 
schaffen.  Ohne  G.-R.  würden  die  Föderalräthe  ohne  Oontrole 
sein,  und  ohne  Föderalräthe  seien  die  Sectionen  nur  eine  unzu- 
sammenhängende machtlose  Masse.  Selbst  die  Belgier  brauchten 
den  Föderalrath,  um  die  Localräthe  zu  controliren,  und  diese 
wiederum  controliren  die  Sectionen.  Der  G.-R.  müsse  für  die 
JFöderalräthe  dasselbe  sein,  was  diese  für  die  Locakäthe  und  Sec- 
tionen seien,  und  es  müsse  ihm  eine  entsprechende  Macht  reser- 
virt  bleiben. 

Guillaume  aus  Neuchätel  sagte  darauf,  es  liefen  gegenwärtig 
zwei  Ideen  durch  die  Internationale;  die  eine  ,dass  die  Inter- 
nationale die  Erfindung  eines  gescheuten  Mannes  mit 
einer  unfehlbaren  socialen  und  politischen  Theorie  sei, 
gegen  die  Niemand  das  Recht  der  Opposition  habe.  Wenn  die 
Combinirung  einer  Anzahl  von  Männern  mit  einem  gebietenden 
G.-R  an  der  Spitze  zur  Aufrechterhaltung  dieser  orthodoxen  Idee 
eine  Internationale  giei,  so  habe  man  eine.  Aber  er  und  diejenigen, 
welche  seiner  Ansicht  seien,  leugneten,  dass  die  Internationale 
dem  Haupte  eines  Mannes  entstamme.  Die  Idee  der  Inter- 
nationalen Verbündung  der  Arbeit  sei  das  Erzeugniss 
der  ökonomischen  Bedingungen,  welche  uns  umgeben. 
Sintemalen  ^ese  reale  Existenzbedingung  der  Internationale 
existire,  d.  L  ein  Vereinigungsband,  so  brauche  man  kein  Haupt, 
sie  gegen  Ketzerei  zu  schützen.  Man  werfe  dem  G.-R  in  ein- 
zelnen Ländern,  z.  B.  der  Schweiz  und  Amerika,  vor.  Missbrauch 
mit  der  ihm  übertragenen  Macht  getrieben  zu  haben.  Wolle  man 
absolut  den  G.-B.  behalten,  so  müsse  er  seiner  autoritativen  Macht 
beraubt  und  in  eine  Central- Agentur  für  Mittheilungen,  Oorrespo^- 
denzen,  Statistik  etc.  verwandelt  werden.  In  längerer  Ausführung 
sucht  Herr  G.  nun  nachzuweisen,  dass  der  G.-R  den  Arbeitern 
der  einzelnen  Länder  nichts  genutzt  habe,  weder  bei  der  poli- 
tischen Action,  den  Wahlen,  noch  der  ökonomischen,  den  Strikes. 

Sorge  sucht  Guillaume  lächerlich  zu  machen,  fragt,  welche 
Erfahrung  G.  \a  seinen  Jura^bergen  habe  machen  können,  und 
eine  wie  grosse  Armee  voi^  Arbeitern  denn  hinter  ihm  stände? 
Allerdings  habe,  der  G.-R.  die  Strikes  der  Bronce- Arbeiter  in 
Paris,  der  Mechaniker  in  Newcastle  unterstützt,  sogar  die  Acht- 
stundenbewegung in  Amerika  gefördert  Die  Internationale  sei 
eine  Armee  und  brauche  ein  Haupt  mit  recht  viel  Gehirn  drin. 
Er  führt  den  Artikel  der  New-York-Platform  an,  der  nicht  ohne 
ein  starkes  Haupt  ausgeführt  werden  könne,  und  schliesst  damit, 
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auch  er  habe  ein  imperatives  Mandat,  einen  G.-R  mit  umfassen- 
de Gewalt  zu  fordern. 

Soweit  der  Bericht  über  diesen  Ooi^esstag. 
Die  Frage  über  Unterdrückung  oder  Aufrechterhaltung  des 
G.-B.  wurde  am  6.  September  in  geheimer  Sitzung  zum  Aus- 
trage gebracht,  wie  denn  die  geheimen  Sitzungen  und  Ausschuss- 
sitzungen die  Hauptsache  ordneten,  so  dass  die  öffentlichen  mehr 
als  ein  dem  Publicum  gegebenes  Schauspiel  erscheinen. 

In  dieser  geheimen  Sitzung  hielt  Karl  Marx  eine  lange  Bede 
über  die  Nothwendigkeit  des  G.-R. 

Am  folgenden  Morgen  brachten  die  Anhänger  des  G.-B.  ihre 
Besolution  ohne  Debatte  zur  Abstimmung  und  zum  Siege.  Hier^ 
nach  hat  der  G.-B.  die  Föderationen  und  Sectionen  zu  überwachen, 
damit  sie  nicht  vom  wahren  Glauben  abfallen;  thun  sie  das,  kann 
der  G.-B.  sie  suspendiren.  Appellation  an  den  nächsten  Oon- 
gress  ist  ihnen  vorbehalten. 

Die  im  Caf6  National  versammelten  geschlagenen  Födera- 
listen konnten  nicht  zu  dem  Entschlüsse  kommen,  nunmehr  sich 
ganz  von  der  Internationale  loszusagen^  wie  eß  doch  das  im- 
perative Mandat  der  Spanier  verlangte.  Besonders  waren  die 
Belgier  für  Abwarten  und  Vermittefii. 

Inzwischen  hatte  Marx  selbst  zu  allgemeiner  Ueberraschung 
die  Verlegung  des  Sitzes  des  G.-B.  nach  New-York  in  Vor- 
schlag gebracht  Die  Abstimmung  ergab  26  Ja,  23  Nein,  9  Ent- 
haltungen. Elf  Mitglieder  desselben  wurden  gewählt  und  ihnen 
die  Befugniss  ertheQt,  sieben  andere  zu  cooptiren. 

Serraillier  aus  London  wollte  den  G.-B.  für  den  Oontinent 
bewahren,  unterlag  aber. 

Die  neuen  Mitglieder  des  G.-B.  waren:  Oavanogh,  Irländer; 
Saint -Olair,  Irländer;  Laurel,  Schwede;  Fornacieri,  Italiener; 
Lavielle,  Franzose;  Bertrand,  Franzose;  Bolte,  Peutscher;  David, 
Franzose;  Speyer,  Engländer;  Ward,  Amerikaner. 

Die  Morgensitzung  schloss  nach  diesen  beiden  schwerwiegen- 
den Beschlüssen. 

Trotz  ihrer  Niederlage  stellten  sich  ^e  Föderalisten  in  der 
nächsten  Sitzung  wieder  ein,  doch  mi^^slang  ihr  Versuch,  die  Be- 
fugnisse des  G.-B.  nochmals  zu  debattiren. 

Vaillant  bringt  zur  politischen  Frage  folgende  Beso- 
lution ein: 

,,Die  arbeitende  Klasse  kann  in  ihrem  Kampf  um  Eman- 
cipirung  nicht  anders  handeln,  als  indem  sie  sich  als  po- 
litische Partei  constituirt,  welche  verschieden  ist  von  allen 
Parteien  der  besitzenden  Klassen  und  allen  solchen  feind- 
selig; diese  Oonstituirung  der  arbeitenden  Klasse  in  eine 
politische  Partei  ist  unerlässlich,  um  den  Triumph  der 
socialen  Bevolution  und  ihr  Ende,  die  Abschaffung  aller 
Klassen,  herbeizufuhren.  Die  Kräfte-Oombinirung,  welche 
die  arbeitende  Klasse  bereits  bisher  ins  Werk  gesetzt  hat 
für  ihre  ökonomischen  KÜmpfe,  sollte  zur  selben  ^eit  als 
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Hebel  dienen  gegen  die  politische  Macht  der  Grandbesitzer 
und  Capitalisten.  In  dem  Kriegszustand  der  arbeitenden 
Erlasse  ist  ökonomische  Bewegung  und  politische  Hand- 
lung untrennbar  vereint." 

Yaillant  meint,  die  Bourgeoisie  besässe  alle  Macht,  welche 
Reichthum  und  Besitz  verleihen  kann,  und  so  wie  die  arbeitende 
Klasse  sich  rühre,  werde  diese  Macht  gebraucht,  sie  niederzu- 
werfen. Hiergegen  helfe  nur  Organisation.  Diejenigen,  welche 
dem  entgegen  politische  Enthaltsamkeit  predigten,  seien  meist 
Leute,  die  von  der  Politik  lebten  und  sie  fänden  ihren  Weg  meist 
in  die  Polizei  Andere  Gregner  seien  die  Radikalen  der  Mittel- 
klassen, die  nie  etwas  leisten  würden  und  deren  Btindniss  für 
die  Arbeiter  zu  fliehen  sei.  Die  Arbeiter-Partei  müsse  inter- 
national organisirt  sein,  so  dass,  wenn  in  einem  Lande  etwas 
passire,  jedes  Land  Hilfe  senden  könne.  Man  müsse  die  Com- 
mune rächen,  dann  würden  andere  Länder  folgen.  Er  schlage 
vor,  diese  Resolution  in  die  Statuten  aufzunelunen,  so  dass  in 
Zukunft  kein  Mitglied  aufgenommen  werden  dürfe,  das  sich  nicht 
zu  ihr  bekenne. 

Hepner  sagt,  politische  Abstinenz  leite  allerdings  zur  Polizei, 
wie  Vaülant  gesagt  habe.  Z.  B.  in  Deutschland  sei  Schweitzer, 
ein  politischer  Abstinenzler,  als  Polizei- Agent  erkannt  und  hinaus- 
geworfen worden  von  geinen  eigenen  Freunden.  Diese  Abstinenzler 
seien  meist  sehr  unwissend  und  grosse  Patrioten.  Als  der  letzte 
Krieg  ausbrach,  seien  die  deutschen  Abstinenzler  alle  für 
den  Krieg  gewesen,  die  Politiker  für  den  Frieden.  Die 
andere  Partei  (die  Lassalleaner),  habe  ihren  Missgriff  nach  Sedan 
erkannt.  Sie  hatten  keine  Communication  mit  andern  Ländern 
und  wussten  nicht,  Was  passire.  Besser  wären  noch  die  Spiri- 
tualisten,  die  wenigstens  Mittheilungen  machten.  Man  habe  ver- 
breitet, der  G.-R.  wolle  der  Association  eine  Doctrin  auferlegen, 
welche  dies  sei,  wünsche  er  zu  wissen.  Alle  seine  offlciellen 
Documente  seien  beifällig  aufgenommen  worden.  Von  der  Bürger- 
krieg-Adresse seien  allein  8000  in  Deutschland  verbreitet  und 
freudig  aufgenommen.  Wie  Jemand  von  Despotismus  sprechen 
könne,  sei  ihm  unbegreiflich.  Nehme  man  dem  6.-R.  seine  Auto- 
rität, so  müsse  man  sie  auch  den  Föderalräthen  nehmen,  und  die 
Sectionen  würden  sich  in  Philister-Gesellschaften  verwandeln. 

Dieser  Herr  Hepner,  an  dem  Marx  einen  so  eifrigen  Tra- 
banten hat,  ist  ein  semitischer  Untergebener  von  Bebel  und 
Liebknecht. 

öuillaume  verwahrt  sich  gegen  ein  Missverständniss.  Auch 
er  und  seine  Freunde  seien  Pofitä:er,  aber  sie  wollten  nichts  mit 
der  Tripotage  von  Regierung  und  Parlamentarismus  zu  thun 
haben.  Sie  seien  negative  Politiker.  Sie  wollten  die  Zerstörung 
des  Staates  in  jeder  Form,  sie  verlangten  das  Föderal -System 
der  Commune.  Er  protestirt  gegen  die  Insinuation,  dass  Absti- 
nenzler Spione  seien.  Die  Arbeiter  des  Empire  seien  keine  ge- 
wesen, Proudhon  auch  nicht.    Die  Schweizer  Arbeiter,  welche 
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mit  der  Bourgeoisie  Alliancen  eingingen,  seien  international  und 
ebenso  bereit,  sich  mit  Keactionären  wie  mit  Radikalen  zu  ver- 
bünden, um  eine  Wahl  durchzusetzen.  Das  Object  der  politischen 
Action  sei,  das  communistische  Manifest  von  Marx  aus  1848 
practisch  zu  machen.  Es  sei  einfältig,  einen  Staat  zu  zerstören, 
um  einen  andern  an  seine  Stelle  zu  setzen. 

Languet  sagt,  wenn  die  Arbeiter  von  Paris  am  4.  Sep- 
tember als  politische  Partei  constituirt  gewesen  wären, 
würden  sie  besser  gewusst  haben,  was  zu  thun.  Sie 
hatten  kein  Geschick,  fie  Autorität  zu  benutzen,  welche  in  ihre 
Hand  gefallen  war,  deshalb  unterlagen  sie  und  müssen  sich  für 
zukünftige  Zufälligkeiten 

Hier  wurde  er  durch  eine  hereinbrechende  Menge  verhindert, 
weiter  zu  sprechen,  und  so  der  Sitzung  ein  jähes  Ende  bereitet. 

In  der  geheimen  Sitzung  vom  Sonnabend  Morgen  wurde  die 
Discussion  über  die  Haltung  der  arbeitenden  Erlasse  in  politischer 
Beziehung  geschlossen  und  die  Vaillant'sche  Resolution  ange- 
nommen. 

Dieser  geheimen  Sitzung  präsidirte  Herr  Sorge,  weil  Eanvier, 
Ooumet  und  Vaillant  dem  Congress  angezeigt  hatten,  dass  sie 
an  seinen  Sitzungen  nicht  mehr  Theil  nehmen  wollten.  Dieser 
Rückzug  der  „Blanquisten"  wurde  mit  Befriedigung  aufgenommen. 

Die  öffentliche  Sitzung  am  Sonnabend  Abend  war  nur  eine 
Volksversammlung,  in  welcher  die  holländischen  Delegirten  sich 
bemühten,  den  Zuhörern  auf  der  Gallerie  ein  Bild  der  Interna- 
tionale zu  geben,  natürlich  ein  möglichst  vortheilhaftes.  Paul 
Lafargue  brachte  folgende  Resolution  später  ein,  die  von  den 
Föderationen  Portugals  ausging  und  einstimmig  angenommen 
wurde: 

„Der  neue  G.-R.  wird  damit  beauftragt,  internationale 
Gewerkschafts-Unionen  zu  constituiren. 

Zu  dem  Ende  soll  er  in  dem  auf  den  Congress  folgenden 
Monate  ein  Circular  erlassen,  das  in  alle  Sprachen  übersetzt 
und  an  alle  afflliirten  oder  noch  ausserhalb  der  Internationale 
stehenden  Arbeiter- Vereine  gesendet  werden  soll,  deren  Adresse 
man  erhalten  kann. 

In  diesem  Circular  soll  er  jeden  Arbeiterverein  auffordern, 
eine  internationale  Gewerkschaft  zu  gründen. 

Jeder  Arbeiterverein  mag  selbst  die  Bedingungen  festsetzen, 
unter  denen  er  in  die  internationale  Union  seines  Gewerkes  ein- 
treten will. 

Der  G.-R.  soll  die  von  den  einzelnen  der  internationalen 
Union  beigetretenen  Vereine  gestellten  Beitrittsbedingungen  sam- 
meln, daraus  ein  verallgemeinertes  Project  machen,  welches  zur 
provisorischen  Annahme  allen  internationalen  Gewerkvereinen 
vorgelegt  werden  soll. 

Der  nächste  Congress  soll  den  definitiven  Pact  der  inter- 
nationalen Unionen  weihen." 

Hierdurch,  hoffte  man,  werde  es  der  Internationale  gelingen. 
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die  Organisation  der  international  gesonnenen  Arbeiter  auf  die 
reelle  Basis  der  professionellen  Interessen  zu  fundiren. 
Augenscheinlich  hofft  man,  so  auch  die  englischen  Grewerkvereine 
einzufangen,  die  sich  bisher  gegen  die  luftige,  illusionsreiche 
internationale  Organisation  zienülch  ablehnend  verhielten,  obschon 
sie  selbst  politische  Tendenzen  bereits  verfolgen. 

Die  oben  erwähnte  Oommission,  welche  die  Bakunin'schen 
Angelegenheiten  untersuchen  sollte,  hatte  das  gethan  und  be- 
schuldigte ihn  und  Genossen,  eine  geheime  Alliance  in  der  Liter- 
nationale  gegründet  zu  haben  mit  Statuten,  welche  denen  der 
Internationale  widersprechen.  In  Folge  dessen  beschloss  der 
Congress,  Bakunin,  Guillaume  und  Schwitzgttbel  auszu- 
stossen.    Ein  belgischer  Delegirter  protestirte  formell  hiergegen. 

Der  oben  erwähnte  Beschluss  der  Congressmajorität  über 
die  Befiigniss  des  G.-R.  lautet  wörtlich: 

„Der  G.-R.  ist  verflichtet,  die  Resolutionen  des  Oongresses 
durchzuführen  und  in  allen  Ländern  die  stricte  Beobachtung  der 
Fundamental-Principien,  der  Statuten  und  der  allgemeinen  Regle- 
ments der  Internationale  zu  überwachen. 

„Der  G.-R.  hat  auch  das  Recht,  Zweige,  Sectionen,  Räthe 
oder  Föderal-Oomit6s  und  Föderationen  der  Internationale  zu 
suspendiren  bis  zum  nächsten  Oongress.  Doch  soll  er  den  Sec- 
tionen gegenüber  dies  Recht  erst  nach  Anhörung  des  betreffenden 
Föderalraths  ausüben. 

„Wird  ein  Föderalrath  aufgelöst,  so  soll  der  G.-R.  zugleich 
die  Sectionen  der  Föderation  auffordern,  im  Laufe  von  30  Tagen 
einen  neuen  Föderalrath  zu  wählen. 

„Wird  eine  ganze  Föderation  aufgelöst,  so  soU  der  G.-R. 
sofort  alle  Föderationen  hiervon  benachrichtigen.  Wenn  die  Ma- 
jorität der  Föderation^  es  verlangt,  soll  der  G.-R.  eine  ausser- 
ordentliche Oonferenz,  zusammengesetzt  aus  Delegirten  nach  Na- 
tionalitäten, zusanmienberufen,  welche  sich  einen  Monat  später 
versammeln  und  endgültig  den  Streit  entscheiden  solL" 

Diese  Bestimmungen  machen  den  G.-R.  allmächtig. 

Die  Minorität,  bestehend  aus  den  spanischen,  vielen  bel- 
gischen, einem  holländischen  und  mehreren  Jura-Dele- 
girten,  erliess  hiergegen  folgenden  Protest: 

„1.  Wir  werden  mit  dem  G.-R.  unsere  Verwaltungsrapporte, 
betreffend  die  Beiträge,  Oorrespondenz  und  Arbeitsstatistik  weiter 
auswechseln. 

2.  Die  von  uns  repräsentirten  Föderationen  werden  directe 
und  fortgesetzte  Rapporte  unter  sich  und  allen  regelmässig  con- 
stituirten  Föderationen  der  Internationale  austauschen. 

3.  Wenn  der  G.-R.  in  die  inneren  Angelegenheiten  einer 
Föderation  einzugreifen  suchen  sollte,  werden  die  von  uns  ver- 
tretenen Föderationen  ihre  Autonomie  so  lange  aufrecht  erhalten, 
als  eine  Föderation  nicht  direct  gegen  die  vom  Genfer  Oongress 
gebilligten  allgemeinen  Statuten  der  Internationale  verstösst 

4.  Wir  laden  alle  Föderationen  und  Sectionen  ein,  bis  zum 
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nächsten  Oongress  sidi  vorzubereiten,  damit  im  Busen  der  Inter- 
nationale das  Princip  der  föderativen  Autonomie  zum  Triumphe 


5.  Wir  verleugnen  offen  jede  Verbindung  mit  dem  soge- 
nannten Universal-  und  Föderalrath  zu  London  oder  jeder  an- 
deren ähnlichen  Organisation,  welche  der  Internationale  fremd  ist" 

Nach  Entgegennahme  dieser  Eesolutionen  wurde  der  Oongress 
geschlossen.    Am  Sonntage  darauf  folgten  die  meisten  Delegirten       //, ./  ;. 
einer  Einladung  der  Section  von  Amsterdam.    Hier  hielt  Oarl        ' 
Marx  folgende  Rede:  iW^'J  -• 

„Im  18.  Jahrhundert  pflegten  Könige  und  Potentaten  sich    ^^f  ^,  y^. 
im  Haag  zu  versammeln,  um  die  Interessen  ihrer  Dynastien  zu 
discutiren.  ^  f^'' 

An  demselben  Orte  haben  wir  die  Assisen  der  Arbeit 
abhalten  wollen,  trotz  der  Befürchtungen,  die  man  uns  einflössen 
wollte.  In  der  Mitte  der  reactionärsten  Bevölkerung  haben  wir 
die  Existenz- Ausbreitung  und  Hofihung  auf  die  Zukunft  unsrer 
grossen  Association  bestätigt 

Man  hat,  als  man  unseren  Entschluss  erfuhr,  von  Emissairen 
gesprochen,  die  wir  gesendet  hätten,  das  Terrain  zu  sondiren. 
Ja,  wir  leugnen  es  nicht,  wir  haben  unsere  Emissaire  überall; 
aber  meist  sind  sie  uns  unbekannt.  XJnsre  Emmissaii'e  im  Haag 
waren  die  Arbeiter,  deren  Mühen  im  Haag  ebenso  schwer  sind 
als  in  Amsterdam,  diese  Arbeiter,  welche  täglich  16  Stunden  ar- 
beiten. Das  sind  unsre  Emissaire.  Andere  haben  wir  nicht,  und 
in  allen  Ländern,  wo  wir  uns  zeigen,  begegnen  wir  ihnen,  bereit, 
uns  sympathisch  zu  empfangen,  denn  sie  begreifen  schnell  genug, 
dass  die  Verbesserung  ihrer  Lage  unser  Ziel  ist  • 

Der  Oongress  im  Haag  hat  wichtige  Dinge  vollbracht 

Er  hat  fie  Nothwendigkeit  proclamirt,  dass  die  arbeitenden 
Klassen  auf  politischem  wie  auf  socialem  Terrain  die  alte  Gesell- 
schaft bekämpfen,  welche  zusammenbricht;  und  wir  gratuliren 
uns,  von  nun  ab  in  unsre  Statuten  diese  Eesolution  der  Lon- 
doner Oonferenz  eingerückt  zu  sehen.  Eine  Gruppe  hatte  sich 
unter  uns  gebildet,  welche  die  politische  Abstinenz  der  Arbeiter 
forderte. 

Wir  haben  darauf  bestanden,  zu  erklären,  für  wie  gefähr- 
lich und  verhängnissvoU  wir  diese  Principien  für  unsere  Sache 
halten. 

Der  Arbeiter  muss  eines  Tages  die  politische  Suprematie 
erobern,  um  die  neue  Organisation  der  Arbeit  herzustellen,  er 
muss  die  alte  Politik,  welche  die  alten  Institutionen  festhält, 
stürzen,  oder  es  wird  ihm  ergehen,  wie  den  ersten  Ohristen, 
welche  es  verschmäht  und  versäumt  hatten,  und  nun  nie 
ihr  Reich  von  dieser  Welt  sahen. 

Aber  wir  haben  keineswegs  vorgegeben,  dass,  um  zu  diesem 
Zweck  zu  kommen,  die  Mittel  identische  sein  müssten. 

Wir  kennen  die  Rücksicht,  welche  man  den  Institutionen, 
Sitten,  Traditionen  der  verschiedenen  Länder  tragen  muss,  und 
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wir  leugnen  nicht,  dass  es  Länder  giebt  wie  Amerika,  England 
und  wenn  ich  Ihre  Institutionen  recht  kenne,  Holland,  wo  die 
Arbeiter  zu  ihrem  Ziele  kommen  können  durch  friedliche 
Mittel. 

Wenn  dies  wahr  ist,  so  müssen  wir  anerkennen,  dass  in  den 
meisten  Ländern  des  Oontinents  die  Gewalt  der  Hebel  unserer 
Eevolution  sein  muss;  an  die  Gewalt  wird  man  seiner  Zeit 
appelliren  müssen,  um  endlich  die  Herrschaft  der. Arbeit  zu 
etabliren.  ä-  ^^^o^  ^,, ,,  ^ 

Der  Oongress  zu  Haag  hat  dem  G.-R.  neue  und  grössere 
Gewalt  verliehen.  In  dem  Moment,  in  welchem  zu  Berlin  die 
Könige  sich  versammeln,  wo  aus  dieser  Zusammenkunft  der 
mächtigen  Eepräsentanten  der  Feudalität  und  einer  vergangenen 
Zeit  gegen  uns  neue  und  lebhaftere  Unterdrückungsmassregeln 
entstehen;  im  Moment,  in  welchem  die  Verfolgung  sich  organisirt, 
hat  der  Oongress  vom  Haag  es  für  weise  und  nothwendig  ge- 
halten, die  Macht  seines  G.-K.  zu  vermehren  und  zu  centraUsiren 
für  den  Kampf,  welcher  beginnen  wird,  eine  Action,  welche  die 
Isolirung  ohnmächtig  machen  würde.  Uebrigens,  wem  ausser 
unsem  Feinden  könnte  die  Macht  des  G.-E.  Argwohn  einflössen? 
Hat  er  etwa  eine  Bureaukratie,  eine  bewaflftiete  Polizei,  um  sich 
Gehorsam  zu  verschaffen?  Ist  seine  Autorität  nicht  einzig  eine 
moralische?  Und  was  er  beschliesst,  unterbreitet  er  es  nicht 
den  Föderationen,  welche  mit  der  Ausführung  beauftragt  sind? 
Könige  in  dieser  Lage,  ohne  Armee,  ohne  Polizei,  ohne  Beamte 
würden  schwache  Hindernisse  für  den  Gang  der  Eevolution  sein 
an  dem  Tage,  an  welchem  sie  ihre  Macht  nur  dem  moralischen 
Einfluss  und  der  moralischen  Autorität  verdankten. 

Endlich  hat  der  Oongress  vom  Haag  den  Sitz  des  G.-R 
nach  New- York  verlegt.  Viele,  selbst  die  Freunde,  scheinen 
wenig  erfreut'  über  einen  solchen  Entschluss.  Sie  vergessen, 
dass  Amerika  die  Welt  der  Arbeiter  par  excellence  wird,  dass 
alljährlich  eine  halbe  Million  Menschen,  Arbeiter,  nach  diesem 
andern  Gontinent  auswandern,  und  dass  die  Internationale  noth- 
wendigerweise  starke  Wurzeln  in  diesem  Boden  schlagen  muss, 
worauf  der  Arbeiter  herrscht.*  Uebrigens  giebt  die  Entscheidung 
des  Oongresses  den  Mitgliedern  des  G.-R.  das  Recht,  sich  Mit- 
glieder einzuverleiben,  welche  er  der  gemeinschaftlichen  Sache 
flir  nothwendig  und  nützlich  hält.  Hoffen  wir  von  seiner  Weis- 
heit, dass  er  Leute  zu  wählen  wissen  wird,  auf  der  Höhe  ihrer 
Aufgabe,  die  in  Europa  die  Fahne  unserer  Association  hoch  zu 
halten  verstehen. 

Bürger!  denken  wir  an  das  Pundamental-Princip  der  Inter- 
nationale: Die  Solidarität.  Wir  werden  das  grosse  Ziel,  nach 
dem  wir  streben,  erreichen,  wenn  wir  auf  starken  Grundlagen 
unter  allen  Arbeitern  aller  Länder  dies  Leben  gebende  Princip 
etabliren.  Die  Eevolution  muss  solidarisch  sein,  und  wir  finden 
ein  grosses  Beispiel  in  der  Commune  in  Paris,  die  gefallen  ist, 
weil  in   allen  Hauptstädten,   in  Berlin,  in  Madrid  etc. 
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nicht  gleichzeitig  eine  grosse  revolutionäre  Bewegung 
ausgebrochen  ist,  welche  in  Verbindung  stand  mit 
diesem  gewaltigen  Aufstande  des  Proletariats  von  Paris. 
Was  mich  anlangt,  so  werde  ich  an  meiner  Aufgabe  fort- 
arbeiten, an  der  Etablirung  dieser  für  die  Zidtunft  so  furcht- 
baren Solidarität  der  Arbeiter.  Nein,  ich  werde  mich  nicht  von 
der  Internationale  zurückziehen,  und  der  Eest  meines  Lebens 
wird,  wie  meine  vergangene  Arbeitszeit,  geweiht  bleiben  dem 
Triumph  der  socialen  Ideen,  welche,  wir  sind  dess  sicher,  eines 
Tages  die  Herrschaft  des  Proletariats  herbeiführen  werden." 

Geschichte  der  I.  A.-A.  vom  Haager-Congress  bis  zum 
Genfer  Congress  i873. 

Der  Beschluss,  in  die  Statuten  aufzunehmen,  dass  die  L  A.-A. 
eine  politische  Tendenz  habe,  ist  nur  die  formelle  Anerkennung 
einer  längst  bekannten  Thatsache.  Indess  hat  er  noch  eine  weit- 
tragendere Bedeutung. 

Marx  hebt  in  seiner  Schlussrede  hervor,  dass  man  die  Ettck- 
sichten  kenne,  d.  h.  kennen  gelernt  habe,  welche  die  I.  A.-A/ 
den  Institutionen,  Sitten  und  Traditionen  d^  verschiedenen 
Länder  tragen  müsse.  Er  hätte  noch  hinzusetzen  können,  dass 
er,  der  Vater  der  I.  A.-A.,  deY  er  selbst  kdn  Arbeiter  ist,  nun 
auch  erst  klar  geworden  sei  über  die  Grundlage,  auf  der  man 
Arbeiter  organisiren  muss.  Diese  Grundlage  ist  zweifellos:  die 
Arbeit  selbst.  Die  Organisation  muss  sich  an  die  Arbeitszweige 
anschliessen,  wie  sie  das  schon  im  Mittelalter  that  Während 
die  I.  A.-A.  —  aus  Unkenntniss  der  Gründer  bezüglich  dieses 
wichtigen  Punktes  —  in  den  ersten  Jahren  eine  Organisation 
ohne  Kücksicht  auf  das  Gewerk  mit  rein  politischer  Basis  an- 
strebte —  was  übrigens  auch  Schulze-Delitzsch  und  Lassalle  ge- 
than  haben  —  so  sind  sie  jetzt  darüber  belehrt,  dass  sie  so  nicht 
weiter  kommen.  Weder  können  sie  luftige  Sectionen  aus  Arbeitern 
—  und  auch  Nichtarbeitern  —  jeglicher  Beschäftigung  zusanmien- 
gesetzt  zu  dauernder  Wirksainkeit  in  Ländern  schaffen,  die 
noch  keine  alte  Arbeiterorganisation  haben,  noch  können  sie  die 
alten  Trades-Unions  Englands  und  Amerikas  auflösen  und  in 
ihre  rein  politischen  Vereine  umwandeln.  Dagegen  wollen  sie 
jetzt  politische  Gewerkvereine  gründen  und  die  Politik, 
natürlich  in  ihrem  Sinne,  in  die  alten  ökonomischen  Trades-Unions 
hineintragen. 

Dies  ist  der  Zusammenhang  jener  beiden  Beschlüsse. 

Folgende  Handlung  des  neuen  G.-E.  steht  hiermit  im  Zu- 
sammenhange: 

Der  G.-ß.  der  I.  A.-A.  zu  New- York  hat  in  Ausführung  der 
Beschlüsse  des  im  Haag  abgehaltenen  Oongresses  an  sämmtliche 
Arbeitergenossenschaften  und  Vereine  ein  Eundschreiben  gerichtet, 
in  welchem  er  dieselben  zur  Bildung  internationaler  Gewerkschaften 
auffordert.    Das  Schriftstück  lautet: 
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In  Erwägung:  1)  dass  der  Kampf  der  Arbeit  gegen  das 
Capital  weder  ein  lokaler,  noch  ein  nationaler  ist,  sondern  ein 
Problem,  das  alle  Länder  umfasst,  in  denen  die  moderne  Gesell- 
schaft existirt;  2)  dass  ein  internationales  Verständniss  zwischen 
den  Capitaüsten  zur  Ausbeutung  und  Unterdrückung  der  Ar- 
beiterklasse besteht,  "und  dass  desshalb  die  Widerstandsversuche 
•  der  Arbeiter  meistens  scheiterten  aus  Mangel  an  Solidarität 
zwischen  den  verschiedenen  Theilen  der  Arbeit  in  jedem  Lande 
und  durch  die  Abwesenheit  eines  brüderlichen  Bundes  der  Ver- 
einigung zwischen  den  Arbeiterklassen  der  verschiedenen  Länder; 

3)  dass  das  Princip  der  Solidarität  den  Arbeitern  die  Pflicht 
auferlegt,    einander    daheim   und   in   der  Fremde  beizustehen; 

4)  dass  die  Auswanderung  resp.  Ausführung  der  Arbeitskraft 
aus  einem  Lande  in  das  andere  die  Concurrenz  zwischen  den 
Arbeitern  des  letzteren  Landes  befördert;  —  aus  diesen  Gründen 
unterbreitet  der  G.-R.  der  L  A.-A.  den  verschiedenen  Gewerks- 
genössenschaften  aller  Länder  den  folgenden  Plan  einer  Organi- 
sation, welcher  die  Wirksamkeit  der  Gewerksgenossenschaften 
und  ihr  Gedeihen  über  alle  Länder  ausbreiten  soll:  1)  Alle  Ver- 
einigungen eines  Gewerks  in  einem  Lande  verbinden  sich,  um 
einen  Executiv  -  Ausschuss  für  ihr  Land  zu  wählen.  2)  Diese 
Executiv- Ausschüsse  sollen  in  fortwährender  Verbindung  mit  an- 
deren Ländern  durch  die  Vermittelung  eines  allgemeinen  Voll- 
ziehungsrathes  stehen,  um  stets  genau  unterrichtet  zu  sein  über 
den  Stand  der  G^werke  und  unter  die  Controle  der  Executiv- 
Ausschüsse  gestellt  werden,  um  in  Noth  befindliche  Mitglieder 
der  Union  in  irgend  einem  Lande  zu  unterstützen  etc. 

Auf  die  Tagesordnung  des  nächsten  Oongresses  soll  ferner 
folgende  Frage  gesetzt  werden: 

„Wie  sind  die  Arbeiter  auf  internationaler  Grundlage  zu 
organisiren: 

a.  Li  grossen  Städten  und  Lidustiie-Mittelpunkten?  und 

b.  In  den  Ackerbau-Districten?" 

Der  Punkt  b.  ist  ebenfalls  sehr  wichtig.  Man  betheiligt  sich 
lebhaft  an  der  Organisirung  der  Landarbeiter  in  England,  man 
bemüht  sich  darum  in  Deutschland  und  man  sucht  Einfluss  auf 
die  Farmer  in  Amerika  zu  gewinnen,  welche  jetzt  im  Kampf 
gegen  die  Eisenbahn-  und  Bankmonopolisten  «tehen. 

Genug,  man  hat  viel  gelernt  und  arbeitet  rüstig  weiter. 

Aber  man  ist  durch  viele  Fehlschläge  zu  dieser  reifen  Er- 
kenntniss  gekommen.  Wir  kommen  nun  zu  dem  Beschluss  über 
Erweiterung  der  Beflignisse  des  G.-E. 

Es  hatte  sich  in  mehreren  Ländern  eine  entschiedene  Oppo- 
sition gegen  den  G.-R.  gebildet,  der  sich  allerdings  gewissermassen 
zum  unumschränkten  Herrn  der  L  gemacht  hatte.  Die  Constitution 
der  L  A.-A.  ist  zwar  möglichst  demokratisch,  aber  Verfassungen 
sind  bekanntlich  nur  dazu  da,  von  genialen  Menschen  gebrochen 
oder  gemissbraucht  zu  werden.  Ein  geistvoller  „Präsident"  oder 
„constitutioneUer"  Monarch   macht  das  spielend,  und  alle  Welt 
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billigt  es,  dass  er  seine  verfassungsmässigen  Beflignisse  —  sagen 
wir  ausdehnt  Ein  dummer  Autokrat  gebraucht  Gewalt  Nur  die 
Mittelmässigkeit  an  der  Spitze  eines  constitutionellen  Gemein- 
wesens spielt  gehorsam  Puppe. 

So  hatte  Marx  auch  nicht  Neigung,  aus  dem  G.-K.  eine 
„Centralagentur"  zu  machen  und  darin  den  „Notizenschreiber"  zu 
spielen,  wie  Guillaume  wünschte.  Mit  möglichster  Beobachtung 
der  Form  hatte  er  sich  zum  Selbstherrscher  in  ihm  gemacht  und 
das  mit  Fug  und  Recht 

Einmal  ist  er  der  Vater  der  I.  A.-A.  Ihm  dankt  sie  die 
Theorie  und  auch  die  Organisation.  Der  schon  erwähnte  Professor 
Beesley  sagt: 

„Niemandem  ist  der  Erfolg  der  Association  so  sehr  ge- 
schuldet, als  dem  Dr.  E^l  Marx,  der  in  seiner  Kenntniss  der 
Geschichte  und  der  Statistik  der  industriellen  Bewegung  in  allen 
Theilen  Europas,  nach  meinem  Dafürhalten,  keinen  Eivalen  hat" 

Femer  ist  er  heute  noch  der  begabteste  Mann  unter  den 
Führern.  Er  hat  auch,  wie  aus  seiner  Eede  im  Haag  hervor- 
geht, heute  noch  die  Begeisterung,  welche  ein  Mann  gebraucht, 
um  einen  so  riesigen  Plan,  wie  der  der  L  A.-A.  ist,  auszufuhren. 
Und  soll  jener  Plan  verwirklicht  werden,  so  braucht  man  im 
G.-E.  „einen  Kopf  mit  möglichst  viel  Gehirn  darin."  Und  den  Kopf 
hat  Marx.  Ob  dem  correspondirenden  Sekretär  für  Deutschland 
es  nach  der  Constitution  der  L  A.-A.  zusteht,  soviel  Macht  zu 
üben,  als  Marx  übt  oder  nicht,  ist  gleichgültig. 

Fürst  Bismarck  übt  im  Eeich  und  im  Eeichstage  eine  grosse 
Macht  aus,  nicht,  weil  die  Eeichsverfassung  ihm  soviel  Macht- 
mittel zuweist,  —  wäre  Herr  Windthorst-Meppen  Eeichskanzler, 
so  würde  er  sich  ziemlich  machtlos  finden,  —  sondern  weil  er 
eben  der  Bismarck  ist,  als  den  ihn  die  Welt  kennt 

Und  so  ist  es  auch  mit  Marx. 

Aber  von  allen  Seiten  tauchten  die  Widersacher  auf,  und 
da  machte  er  denn  einen  „constitutionellen  Staatsstreich."  Er 
componirte  sich  augenscheinlich  einen  Oongress  im  Haag,  wie  er 
ihn  gebrauchte,  und  der  musste  Beschlüsse  fassen,  wie  sie  Marx 
wünschte,  und  damit  man  ihm  nicht  so  auf  die  Finger  sehen 
könnte,  wie  das  geschehen  war,  liess  er  den  Sitz  des  G.-E.  nach 
New-York  verlegen,  —  obschon  er  ruhig  von  London  aus  weiter 
den  Dictator  spielte. 

Das  mag  alles  sehr  gegen  die  liberale  oder  demokratische 
Doctrin  sein,  —  aber  es  ist  staatsmänmsch  klug. 

Die  Beschwerden  über  Marx'  Benehmen  sind  in  einem  Schrift- 
stück der  „Internationalen  Föderation  des  Jura"  —  der  Guillaume 
im  Haag  angehörte,  sehr  hübsch  entwickelt 

Der  Zweck  des  Schreibens  geht  dahin,  die  „Internationale" 
auf  einer  verderblichen  abschüssigen  Bahn  (pente  funeste)  anzu- 
halten, an  deren  Ende,  wie  gesagt  wird,  die  gänzliche  Auflösung 
des  Vereins  läge.  Zum  Beweis,  dass  die  Verfasser  des  Schrift- 
stückes sich  an  die  ursprüngliche  Verfassung  halten,  führen  sie 
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eine  Reihe  Abschnitte  der  allgemeinen  Vereinssatzungen  an,  in 
denen  unter  Anderem  klar  dargelegt  ist,  dass  jedes  Jahr  ein 
ordentlicher,  regelmässiger  Congress  stattzufinden  habe,  dessen 
Beschlüsse  der  G.-R.  auszuführen  gezwungen  sei  Der  G.-K.  ist 
zufolge  dieser  ursprünglichen,  nie  aufgehobenen  Bestimmung 
wesentlich  eine  ausführende  Gruppe  von  Leuten  mit  ganz  be- 
schränkter Befugniss,  deren  Vollmacht,  wenn  der  Congress  sie 
einzieht,  alsbald  erlischt.    (Also  em  Strohmann). 

Nun  wurde,  wie  das  Rundschreiben  der  jurassischen  Föde- 
rirten  sagt,  aus  mehreren  Anlässen  und  Gründen  der  Sitz  des 
G.-R.  bei  Stiftung  des  Vereines  nach  London  verlegt,  besonders 
weil  diese  Stadt  vor  allen  anderen  Europas  in  Bezug  auf  persön- 
liche Freiheit  die  grösste  Bürgschaft  bot.  Auf  den  Congressen 
zu  Lausanne  und  zu  Brüssel  wurde  London  als  Sitz  des  G.-R. 
bestätigt.  „Was  die  Zusammensetzung  des  G.-R.  betrifft,"  föhrt 
der  Bericht  fort,  „so  wissen  alle  diejenigen,  welche  auf  den  all- 
gemeinen Congressen  anwesend  waren,  wie  die  Dinge  sich  zu- 
trugen: man  stimmte  auf  blosses  Vertrauen  hin  für  die  dem 
Congresse  vorgelegten  Listen,  die  zumeist  Namen  enthielten, 
welche  den  Delegirten  gänzlich  unbekannt  waren.  Das  Ver- 
trauen ging  so  weit,  dass  dem  G.-R.  sogar  die  Freiheit  gelassen 
wurde,  sich  irgend  welche  weitere  Mitglieder  nach  Gutdünken 
beizugesellen;  durch  diese  Bestimmung  wurde  die  Ernennung 
des  G.-R  durch  den  Congress  zur  blossen  Täuschung.  In  der 
That  konnte  der  G.-R.  sich  nachträglich  ein  Personal  zugesellen, 
das  vollkommen  die  Mehrheit  und  ihre  Bestrebungen  umzuändern 
geeignet  war.  Auf  dem  Baseler  Congresse  stieg  das  bliade  Ver- 
trauen bis  zu  einer  freiwilligen  Abdankung  zu  Gunsten  des  G.-R. 
Mittelst  Beschlüssen,  welche  sich  auf  die  Verwaltung  bezogen, 
griff  man,  ohne  es  recht  zu  merken,  den  Geist  und  den  Buch- 
staben der  allgemeinen  Satzungen  an,  in  T^elchen  die  Selbst- 
ständigkeit (rautonomie)  jeder  Section  und  jeder  Gruppe  von  Sec- 
tionen  so  klar  festgesetzt  war."  (Natürlich,  —  es  wurde  alles 
sehr  geschickt  „geschoben!"  Es  ist  eben  ein  grosser  Geheimbund, 
dessen  geborener  Führer  Marx  ist,  also  musste  er  sich  doch  auch 
emen  gefügigen  G.-R.  componiren.  Da  heut  zu  Tage  aber  alles 
sehr  liberal  zugehen  muss,  so  wurde  auch  hier  der  constitutioneUe 
Schein  gerettet.) 

Das  Rundschreiben  führt  hier  die  betreffenden  Beschlüsse 
des  Baseler  Congresses  (No.  6  und  7)  an,  wodurch  dem  G.-R., 
der  ursprünglich  bloss  eine  ausführende  Körperschaft  von  Beauf-' 
tragten  sein  sollte,  das  Recht  ertheilt  wurde,  eine  Section  der  I. 
A.-A.  bis  zum  nächsten  Congresse  einzustellen  und  über  Miss- 
helligkeiten zwischen  einzelnen  Zweigen  einer  nationalen  Gruppe 
oder  den  Gruppen  verschiedener  Nationalitäten  ein  bis  zum  nächsten 
Congresse  giltiges  Urtheil  zu  fällen.  Die  Wirkung  dieser  grossen, 
•dem  G.-R.  statutenwidrig  übertragenen  Macht  sei  die  gewöhnliche 
gewesen,  nämlich  eine  corrumpirende  (effet  corrupteur);  wer  mit 
solcher  Macht  bekleidet  sei,  verliere  den  Sinn  für  Moralität 
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So  habe  sich  denn  der  G.-R,  der  seit  füuf  Jahren  aus 
denselben  Menschen  bestehe,  zuletzt  einfach  als  „das  legi- 
time Haupt"  der  „Internationale"  betrachtet.  (Natürlich!  Eine 
grossartige  Verschwörung  mit  alljährlich  wechselnden  Leitern  ist 
doch  ein  Blödsinn!  Das  sehen  diese  biedern  Republikaner  nicht 
Die  I.  A.-A.  ist  ein  Kriegsheer,  das  stärkste  des  vierten  Standes; 
es  will  dem  dritten,  mächtigen  Stande  siegreiche  Schlachten  liefern, 

—  und  glaubt,  die  Bataillone  könnten  aUe  Jahre  einen  neuen 
Generalstab  wählen,  der  „Notiz  von  den  Bewegungen  der  Ba- 
taillone" nimmt!  Einen  General,  einen  Oberbefehlshaber  ge- 
brauchen sie,  und  können  froh  sein,  dass  sie  einen  so  tüchtigen 
haben,  wie  Mai'x  es  ist!)  „Der  Auftrag  als  Mitglied  des  G.-R. 
ist  in  den  Händen  einiger  Individuen  sozusagen  zu  einem  per- 
sönlichen Eigenthum  geworden,  und  London  erschien  ihnen 
als  die  unveränderliche  Hauptstadt  unseres  Vereines.  Allmählich 
sind  diese  Männer,  die  lediglich  unsere  Beauftragten  waren,  — 
ja  die  Mehrzahl  unter  ihnen  nicht  einmal  unsere  regelmässigen 
Beauftragten,  da  sie  nicht  durch  einen  Congress  erwählt  wurden 

—  durch  den  natürlichen  Lauf  der  Dinge  und  die  Gewalt  der 
Umstände  dahin  gekommen,  dass  sie,  gewohnt  an  unserer  Spitze 
zu  stehen  und  in  unserem  Namen  zu  sprechen,  in  der  „Inter- 
nationale" ihr  besonderes  Programm,  ihre  persönliche  Lehre  haben 
zur  unbedingten  Geltung  bringen  wollen.  Da  sie  in  ihren  eigenen 
Augen  zu  einer  Art  Regierung  geworden,  so  betrachteten  sie 
natürlich  ihre  absonderlichen  Gedanken  als  die  im  Vereine  allein 
berechtigte  officielle  Theorie.  Die  abweichenden  Ideen,  welche 
in  anderen  Gruppen  auftauchten,  erschienen  ihnen  nicht  mehr  als 
die  berechtigte  Kundgebung  einer  Ansicht,  die  der  ihrigen  recht- 
lich gleichsteht,  sondern  geradezu  als  eine  Ketzerei.  So  hat 
sich  aUmählich  eine  Orthodoxie  gebildet,  deren  Sitz  in  London, 
deren  Vertreter  Mitglieder  des  G.-R.  sind,  und  bald  machten  es 
die  Sekretäre  des  G.-R.,  welche  für  jedes  Land  ernannt  sind,  zu 
ihrem  Geschäfte,  nicht  mehr  als  neutrale  und  uninteressirte  Mittel- 
glieder zwischen  den  verschiedenenFöderationen  zu  dienen,  sondern 
sich  zu  Aposteln  des  orthodoxen  Glaubens  zu  machen,  Pro- 
pagandisten dafür  zu  werben  und  Secten-Interessen  zu  befördern, 
zum  Nachtheile  der  allgemeinen  Vereinsinteressen." 

Was  war  das  nothwendige  Ergebniss?  Eine  Opposition 
erwuchs,  welche  der  G.-R.  zu  zerbrechen  versuchte.  „Daraus 
entstanden  Kämpfe,  persönliche  Feindschaften,  Cliquen-Manöver, 
Der  G.-R.  wurde  zu  einem  Herde  .der  Ränke;  die  Gegner  des- 
selben werden  angespien,  verleumdet,  excommunicirt:  kurz,  der 
Krieg,  der  offene  Krieg  bricht  inmitten  unseres  Vereines  aus." 

Da  seit  dem  Baseler  Congresse  von  1869  —  sagt  das  Schrift- 
stück weiter  —  der  allgemeine  Oongress  des  Vereines  nicht 
wieder  versammelt  worden  war,  so  blieb  der  G.-R.  während  der 
zwei  letzten  Jahre  sich  selbst  überlassen.  Der  deutsch- franzö- 
sische Krieg  war  die  Ursache,  dass  der  Congress  1870  ausfiel. 
„Im  Jahre  1871  wurde   dieser  Congress   durch   eine   geheime 
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Oonferenz  ersetzt,  die  durch  den  G.-ß.  berufen  wurde,  ohne 
dass  die  Vereinssatzungen  ihn  irgendwie  berechtigten,  so  zu 
handeln.  Diese  geheime  Conferenz,  die  sicherlich  nicht  eine  voll- 
ständige Vertretung  der  „Internationale"  bildete,  weil  zahlreiche 
Sectionen,  darunter  unsere  eigene,  nicht  eingeladen  waren  — 
diese  Conferenz,  deren  Mehrheit  zum  voraus  durch  die  Thatsache 
gefälscht  war,  dass  der  G.-R  sich  das  Recht  angemasst  hatte, 
zehn  von  ihm  selbst  ernannte  Delegirte  dort  mit  berathender 
Stimme  einzufuhren;  diese  Conferenz,  die  sich  unbedingt  nicht 
als  mit  den  Rechten  eines  Congresses  ausgestattet  betrachten 
konnte,  hat  gleichwohl  Beschlüsse  gefasst-,  die  einen  tiefen  Riss 
in  die  allgemeinen  Satzungen  machen  und  darauf  hinauslaufen, 
aus  der  „Internationale",  der  freien  Verbindung  selbstständiger 
Sectionen,  eine  hierarchische,  auf  Autoritäts- Gewalt  ge- 
gründete Organisation  zu  machen,  die  ganz  unter  die  Hand  eines 
Gr.-R.  gestellt  ist,  der  nach  Belieben  ihre  Zulassung  beschliessen 
oder  ihüre  Thätigkeit  einstellen  kann.  Und  um  das  Gebäude  zu 
krönen,  geht  ein  Beschluss  dieser  Conferenz  dahin,  dass  der  G.-R. 
selbst  das  Datum  und  den  Ort  des  nächsten  Congresses  oder 
der  Oonferenz,  welche  denselben  ersetzen  soll,  bestimmen  wird, 
so  dass  wir  mit  der  Unterdrückung  aller  allgemeinen  Congresse, 
dieser  grossen  öffentlichen  Schwurgerichte  der  „Internationale", 
bedroht  sind  und  zu  gewärtigen  haben,  dass  die  Congresse  nach 
Willkür  des  G.-R.  durch  geheime  Conferenzen  ersetzt  werden, 
ähnlich  derjenigen,  welche  unlängst  in  London  gehalten  ward." 

Die  jurassische  Föderation  der  „Internationale"  erklärt  im 
ferneren  Verlaufe,  sie  wolle  nicht  die  Absichten  des  G.-R.  an- 
klagen. Die  betreffenden  Individuen  hätten  eben  nach  den 
Grundsätzen  ihrer  besonderen  Schule  gehandelt.  (Und  die 
sind  für  eine  Verschwörung  mit  so  weit  aussehenden  Plänen  die 
einzig  richtigen.  Die  Jurassiens  aber  sind  Doctrinärs  vom  rein- 
sten Wasser,  und  Doctrinärs  verderben  ewig  den  Brei.)  Aber 
bekämpfen  müsse  man  sie  aufs  entschiedenste;  denn  durch  solche 
Mittel,  wie  der  G.-R.  sie  angewendet,  könne  die  „Befreiung  der 
Arbeiter  durch  die  Arbeiter"  nicht  erzielt  werden.  Man  habe 
daher  zu  dem  Grundsatze  der  Selbstverwaltung  zurückzukehren, 
welcher  bisher  die  Grundlage  des  Vereines  gewesen;  der  G.-R. 
sei  zu  einer  ursprünglichen  Bestimmung  zurückzubringen,  ein 
einfaches  Bureau  des  Briefwechsels  und  der  Statistik 
zu  sein,  und  „jene  Einheit,  die  man  durch  die  Centralisation 
und  die  Dictatur  errichten  möchte,  wollen  wir  durch  die  freie 
Verbindung  der  selbstständigen  Gruppen  verwirklichen." 

Diese  Jurassiens  hielten  am  15.  September  1872  zu  St  Imier 
einen  Congress  ab,  worin  sie  erklärten: 

„Der  Congress  der  jurassischen  Föderation,  abgehalten  zu 
St.  Imier  am  15.  September  1872,  erkennt  die  auf  dem  Congresse 
im  Haag  gefassten  Beschlüsse  nicht  an,  da  sie  ungerecht,  unzeit- 
gemäss  und  ausserhalb   der  Befugnisse  eines  Congresses  sind." 

Und  ferner: 
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„Der  (jurassische)  Oongress  betrachtet  es  als  seine  Pflicht, 
laut  zu  verkünden,  dass  er  fortfährt,  den  Genossen  Bakunin  und 
Guillaume  ihre  Eigenschaft  als  Mitglieder  der  Internationale  und 
Anhänger  der  jurassischen  Föderation  zuzuerkennen." 

Der  G.-R  hatte  die  nöthige  Energie  und  „suspendirte"  am 
5.  Januar  1873  die  jui'assische  Föderation  „bis  zum  nächsten 
Oongress."  Indess  ist  der  G.-R  in  New-York  noch  nicht  zu- 
ftieden  mit  der  Macht,  die  er  sich  per  fas  et  nefas  angeeignet 
hat.  Er  hat  am  16»  Mai  beschlossen,  dem  nächsten  Oongress 
vorzuschlagen,  dass  von  nun  ab  nur  „alle  drei  Jahre"  ein 
Oongress  abgehalten  werden  soll. 

Hören  wir,  was  das  Bulletin  de  la  f6d6ration  jurassienne 
über  die  Oomponirung  des  Haager  Congresses  sagt: 

1)  „Die  wenigen  Haager  Mitglieder  hätten  beim  besten 
Willen  die  zum  Oongress  nothwendigen  Vorbereitungen  nicht 
treffen  können;  „der  G.-R.  aber  hatte  den  Haag  gewählt,  und 
die  Haager  mussten  es,  wohl  oder  übel,  annehmen." 

2)  „Das  zweite  Unangenehme  war  die  Anwesenheit  fast  des 
ganzen  G.-R;  seine  Mitglieder  bildeten  aJlein  ein  Drittel  des 
Congresses  und,  gestützt  auf  eine  gewisse  Zahl  mehr  oder  weni- 
ger ernstlicher  Delegirten,  eine  von  vornherein  gemachte  Majo- 
rität, welche  jede  Berathung  illusorisch  machen  musste.  22  Mit- 
glieder des  G.-R  waren  in  der  ersten  Montagssitzung  unter  64 
Delegirten." 

3)  „Von  diesen  22  waren  2  nur  vom  G.-K.  delegirt,  ohne 
Mandat  einer  Section.  Eine  gewisse  Anzahl  anderer  hatte  Ge- 
fälligkeitsmandate von  Sectionen,  denen  diese  Herren  noch  völlig 
unbekannt  sind.  Diese  nach  London  in  blanco  geschickten  Man- 
date wurden  dann  vom  G.-K.  ausgestellt  Ein  solches  Mandat 
hatte  Vaillant  für  die  Section  Ohaux-de- Fonds,  ebenso  Arnaut 
flir  die  Section  Oarouge,  Barry  von  einer  Ohicagoer  Section, 
Oournet  für  das  Oopenhagener  Oentralcomitö." 

4)  „Was  sollen  wir  von  den  französischen  Mandaten  sagen, 
welche  ein  halb  Dutzend  von  Generalrathsmitgliedem  hatte?  Man 
war  übereingekommen,  dass,  angesichts  des  Ausnahmezustandes 
in  Frankreich,  diese  Mandate  nur  von  der  Mandatprüfiingscom- 
mission  eingesehen  werden  sollten  und  dass  der  Oongress,  bis  auf 
den  Namen  der  Sectionen,  die  Ausstellung  der  Mandate  nicht 
erfahren  sollte.  So  mussten  wir  also  mit  verschlossenen  Augen 
jeden  Delegirten,  der  sich  als  „von  einer  französischen  Section 
geschickt"  ausgab,  annehmen.  Jede  Untersuchung  in  dieser  Be- 
ziehung war  uns  untersagt  und  so  mussten  wir  blmdlings  dem 
Treiben  einer  ausschliessßch  aus  unsem  erklärten  Gegnern  zu- 
sammengesetzten Oommission  vertrauen.  Angesichts  solcher  Sach- 
lage dürfen  wir  wol  sagen,  dass  die  französischen  Mandate  uns 
nicht  denselben  Grad  von  Vertrauen  einflössen,  wie  diejenigen, 
deren  Gültigkeit  bei  hellem  Tage  constatirt  werden  konnte;  es 
ist  möglich,  dass  die  französischen  Mandate  in  Ordnung  waren, 
es  ist  auch  möglich:  nicht." 
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Möglich,  dass  diese  Vorwürfe  unbegründet  sind,  indess  soviel 
steht  für  mich  fest,  dass  der  G.-R.  in  New- York  sich  das  Heft 
nicht  wird  entwinden  lassen.  Widerstrebende  excommunicirt  er 
mit  grosser  Energie. 

So  hatte  er  schon  1872  eine  Section,  die  der  Frauen  WoodhuU 
und  Oaflin  in  New- York,  der  bekannten  Priesterinnen  der  „freien 
Liebe^,  suspendirt  und  liess  auch  den  Abgesandten  derselben, 
Mr.  West,  im  Haag  vor  die  Thür  setzen. 

Am  9.  Januar  1873  proclamirte  der  G.-R.  folgenden  Grund- 
satz: „GeseUschaften  oder  Personen,  welche  sich  weigern,  die 
Congressbeschlüsse  anzuerkennen,  oder  wissentlich  die  durch  Sie 
Statuten  und  Verwaltungs- Verordnungen  auferlegten  Pflichten 
verabsäumen,  —  stellen  sich  selbst  ausserhalb  der  Internationalen 
Arbeiter- Association  und  hören  auf  Mitglieder  derselben  zu  sein." 

Dies  hat  folgenden  Zweck:  Suspendirte  Föderationen  und 
Sectionen  dürfen  auf  dem  nächsten  Congress  erscheinen  und  der 
ist  die  Appell-Instanz.  Leute  aber,  die  „aufgehört  haben,  der 
I.  A.-A.  anzugehören",  —  werden  hier  nicht  zugelassen.  Auf 
diese  Weise  entledigt  man  sich  seiner  Gegner  für  immer. 

Und  bald  darauf  erfolgt  denn  auch,  am  30.  Mai  1873,  fol- 
gende grosse  Excommunication: 

„In  Anbetracht,  dass  der  Congress  der  belgischen 
Föderation,  abgehalten  zu  Brüssel  am  25.  und  26. 
December  1872,  beschlossen  hat,  die  Beschlüsse  des 

.  5.  allgemeinen  Congresses  null  und  nichtig  zu  erklären; 

Li  Anbetracht,  dass  der  Congress  eines  Theils  der  spa- 
nischen Föderation,  abgehalten  zu  Cordoba  vom 

25.  December  1872  bis  zum  2.  Januar  1873,  beschlossen 
hat,  die  Beschlüsse  des  5.  allgemeinen  Congresses  zu 
verwerfen  und  die  Beschlüsse  einer  anti-internationalen 
Versammlung  anzunehmen; 

In  Anbetracht,  dass  eine  Versammlung  zu  London  am 

26.  Januar  1873  beschloss,  die  Handlungen  des  5. 
allgemeinen  Congresses  im  Haag  zu  verwerfen, 

erklärt  der  Generalrath  der  Internationalen  Arbeiter- Association 
in  Beobachtung  der  Statuten  und  Verwaltungsregeln  (nicht  übel!) 
und  in  Uebereinstimmung  mit  seinem  BescUuss  vom  26.  Januar 
1873:  Alle  an  den  obenerwähnten  Congressen  und  Versammlungen 
zu  Brüssel,  Cordoba  und  London  betheiligten  und  deren  Beschlüsse 
anerkennenden  nationalen  und  lokalen  Föderationen,  Sectionen  und 
Individuen  haben  sich  selbst  ausserhalb  der  Internationalen 
Arbeiter-Association  gestellt  und  aufgehört,  Mitglieder 
derselben  zu  sein. 

Femer  wurde  beschlossen,  die  folgende  Erklärung  zu  er- 
lassen: Der  Generalrath  der  I.  A.-A.  macht  hiermit  bekannt,  dass 
eine  italienische  Landes-Föderation  der  I.  A.-A.  nicht  be- 
steht, da  keine  solchen  Titel  beanspruchende  Organisation  jemals 
irgend   eine   derjenigen  Bedingungen    erfüllt  hat,   welche  laut 
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Statuten  und  Yerwaltangsregeln  der  Aofiiahme  und  Anerkennung 
vorausgehen  müssen. 

Da  hat  der  Q-.-R.  alle  jene  Leute  mit  einem  Schlage  sich 
vom  Halse  geschafft! 

Wir  sehen  aus  jenem  Actenstück,  dass  in  England,.  Belgien, 
der  Schweiz,  Italien  und  Spanien  Föderationen  von  der  L  A.-A. 
abgefallen  sind.    Ich  komme  bei  den  einzelnen  Ländern  darauf. 

Nach  all  diesen  Vorgängen  wird  Niemand  bezweifeln,  dass 
die  I.  A.-A.  eine  Verbindung  von  Männern  ist,  eingetheüt  in 
Sectionen,  Föderationen,  die  alle  den  Befehlen  einer  in  Amerika 
residirenden  Oentralbehörde  gehorchen,  die  so  gut  wie  absolut  ist. 
Der  Leiter  dieses  G.-R.  —  obschon  er  in  London  wohnt  —  ist 
Karl  Marx.  Meiner  Ansicht  nach  kann  man  dies  mit  Fug  und 
Eecht  eine  Verschwörung  oder  einen  Geheimbund  nennen.  Denn 
was  die  Sectionen  in  den  einzelnen  Ländern  thun  und  treiben, 
dass  sie  mit  voller  Offenheit  ihre  Versammlungen  halten,  ihre 
Mitgliederlisten  fuhren  u.  s.  w.,  das  hebt  doch  nicht  auf,  dass 
sie  in  allen  wichtigen  Dingen  einer  ausser  Landes  befindlichen 
geheimnissvoll  befehlenden  Autorität  gehorchen. 

Da  aber  die  Sache  so  liegt,  so  ist  die  I.  A.-A.  der  jetzigen 
Gesellschaft  nur  um  so  gefährUcher.  Soll  sie  eine  internationale 
Action  im  gegebenen  Augenblick  üben,  so  muss  sie  einem  Haupt 
gehorchen,  das  der  Verfolgung  der  angegriffenen  Staatsgewalt 
entrückt  ist  Wenn  einige  belgische  und  schweizerische  Doctri- 
närs  das  anders  wünschen,  so  ist  das  nur  ein  Beweis  ihrer  Kurz- 
sichtigkeit. Von  den  Leitern  der  I.  A.-A.,  vom  G.-E.,  kann  man 
auch  sagen:  Sint  ut  sunt  aut  non  sint! 

Seine  Thätigkeit  eröffnete  der  G.-R.  in  New- York  am 
20.  October  1872  durch  folgende  Adresse: 

An  die  Föderationen,  verbündeten  Gesellschaften,  Sec- 
tionen und  alle  Mitglieder  der  Internationalen  Arbeiter- 
Associaüon. 

„Mitarbeiter! 

Schon  längst  haben  die  Arbeiter  aller  Länder  das  Bedürf- 
niss,  die  Nothwendigkeit  gemeinsamer,  verbündeter  Handlung 
empfunden,  um  ihre  elende  Lage  zu  verbessern.  Sie  haben  darum 
die  L  A.-A.  als  Bahnbrecher  einer  besseren  Zukunft,  als  Vor- 
kämpfer der  Emancipation  der  Arbeit  begrüsst  Die  herr- 
schenden, besitzenden  Klassen  ihrerseits  haben  überall  das  Er- 
scheinen der  L  A.-A.  mit  einer  Kriegserklärung  beantwortet, 
welche  sich  im  Laufe  weniger  Jahre  zu  einem  internationalen 
Eieuzzug  mit  mehr  als  mittelalterlicher  Tücke  und  Verfolgungs- 
wuth  verwandelte.  Der  officielle  Bericht  des  G.-R.  an  den 
Congress  im  Haag  giebt  eine  kurze  Geschichte  dieses  Elreuzzugs 
und  schliesst: 

„Ihr,  Abgeordnete  der  Arbeiterklasse,  versammelt  euch,  um 
die  streitbare  Organisation  eines  Bundes  zu  befestigen,  dessen 
Zweck  die  Emancipation  der  Arbeit  und  die  Ausrottung  der 
Nationalkämpfe  ist" 
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Arbeiter!  "Wennbei dem  Rückblick  auf  die  von  uns  selbsterlebte 
Geschichte  der  I.  A.-A.,  bei  der  Erinnerung  an  all  das  erlittene 
Unrecht,  unsere  kaum  vernarbten  Wunden  wieder  aufreissen,  müssen 
wir  erkennen,  dass  wir  nur  zwischen  zwei  Wegen  zu  wählen  haben : 

Entweder  Unterwerfung,  geduldige,  knechtische,  gedankenlose 
Unterwerfung  unter  das  uns  von  der  modernen  Gesellschaft  zu- 
erkannte Joch  als  entrechtete  und  enteignete  Lohnsclaven  mit 
der  mathematisch  sichern  Aussicht  auf  steigende  Verarmung  und 
Entbehrungen  bis  zum  Hungertyphus; 

Oder  Widerstand,  Kampf,  nicht  bloss,  wie  in  früheren  ge- 
schichtlichen Klassenkämpfen,  gegen  einzelne  bevorrechtete  Theile 
der  alten  Gesellschaft,  sondern  gegen  das  ganze  Gebäude  der- 
selben, gegen  die  bürgerliche  G-esellschaft  selbst. 

Eins  steht  fest  durch  unsere  eigene  Erfahrung:  So  sehr  die 
heutige  bürgerliche  Gesellschaft  auch  gespalten  ist  in  verschie- 
dene Fractionen,  welche  fortwährend  offenen  oder  versteckten 
Krieg  miteinander  fuhren,  —  so  ist  sie  doch  eins  und  einig  darin, 
ihre  politische  und  ökonomische  Herrschaft  über  den  Mann  der 
Arbeit  um  jeden  Preis  zu  erhalten.  Sie  tritt  daher  mit  unbeug- 
samer Härte  jedem  Versuche  der  Arbeiterklasse  entgegen,  an 
den  Zuständen  der  heutigen  Gesellschaft  nur  das  Geringste  zu 
Gunsten  der  Arbeiter  zu  ändern:  und  sie  tritt  ihnen  entgegen 
nicht  als  einzelnes  von  einer  Arbeiterbewegung  bedrohtes  Glied 
der  Gesellschaft,  nicht  als  Adel,  Fabrikant,  Priester  u.  dgl., 
sondern  als  organisirte  Gesammtheit,  als  Staat,  ausgerüstet  mit 
allen  Hilfs-  und  Kampfesmitteln,  welche  ihr  unsere  und  unserer 
Väter  Arbeit  geliefert  haben.  Ist  also  die  bürgerliche  Gesell- 
schaft einig  in  dem  Bestreben,  unser  Elend  und  unsere  Knecht- 
schaft zu  verewigen  —  wie  können  wir  gespalten  sein  im  Kampfe 
um  unsere  Wohlfahrt  und  die  Theilnahme  am  Lebensgenuss? 
Wenn  wir  die  bürgerliche  Gesellschaft  im  Besitz  einer  mächtigen 
centralisirten  Organisation  zu  unserer  Unterdrückung  sehen, 
können  wir  uns  einbilden,  auch  nur  einen  Schritt  vorwärts  zu 
unserer  Befreiung  zu  thun  durch  Decentralisation,  Zerplitterung, 
Vereinzelung  und  Desorganisation? 

Als  die  bürgerliche  Gesellschaft  an  ihrer  Wiege  marktschreie- 
rischer Weise  „Persönliche  Freiheit"  verkündete,  war  die  Folge 
eine  neue  Sclaverei  der  arbeitenden  Klassen.  Jeder  Wahn,  jeder 
Irrthum,  den  wir  in  dieser  Bichtung  begangen,  ist  theuer  bezahlt 
worden  durch  blutige  Niederlagen,  durch  Zertrümmerung  unserer 
HoflTnungen,  durch  den  Verlust  der  Früchte  jahrelanger  Arbeit, 
deren  Werth  nur  die  zu  schätzen  wissen,  welche  dafür  geduldet 
und  entbehrt  haben.  —  Es  ist  unmöglich,  dass  wir  Arbeiter 
Nichts  aus  der  Geschichte  unseres  eigenen  Unglücks  gelernt 
haben  sollten.  Die  Geschichte  der  I.  A.-A.  bis  auf  den  heutigen 
Tag  beweist  im  G^gentheil,  dass  die  Arbeiterklasse  sehr  wohl 
eine  starke  Organisation  als  bestes  Mittel  zu  ihrer  Befreiung 
erkannt  hat  und  sie  in's  Werk  setzen  will.    Jede  ihrer  öffent- 
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liehen  Handlungen,  besonders  die  allgemeinen  Congresse  der 
I.  A.-A-,  sind  bestimmte  Schritte  in  dieser  Eichtung.  — 

Es  ist  natürlich  von  höchstem  Interesse  für  die  herrschenden 
Klassen,  uns  von  diesem  Wege  abweichen  zu  sehen.  Sie  befol- 
gen daher  die  alte  bewährte  Regel  aller  Gewalthaber:  „theile 
und  herrsche,"  um  die  Herstellung  einer  wirklich  streitbaren 
Organisation  der  Arbeiterklasse  zu  verhindern,  welche,  einmal 
vollendet,  jeden  "Widerstand  durch  das  blosse  Gewicht  ihrer  un- 
geheuren Ueberzahl  erdrücken  würde.  Dies  zu  vereiteln,  bietet 
sich  den  herrschenden  Klassen  ein  willkommener  Bundesgenosse 
in  jener  politischen  Halbwelt  (demi-monde),  —  den  Sectirern, 
Reformatoren  und  Verschwörern  —  welche  heute  in  allen  civili- 
sirten  Ländern  so  üppig  wuchert.  Indessen  hat  der  Oongress 
im  Haag  gezeigt,  dass  das  Proletariat  wachsam  ist;  er  hat  die 
Verschwörungen  blossgelegt  und  die  Attentate  gegen  die  I.  A.-A. 
vereitelt,  indem  er  die  Massregeln  und  Beschlüsse  des  G.-R.  gut- 
hiess,  die  Befugnisse  des  G.-R.  feststellte,  die  politische  Thätig- 
keit  zur  Pflicht  machte  und  die  Association  von  störenden  Ele- 
menten reinigte. 

Damit  haben  die  Vertreter  der  Arbeiterklasse  de»  Weg  des 
Widerstandes,  den  Kampf  gewählt  und  ihren  unerschütterlichen 
Entschluss  kundgegeben,  den  Kampf  um  die  Emancipation  der 
Arbeit  fortzusetzen  auf  die  allein  wirksame  Weise,  durch  eine 
wirklich  streitbare  Organisation,  durch  eine  feste  Phalanx:  Die 
Internationale  Arbeiter-Association. 

Die  dem  G.-R.  anvertrauten  Arbeiten,  seine  ausgebreitete 
Oorrespondenz,  verursachen  ziemlich  bedeutende  Ausgaben,  welche 
nicht  auch  von  denselben  Arbeitern  bestritten  werden  können, 
welche  der  Oongress  mit  der  executiven  Arbeit  belastet  hat.  Die 
verschiedenen  Föderationen  werden  daher  aufgefordert,  dem  G.-R. 
die  gesetzlichen  Beiträge  zu  rechter  Zeit  einzusenden.  Die  Mit- 
glieder der  I.  A.-A.  haben  nicht  bloss  Rechte  auszuüben,  sondern 
auch  Pflichten  zu  erfüllen. 

Um  dem  G.-R.  eine  möglichst  klare  Kenntniss  ihrer  Be- 
strebungen und  Handlungen  zu  verschaflfen,  werden  die  verschie- 
denen Föderationen  ersucht,  regelmässige  genaue  Berichte  über 
den  Stand  der  Association  in  ihren  Ländern,  sowie  der  Arbeit 
im  Allgemeinen  einzusenden,  und  sind  dieselben  ganz  besonders 
gebeten,  soweit  thunlich,  einen  gegenseitigen  Meinungsaustausch 
und  vorherige  Rücksprache  zu  veranlassen,  bevor  sie  neue  Fel- 
der der  Thätigkeit  betreten  und  die  I.  A.-A.  durch  öffentliche 
Handlungen  in  Verantwortlichkeit  ziehen.  Nur  durch  wohlüber- 
legtes, vorsichtiges  Zusammenwirken  und  Handeln  können  wir 
unsere  Association  stärken  und  in  Stand  setzen,  ihre  Oulturauf- 
gabe  zu  erfüllen. 

Der  neue  G.-R.  hält  es  für  nothwendig,  die  Oorrespondenz 
zu  vereinfachen.  Es  werden  daher  Vertrauensmänner  nur  für 
solche  Länder  ernannt  werden,  deren  directer  Verkehr  mit  dem 
G.-R.  unpraktisch  oder  unmöglich  ist.    Alle  übrigen  Mittheilun- 
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gen  und  Correspondenzen  werden  durch  die  Hände  des  General- 
sekretärs gehen,  ohne  dessen  Unterschrift  kein  Schriftstück  giltig 
sein  muss. 

Endlich,  haben  wir  noch  folgenden  Bericht  an  die  Mitglieder 
der  I.  A.-A.: 

„Mitarbeiter! 

Die  Arbeiter  Englands  begreifen  mehr  und  mehr  die  Noth* 
wendigkeit  politischer  Thätigkeit  und  handeln  danacL  In  nicht 
zu  ferner  Zeit  werden  sie  durchdrungen  sein  von  der  Wahrheit, 
„dass  die  Eroberung  der  politischen  Macht  die  oberste  Pflicht  der 
Arbeiterklasse  ist"  und  „dass  sie  eine  besondere  Partei  bilden 
müssen  im  Gegensatz  zu  allen  alten  bürgerlichen  Parteien".  Die 
Perfidie  der  bürgerlichen  Parteien  wird  den  nur  zu  vertrauens- 
seligen Arbeitern  die  Augen  öffiien  und  ein  Ungewitter  erregen, 
welches  alle  freiwilligen  und  bezahlten  Gegner  einer  ausschliess- 
lichen Arbeiterpolitik  hinwegfegen  wird. 

In  Spanien  lernen  die  Arbeiter  soeben  die  Hohlheit  einer 
andern  parlamentarischen  Republik,  dieses  Ideals  der  Bourgeois- 
Wünsche  Äud  Bestrebungen,  kennen.  Die  Kedekünstler  an  der 
Spitze  der  Regierung  in  Madrid  beweisen  aufs  Neue  die  Wahr- 
heit jenes  Spruches,  „dass  die  Worte  nur  gut  sind,  um  die  Ge- 
danken zu  verbergen"  und  dass  all  die  gepriesene  Beredtsamkeit 
die  elende  Lage  der  Arbeiter  nicht  im  Mindesten  erleichtert. 
Ohne  länger  auf  die  Herablassung  und  Gnade  ihrer  neuen  Herr- 
scher zu  warten,  gehen  die  spanischen  Arbeiter  jetzt  vorwärts 
und  verlangen  Erfüllung  ihrer  dringendsten  Forderungen,  beson- 
ders Herabsetzung  der  Arbeitszeit 

Die  Vereinigung  und  Centralisation  der  verschiedenen  Ge- 
werksgenossenschaften  in  Portugal  macht  grosse  Fortschritte. 

Eine  wahnsinnige  Verfolgungswuth  gegen  die  Internationalen 
tobt  im  officiellen  Frankreich.  Verfolgungen  und  Processe  von 
Arbeitern  sind  an  der  Tagesordnung,  während  alte  und  neue 
Präteidenten  offen  ihre  Pläne  schmieden,  um  die  Eegierungs- 
gewalt  an  sich  zu  reissen. 

Die  Internationalen  in  Holland  organisiren  eine  thätige 
Propaganda  für  die  Sache  der  Arbeit  und  Association  auf  dem 
Lande  und  in  kleinen  Städten. 

Die  Arbeiter  in  Dänemark  sind  betrogen  worden  von  den 
bürgerlichen  Demokraten  und  Kadikaien,  denen  sie  zu  Amt  und 
Stellung  verholfen  hatten,  eine  neue  Bestätigung  der  Erklärung 
unserer  Statuten:  „Die  Befreiung  der  Arbeiterklasse  muss  durch 
die  Arbeiter  selbst  erobert  werden". 

In  Deutschland  verlangt  die  kaiserliche  Regierung  die  kleine 
Extrasumme  von  65  Millionen  Thalem  zu  militärischen  Zwecken, 
besonders  zur  Sicherung  jener  „Bürgschaft  des  Friedens",  des 
Besitzes  von  Elsass  und  Lothringen,  während  die  Volksschul- 
lehrer, „(üe  Sieger  von  Sadowa  und  Sedan"  in  Folge  der  elen- 
den Besoldung  so  selten  werden,  dass  in  verschiedenen  Regie- 
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rungsbezirken  Hunderte  von  Stellen  leer  oder  mit  Leuten  besetzt 
sind,  denen  die  nöthige  Befähigung  abgeht.  —  Die  von  den  Ar- 
beitsgebern verfugte  grosse  Arbeitsaussperrung  der  Drucker  und 
Setzer  in  ganz  Deutschland  beweist  aufs  Neue  die  Solidarität 
der  besitzenden  Klassen  sowohl,  als  der  arbeitenden  Klassen, 
wdch'  letztere  einmüthig  far  ihre  bedrängten  Arbeitsgenossen 
einstehen.  —  Der  Gteist  der  herrschenden  Regierungskreise  zeigt 
sich  unverhüllt  in  dem  brutalen  Gtewaltstreich  gegen  die  Berliner 
Arbeiter  und  ihre  Familien,  welche  den  18.  März  1818  und  1871 
durch  einen  Besuch  der  Gräber  der  Märzopfer  im  Friedrichs- 
hain feierten.  Auf  der  andern  Seite  zeigt  sich  das  erwachende 
Bewusstsein  der  arbeitenden  Massen  in  der  glänzenden  Wieder- 
wahl A.  Bebel's,  des  furchtlosen  Vertheidigers  der  Eechte  der 
Arbeit,  zum  deutschen  Reichstag,  der  seine  eigene  Stellung  als 
Vertreter  der  besitzenden  Klassen  dadurch  biossiegte,  dass  er 
sich  weigerte,  Bebel's  Freilassung  aus  dem  Kerker  selbst  während 
der  Reichstagssitzungen  zu  veranlassen.  — 

In  Russland  machen  die  arbeitenden  Massen,  die  Land- 
bebauer,  ihre  tiefe  Missstimmung  kund  durch  häufig  wieder- 
kehrende vereinzelte  Aufstandsversuche  gegen  das  auf  ihnen 
lastende  eiserne  Joch. 

In  Oesterreich  versuchen  die  herrschenden  Klassen  etwas 
Capital  zu  schlagen  aus  unbedeutenden  liberalen  Reformen,  während 
sie  den  arbeitenden  Klassen  jedes  wichtige  Recht  bis  zum  Recht 
der  Vertretung  hinab  beharrlich  vorenthalten.  Die  „Weltaus- 
stellung" vermehrt  die  Noth  der  Wiener  Arbeiter  durch  Ver- 
grösserung  der  schon  herrsehenden  Wohnungsnoth  und  die  Be- 
sucher der  Ausstellung  werden  Gelegenheit  haben,  den  Abstand 
zwischen  Reichthum  und  Armuth,  zwischen  Capital  und  Arbeit, 
zwischen  Arbeitsherrn  und  Arbeitern  kennen  zu  lernen,  wenn  sie 
ihre  Bücke  von  den  glänzenden  Palästen  des  Handels  und  der 
Industrie  auf  die  elenden  Wohnstätten  Derjenigen  richten,  welche 
Alles  erzeugen. 

In  der  Schweiz  findet  nächstens  ein  Arbeiter-Oongress  statt, 
der  wahrscheinlich  eine  Vereinigung  der  verschiedenen  vereinzelten 
Arbeiter  -  Gesellschaften  herbeiführen  wird.  Die  Genfer  Gold- 
arbeiter haben  nach  einem  hartnäckigen  Kampfe  von  über  drei 
Monaten  die  Neun-Stunden- Arbeit  errungen,  und  die  wohlthätigen 
Folgen  dieses  wichtigen  Sieges  werden  sich  bald  an  andern  Orten 
fühlbar  machen.  Alle  Achtung  vor  den  braven  Goldarbeitern 
und  den  Arbeitern  aller  Länder,  welche  sie  unterstutzten! 

In  Italien  wurde  die  Section  zu  Aquila  auf  Befehl  des  Pro- 
vinzial-Präfecten  aufgelöst  und  ihre  Fahne,  statistische  Arbeiten 
und  Kasse  confiscirt.  Die  Mitglieder  der  Section  haben  den  Muth 
deshalb  nicht  verloren  und  setzen  das  Werk  eifrig  fort. 

Verschiedene  Wuchergesellschaften,  welcheungeheureStrecken 
Landes  in  den  Vereinigen  Staaten  an  sich  gerissen  haben,  machen 
grosse   Anstrengungen,  um  europäische  Arbeiter  als  Ansiedler 
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auf  ihre  Ländereien  zu  gewinnen.  Mögen  sich  die  europäischen 
Arbeiter  vor  diesen  und  ähnlichen  Anschlägen  hüten, 
wodurch  man  sie  veranlassen  will,  ihre  Zeit  und  Arbeitskraft 
in  der  Wildniss  unter  rauhem  und  ungewohntem  Küma  zu  ver- 
geuden. — 

Die  Arbeiter  in  einer  der  grössten  Gasfabriken  der  Stadt 
New- York  verlangten  die  Acht-Stunden- Arbeit,  und  wenn  irgendwo 
die  Verkürzung  der  Arbeitszeit  gerechtfertigt  ist,  so  ist  sie  es 
sicherlich  in  der  ungesunden  und  unreinlichen  Arbeit  der  Gas- 
Bereitung.  Die  menschenfreundlichen  Besitzer  dieses  Monopols, 
nicht  zufrieden  mit  ihren  bedeutenden  Gehältern  und  enormen 
Dividenden,  dachten  anders  und  schlugen  die  Forderung  ab,  wo- 
rauf die  Arbeiter  zum  Ausstande  schritten.  Da  erschien  die  Ein- 
wanderungs-Commission  des  Staates  New- York,  eine  zum  Schutz 
und  Schinn  der  armen  Einwanderer  eingesetzte  Behörde,  auf 
dem  Platz  und  schütztiö  und  schirmte  die  arme  Gascompagnie, 
indem  sie  derselben  einige  Hundert  italienischer  Einwanderer 
zusandte,  um  an  die  Stelle  der  Ausständigen  zu  treten.  Aus 
lauter  zarter  Kücksicht  auf  ihr  "Wohlbefinden  wurden  die  Italiener 
in  der  Gasfabrik  eingeschlossen  zum  Arbeiten,  zum  Essen  und 
zum  Schlafen  und  als  sie  thöricht  genug  waren,  die  schmutzige 
und  ungesunde  Arbeit  zu  verweigern  und  gar  die  Fabrik  ver- 
lassen wollten,  hinderte  sie  die  aussen  aufgesellte  Polizeimann- 
schaft daran  und  überlieferte  sie  wieder  der  väterlichen  Fürsorge 
ihrer  gefühlvollen  Arbeitsherren.  Einige  der  Italiener  versuch- 
ten dieser  sinnreichen  neuen  Auslegung  des  Gesetzes  über  „An- 
gebot und  Nachfrage"  zu  entrinnen,  indem  sie  über  die  Mauern 
kletterten  und  erlangten  dabei  die  ewige  Freiheit  durch  den 
Tod  in  den  Gewässern  des  East  River,  welcher  die  Mauern  der 
Fabrik  bespült. 

Arbeiter!  Können  wir  je  solche  Verbrechen  verhindern,  so 
lange  die  Arbeiter  einer  Nationalität  von  unsem  Arbeitsherren 
missbraucht  werden  können,  um  die  gerechten  Bestrebungen  der 
Arbeiter  einer  andern  Nationalität  zu  vereiteln?  Ist  es  nicht  hohe 
Zeit,  unsere  Kräfte  zu  vereinigen  und  Alle,  ja  Alle  der  I.  A.-A. 
beizutreten? 

Die  Sessionsbewegung,  von  der  politischen  Halbwelt  (demi- 
monde)  (siehe  unsere  Adresse  vom  20.  Octocer  1872)  geplant  und 
von  den  herrschenden  Klassen  unterstützt,  findet  keine  Gunst  bei 
den  echten  Arbeitern.  In  England  ist  sie  thatsächlich  erloschen 
und  in  Spanien  verliert  sie  mit  jedem  Tage  Boden.  Die  Arbeiter 
erkennen  die  unsägliche  Sinnlosigkeit  und  Albernheit  des  Losungs- 
wortes „Anarchie"  und  begreifen,  dass  die  herrschende  ökonomische 
Anarchie  nicht  durch  Desorganisation  beseitigt  werden  kann,  dass 
zur  Herstellung  ökonomischer  Ordnung  wir  unsere  Kräfte  ver- 
einigen und  centralisiren  müssen.  —  Unsere  belgischen  Brüder, 
missleitet  durch  hochtönende  Phrasen  und  übel  berathen  durch 
angebliche  Freunde,  werden  im  Lauf  der  Dinge  dieselbe  Erfahrung 
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machen  und  dann  ihren   alten  Ehrenplatz  in   unseren  Eeihen 
wieder  einnehmen. 

New  York,   25.  Aprü  1873. 

Der  General -Eath: 
F.  J.  Bertrand,    Fr.  Bolte,  C.  Carl,   S.  Dereure, 
S.  Kaavnagh,  C.  F.  Saurel,  F.  A.  Sorge,  0.  Speyer. 

Der  General -Sekretär 
F.  A.  Sorge." 

Unstreitig  ist  die  I.  A.- A.  eine  gefährliche  Verbindung  für  die 
Regierungen  aller  Staaten,  so  lange  diese  sich  nicht  zur  Reform 
des  Wirthschaftssystems  entschliessen.  Spaniens  Regierung,  das 
jetzt  ein  Tummelplatz  der  I.  A.-A.  ist,  fühlte  diese  Gefahr  schon 
zu  König  Amadeus  Zeiten.  Der  spanische  Minister  des  Aeusseren 
erliess  folgende  Circulamote  an  die  spanischen  Gesandten: 

„Madrid,  den  9.  Februar  1872. 

Excellenz.  —  Während  der  zweiten  Session  der  letzten  spa- 
nischen Cortes  erhob  sich  im  Congress  der  Deputirten  eine  wich- 
tige Debatte,  die  gewichtigste  vielleicht,  die  je  in  einer  legislativen 
Versammlung  stattgefunden  haben  kann.  Sie  hatte  den  Zweck, 
vom  politischen,  d.  h.  vorzugsweise  praktischen  Standpunkte  die 
wahre  Natur  der  Internationalen  Arbeiterverbindung  zu  definiren, 
deren  mächtige  und  furchtbare  Organisation  und  deren  rasche 
Entwicklung  innerhalb  weniger  Jahre  die  ernstHche  Aufmerksam- 
keit Aller,  die  bei  Aufrechterhaltung  der  socialen  Ordnung 
interessirt  sind,  auf  sich  ziehen  muss. 

Da  diese  in  ihren  tiefsten  Grundlagen  von  der  „Internationale" 
bedroht  wird,  welche  allen  Ueberlieferungen  der  Menschheit 
ins  Gesicht  schlägt,  welche  Gott  aus  dem  Geiste  auslöscht  (Corra 
ä  Dios  del  espiritu),  Familie  und  Erbnachfolge  aus  dem  Leben 
streicht^  Nationen  aus  der  civilisirten  Welt,  und  nur  nach  der 
Wohlfahrt  der  Arbeiter  auf  Grundlage  einer  allgemeinen  Ver- 
bindung strebt  —  war  es  eine  gebieterische  Nothwendigkeit,  zu 
prüfen  und  zu  entscheiden,  wie  weit,  selbst  unter  den  liberalsten 
politischen  Institutionen,  die  Existenz  einer  Verbindung  geduldet 
werden  könne,  welche  anfingt,  sich  als  Feindin  jeder  politischen 
Schule  zu  erklären,  und  mit  allen  bestehenden  Regierungsformen 
gleich  unverträglich  ist  ...  . 

Mit  dem  was  vorhergegangen,  bekannt,  wird  Se.  ExceUenz 
über  die  Absichten  nicht  im  Zweifel  sein,  welche  die  Regierung 
Sr.  Majestät  betreffs  der  „Internationale"  hegt,  und  aus  dem  Rund- 
schreiben, welches  mein  College  von  der  inneren  Verwaltung  an 
die  Provinzbehörden  gerichtet  hat,  werden  Sie  ersehen  haben, 
welcher  Weg  sofort  und  mit  der  grössten  Entschiedenheit  einge- 
schlagen werden  soll,  um  diese  Absichten  durchzufahren.  Unter- 
stützt von  den  Erklärungen  der  Landesvertreter  ....  wird  die 
Regierung  alle  Kundgebungen  und  andere  ostensible  Handlungen 
der  Verbindung,  welche  die  öffentliche  Ruhe  stören  könnten,  unter- 
drücken; und  wenn  die  Umstände  es  erfordern  sollten,  wird  den 
Cortes  ein  Gesetzvorschlag  unterbreitet  werden  behufs  Auflösung 
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der  Verbindung  im  Einklänge  mit  den  Bestimmungen  der 
Constitution  ....  Aber  die  Regierung  hat  sich  weiteres  vor- 
gesetzt. 

Gewiss,  dass  Ew.  Excellenz  sich  vollständig  mit  ihrer  Ansicht 
identificirt  hat,  erwartet  die  Regierung,  dass  sie  in  Ausübung  der 
hohen  Functionen,  mit  denen  Sie  betraut  sind,  bei  der  Regierung, 
bei  welcher  Sie  accreditirt  sind,  darauf  hinwirken  werden,  dass 
durch  gemeinschaftliches  XJebereinkommen  solche  Massregeln  er- 
griffen werden,  wie  sie  zur  Erreichung  eines  befriedigenden  Resul- 
tates nothwendig  sind.  Dies  wird  gerade  durch  die  Natur  der 
Verbindung  erheischt,  deren  Charakter  der  Universalität  es  ist, 
was  sie  am  gefährlichsten  macht  Es  reicht  nicht  hin,  dass  eine 
Regierung  vereinzelt  die  strengsten  Massregeln  gegen  dieselben 
ergreift;  und  ebensowenig  würde  es  hinreichen,  dass  die  Sectionen 
der  „Internationalen"  im  Bereiche  einer  einzelnen  Nation  unter- 
drückt würden,  sei  es  nun  mittelst  der  Gesetze,  oder  durch  die 
Mitwirkung  und  besondere  Initiative  —  wie  sich  deren  Wichtigkeit 
nicht  überschätzen  lässt  —  aller  bei  Aufrechterhaltung  der  Gesell- 
schaft interessirten  Klassen.  Es  würden  stets  einige  fanatische 
Anhänger  übrig  bleiben,  welche  bei  der  ersten  günstigen  Gelegen- 
heit als  Kern  für  eine  schleunige  Reorganisation  dienen  würden, 
wobei  der  Generalrath  mächtige  Bundesgenossen  finden  würde,  in 
der  ausserordentlichen  Publicität,  welche  die  periodische  Presse  er- 
reicht hat,  und  in  der  Schnelligkeit  der  Verbindung,  welche  zwischen 
allen  civilisirten  Ländern  besteht.  Ein  sprechendes  Beispiel  hier- 
für bieten  die  Vorgänge  in  der  Pariser  Commune.  Ein  grosser 
Theil,  und  vielleicht  nicht  der  am  wenigsten  einflussreiche  von 
Deneti,  welche  die  Ereignisse  leiteten,  bestand  aus  Ausländern, 
die  zur  Zeit  des  Sturzes  des  Kaiserreichs  nicht  in  Frankreich 
ansässig  waren.  Wenn  es  sich  darum  handelt,  das  TJebd  zu  be- 
schwören, ist  es  geboten,  dass  alle  Regierungen  zu  diesem  Zwecke 
ihre  Bemühungen  vereinigen.  Alle  sind  sie  hierbei  gleich  inter- 
essirt  und  vielleicht  mehr  noch  als  Spanien,  wo  die  „Internatio- 
nale" keine  so  tiefen  Wurzeln  geschlagen  hat  und  nicht  so  viele 
Anhänger  zählte  wie  in  anderen  Ländern  beider  Continente  .  . . 
Die  Nähe  (imminencia)  und  die  Grösse  der  Gefahr  können  nicht 
überschätzt  werden 

Es  steht  daher  zu  hoffen,  dass  angesichts  der  Dringlichkeit 
der  Umstände  jeder  Staat  das  Ersuchen  um  seine  Mitwirkung  in 
dem  Werke  der  Vertheidigung  gegen  die  „Internationale"  mit 
wohlwollendster  Theilnahme  auftiehme.  Erleichtert  würde  die  An- 
gelegenheit sicherlich  in  grossem  Masse,  wenn  eine  der  Gross- 
mächte sie  in  die  Hand  nehmen  wollte,  um  die  Basis  eines  ge- 
meinschaftlichen Einverständnisses  und  eines  allgemeinen  und 
gleichzeitigen  Vorgehens  zu  bilden.  Auch  würde  es  sehr  vor- 
theilhaft  sein,  wenn  die  Nationen,  welche  keine  Auslieferungs- 
verträge mit  Spanien  haben,  sich  dazu  verstehen  wollten,  eine 
Convention  oder  einen  Specialcontract  abzuschliessen  mit  Bezug 
auf  Alles,  was  sieh  auf  den  betreffenden  Gegenstand  bezieht. 
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Ew.  Excellenz  wollen  mir  gefälligst  Mittheilung  machen  über 
die  Ansichten,  welche  Sie  betreffs  dieser  Mittheilungen  bei  dem 
betreffenden  Herrn  Minister  für  ausserordentliche  Angelegen- 
heiten antreffen,  welchem  Sie  von  dieser  Depesche  Kenntniss 
geben  und  eine  Oopie  hinterlassen  wollen ;  und,  bekannt  mit  dem 
Eifer  Ew.  ExceUenz  für  das  Wohl  des  Staatsdienstes,  verlasse 
ich  mich  darauf,  dass  Sie  sich  der  zwischen  der  betreffenden  Re- 
gierung und  der  Regierung  Sr.  Majestät  bestehenden  guten  Be- 
ziehungen bedienen  werden,  um  so  wirksam  und  so  schnell  wie 
möglich  jene  Unterstützung  zu  erlangen,  deren  die  Regierung 
Sr.  Majestät  etwa  von  Seiten  des  Auslandes  bedarf  zur  practischen 
Durchflihrung  der  Massregeln,  deren  Annahme  sie  für  gerathen 
halten  dürfte. 

Grott  beschütze  etc. 

(gez.)  Bonifacio  de  Blas." 

Darauf  hat  die  Englische  Regierung  geantwortet: 

London,  Auswärtiges  Amt,  8.  März  1872. 

„Mein  Herr!  —  Ich  übermittle  Ihnen  hierbei  die  Oopie  einer 
vom  9.  Februar  datirten  Oirculardepesche,  welche  Senor  de  Blas 
an  die  Vertreter  Spaniens  im  Auslande  gerichtet  hat,  und  welche 
mir  durch  den  spanischen  Gesandten  am  hiesigen  Hofe  mitge- 
theilt  worden  ist.  Die  Depesche  hat  den  Zweck,  die  Sympathie 
und  Unterstützung  auswärtiger  Regierungen  zu  gewinnen,  betreffs 
einer  gemeinschafflichen  Bemühung  zur  Unterdrückung  der  „Inter- 
nationalen Gesellschaft".  Obwohl  als  ein  Mittelpunkt  fär  die 
Verbindung  zwischen  Arbeiter  und  Gewerkvereinen  in  ver- 
schiedenen Theilen  der  Welt  ins  Leben  gerufen,  beschränkt  diese 
Gesellschaft  doch  hier  zu  Lande  ihre  Operationen  hauptsächlich 
auf  Rathschläge  in  Sachen  von  Arbeitseinstellungen  und  hat  sie 
zu  deren  Unterstützung  nur  sehr  wenig  Geld  zur  Verfügung, 
während  die  revolutionären  Pläne,  welche  einen  Theil  des 
Progranuns  der  Gesellschaft  bilden,  wie  man  glaubt,  mehr  die 
Ansicht  der  auswärtigen  Mitglieder  ausdrücken,  als  die  der 
britischen  Arbeiter,  deren  Auflnerksamkeit  hauptsächlich  aut 
Fragen  bezüglich  der  Lohnsätze  gerichtet  ist 

Kraft  der  bestehenden  Gesetze  Grossbritanniens  haben  alle 
Ausländer  das  unumschränkte  Recht,  dieses  Land  zu  betreten 
und  sich  hier  aufzuhalten;  und  während  sie  hier  bleiben,  stehen 
sie  in  gleichem  Grade  wie  die  britischen  Unterthanen,  unter  dem 
Schutze  des  Gesetzes;  auch  können  sie  nicht  anders  bestraft 
werden,  als  für  einen  Verstoss  gegen  das  Gesetz  und  Kraft  des 
Urtheilsspruches  der  ordentlichen  Gerichtstribunale  nach  einer 
öffentlichen  Procedur,  und  nach  einem  Erkenntniss,  welches  sich 
auf  die  in  offenem  Gerichtshöfe  beigebrachten  Beweise  stützt. 
Keine  Ausländer  können  als  solche  von  der  executiven  Regierung 
des  Landes  verwiesen  werden,  mit  Ausnahme  von  Personen, 
welche  auf  Verträge  mit  anderen  Staaten  hin  behufs  wechsel- 
seitiger Auslieferung  von  Criminalverbrechem  weggeschafft 
werden. 

Meyer,  Smancipationskampf  d.  4.  Standes.     2.  Aufl.  I.  -»n 
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Britische  Unterthanen  jeäoch,  oder  die  Unterthaneii  irgend 
eines  andern  Staates ,  welche  sich  in  diesem  Lande  aufhalten^ 
daher  seinen  Gesetzen  Gehorsam  schulden,  können  durch  Geld- 
busse und  Gefängnisshaft  bestraft  werden,  wenn  sie  schuldig  be- 
funden werden,  an  Ejiegsoperationen  gegen  irgend  einen  Staat, 
mit  welchem  Grossbritannien  in  Freundschaft  lebt,  theilgenommen 
zu  haben.  Wer  sich  in  dieser  Beziehung  vergeht,  gegen  den 
können  Individuen  ebensowohl  vorgehen,  wie  die  Regierung. 

Ihrer  Maj.  Regierung  hegt  den  ernstlichen  Wunsch,  so  weit 
es  in  ihrer  Macht  steht,  den  Frieden,  die  Ordnung  und  die 
Wohlfahrt  eines  jeden  Landes,  mit  welchem  sie  in  freundschaft- 
lichem Bunde  steht,  zu  fördern.  Die  Regierung  Ihrer  Maj.  würde 
irgendwelche  Versuche  seitens  ausländischer  Flüchtlinge,  in  Eng- 
land zum  Aufetand  gegen  die  Regierungen  ihrer  betreffenden 
Länder  aufzureizen,  nicht  allein  bedauern,  sondern  höchlichst 
verdammen.  Ein  solches  Verhalten  würde  von  der  Regierung 
Ihrer  Mäj.  als  eine  schreiende  Verletzung  der  Gastfreundschaft 
angesehen  werden,  deren  jene  Personen  sich  erfreuen;  aber  sie 
glaubt  nicht,  dass  Grund  vorhanden  ist,  welcher  sie  bei  der 
jetzigen  Gelegenheit  rechtfertigen  würde,  irgend  welche  ausser- 
ordentliche oder  weitere  Vollmachten  betreffs  der  in  England 
sich  aufhaltenden  Ausländer  nachzusuchen,  und  sie  hat  keinen 
Grund  zu  zweifeln,  dass  diese  Ansicht  sowohl  vom  Parlamente, 
wie  vom  Publikum  Englands  getheilt  wird.    Ich  bin  etc. 

(gez.)  Granville." 

Die  Ansicht  der  Regierung  des  Deutschen  Reichs  dürfte  in 
folgendem  Artikel  der  offlciösen  „Nordd.  Allg.  Zeitung'^  zu  Berlin 
vom  17.  April  1872  ausgesprochen  sein: 

„Die  seit  längerer  Zeit  in  der  Presse  verbreitet  gewesenen 
Nachrichten  von  einem  seitens  der  spanischen  Regierung  bean- 
tragten gemeinschaftlichen  Vorgehen  gegen  die  Internationale 
haben  in  einem  gestern  aus  London  eingelangten  Telegramm  ihre 
definitive  Bestätigung  empfangen.  Die  betreffende  Correspondenz 
ist  vom  Foreign  Offtee  der  Oeffentlichkeit  übergeben  worden  und 
geht  daraus  hervor,  dass  bereits  am  9.  Februar  der  spanische 
Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  Lord  GranviUe  auf- 
gefordert hat,  zu  einer  Convention  aller  europäischen  Staaten 
gegen  die  Internationale  mitzuwirken,  ein  "Wunsch,  welcher  von 
Seiten  der  französischen  Regierung  bekanntlich  noch  während 
der  Amtsführung  des  Herrn  Jules  Favre  ausgesprochen  wurde. 

In  einer  Antwortnote  vom  8.  März  lehnt  Lord  Granville 
indess  diese  Aufforderung  mit  der  Motivirung  ab,  dass  die 
Internationale  bis  jetzt  die  Gesetze  Grossbritanniens  nicht  ver- 
letzt habe. 

Die  conservative  englische  Presse,  welche  wiederholt  über 
den  Missbrauch  der  englischen  Gastfreiheit  d.urch  die  Internationale 
laute  Klage  geführt,  wird  mit  dieser  Antwort  des  Staatssekretärs 
schwerlich  zufrieden  sein.  Im  Parlament  hat  bereits  am  Freitag 
Mr.  Oochrane  den  Anschauungen  der  conservativen  Partei  über 


Digitized  by 


Google 


—    179    — 

diesen  Gregenstand  Ausdruck  verliehen  und  die  Principien  und 
Endzwecke  der  Internationale  lebhaft  verdammt,  dabei  auch  zu- 
gleich die  Forderung  der  conservativen  Presse,  dass  die  Asyl- 
freiheit in  England  flir  die  Mitglieder  dieser  Q-esellschaft  aufge- 
hoben werde,  von  Neuem  aufgestellt. 

XJebereinstimmend  mit  den  von  Lord  Granville  nach  Madrid 
gerichteten  Erklärungen  hat  der  Staatssekretär  des  Innern  in 
seiner  Mr.  Cochrane  ertheilten  Antwort  Eepressivmassregeln  der 
Regierung  gegen  die  Internationale  abgelehnt  mit  dem  Hinzu- 
fügen, dass  die  Eegierung  ein  solches  Verfahren  für  unweise  er- 
achte, die  Internationale  in  England  auch  bei  Weitem  nicht  den 
Umfang  und  die  Wichtigkeit  habe,  welche  man  ihr  zuschreibe. 

Die  Erfahrungen,  welche  Spanien  gerade  neuerdings  mit  der 
Internationale  macht,  wo  die  Duldung  oder  Repression  dieser 
jedes  Staatswesen  negirenden  Gesellschaft  sogar  als  Principien- 
frage  zum  Ausgangspunkt  der  Spaltung  der  progressistischen 
Partei  und  somit  einer  neuen  revolutionären  Bewegung  geworden 
ist,  scheinen  dem  System  des  „laissez-aller",  welches  von  der 
britischen  Regierung  von  Neuem  sanctionirt  wird,  nicht  gerade 
das  Wort  zu  reden.  So  lange  die  gesetzliche  Autorität  stark 
genug  ist,  allen  weitergehenden  Versuchen  der  Internationale 
selbst  im  letzten  Augenblick  noch  mit  erfolgessicherer  Energie 
entgegen  zu  treten,  mag  es  allerdings  für  jede  Regierung  ange- 
nelmi  sein,  sich  nicht  zu  Repressivmassregeln  entschliessen  zu 
müssen.  Allein  die  Vorkehrungen  zur  Abwehr,  welche  Spanien 
nothwendig  treffen  muss  und  welche  vielleicht  auch  in  Italien, 
wo  die  Internationale  in  Mazzini  ihren  bedeutendsten  Gegner 
verloren  hat,  mit  der  Zeit  nöthig  werden  könnten,  müssen  im 
Wesentlichen  wirkungslos  bleiben,  so  lange  der  britische 
Boden  eine  Freistatt  bildet,  von  welcher  aus  die  übrigen 
europäischen  Staaten  unter  dem  Schutz  des  englischen 
Gesetzes  ungestraft  beunruhigt  werden  dürfen." 

YII.   Die  beiden  Congresse  zu  Genf  im  September  1873. 

Der  Marx'sche  G.-R.  zu  New- York  hatte  einen  Oongress  zum 
8.  September  1873  nach  Genf  ausgeschrieben.  Die  ausgeschlossenen 
oder  ausgeschiedenen  Föderationen  schrieben  eben  dahin  ihren 
Secessionistencongress  zum  1.  September  aus. 

Nach  Beendigung  des  ersten  deputirte  man  den  Holländer 
V.  d.  Abele  an  den  zweiten,  um  eine  Vereinigung  womöglich 
herbeizuflihren.  Dies  misslang  jedoch,  und  wir  haben  nun  zwei 
„Internationale". 

Gemeinsam  sind  beiden  die  Principien,  soweit  sie  ökonomischer 
Natur  sind,  auch  politisch,  soweit  sie  auf  die  Herstellung  des 
„Freien  Volksstaates"  in  allen  Ländern  hinarbeiten.  Die  Secessio- 
nisten  verwerfen  nur  die  Marx'sche  Dictatur. 

Ein  tiefergehender  Unterschied  ist  der,  dass  Marx  jetzt  fast 
ganz  auf  deutsche  und  wenige  englische  und  amerikanische  An- 
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Mnger  reducirt  ist,  während  unter  den  Secessionisten  die  Eomanen 
überwiegen. 

Ich  gehe  nun  zu  einem  Bericht  über  den  Congress  der 
secessionistischen  Internationalen  über.  Anwesend  waren 
Vertreter  der  spanischen,  holländischen,  französischen,  englischen, 
belgischen,  einiger  schweizerischen  Sectionen.  Auch  der  alte 
Freund  von  Marx,  Eccarius,  der  von  ihm  abgefallen  ist. 

Farga  Pellisier  verlass  zuerst  seinen  Bericht  über  den  Stand 
der  Association  in  Spanien.  Anknüpfend  an  den  Haager  Congress 
(September  1872)  theüte  er  mit,  dass  in  einer  Sitzung^in  Oordova 
am  25.  December  v.  Js.  50  Delegirte,  welche  236  Sectionen  mit 
20,402  Mitglieder  vertraten,  das  Verfaiiren  des  Haager  Oongresses 
und  seines  Newyorker  G.-R.  verdammt  hätten.  Dann  zählte  er 
eine  AnzaM  erfolgreicher  Strikes  zur  Verkürzung  der  Arbeits- 
stunden und  Erhöhung  der  Löhne  auf,  bemerkte  aber,  dass  die 
Proclamirung  der  Kepublik  ihnen  keinen  Nutzen  gebracht  hätte, 
da  die  Versammlungsräume  der  Internationale  geschlossen  und 
die  hervorragendsten  Führer  vertrieben  worden  seien.  In  Alcoy 
und  anderswo  habe  der  Municipalrath  die  Revolte  hervorgerufen 
durch  den  Versuch,  einen  Strike  niederzuwerfen.  Die  Internatio- 
nale hatte  ein  Circulair  erlassen,  des  Inhalts,  einen  Conflict  zu 
vermeiden,  allein  der  Municipalrath  liess  feuern  und  deshalb 
erfolgte  die  Erhebung.  Die  Republik  hat  einige  Personen  er- 
hoben, aber  die  armen  Arbeiter  werden  behandelt  wie  zuvor.  Im 
August  1872  gab  es  in  Spanien  65  lokale  Föderationen  mit  224 
sich  anschliessenden  Grewerken  und  29  Sectionen  von  Arbeitern, 
welche  zu  verschiedenen  Gewerken  gehören,  im  August  1873  sind 
die  entsprechenden  Ziffern  162,  454  und  77;  im  Vorjahre  zählte 
die  Internationale  25,000,  jetzt  über  50,000  Mitglieder.  Man 
wolle  keine  Unordnung  erregen,  aber,  wenn  angegriffen,  sei  man 
bereit,  im  Interesse  der  Arbeit  gegen  das  Capital  selbst  zu  den 
Waffen  zu  greifen.  Der  Congress  sprach  den  Spaniern  seinen 
Beifall  aus. 

Der  eigentliche  Urheber  der  spanischen  Internationale  ist 
Bakunin  gewesen  und  während  man  vor  1868  in  Spanien  von  der 
Internationale  noch  nichts  hörte,  übersteigt  die  Zahl  ihrer  An- 
hänger jetzt  alle  übrigen  zusammen.  Die  Sectionen,  welche  Ba- 
kunin und  seine  Freunde  in  Madrid  und  Barcelona  gründeten, 
bestanden  anfangs  ganz  aus  Aerzten,  Rechtsgelehrten  und  Jour- 
nalisten. Hätten  sie  sich  an  die  Arbeiterpartei  irgend  welcher 
politischen  Färbung  gewandt,  so  wären  ihre  Bemühungen  er- 
folglos geblieben,  da  diese  gegen  alle  politischen  Parteien  tiefen 
Ekel  empfanden.  Darum  wandten  sie  sich  an  die  Arbeiter 
mit  Vorschlägen,  welche  zwei  Ziele  hatten:  die  Arbeitsstunden 
zu  reduciren  und  den  Lohn  zu  erhöhen.  Während  die  Poli- 
tiker in  Madrid  mit  dem  Sturz  von  Regierungen  beschäftigt 
waren,  wuchs  die  Bakunin'sche  Internationale,  d.  h.  die  Bewegung 
auf  rein  socialem  Gtebiet,  schnell  und  mächtig  an.  Erst  unter  der 
Republik  ging  die  Internationale  einen  Scluitt  weiter,  und  als 
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sie  dann  verfolgt,  eingekerkert  und  misshandelt  wurde,  als  sie 
erkannte,  dass  auch  die  republikanische  Regierung  sie  in  dem 
Zustande  halten  wolle,  in  welchem  sie  sich  bisher  befanden,  dann 
erst  machten  sie  mit  den  Intransigenten  gemeinsame  Sache.  Trotz 
der  Verfolgung  durch  die  Regierung  hat  die  Internationale  130 
Strikes  seit  Äoclamirung  der  Republik  gewonnen,  mit  einem 
Kostenaufwande  von  440,000  Francs. 

Pindy,  ein  Mitglied  der  Pariser  Commune,  der  jetzt  im  Jura 
lebt,  berichtet  als  correspondirender  Sekretär  der  Jura-Föderation 
über  den  Stand  der  Internationale  in  der  Schweiz.  Unmittelbar 
nach  dem  Oongress  im  Haag,  wo  einige  der  Besten  ausgestossen 
worden,  erklärte  ein  Föderationscongress  in  St  Inder  jene  Be- 
schlüsse für  nuU  und  nichtig.  Die  anderen  Föderationen  wurden 
aufgefordert  durch  ein  Pact  für  die  Autonomie  einzutreten  und 
diejenige  von  Spanien,  Holland,  Belgien,  Amerika  und  England 
hatte  alle  die  Beschlüsse  des  Haag  zurückgewiesen.  Nur  Por- 
tugal, Dänemark  und  Deutschland,  in  welchen  nie  etwas  wie  eine 
organisirte  Internationale  existiit  hat,  blieben  stumm.  Sorge, 
Sekretär  des  New- Yorker  G.-R,  hat  sie  als  Schismatiker  ver- 
dammt: doch  ohne  weiteren  Erfolg.  Daheim  seien  sie  mit  den 
Romanischen  Sectionen  in  Correspondenz  getreten,  worauf  die 
eine  zustimmend,  andere  gar  nicht  antworteten;  in  Ölten  ist  ein 
Oongress  gehalten  worden,  um  eine  Nationale  Gewerks-Föderation 
der  Schweizer  und  Deutschen  ins  Werk  zu  setzen,  allein  die 
französischen  Schweizer  hätten  sich  fem  gehalten. 

Haies  bedauert,  keinen  Fortschritt  für  England  im  letzten 
Jahr  constatiren  zu  können.  Vor  dem  Haager  Oongress  seien 
zwar  in  allen  grösseren  Städten  Sectionen  eingerichtet  worden, 
aber  nach  demselben  hätten  Marx  und  seine  Freunde  jede  Weiter- 
entwickelung verhindert  und  selbst  der  „International  Herald" 
sei  übergegangen;  von  den  26  Sectionen,  welche  vor  einem  Jahre 
existirten,  wären  die  meisten  für  den  gegenwärtigen  Oongress 
gewesen,  allein  die  Anhänger  Marx'  hätten  allen  Nachrichten 
über  die  Vorgänge  auf  dem  Oontinent  widersprochen  und  dadurch 
jede  Thätigkeit  gelähmt  Eins  habe  man  doch  zu  Stande  gebracht: 
die  Partei  Marx  sei  einflusslos  geworden. 

Ueber  ähnliche  Folgen,  welche  der  Haager  Oongress  in 
England  verursacht,  berichtet  Van  den  Abele  aus  Holland:  Alle 
Pi-opaganda  kam  zu  einem  Stillstand  und  nur  die  Section  von 
Amsterdam  blieb  mit  New- York  in  Beziehung,  wesswegen  die 
übrigen  beschlossen,  Amsterdam  auszuschliessen.  Mit  Erstaunen 
hätten  die  Sectionen  gesehen,  dass  die  Edicte  des  New- Yorker 
6.-K.  die  ganze  Association  ausschlössen.  Die  Oigarrenarbeiter 
von  Holland  gehörten  zu  einer  eigenen  Verbindung  und  gaben 
vor  sechs  Monaten  ein  Lebenszeichen.  Man  hat  ihnen  mit  Aus- 
schliessung gedroht,  allein  sie  sind  durchgedrungen. 

Verrycken  berichtet,  dass  die  Belgier,  die  immer  gewohnt 
waren  zu  handehi,  ohne  den  Londoner  O.-R.  um  Rath  zu  fragen, 
nach  dem  trübseligen  Resultate  des  Haager  Oongresses  im  De- 
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cember  v.  J.  beschlossen  hätten,  sich  vollständig  vom  6.-R.  zu 
trennen,  welcher  letztere  einen  verunglückten  Versuch  gemacht 
hat,  in  Brüssel  einen  Gtegen-Föderal-Eath  zu  gründen.  Der  Oon- 
gress  ernannte  drei  Delegirte  für  den  Ort,  wo  der  Föderal-Eath 
sass,  und  jede  Local-Föderation  einen  Local-Eepräsentanten,  die 
einmal  im  Jahre  zusammentreten  müssen.  Im  Vallee  du  Centre 
hat  man  vergebens  sich  bemüht,  die  Gewerbe  zu  organisiren,  wie 
es  im  Vall6e  de  la  Vesdre  gelungen.  In  den  flämischen  Pro- 
vinzen Belgiens  ist  die  Lage  der  Arbeiter  trostlos,  gegen  deren 
Verbesserung  die  Katholiken  wirken.  In  den  Districten  von 
Oharleroi  haben  die  Arbeiter  in  Folge  einer  besseren  Organi- 
sation eine  Lohnerhöhung  von  fünf  auf  neun  Francs  täglich  durch- 
gesetzt Die  Lage  der  Section  in  Borinage  ist  schwierig.  Im 
Augenblick  giebt  es  in  Belgien  fünf  lokale  Föderationen  in  voller 
Thätigkeit. 

Oosta  erklärt,  dass  die  Bourgeoisie  Italiens  und  deren  Ke- 
gierung,  sowie  die  Mazzinisten  die  Pariser  Arbeiter  so  discreditirt 
hätten,  dass  die  Arbeiter  Italiens  voU  Indignation  darüber  einen 
regelrechten  Kampf  gegen  die  Regierung  begonnen  haben.  Der 
Congress  zu  Bologna,  eine  Ooterie  der  Marxisten,  haben  den 
Fortschritt  der  Internationale  vergebens  zu  hindern  gesucht.  Die 
Garibaldianer  seien  fftr  eine  sociale  Resolution  unfähig,  da  sie 
von  Theorie  und  Wissenschaft  nichts  verstünden,  die  Mazzinisten 
verabscheuen  jede  Autorität. 

Jawkowsky,  Delegirter  der  Genfer  Socialisten-Section,  be- 
richtet, dass  die  Sectionen  in  Genf  isolirt  seien.  Als  sie  hörten, 
dass  der  nach  New -York  verlegte  G.-ß.  mit  der  Macht  jede 
Section  oder  Föderation  zu  suspendiren  begabt  werde,  gingen 
ihnen  die  Augen  auf.  Eine  Versammlung  von  Repräsentanten 
von  15  verschiedenen  Gesellschaften  hat  keine  Einigung  bis  jetzt 
erzielt.  Die  Mehrzahl  der  Genfer  Arbeiter  wolle  nur  Einen  oder 
Zwei  der  Ihrigen  in  den  grossen  Rath  senden,  um  die  „Sociale 
Frage"  kümmern  sie  sich  nicht,  da  sie  gut  bezahlt  seien.  An 
die  schlecht  bezahlten  Savoyarden  und  Deutschen  möge  sich  die 
Internationale  wenden.  Henri  Perret,  der  alte  Sekretär,  will 
nur  friedliche  G^werke,  keine  revolutionären  Socialisten. 

Die  amerikanische  Gruppe  der  revolutionären  Socialisten, 
deren  Delegirter  im  vorigen  Jahre  auf  dem  Congress  nicht  zu- 
gelassen wurde,  hat  ein  Schreiben  eingesandt,  in  welchem  ein 
G.-R.  nur  „mit  Pflichten,  nicht  mit  Rechten  ausgestattet"  ge- 
wünscht wird,  denn  ohne  G.-R.  wäre  die  ganze  Verbindung  machtlos. 

Es  sollte  nun  eme  neue  Organisation  geschaffen  werden, 
und  da  handelte  es  sich  um  die  Fragen: 

1)  Ob  der  G.-R.  in  seiner  jetzigen  Form  beizubehalten,  2) 
ob  Überhaupt  ein  G.-R.  nötMg  sei,  3)  ob  irgend  ein  Central- Amt 
geschaffen  werden  muss.  Die  italienischen  und  spanischen  Dele- 
girten  waren  gegen  dasselbe  in  irgend  einer  Form  und  für 
„Anarchie",  während  die  Jurassier,  Belgier  und  Franzosen  für 
die  Erwälilung  von  3  Commissionen  durch  die  3  Föderationen 
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sich  aussprachen;  die  Engländer  endlich  wollten  eine  Commission 
unter  dem  Titel  „Föderale  Executive".  Die  Versammlung  be- 
schloss  einstinunig  die  Aufhebung  des  6.-R  in  seiner  gegenwär- 
tigen Form. 

Als  neues  Statut  setzte  man  fest: 

Art.  1.  „Der  internationale  Arbeiterverein  hat  zum  Zweck, 
die  Arbeiter  aller  Länder  zu  vereinigen  auf  der  Basis  der  Gemein- 
samkeit des  Kampfes  der  Arbeit  gegen  das  Capital  —  ein  Kampf, 
der  zur  vollständigen  Emancipation  der  Arbeit  führen  muss." 

Art.  2.  „Jede  Person,  die  sich  für  die  Principien  des  In- 
ternationalen Arbeitervereins  ausspricht  und  sie  vertheidigt,  ist 
fähig  zum  Mitgliede  gewählt  zu  werden.  Jede  Section  ist  für 
die  Mitglieder,  welche  sie  aufiummt,  verantwortlich."    . 

Art.  3.  „Die  Sectionen  und  Föderationen  des  Internatio- 
nalen Arbeitervereins  behalten  vollständige  Freiheit,  sich  nach 
eigenem  Willen  zu  organisiren  und  ihre  eigenen  Angelegenheiten 
zu  besorgen,  ohne  Einmischung  von  aussen,  und  selbst  die  Me- 
thode zu  bestimmen,  welche  sie,  als  zur  Emancipation  der  Arbeit 
führend,  für  die  beste  halten." 

Art.  4.  „Der  allgemeine  Congress  soll  am  ersten  Montag 
des  September  in  jedem  Jahr  abgehalten  werden." 

Art.  5.  „Jede  Section,  wie  gross  auch  die  Zahl  ihrer  Mit- 
glieder, hat  das  Recht,  einen  Delegirten  zum  Congress  zu  senden." 

Art.  6.  „Zweck  des  Congresses  soll  es  sein,  den  Arbeitern 
verschiedener  Länder  deren  Wünsche  vorzulegen,  um  dieselben 
durch  Besprechung  in  Harmonie  zu  bringen.  Bei  Eröffiiung  des 
Congresses  soll  jede  Föderation  einen  Bericht  über  die  Fortschritte 
der  Verbindung  im  abgelaufenen  Jahre  geben." 

Art  7.  „Im  allgemeinen  Congresse  hat  jede  regionale  Föde- 
ration eine  Stimme.  Diese  Stimmen  sollen  nur  in  Fragen  der 
Administration  abgegeben  werden  können.  lieber  Principienfragen 
kann  nicht  abgestimmt  werden.  Die  Beschlüsse  des  Congresses 
sollen  nur  für  diejenigen  Föderationen,  welche  sie  annehmen, 
bindend  sein.  Bei  diesem  Art.  7  entspann  sich  eine. lange  Debatte, 
in  welcher  neben  Haies  auch  Eccarius  erklärte,  gegen  denselben 
stimmen  zu  müssen  und  so  wurde  er  denn  auch  gegen  die  Stim- 
men der  Engländer  angenommen.  Nach  längerem  Disput  wurde 
ein  Artikel  aus  den  alten  Regeln,  nach  welchem  Mitglieder  aus 
Gegenden,  wo  die  Internationale  verboten  ist  und  welche  dess- 
halb  keine  Verbindung  schliessen  können,  keine. Stimme  bei  der 
Entscheidung  über  administrative  Fragen  hatten,  verworfen. 

Art.  8.  „Der  Congress  ernennt  jedes  Jahr  eine  regionale 
Föderation  zur  Vorbereitung  des  nächsten  Congresses.  Die  er- 
nannte Föderation  soll  als  föderales  Bureau  für  die  ganze  Ver- 
bindung dienen  und  alle  Fragen,  welche  dem  Congress  unterbreitet 
werden  sollen,  müssen  dem  föderalen  Bureau  wenigstens  drei 
Monate  vor  Zusammentritt  des  Congresses  übersandt  werden, 
damit  dieses  sie  zur  Kenntniss  der  Föderationen  bringt.  Das- 
selbe Bureau  mag  als  Vermittler  für  Strikeangelegenheiteu,  Samm- 
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lang  statistischer  Daten  und  die  allgemeine  Oorrespondenz  für 
diejenigen  Föderationen,  welche  sich  an  dasselbe  wenden  wollen, 
dienen."  Die  Anarchisten,  zehn  an  der  Zahl,  erklärten  schrift- 
lich, dem  Artikel  deswegen  beistimmen  zu  können,  weil  der  An- 
schluss  an  jenes  Comit6  nicht  obligatorisch  sei.  Verrycken  war 
f&r  Ernennung  von  drei  Oomitö's,  Eccarius  für  ein  einziges.  Der 
Artikel  8  wurde  angenommen. 

Art.  9  bestimmt,  dass  der  Congress  selbst  seinen  Versamm- 
lungsort bestimmen  soll. 

Art.  10,  dass  im  Laufe  des  Jahres  jede  Föderation  oder 
Section  die  Initiative  ergreifen  darf,  einen  Extra-Congress  an- 
zuregen. 

Art.  11  handelt  von  der  Zulassung  neuer  Föderationen, 
welche  drei  Monate  vor  Zusammentritt  des  Congresses  dem  Bureau 
die  Meldung  einsenden  müssen.  Die  Föderationen  stimmen  dann 
ab  und  der  Congress  entscheidet  endgültig.  Unter  den  mancherlei 
Vorschlägen  ist  noch  derjenige  zu  erwähnen,  nach  welchem  jede 
Föderation  die  Zahl  ihrer  Mitglieder  angeben  sollte,  damit  man 
die  eigene  Stärke  kenne.  Gegen  Nennung  der  einzelnen  Namen 
sprachen  sich  die  Italiener  aus,  da  diese  Listen  der  Polizei  in 
die  Hände  fallen  könnten. 

Charakteristisch,  aber  natürlich  ist  es,  dass  die  deutsche 
LassaUe'sche  Partei,  welche  die  Marx'sche  Internationale  stets 
bekämpft  hat,  zwar  keinen  Delegirten  nach  Genf,  wohl  aber  fol- 
gendes Telegramm  sendete: 

„Eine  Volksversammlung  von  mehr  als  6000  Personen  hat 
^beschlossen,  dass  es  Pflicht  ist,  oflfen  und  frei  zu  erklären,  dass 
wir  (die  Arbeiter)  im  Gegensatz  zu  dem  „Jubelgeschrei  der  herr- 
schenden Klassen  über  die  durch  blutige  Schlachten  gewonnenen 
Siege  und  die  ihnen  folgenden  Annexionen,  nationale  Feindschaft 
irgend  welcher  Art  verdammen  und  die  Verbrüderung  der  Völker 
wünschen,  damit  die  Arbeiterklassen  aller  Nationen  von  der  Be- 
drückung durch  die  Eeaction  und  die  Macht  des  Capitals  befreit 
werden  mögen.  Desshalb  reichen  wir  die  Bruderhand  zu  gemein- 
samen Anstrengungen  allen  unseren  socialistischen  Mitkämpfern 
aller  Länder."  Im  Auftrage  des  Comit6s:  Hasenclever,  Hassel- 
mann, Winter,  Ecks,  Derossi." 

Den  Congress  schliessend,  sagte  Eccarius: 

Die  alte  Internationale,  deren  Grundstein  am  28.  September 
1864  in  der  St.  Martinshall  gelegt  und  deren  Ausbau  auf  dem 
Genfer  Congress  vor  7  Jahren  vollendet  worden,  sei  todt,  die 
jetzige  von  jener  durchaus  verschieden;  die  Initiative  hätten  die 
Londoner  politischen  Gewerkvereine  und  die  nichtpolitischen 
Proudhonisten  ergriffen,  jene  hätten  mehr  Gewicht  auf  den  Unio- 
nismus, diese  auf  die  Verwirklichung  ihrer  Theorien  gelegt  In 
Basel  seien  dann  die  Anhänger  Proudhons  unterlegen  und  mitt- 
lerweile sei  das  Gewerkvereinselement  in  den  Personalfragen  des 
Londoner  Käthes  begraben  worden;  in  Paris  dagegen  wären  die 
Gewerkvereinler  mächtiger  geworden  an  Stelle  der  Proudhonisten. 
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Im  Jahre  1870  hätte  ein  Congress  alles  wieder  ins  rechte  Geleis 
bringen  können,  allein  der  i&ieg  ruinirte  die  alte  Verbindung. 
Dadurch,  dass  dem  G.-K.  neue  Mitglieder  hinzugefügt  worden, 
wurde  das  Gleichgewicht  desselben  gestört  und  schon  12  Monate 
vor  dem  Haager  Congress  sei  derselbe  in  zwei  feindliche  Lager 
gespalten  gewesen.  Die  Befiigniss,  Föderationen  auszuschliessen, 
hatte  man  verlangt  und  erhalten  —  aber  durch  diese  Macht  ist 
schliesslich  die  alte  Verbindung  zerstört  worden. 

Der  „Neue  Social-Demokrat"  vom  17.  September  feiert  die 
Gründung  dieser  neuen  Internationale  folgendermassen: 

„Wir  geben  nachstehend  die  Hauptresultate  des  jetzt  been- 
deten Internationalen  Congresses  wieder,  welche  wir  als  ent- 
schieden practisch  bezeichnen  können. 

Der  Generalrath  ist  endgültig  abgeschafft,  statt  dessen  führt 
der  Föderalrath  des  Landes,  wo  der  nächste  Congress  tagen 
wird,  die  internationale  Correspondenz  mit  den  übrigen  Föderal- 
räthen;  im  vorliegenden  Falle  ist  das  der  belgische  Föderalrath, 
da  der  nächste  Congress  vom  7.  September  1874  ab  zu  Brüssel 
tagen  wird.  Diese  Stadt  wurde  ausdrücklich  deshalb  gewählt, 
damit  es  den  englischen  und  den  deutschen  Arbeitern,  speciell 
den  Lassalleanem,  erleichtert  werde,  den  Congress  durch  Dele- 
girte  zu  beschicken. 

Die  Organisation  der  Internationalen  ist  femer  von  jetzt  ab 
derart  geändert,  dass  die  Agitation  innerhalb  der  einzelnen  Län- 
der ganz  nach  dem  Gutdünken  der  Socialdemokratie  des  betreffen- 
den Volkes  geregelt  wird,  und  nur  ein  Bündniss,  welches  gegen- 
seitige Hilfe  und  wechselseitigen  Meinungsaustausch  bezweckt, 
diese  föderalen  Arbeitergruppen  verbindet.  Bekanntlich  hat  uns 
die  Erfahrung  in  Deutschland  schon  längst.belehrt,  dass  so  allein 
die  Agitation  sich  planmässig  und  zugleich  auf  demokratischer 
Grundlage  betreiben  lässt.  •  Will  die  Arbeiterpartei  eines  Landes 
dem  Internationalen  Bunde  beitreten,  so  hat  sie  die  Grundlage 
der  Socialdemokratie  anzuerkennen  und  den  übrigen  Föderationen 
dies  anzuzeigen,  welche  über  den  Beitritt  durch  Urabstimmung 
entscheiden.  In  jenen  Ländern,  wo  die  Internationale  Association 
verboten  ist,  haben  sich  ihre  Freunde  mit  der  benachbarten  Fö- 
deration in  Einvernehmen  zu  setzen. 

Beiträge  an  eine  Centralkasse  werden  nicht  gezahlt,  vielmehr 
bestreiten  die  Föderationen  die  Kosten  ihrer  Correspondenz  selbst 
und  unterstützen  bei  Strikes  und  in  sonstigen  Fällen  freiwillig. 
Der  Congress  selbst  soll  zum  directen  Meinungsaustausch  der 
Socialisten  aller  Länder  dienen,  und  soll  derselbe  den  einzelnen 
Föderationen  keinen  Zwang  auferlegen. 

So  hat  sich  denn  die  Wahrheit  Bahn  gebrochen  zur  Praxis. 
Anstatt  eines  G.-E.,  welcher  jeden  nationalen  Verein  in  den  Bann 
that  und  anfeindete,  wenn  er  sich  seiner  Autorität  und  seinen 
irrigen  Ansichten  nicht  unterwerfen  wollte,  wird  jetzt  die  freie 
Verbrüderung  aller  Arbeiterparteien  treten,  während  jede  in 
ihrem  Lande  nach  eigenem,  bestem  Ermessen  thätig  sein  kann. 
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Bald  wird  somit  die  Internationale  Arbeiter-Association  gross- 
artige Ausdehnung  gewinnen." 

Der  Congress  der  Marx'schen  Internationale  wurde 
vom  8.— 13.  September  abgehalten.  Antheil  nahmen  einige  30 
Deputirte.  Marx  fehlte.  Es  waren  Delegirte  aus  Deutschland, 
Prankreich,  England  und  der  Schweiz  erschienen,  sowie  auch  der 
Holländer  v.  d.  Abele. 

In  dem  Jahresbericht  heisst  es: 

„In  Grossbritannien  gewinnt  unsere  Organisation  Einfluss  und 
Macht.  Der  Plan  einiger  Ehrgeizigen,  die  I.  A.-A.  von  ihrer 
Bahn  abzulenken,  ist  misslungen.  Einige  ehrenwerthe  Genossen 
widerstanden  siegreich  den  Angriffen  der  neuen  Decembristen 
und  brachten  unser  Fahrzeug  in  den  Hafen.  Der  jüngste  Congress 
zu  Manchester  war  durchaus  gelungen  und  die  englische  Arbeiter- 
klasse, industrielle  und  Landarbeiter,  bewegt  sich  vorwärts,  um 
die  Forderung  des  Haager  Congresses  zu  verwirklichen:  „Die 
Eroberung  der  politischen  Macht  ist  die  oberste  Pflicht  der  Ar- 
beiterklasse." Die  irischen  Arbeiter  begreifen  mehr  und  mehr 
die  Nothwendigkeit  gemeinsamen  Zusammengehens  mit  ihren 
Leidensgenossen  jenseits  des  Canals  und  ein  herzliches  Einver- 
ständniss  bahnt  sich  an  zwischen  den  britischen  und  den  irischen 

Arbeitern Mehrere  zahlreiche  Sectionen  zu  Buenos- Aires 

(Süd- Amerika)  haben  ihren  Beitritt  erklärt  Die  trefflichen  amt- 
lichen Berichte  von  Massachusetts  (Vereinigte  Staaten)  haben 
den  Zorn  der  herrschenden  Klassen  erregt  durch  die  staunens- 
werthen  unwiderleglichen  Enthüllungen  der  schreienden  Uebel- 
stände,  welche  die  jetzige  Productionsweise  hervorruft.  Unfähig, 
die  niederschmetternden  Schlussfolgerungen  jener  amtlichen  Ar- 
beitsberichte zu  widerlegen  und  zu  feig,  um  das  Bureau  offen 
anzugreifen,  versuchen  die  Behörden  die  künftigen  Berichte  zu 
fälschen  und  die  nützliche  Thätigkeit  des  Bureaus  zu  lähmen  da- 
durch, dass  sie  die  gewissenhaften  und  erfahrenen  Beamten  des- 
selben entfernen  und  an  ihre  Stelle  feile  Werkzeuge  der  be- 
stehenden Gewalten  setzen.  Vorkonminisse  neueren  Datums  ver- 
anlassen den  G.-E.,  die  europäischen  Arbeiter  nochmals  vor  den 
Vorspiegelungen  amerikanischer  Auswanderungsagenten  zu 
warnen.  .  .  .  Der  Versuch,  unsere  Organisation  durch  Secession 
zu  sprengen,  ist  in  allen  grossen  industriellen  Ländern  miss- 
glückt. Auf  dem  jüngsten  Congress  in  Ölten  zeigte  sich  die 
Bedeutungslosigkeit  der  sogenannten  jurassischen  Föderation, 
dieses  Herdes  der  Trennungsgelüste.  In  nicht  zu  femer  Zeit 
werden  die  spanischen  Arbeiter  zur  Erkenntniss  konunen,  dass 
etwas  anderes  als  „Anarchie"  nöthig  ist,  um  den  Kampf  mit 
den  reactionären  Gewalten  aufzunehmen.  Und  wenn  unsere 
Brüder  in  Belgien  —  dein  einzigen  Lande,  wo  die  Secession 
Erfolge  hatte  —  denselben  bitteren  Kelch  von  Erfahrungen  leeren 
müssen,  so  können  sie  die  Schuld  davon  nur  ihrer  eigenen  Kurz- 
sichtigkeit aufbürden  etc." 

Burckhardt  aus  Stuttgart  berichtete  über  Deutschland: 
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Wenn  er  auch  der  einzige  Vertreter  aus  Deutschland  sei, 
so  möge  man  die  deutsche  Arbeiterbewegung  danach  keineswegs 
beurtheilen.  Die  Deutschen  haben  vor  kaum  14  Tagen  erst  in 
Eisenach  einen  Oongress  gehabt,  ausserdem  waren  die  meisten 
Gewerkschaften  zum  Congresse  versammelt  Dies  AUes  hat  viel 
Geldkosten  verursacht.  Wenn  man  nun  die  immense  Summe 
erwäge,  die  die  Delegation  nach  einem  so  entfernten  Orte  wie 
Genf  verursache,  so  werde  man  das  Erscheinen  nur  eines  deut- 
schen Delegirten  sehr  begreiflich  finden.  Wie  weit  die  social- 
demokratische  Arbeiter-Partei  in  Deutschland  gediehen,  erhelle 
wohl  am  besten  der  Umstand,  dass  auf  dem  erwähnten  Eisenacher 
Oongress  71  Delegirte  und  drei  Partei-Beamte  vertreten  waren. 
Die  Arbeiterbewegung  Deutschlands  datirt  seit  1863,  dem  ersten 
Auftreten  Lassalle's.  Nach  Lassalle's  Tode  suchten  jedoch  von 
der  Polizei  gekaufte  Subjekte  die  Arbeiterbewegung  zu  miss- 
brauchen; es  trat  sehr  bald  Zwiespalt  ein  und  schon  im  Jahre  1869 
sahen  sich  die  besseren  Elemente  des  „allgemeinen  deutschen 
Arbeiter- Vereins"  genöthigt,  aus  demselben  zu  scheiden  und  in 
Verbindung  mit  den  sächsischen  sogenannten  Volksvereinen  eine 
neue  Organisation  zu  schaflfen.  Trotz  aller  Schwierigkeiten,  die 
die  deutsche  Polizei  den  Social- Demokraten  direkt  und  indirekt 
bereite,  sei  die  Bewegung  in  gewisser  Beziehung  weiter  fortge- 
schritten als  in  England  und  Frankreich.  Die  Engländer  be- 
gehen darin  einen  grossen  Fehler,  dass  sie  ausschliesslich  der 
Cooperativbewegung  pflegen,  die  Franzosen,  dass  sie  bloss  in 
Industriebezirken,  wo  die  Arbeiter  concentrirt  sind,  agitiren. 
Anders  sei  es  in  Deutschland.  Dort  gehe  die  politische  mit  der 
gewerkschaftlichen  Bewegung  Hand  in  Hand  und  vermittelst 
fliegender  und  stabiler  Agitatoren,  Zeitschriften,  Broschüren, 
Flugblätter  etc.  werden  die  socialdemokratischen  Ideen  in  jedes 
Dorf,  in  jeden  Schlupfwinkel  hineingetragen.  Diese  Agitation 
empfehle  er  (Redner)  insbesondere  den  ft*anzösischen  Delegirten. 
Der  bedauerliche  Zwiespalt  unter  den  deutschen  Arbeitern  habe 
dazu  beigetragen,  die  Fehler  und  Schwächen  im  eigenen  Partei- 
lager besser  zu  erkennen.  Trotz  der  grossen  Hindemisse  sei  die 
socialdemokratische  Arbeiterpartei  in  Deutschland  eine  Macht. 
Den  besten  Beweis  hierfür  liefern  die  Wahlen.  Ausser  dem  in 
Leipzig  erscheinenden  Central-Organ,  dem  „Volksstaat,"  besitze 
die  Partei  10  zumeist  täglich  erscheinende  Zeitungen  und  eine 
grosse  Anzahl  Gewerkschaftsorgane,  die  sich  alle  eines  sehr 
grossen  Leserkreises  erfreuen.  Wenn  auch  in  Deutschland  keine 
legalen  Sectionen  der  Internationalen  bestehen  dürfen,  so  gebe 
er  (der  Delegirte)  die  Versicherung,  dass  wenn  die  deutsche 
Arbeiterbewegung  auch  in  der  Form  eine  nationale,  sie  in  der 
Wirklichkeit  jedoch  eine  internationale  sei  und  jedes  Mitglied 
der  socialdemokratischen  Arbeiter-Partei  sei  gewiss  im  Geiste 
gleichzeitig  Mitglied  der  L  A-A. 

Gutsmann  (Genf),  Delegirter  des  schweizerischen  Arbeiter- 
bundes, bemerkt:    Genannter  Bund  habe   sich   aus  praktischen 
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Gründen  noch  nicht  speciell  der  Internationale  angeschlossen,  da 
Manche  viel  eher  für  die  Ge^verkschaft,  als  für  die  politische 
Bewegung  zn  gewinnen  seien.  Anfangs  dieses  Jahres  habe 
dieser  Bund  in  Ölten  einen  Congress  gehabt,  auf  dem  10,000  Ar- 
beiter durch  82  Delegirte  vertreten  waren.  Der  Bund  besitze 
bereits  ein  eigenes  in  Zürich  erscheinendes  Organ,  „Die  Tag- 
wacht", und  eine  eigene  Druckerei  Die  Macht  der  ökonomischen 
Verhältnisse  werde  auch  die  Mitglieder  des  Bundes  sehr  bald 
veranlassen,  sich  der  Internationale  formell  anzuschliessen. 

Schwarz  aus  Wien  bemerkte,  dass  die  Ai'beiterbewegung  in 
Oesterreich  erst  seit  1867  datirt,  da  bis  1866  eine  eiserne  Eeac- 
tion  in  Oesterreich  geherrscht  habe.  Der  Kampf  in  Oesterreich 
sei  desshalb  schwieriger  als  überall,  weil  das  Land  noch  nicht 
allgemein  cultivirt  und  die  Bureaukratie  in  Oesterreich  in  den 
Anschauungen  der  Zeiten  des  nackten  Absolutismus  grossgezogen 
worden  sei  und  desshalb  gegenüber  dem  Anstürmen  neuer  Ideen 
grosse  Unkenntniss  und  blinden  Eifer  im  Verfolgen  dieser  Ideen 
gezeigt  habe.  Die  österreichische  Arbeiterbewegung  habe  nur 
feste  Wurzel  gefasst  in  denjenigen  Provinzen,  in  welchen  die 
ökonomische  Entwickelung  weit  genug  vorgeschritten  sei,  um 
die  Existenz-Bedingungen  für  die  neue  sociale  Bewegung  zu 
schaffen.  Daher  das  grosse  Interesse,  mit  dem  die  Arbeiter- 
partei in  Oesterreich  den  Kampf  der  liberalen  Bourgeoisie  mit 
dem  Feudal-Adel  und  Clerus  verfolgt  habe,  daher  der  Versuch 
der  deutsch-österreichischen  Arbeiter  im  Jahre  1869,  mit  den 
Arbeitern  in  Deutschland  eine  *  gemeinsame  Organisation  zu 
gründen.  Derselbe  sei  unmöglich  geworden  durch  das  Ein- 
schreiten der  Behörden.  Die  später  erfolgte  Manifestation  des 
13.  December  1869  sei  nichts  gewesen,  als  ein  friedlicher  Protest 
gegen  die  für  die  Arbeiter  erfolgte  Sistirung  des  Versammlungs- 
rechtes. Die  Bewegung  gehe  jetzt  mehr  in  die  Tiefe,  als  in  die 
Breite.  Man  habe  begonnen,  der  unpolitischen,  lämienden  Phrase 
zu  entsagen  und  der  hohlen  Renommisterei  entgegenzutreten. 
Die  Versuche,  die  Handarbeiter  gegen  die  Kopfarbeiter  zu  hetzen, 
seien  misslungen.  Die  Wahlreform-Resolution  habe  den  Ver- 
tretern des  „Knotenthums"  als  Vorwand  gedient,  Zwiste  hervor- 
zurufen, doch  könne  von  einer  Spaltung  nicht  die  Rede  sein. 
Eine  Bewegung  wie  die  der  Arbeiter  dürfe  die  inneren  Kämpfe 
nicht  scheuen.  In  Oesterreich  hätten  die  intelligenten  Elemente 
der  Arbeiter  seit  Beg^  der  Parteibewegung  mit  extravaganten 
Dummköpfen  und  egoistischen  Intriganten  zu  kämpfen  gehabt. 
Die  österreichischen  Arbeiter  seien  nicht  Mitglieder  der  „Inter- 
nationale", ihre  Sympathien  gehörten  aber  jener  wissenschaft- 
lichen Richtung  der  „Internationale",  welche  nichts  gemein  habe 
mit  den  Agitationen  der  Anarchisten  und  Abstentionisten. 

Der  Delegirte  van  der  Abele  erwähnte  insbesondere  der 
Cigarrenarbeiter-Strikes,  resp.  Lackou  in  Holland.  Bei  dieser 
Gelegenheit  habe  sich  die  internationale  Solidarität  der  Arbeiter 
aufs  Glänzendste  bewährt    Das  Fembleiben  jeden  Zuzugs  von 
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anderen  Arbeitern,  die  moralische  und  materielle  Unterstützung 
der  Arbeiter  aller  Länder,*  haben  die  Fabrikanten  sehr  bald 
zum  Nachgeben  gezwungen.  Dieser  Strike  resultirte  bekanntlich 
aus  der  Auflforderung  der  Fabrikanten  an  ihre  Arbeiter,  5000  an 
der  Zahl:  entweder  aus  der  Internationale  zu  scheiden,  oder  die 
Fabrik  zu  verlassen.  Die  Arbeiter  thaten  das  Letztere.  Wenn 
man  sage:  die  Internationale  ist  todt,  so  finde  dies  am  aller- 
wenigsten auf  Holland  Anwendung.  Die  holländischen  Arbeiter 
werden  sich  jedoch  niemals  einer  Autorität  unterordnen. 

Es  berichten  noch  Bärger  Burand  Sarayat  über  den  „Jura 
FrauQaise"  und  Bürger  Bazine  über  den  romanischen  Arbeiter- 
bund in  der  Schweiz.  Oourtis  berichtet  über  die  Section  der 
Steinhauer  in  Genf,  Wilhelm  über  die  Section  Zürich,  Wolff 
über  die  Schneider-Section  in  Genf,  Eathenau  über  die  Section 
Basel,  Haferer  über  die  deutschen  Arbeiterbildungsvereine  in 
der  Schweiz  u.  m.  A.  Dies  bot  jedoch  der  Berichterstattung 
keine  neue  Momente. 

Ein  französischer  Delegirter  bemerkte  hierauf:  Wenn 
publicirt  werde:  die  Internationale  ist  todt,  so  erwidere  erj<^^ 
Internationale  der  Theorie,  d.  h.  der  Phrase  sei  todt,  die  " 
nationale  der  Praxis  lebe  jetzt.  Würde  die  Bildung  von  .1 
Sectionen  der  Internationale  nicht  in  vielen  Ländern,  wie  beis^ 
weise  in  Frankreich,  Deutschland  und  Oesterreich  verboten  sei 
so  würde  ihre  Mit^liederzahl  bald  millionenfach  werden.  Die 
Wucht  der  sich  immer  mehr  zuspitzenden  ökonomischen  Verhält- 
nisse werde  die  Arbeiter  aller  Länder,  wenn  auch  nicht  formell, 
so  doch  geistig  sehr  bald  zum  Anschluss  an  die  Internationale 
nöthigen. 

Laut  Beschluss  des  Haager  Oongresses:  „internationale  Ge- 
werksgenossenschaften  zu  gründen",  wurde  am  12.  September 
nach  sehr  langer  Debatte  Folgendes  beschlossen:  „In  Erwägung: 

1.  Dass  der  Kampf  der  Arbeit  gegen  das  Capital  weder  ein  lokaler, 
noch  ein  nationaler,  sondern  ein  sociales  Problem  ist,  welches 
alle  Länder  umfasst,  in  denen  die  moderne  Gesellschaft  existirt 

2.  Dass  ein  internationales  Verständniss  zwischen  den  Oapitalisten 
zur  Ausbeutung  und  Unterdrückung  der  Arbeiterklasse  besteht 
und  dass  desshalb  die  Widerstandsversuche  der  Arbeiter  meistens 
scheiterten  wegen  Mangel  an  Solidarität  zwischen  den  verschie- 
denen Theilen  der  Arbeiter  in  jedem  Lande  und  wegen  Abwesen- 
heit eines  brüderlichen  Bandes  der  Vereinigung  zwischen  den 
Arbeiterklassen  der  verschiedenen  Länder.  3.  Dass  das  Prin- 
cip  der  Solidarität  den  Arbeitern  die  Pflicht  auferlegt,  einander 
daheim  und  in  der  Fexne  beizustehen.  4.  Dass  die  Auswan- 
derung, resp.  Ausführung  der  Arbeitskraft  aus  einem  Lande  in 
das  andere  die  Concurrenz  zwischen  den  Arbeitern  des  letzteren 
Landes  befördert;  aus  diesen  Gründen  unterbreitet  der  G.-R  der 
L  A.-A.  den  verschiedenen  Gewerksgenossenschaften  aller  Länder 
den  folgenden  Plan  einer  Organisation,  welcher  die  Wirksamkeit 
der  Gewerksgenossenschaften  und  ihr  Gedeihen  in  allen  Ländern 
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ausbreiten  soll:  1.  Alle  Vereinigungeii  eines  Gewerkes  in  einem 
Lande  verbinden  sich,  um  einen  Executiv-Ausschuss  für  ihr  Land 
zu  wählen;  2.  dieser  Executiv-Ausschuss  soUe,  soweit  es  die 
Landesgesetze  gestatten,  in  fortwährender  Verbindung  mit  anderen 
Ländern  durch  die  Vermittelung  eines  allgemeinen  VoUziehungs- 
rathes  stehen,  um  stets  genau  unterrichtet  zu  sein  über  den  Stand 
der  Gewerke  und  der  Arbeit  jedes  Landes;  3.  Kassen  sollen  er- 
richtet und  unter  die  Controle  des  Executiv- Ausschusses  gestdlt 
werden,  um  in  Noth  befindliche  Mitglieder  der  Union  in  irgend 
einem  Lande  zu  unterstützen  und  um  die  Ausgaben  des  allge- 
meinen Vollziehungs- Ausschusses  zu  decken;  4.  alle  Executiv- 
Ausschüsse  der  verschiedenen  Gewerke  jedes  Landes  sollen  sich 
verbinden  zum  Zwecke  der  Hilfsleistung  in  solchen  Fällen,  wo 
ein  bestimmtes  Gewerk  wegen  Mangel  an  Mitteln  unfähig  ist, 
den  Widerstand  gegen  seine  Ausbeuter  fortzusetzen;  5.  jedes 
Mitglied  einer  solchen  internationalen  Gewerksgenossenschaft  soll 
im  Falle  der  Auswanderung  in  dem  neuen  Lande  gleiche  Rechte 
haben  mit  den  älteren  Mitgliedern  dieses  Landes;  6.  wenn  ein 
Unionsmitglied  wegen  politischer  Verfolgungen  das  Land  verlassen 
muss,  so  soll  es  in  jedem  anderen  Lande  dieselbe  Unterstützung 
gemessen,  zu  der  es  im  früheren  Lande  berechtigt  war;  7.  es 
soll  die  Pflicht  dieser  internationalen  Q^werksgenossenschaften 
sein,  durch  ihre  Executiv -Ausschüsse  nach  besten  Kräften  die 
Ein-  und  Ausfuhr  von  Arbeitskräften  unter  irgend  welchem  Con- 
tractsystem  zu  verhindern." 

Sehr  heftige  Debatten  wurden  über  die  politische  Organi- 
sation der  Arbeiter  geführt  Einige  stellten  betreffs  dieser  Frage 
den  Antrag  auf  Uebergang  zur  Tagesordnung.  Man  solle  dies 
den  Sectionen  selbst  überlassen,  sie  aber  in  keiner  Weise  zum  Po- 
litiktreiben auffordern.  Andererseits  wurde  wiederum  bemerkt, 
„dass  ^e  ökonomische  Frage  unmöglich  ohne  die  politische  gelöst 
werden  könne.  Eine  Aufforderung  zum  Politiktreiben  sei  unbe- 
dingt nothwendig.  Wäre  bei  Ausbruch  des  Krieges  anno  1870 
die  Internationale  in  Frankreich  und  Deutschland  stärker  und 
wären  die  ^beiter  politisch  reifere  gewesen,  so  würde  vielleicht 
der  Krieg  verhindert  worden  sein.  Es  wurde  schliesslich  folgender 
von  dem  Bürger  Johann  Philipp  Becker  gestellter  Antrag,  jedoch 
nur  mit  sehr  geringer  Majorität,  zum  Beschluss  erhoben:  „Indem 
der  Oongress  der  Arbeiterklasse  die  Betheiligung  an  jeder  Politik, 
welche  ihre  Emancipation  zum  Ziele  hat,  empfiehlt,  überlässt  er 
es  den  Bundesgenossen  der  verschiedenen  Länder  nach  den  ge- 
gebenen Umständen  zu  handeln." 

Man  beschloss,  dass  der  Oongress  alle  zwei  Jahre  nur  statt- 
finden sollte  und  noch  einige  Statutenänderungen,  die  ich  schon 
den  alten  Statuten  weiter  oben  angehängt  habe.  Der  Q.-R  bleibt 
in  New- York. 

So  haben  wir  nun  zwei  „Internationale".  Wenn  kurzsichtige 
Männer  die  Erwartung  ausgesprochen  haben,  damit  sei  die  Inter- 
nationale todt,  so  glaube  ich,  dass  sie  irren. 
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Oberwinder,  welcher  am  Marx'schen  Congress  Theil  nahm, 
schreibt: 

„Ein  Jahr  ist  seit  dem  Haager  Congress  der  Internationalen 
Arbeiter- Association  verflossen,  ein  Jahr  der  aufreibendsten  Arbeit 
und  des  heftigsten  Kampfes.  Aber  wir  würden  ungerecht  sein, 
wollten  wir  nicht  frei  bekennen,  dass  wir  in  diesem  Jahre  auch 
vieles  gelernt,  was  der  Sache  der  Arbeit  nur  nützen  kann.  Es 
ist  wahr,  mit  der  Himmelstürmerei  ist  es  entschieden  zu 
Ende;  an  Stelle  müssiger  Träumereien  und  überschwänglicher 
Hoffnungen  ist  die  Nüchternheit  getreten.  Wir  kennen  die  ffinder- 
nisse,  die  wir  zu  überwinden,  die  Gegner,  die  wir  zu  besiegen 
haben;  wir  kennen  auch  die  Schwächen,  an  denen  wir  leiden  und 
die  uns  so  hinderlich  sind  im  Kampfe  gegen  die  herrschende 
Gesellschaft.  Aber  eben  desshalb,  weil  wir  die  Stärke  der  Gegner 
und  die  unsrige  kennen,  ist  unser  Kampf  ein  erspriesslicher,  ein 
praktischer  geworden.  Auch  die  auf  dem  Haager  Congresse  ge- 
fassten  Beschlüsse  hatten,  weil  sie  die  Arbeiter  auf  einen  practi- 
schen  Weg  wiesen,  einen  so  bedeutenden  Einfluss  auf  die  gesammte 
Arbeiterbewegung.  So  wurde  im  Haag  den  Arbeitern  Erringung 
politischer  Macht  angerathen,  damit  sie  in  den  Stand  gesetzt 
werden,  die  gesellschaftlichen  Zustände  umzugestalten.  Das  hatte 
nun  jBreilich  zur  Folge,  dass  viele  Mitglieder  aus  der  Internatio- 
nalen A.-A.  traten  und  eine  zweite  Internationale  gründeten,  welche 
die  Enthaltung  von  jeder  politischen  Thätigkeit  predigt.  Wir 
bedauern  diese  Spaltung  um  so  mehr,  als  die  einen  wie  die 
anderen  Internationalen  darin  einig  sind,  dass  die  Arbeit 
Eintheilungsgrund  der  Gesellschaft  werden  müsse.  Streng  ge- 
nommen sind  nur  die  Wege  verschieden,  die  Ziele  aber  dieselben. 
Die  Gegner  mögen  nicht  triumphiren  wegen  dieser 
Spaltung;  wo  es  gilt,  gegen  die  herrschende  Klasse 
Front  zu  machen  und  das  Recht  der  Arbeit  zu  ver- 
theidigen,  da  sind  alle  Socialisten,  gleichviel  welcher 
Richtung  sie  angehören,  einig.  Auch  werden  die  soge- 
nannten „autonomen  Internationalen"  nicht  lange  sich  der  Er- 
kenntniss  verschliessen  können,  dass  die  Arbeiter  vor  allem 
politische  Macht  erringen  müssen.  Ebenso  gefehlt  war  es  von 
den  Separatisten,  die  Abschaffung  des  Generalrathes  zu  verlangen, 
denn  die  Internationale  braucht  eine  Centralbehörde,  wie  ja  auch 
den  Arbeitern  grösstmöglichste  Centralisation  anzurathen  ist, 
damit  sie  mit  Erfolg  ihren  ebenfalls  centralisirten  Gegnern  Wider- 
stand leisten  können.  Wir  wollen  hier  nicht  weiter  über  die 
Grundsätze  sprechen,  welche  die  „autonome  Internationale" 
predigt:  der  mit  jedem  Tag  intensiver  werdende  Bllassenkampf 
wird  auch  den  Separatismus  unmöglich  machen. 

Die  Internationale  wird  —  das  ist  unsere  Meinung  —  von 
Jahr  zu  Jahr  zunehmen  an  Einfluss  und  Bedeutung.  Das  leitende 
Blatt  der  englischen  Bourgeoisie,  die  „Times",  bezeichnete  vor 
einiger  Zeit  die  Internationale  als  einen  grossen  Gedanken  in 
einem  kleinen  Körper.    Wii*  wollen  über  diese  Bezeichnung  mit 
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der  „Times"  nicht  streiten.  Würde  auch  die  Internationale  ver- 
hältnissmässig  nur  wenige  Mitglieder  haben,  so  wäre  das  von 
keinem  Belang;  das  was  sie  so  stark,  so  mächtig  macht,  ist  der 
Gredanke,  den  sie  vertritt,  der  Gedanke  einer  internationalen 
Vereinigung  aller  Arbeiter.  Dieser  Gedanke  allein  genügt,  die 
Internationale  nicht  bloss  zur  Seele,  sondern  auch  —  wie  es  in 
der  Adresse  des  britischen  Föderalrathes  treflflich  ausgeführt  ist 
—  zum  Hirn  der  Proletarier-Bewegung  zu  machen. 

Die  Internationale  hat  seit  ihrem  Bestehen  fort  und  fort  er- 
klärt, die  Arbeiter  aller  Länder  haben  gemeinsame  Interessen 
und  desshalb  müssen  sie  sich  als  Brüder  flUden  und  vereint  gegen 
den  gemeinsamen  Gegner  vorgehen.  Die  Internationale  hat  femer 
mit  Erfolg  die  Vaterlandsduselei  bekämpft  und  oft  genug  dem 
Nationalitätenschwindel  die  gleissnerische  Maske  herabgerissen. 
Höher  als  Vaterland  und  Nationalität  schätzt  sie  das  allgemeine 
Menschthum  und  das  Wohlergehen  Aller.  Auch  war  es  gerade 
die  Internationale,  die  die  Arbeiter  von  der  Sectirerei  emancipirte 
und  an  Stelle  der  Systemreiterei  die  freie  Forschung  setzte.  Es 
bleibt  sich  gleich,  ob  die  Internationale  viele  Mitglieder  zählt 
oder  nicht;  eines  ist  und  bleibt  Thatsache,  dass  die  Ar- 
beiter sich  immer  mehr  und  mehr  mit  dem  internationalen 
Gedanken  befreunden,  dass  sie  den  alten  politischen 
Parteien  den  Kücken  kehren  und  als  selbstständige 
Partei  sich  organisiren.  Und  so  wird  auch  einer  der  Haupt- 
grundsätze der  internationalen  A.-A.  zur  Wahrheit,  dass  nämlich 
die  Emancipation  der  Arbeiterklasse  durch  die  Arbeiterklasse 
selbst  erobert  werden  muss.  Mögen  die  Regierungen  auch 
künftighin  die  Internationale  verfolgen,  mögen  die  Blätter  der 
dirigirenden  Klassen  nach  wie  vor  die  gemeinsten  Lügen  über 
diese  Gesellschaft  verbreiten,  —  das  alles  wird  den  gigantischen 
Fortschritt  des  Jahrhunderts,  der  repräsentirt  ist  durch  die  inter- 
nationale A.-A.,  nicht  aufhalten  können." 

Die  Thatsache  ist  allerdings  vorhanden,  welche  Oberwinder 
hervorhebt:  Die  in  die  socialistische  Bewegung  hineingezogenen 
Arbeiter  vergessen  alle  nationalen,  patriotischen  Gefühle  im 
Klassenhass  und  lernen  sich  international  fühlen.  Im  Kampf 
gegen  die  bestehende  Ordnung  und  die  herrschenden  Klassen  sind 
sie  auch  einig. 

Die  Internationale  des  Marx  hat  ihre  Aufgabe  erfüllt: 
Sie  hat  den  Klassenhass  der  Arbeiter  in  allen  Ländern  geweckt, 
hat  deren  Bewegung  die  Ziele  gesteckt  und  sie  gelehrt,  sich  zu 
organisiren. 

Vorläufig  wird  wahrscheinlich  in  jedem  Lande  neben  der 
odei^  den  nationalen  aber  eben  so  revolutionären  A.-A.  eine 
Marx'sche  Organisation  fortbestehen.  Beide  werden  wetteifern 
in  der  Gewinnung  neuer  Anhänger,  und  dieser  Concurrenzkampf 
wird  immer  mehr  latente  Kräfte  für  die  sociale  Revolution  ge- 
winnen. So  ist  es  in  Deutschland  geschehen  durch  den  Kampf 
der  Lassalleaner  mit  den  Bebel-Liebknecht'schen,  dass  jetzt  jede 
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der  Parteien  mehr  Anhänger  hat,  als  sie  zusammen  haben  würden, 
wenn  sie  einig  geblieben  wären. 

Bezeichnend  ist  es,  dass,  um  den  Osten  Deutschlands  zu  ge- 
winnen, die  Lassalleaner  in  Stettin  durch  Zielowsky  einen  Verein 
gründen  lassen,  —  gleich  senden  die  Bebelianer  Eckstein  nach 
Königsberg  i  Pr.,  wo  ihm  dasselbe  gelingt. 

Eine  ähnliche  Wirkung  wird  die  Spaltung  der  Internationale 
voraussichtlich  auch  haben.    Ich  halte  sie  nicht  für  todt. 

Ich  will  hier  eine  Stelle  aus  „Histoire  de  l'Intemationale  par 
E.  Villetard"  folgen  lassen  (Seite  278):  „Was  haben  wir  zu 
thun,  um  der  L  zu  widerstehen? 

Das  einfachste  Mittel  scheint  die  Unterdrückung  zu  sein. 
Wolle  Gott,  dass  wir  uns  nicht  auf  diesen  anscheinend  so  be- 
quemen und  in  Wahrheit  so  gefährlichen  Weg  locken  lassen! 
Zurücknahme  der  Ooalitionsfreiheit,  Wiederherstellung  des  Artikels 
im  Strafgesetz,  der  die  Strikes  bestraft,  AbschaflFung  des  Vereins- 
und Versammlungsrechts,  harte  Strafen  gegen  die  Presse,  das 
sind  die  Barrieren,  welche  heut  zu  Tage  Viele  gegen  die  Feinde 
der  socialen  Ordnung  auffuhren  wollen.  Ach,  —  wir  haben 
solcher  angebüchen  Barrieren  schon  übergenug  gegen  sie  aufge- 
führt gehabt:  sie  haben  bloss  die  guten  Staatsbürger,  die 
scrupulösen  Beobachter  der  Gesetze  genirt,  haben  sie  verhindert, 
manches  Gute  zu  thun,  und  haben  nicht  einen  Augenblick  jene 
aufgehalten,  welche  sich  wenig  um  Gesetzlichkeit  kümmern  und 
vor  dem  G^fängniss  keine  Furcht  haben. 

Einerseits  sind  viele  Vereine  unterdrückt  worden,  in  denen 
man  nützliche  Dinge  hätte  treiben  können,  andererseits  hat  man, 
dem  Gesetze  zum  Trotz,  genug  geheime  Zusammenkünfte  ge- 
halten, in  denen  man  den  Kampf  gegen  die  Gesellschaft  organi- 
sirte"  u.  s.  w. 

Freilich!  Die  Polizei,  auch  die  internationale  Polizei  ist 
ohnmächtig  gegen  die  Internationale,  so  lange  sie  zu  Emissären 
„die  Arbeiter"  hat,  die  „im  Haag  so  schwer  arbeiten  als  in 
Amsterdam",  wie  Marx  zutreffend  sagt  Es  giebt  ein  Wort, 
das  die  Internationale  tödtet,  aber  auch  nur  eins: 

Befriedigung,  Zufriedenstellung  der  Masse  des 
Volkes,  indem  man  ihr  an  den  Segnungen  der 
Cultur,  an  den  Vortheilen  einer  steigenden  na- 
tionalen Production  ihren  verhältnissmässig  mit- 
steigenden Antheil  sichert. 

Dies  Wort  ist  bis  jetzt  noch  nicht  gesprochen  worden. 
Möge  es  in  Deutschland  bald  vom  massgebenden  Orte  aus  er- 
schallen! 
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Dritte  Abtheilung. 

Deutschland. 

I.  OapiteL 

Entwickelung   der   Wirthschaft   bis   zum  Hereinziehen 
des  vierten  Standes  auf  die  öffentliche  Bühne. 

Ich  werde  mich  über  Alles,  was  auf  wirthschaftlichem  Gebiet 
bis  1867  in  Deutschland  geschehen  ist,  um  so  kürzer  fassen 
können,  als  diese  Periode,  die  auch  mit  der  Verleihung  des  all- 
gemeinen directen  Wahlrechts  abgeschlossen  wird,  Jörg  in  seiner 
treif liehen  „Geschichte  der  social-politischen  Parteien  in  Deutsch- 
land" •  meisterhaft  behandelt  hat.  Es  ist  bedauerlich,  dass  von 
diesem  Manne  jenes  Werk  nicht  fortgesetzt  worden  ist  Ich  bin 
mir  vollkommen  bewusst,  dass  ich  diese  Portsetzung,  die  ich  hier 
nothgedrungen  liefern  muss,  nur  mangelhaft  —  verglichen  mit 
jenem  Anfange  —  liefern  kann.  Einmal,  weil  ich  die  Sache  hier 
nur  skizziren  will  —  um  dem  Werk  nicht  einen  ungehörigen 
Umfang  zu  geben,  dann  auch,  —  weil  Jörg  es  würde  besser 
machen  können  als  ich,  ist  er  doch  älter  und  hat  die  Zeit  vor 
1867  bereits  als  politischer  Mann  durchlebt,  während  ich  erst 
mit  diesem  Jahre  angefangen  habe,  diese  Prägen  zu  studiren. 

Man  würde  füglich  folgende  Abschnitte  machen  können: 
Von  1848—1858,  die  Zeit  der  sogenannten  Reaction. 

Es  ist  dies  diejenige  Zeit,  in  welcher  der  Bourgeois- 
Liberalismus  in  Deutschland  auf  die  politische  Eolle  Verzicht  ge- 
leistet hatte,  weil  das  Erwachen  des  vierten  Standes  im  Jahi-e 
1848  ihn  in  Schrecken  setzte.  Er  machte  gern  die  politische 
Reaction  mit  und  stärkte  gern  die  Macht  der  Regierungen,  weil 
er  von  ihnen  die  Unterdrückung  der  Ambitionen  des  vierten 
Standes  erhoffte. 

Hatte  der  Bourgeois-Liberalismus  aut  die  Politik  verzichtet, 
so  arbeitete  er  um  so  erfolgreicher  auf  dem  wirthschaftlichen 
Gebiete. 

Es  fasste  damals  die  Smith'sche  Lehre,  und  zwar  sofort  in 
der  Gestalt,  welche  ihr  die  englische  Manchesterschule  gegeben, 
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in  Deutschland  Boden  und  wurde  hier  bis  zu  ihren  letzten  Con- 
Sequenzen  weitergebildet.  Diese  Lehre  hiess  hier  offlciell  „die 
Wissenschaft".  Um  sie  verdient  machten  sich  die  Faucher, 
Prince-Smith,  Lette,  Max  Wirth,  Altvater,  Michaelis,  Wolff, 
Eras,  Oppenheim,  Emminghaus.  Meist  Männer  weniger  der 
Wissenschaft  als  gewandte  Publiclsten.  Auch  wirkten  sie  haupt- 
sächlich durch  die  Presse.  Seit  1858  hielten  sie  auf  Böhmerts 
Anregung  alljährlich  die  volkswirthschaftlichen  Congresse  ab, 
bildeten  „volkswirthsdiaftliche  Vereine"  und  wirkten  auf  den 
internationalen  statistischen  Congressen,  1853  in  Brüssel,  1855  in 
Paris,  1857  in  Wien,  1860  in  London,  1863  in  Berlin,  auf  den 
internationalen  Congressen  für  Socialwissenschaften,  1863  in 
Genf,  1865  in  Bern  mit  und  fanden  zum  Theil  Anstellungen  bei 
den  Handelskammern,  die  seit  1862  in  München,  periodisch  in 
Deutschland  tagten. 

Ihr  Wirken  war  ein  eminent  agitatorisches  und  erfolg- 
reiches. 

Die  Eegierungspolitik  Preussens,  das  schon  damals  als 
grossester  Staat  des  Zollvereins  massgebend  für  Deutschland 
war  —  mit  Ausschluss  Oesterreichs  —  war  damals  eigentlich 
nur  eine  Handelspolitik  und  der  Förderung  der  materiellen  Inter- 
essen zugewendete.  Der  Krimkrieg  gab  mit  eine  Veranlassung 
zur  Entwickelung  von  Industrie  und  Handel,  da  Preussen  als 
neutraler  Staat  Russland  versorgte.  Der  Zollvertrag  wurde  er- 
neuert. Postverträge  geschlossen.  Napoleon  inaugurirte  die 
Aera  der  Handelsverträge  auf  der  Basis  des  Freihandels  und 
Preussen  folgte.  Freihandel  wurde  die  Losung  und  in  Con- 
sequenz  davon  freie  Concurrenz  auf  wirthschaftlichem  Gebiet. 
Die  Handelskrisis  von  1857  führte  zu  einem  verhängnissvollen 
Act,  der  provisorischen  Aufhebung  der  Wuchergesetze.  Frei- 
zügigkeit und  Gewerbefreiheit  wurden  als  Desideria  der  sich 
schnell  entwickelnden  Jndustrie  in  der  Presse  gefordert. 

Der  materielle  Aufschwung  war  ein  grosser.  Das  Eisen- 
bahn-, Bank-  und  Versicherungswesen  entwickelte  sich.  An 
den  vierten  Stand  dachte  man  um  so  weniger,  als  Schulze- 
Delitzsch  damals  anfing,  Bedeutung  zu  gewinnen  und  versprach, 
denselben  auf  dem  Boden  des  liberalen  Wirthschaftssystems  zu 
befriedigen. 

Die  grossen  wirthschaftlichen  Erfolge  machten,  —  um  so 
mehr  als  das  „rothe  Gespenst"  ja  gebannt  schien,  —  der  Bour- 
geoisie Muth,  nun  auch  wieder  auf  politischem  Gebiete  eine  Eolle 
zu  spielen. 

Sie  wendete  sich  also  allmählich  gegen  die  herrschende  con- 
servative  Partei  und  konnte  das  auch  mit  Recht  thun,  da  die- 
selbe die  Zeit  ihrer  Herrschaft  nutzlos  flir  sich  hatte  verstreichen 
lassen,  auf  wirthschaftlichem  Gebiete  nämlich.  Ohne  Verständ- 
niss  dafür,  dass  Wirthschaft  und  Politik  untrennbar  sind, 
ratificirte  sie  die  Vorlagen  des  Liberalismus  auf  dem  Gebiete 
der  Wirthschaft  und  merkte  nicht,   dass  der  erstarkende  Capi- 
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talismus  in  der  Industrie  den  Handwerkerstand  durch  Concurrenz 
schwächte. 

Anlass  zum  Angriff  gab  das  angebliche  Privileg  der  Steu^- 
freiheit  der  Grossgrundbesitzer.  So  bereitete  man  die  liberrfe 
Aera  vor,  und  sie  kam 

Der  erste  Schlag  gegen  die  conservative  Partei  war  die 
Auferlegung  der  Grundsteuer,  Der  Einfluss  der  Begierung  bei 
den  Wahlen  legte  den  Widerstand  der  Oonservativen  lahm.  Ein 
verhängnissvoller  Fehler  d^  preussischen  Verfassung  ist  es  ja, 
dass  das  Gensurwahlsystem  die  ländliche  Bevölkerung  gegen  die 
städtischen  Gapitalisten  in  Nachtheü  bringt. 

So  an  die  Spitze  der  Gewalt  gekommen,  stellte  der  Liberalis- 
mus eine  Bdhe  neuer  Forderungen,  die  so  lange  bewilligt  wurden, 
als  es  das  liberale  Ministerium  irgend  konnte  und  durfte. 

Der  Militärconflict  entstand,  weil  der  Monarch  diese  letzte 
Stütze  des  Staates  wieder  kräftigen  wollte.  Der  Liberalismus 
aber  bekämpfte  naturgemäss  diese  Institution,  welche  der  Re- 
gierung und  der  Dynastie  eine  mächtige  und  ihm  unbequeme 
Waffe  abgiebt. 

Der  Streit  um  die  Militärreorganisation  inaugurirt  eine  neue 
Aera  flir  unsere  Betrachtung.    Diese  dauert  bis  zum  Jahre  1863. 

Es  ist  die  Periode  des  Hineinziehens  der  Arbeitermasse  der 
Städte  und  Industrie-Bezirke  in  die  politische  Action  Seitens  der 
Liberalen. 

Diese  behaupteten,  dass  sie  in  ihrem  Kampf  gegen  den  Mo- 
narchen „das  Volk"  hinter  sich  hätten  und  riefen  die  Arbeitei* 
auf  die  Bühne. 

Diese  Periode  dauert  bis  zum  Auftreten  Ferdinand  Lassalles 
im  Jahre  1863,  d.  h.  bis  zum  Moment,  in  dem  den  Arbeitern  es 
gesagt  wurde,  dass  ihre  Interessen  andere  seien,  als  die  der 
liberalen  Bourgeoisie,  und  in  dem  erstere  zum  Klassenbewusstsein 
kamen.  Es  ist  die  Zeit  des  Kampfes  des  grossen  Staatsmannes 
Bismarck  gegen  die  deutsche  Demokratie  bis  zu  seiner  ersten 
politischen  Action  im  Jahre  1864. 

Sie  ist  deshalb  so  wichtig  ausserdem,  weil  während  dieses 
Kampfes  der  Gedanke  sich  in  Bismarck  befestigte,  dass  eine  Mo- 
narcMe  dauernd  unmöglich  sei,  wenn  das  Censuswahlrecht  den 
Schwerpunkt  der  parlamentarischen  Macht  in  die  besitzenden, 
Capital  besitzenden  Klassen  legte,  die  mit  Nothwendigkeit  nach 
der  plutokratischen  oder  blauen  Republik  streben,  in  der  eben 
nur  das  G^ld  heiTscht. 

Und  diese  Periode  ist  auch  desshalb  so  wichtig,  weil  die 
conservative  Partei  mit  Hilfe  der  Regierung  wieder  aus  ihrer 
Erniedrigung  sich  erhob  und  am  politischen  Leben  Einfluss  übte 
und  weil  diese  Partei  damals  begann,  sich  mit  socialen  Dingen 
zu  beschäftigen  und  in  ihr  sich  eine  Fraction  bildete,  welche  eine 
selbstständige  conservative  Socialtheorie  begründete,  die  bestimmt 
ist,  in  der  Zukunft  eine  grosse  Rolle  zu  spielen,  wenn  sie  auch 
jetzt  scheinbar  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt  ist. 
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Es  ist  nun  nothwendig,  das  Operireu  des  Liberalismus  dem 
vierten  Stande  gegenüber  zu  beobachten. 


IL  Capitel. 

Der  Liberalismus  und  die  Arbeiterfrage. 

Der  Liberalismus  warf  sich  auf  als  Förderer  der  Interessen 
der  Arbeiter-Bevölkerung  und  operirte  theoretisch  und  praktisch 
zugleich. 

Diese  Action  übernahm  Herr  Schulze  -  Delitzsch.  Herr 
Schulze  ist  1808  zu  Delitzsch,  Provinz  Sachsen,  geboren,  wurde 
Assessor  und  seit  1841  Justiciar  von  Delitzsch;  1848  war  er 
Mitglied  der  Nationalversammlung.  Da  er  an  dem  Steüerver- 
weigerungsprocess  Theil  genommen,  wurde  er  angeklagt,  freige- 
sprochen und  nach  Wreschen  als  Kreisrichter  im  Jahre  1850 
versetzt.    Hier  legte  er  sein  Amt  1852  nieder. 

In  Berlin  kam  Schulze  im  Jahre  1848  in  den  Strudel  einer 
social-politischen  Bewegung,  in  welcher  die  Bestrebungen  der 
Handwerksmeister  mit  den  socialistischen  Tendenzen  der  Arbeiter 
und  den  demokratischen  Ideen  weiterer  Kreise  bunt  durcheinander 
schwirrten.  Genossenschaften  und  Vereine  der  verschiedensten 
Art,  theils  nach  dem  Muster  der  socialistischen  Genossenschaften 
Englands  und  Frankreichs,  theils  nach  originellem  Zuschnitt 
tauchten  auf  und  verschwanden.  Unter  diesen  gab  es  auch  Vor- 
schussvereine, die  aber  auf  Unterstützung  der  wohlhabenden 
Klassen  durch  Geschenke  und  zinsfreie  Darlehen  berechnet  waren. 
Schulze,  der  sich  für  die  sociale  Frage  lebhaft  interessirte,  ob- 
wohl er  für  den  brennenden  Punkt  derselben,  die  Lage  der  Lohn- 
arbeiter der  Industrie,  kein  Verständniss  hatte,  begründete  1849 
in  Delitzsch  einen  Oreditverein  mit  Beihilfe  von  Oapitalisten,  dem 
jedoch  auch  *die  Creditsuchenden  durch  Monatseinlagen  von  1  Sgn 
als  Mitglieder  beitraten.  Dieser  Verein  war  für  Handwerker 
berechnet.  Der  Verein  erwies  sich  als  unzureichend.  Da  machte 
man  1851  in  Eilenburg  den  Versuch,  die  solidarische  Haft  aller 
Mitglieder  einzuführen  nach  dem  Vorbilde  der  von  Friedrich  dem 
Grossen  für  die  Rittergüter  gestifteten  Landschaften..  Diese 
Eilenburger  Darlehnskasse  wurde  das  Vorbild  vieler  ähnlichen  in 
Deutschland. 

1855  erschien  Schulzens  Buch  über  Vorschuss-  und  Oredit- 
vereine  als  Volksbanken,  welchem  derselbe  hauptsächlich  die  mit 
1856  beginnende  progressive  Ausbreitung  dieser  Vereine  zu- 
schreibt. Wichtiger  war  jedoch  ohne  Zweifel  der  Einfluss,  den 
sich  Schulze  und  seine  Anhänger  in  der  Tagespresse  zu  erwerben 
wussten,  die  Adoptirung  seines  Werkes  durch  die  in  jenen  Jahren 
sich  bildende  Schule  der  Congresswirthschafter,  die  Verschmelzung 
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der  Sache  mit  den  gerade  damals  wieder  erwachenden  demo- 
kratischen Bestrebungen,  vor  al^en  Dingen  aber  das  längst  vor- 
handene und  nur  von  der  Gesetzgebung  niedergehaltene  Bedürf- 
niss  eines  geregelten  Creditwesens  für  das  Kleingewerbe.  Schulze 
hatte  mit  seinem  Statut  glücklich  die  Klippe  umschifft,  welche 
das  Allgemeine  Landrecht  (und  später  noch  schroffer  das  deutsche 
Handelsgesetzbuch)  einem  volksthümlichen  Bankwesen  entgegen- 
stellten und  so  entwickelte  sich  ein  solches  aus  den  Vorschuss- 
vereinen unter  unaulhaltsamer,  vom  „Schöpfer"  dieser  Anstalten 
anfangs  mit  Misstrauen  und  Zagen  beobachteter  Umgestaltung 
der  ursprünglichen  Verkehrsformen. 

Schulzens  Wirkungskreis  bewegte  sich  fast  ausschliesslich  unter 
den  kleinen  Gewerbtreibenden  und  Handwerkern,  wobei  ihm  die 
gewöhnlichen  Verhältnisse  eines  von  der  Industrie  wenig  berührten 
Landstädtchens  massgebend  waren.  Daher  stammt  der  bezeich- 
nete Titel  „Innung  der  Zukunft",  welcher,  von  Schulze  erfunden, 
einem  1854  begründeten  Beiblatt  zur  deutschen  Gewerbezeitung 
gegeben  wurde,  das  1861  als  selbstständiges  Monatsblatt  in  die 
Redaction  Schulze's  überging  und  später  in  die  „Blätter  flir  Ge- 
nossenschaftswesen" umgewandelt  wurde.  Im  Herbst  1857  trug 
Schulze  bei  Gelegenheit  des  internationalen  Wohlthätigkeitscon- 
gresses  in  Frankfurt  am  Main  (wie  Max  Wirth  in  seiner  Vor- 
rede zur  Uebersetzung  von  Carey's  Grundlagen  der  Socialwissen- 
schaft  erzählt)  seine  Ideen  einem  engeren  Kreise  deutscher  Volks- 
wirthschafter  vor  und  1858  wurde  auf  dem  ersten  „Congress 
deutscher  Volkswirthe"  in  Gotha  der  Bund  zwischen  Schulze  und 
den  Vorkämpfern  der  Oapitalistenpartei  besiegelt.  Zahlreiche 
Literaten  und  Volkswirthschafter  priesen  Schulze  im  In-  und 
Auslande  als  den  grossen  Drachentödter  und  Arbeiterheüand  zu 
einer  Zeit,  wo  dieser  nüt  den  Lohnarbeitern  noch  nichts  zu 
schaffen  hatte.  Erst  durch  seinen  unglücklichen  Oonflict  mit 
Lassalle  (1862—64)  liess  sich  Schulze,  der  damals  auf  der  Höhe 
seines  Kuhmes  stand,  verleiten,  einen  übermüthigen  Ton  anzu- 
schlagen und  sich  in  eine  theoretische  Polemik  über  die  gesammte 
sociale  Frage  einzulassen,  der  er  nicht  gewachsen  war.  Daneben 
aber  ging  seine  erfolgreiche  Thätigkeit  ungehindert  voran,  wenn 
auch  an  die  Stelle  der  fruchtbaren  Anregung  mehr  und  mehr 
die  Sorge  für  eine  centralisirende  Organisation  der  Vereins  ver- 
bände trat  Schon  1859  wurde  der  Verband  deutscher  Genossen- 
schaften gegründet,  welchem  Schulze  seit  1860  als  „Anwalt" 
(ursprüngfich  nur  als  Chef  des  „Oentral-Gorrespondenz-Bureaus") 
vorsteht.  1861  wurde  er  für  Berlin  gewählt;  1863  siedelte  er 
nach  Potsdam  über. 

Schulze  also  vermass  sich,  die  Arbeiter  auf  Grund  des  Smith- 
schen  Systems  zu  befriedigen  durch  „Selbsthilfe". 

Er  gründete  Vorschuss-,  Gonsum-,Rohstoff-,  Arbeiter-Bildungs- 
Vereine  und  endlich  Arbeiter- Genossenschaften,  die  schliesslich 
von  Duncker-Hirsch  zu  Trades-Unions,  G^ewerk vereinen,  umge- 
bildet wurden.    Auf  letztere  komme  ich  später  zu  sprechen. 
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Das  Wichtigste  wardie  Gründung  der  „Arbeiter-Bildungs- 
Vereine",  weil  sie  der  eigentliche  Grund  der  politischen  Agita- 
tion waren. 

In  diesen  Arbeiter-Bildungs-Vereinen  wurde  die  Bourgeoisie- 
Politik  den  Arbeitern  eingeübt  mit  aller  Gtehässigkeit  gegen  andere 
sociale  Klassen  und  gegen  die  Religion  und  ihre  Diener.  Ihr  ma- 
terielles Heil  wurde  den  Arbeitern  in  der  Gewerbefreiheit  und 
Freizügigkeit  gezeigt.  Gegen  die  Einwendung  aber,  dass  durch 
diese  negativen  Freiheiten  die  „Magenfrage"  nicht  gelöst  werde, 
hatte  Herr  Schulze  seine  Genossenschaften  bereit  Der  Plan  schien 
trefflich  zu  gelingen.  Binnen  Kurzem  konnte  Herr  Schulze  in 
der  Kammer  sich  rühmen,  die  Demokratie  allein  habe  die  sociale 
Frage  auf  gesundem  Boden  behandelt,  auf  dem  Boden  der  „Selbst- 
hilfe". 

Als  der  National-Verein  gegründet  wurde,  rieth  Schulze  den 
Arbeitern  vom  Eintritt  entschieden  ab.  Als  der  Vorschlag  eines 
allgemeinen  deutschen  Arbeiter-Oongresses  auftauchte,  ebenfalls, 
weil  die  sociale  Frage  nur  im  engen  Zusanmienhange  mit  dem 
liberal-politischen  System  gelöst  werden  könne. 

In  diesem  Arbeiter-Büdungs- Verein  sollte  die  Elite  der  Ar- 
beiter so  an  die  Bourgeoisie  gefesselt  werden,  dass  die  letztere 
an  ihnen  gleichsam  die  ergebenen  XJnterofflciere  gewinne  und  so 
ihre  Herrschaft  über  die  grosse  Masse  verstärkt  würde.  Durch 
„Bildung"  wollte  man  die  Arbeiter  zur  Bourgeoisie  emporziehen, 
damit  sie  reif  würden  auch  für  das  allgemeine  gleiche  Wahlrecht, 
das  ihnen  für  eine  ferne  Zukunft  —  aber  bei  Leibe  nicht  für 
bald  —  in  Aussicht  gestellt  wurde. 

Eine  Zeit  lang  ging  das  vortrefflich.  Die  Fortschrittspartei 
spielte  sich  als  die  alleinige  richtige  Vertretung  des  „Volkes"  auf 
und  machte  dem  Herrn  v.  Bismarck  eine  gewaltige  Opposition. 
Sie  beherrschte  die  Städte.  Sie  terrorisirte  die  anderen  Parteien. 
Sie  sprengte  die  Versammlung  der  Conservativen. 

Es  wurde  der  Glaube  verbreitet,  als  seien  die  Interessen  der 
liberalen  Bourgeoisie  und  der  Arbeiter  identisch.  Indess  hatte 
man  sich  verrechnet.  Je  mehr  die  Arbeiter  geistig  angeregt  wur- 
den, desto  leichter  wurden  sie  zugänglich  für  das  Verständniss 
einer  populären  Kritik  dessen,  was  ihnen  in  ihren  Bildungsvereinen 
gelehrt  worden  war.  Das  Resultat  der  socialen  Agitation  Schulzes 
war  gerade,  dass  in  den  Arbeitern  einKlassenbewusstsein  erwachte, 
das  zu  vernichten  er  zu  seiner  Hauptaufgabe  gemacht  hatte. 

Die  „Kritik"  wurde  an  das  liberale  sociale  System  und  an 
die  von^  Schulze  darauf  gebauten  Organisationen  gelegt. 

Wir  kommen  nun  zu  der  Periode  des  wissenschaftlichen 
Kampfes  auf  socialem  Gebiet  in  Deutschland  und  seiner  praktischen 
Ergebnisse.  Es  ist  die  Zeit  von  1863  bis  1867,  bis  zur  Verleihung 
des  allgemein^  toecten  gleichen  Wahlrechts  durch  Bismarck. 

Diese  Kritik  wurde  von  socialistischer  und  von  conservativer 
Seite  angelegt 
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Werfen  wir  nim  einen  kurzen  Blick  auf  dies  System  und  auf 
das,  ^as  der  Liberalismus  daraus  machte. 

Der  Staat,  so  verlangt  es  das  System,  hat  sich  in  wirthschaft- 
liehe  Dinge  nicht  zu  mischen.  Alle  Schranken,  welche  dem  freien 
wirthschaftlichen  Walten  der  Individuen  gezogen  sind,  mttssen 
fallen.  Alsdann  werden  diese  im  Wettkampf  der  freien  Ooncurrenz 
die  grösste  KraftentMtung  äussern.  Mit  naturgeschichtlicher 
Nothwendigkeit  werde  dann  Alles  sich  gut  von  selbst  machen. 
Laissez  aller,  laissez  passer,  le  monde  va  de  lui-mSme!  „Ein 
wahrer  Türkenglaube!"  sagt  0.  Frantz. 

Bischof  von  Ketteier  wies  nun  schon  1864  nach,  dass  der 
Liberalismus  mit  seinen  Postulaten  mit  diesem  System  selbst  in 
Widerspruch  gerathe.    Das  System  forderte  zunächst: 

L  Unbedingte  Gewerbefreiheit,  Handelsfreiheit  und  Frei- 
zügigkeit 

n.  Femer:  Individuelle  Selbsthilfe  der  Arbeiter  und  hiezu 
Bildung  des  Arbeiterstandes. 

III.  Endlich:  Arbeitergenossenschaften  in  der  von  der  liberalen 
Partei  vorgeschlagenen  Weise,  hervorgerufen  durch  die  sociale 
Selbsthilfe. 

Offenbar  liegt  für  die  Bourgeoisie  der  Schwerpunkt  in  der 
ersten  Gruppe.  Gruppe  EL  und  III.  sollen  nur  dazu  dienen,  die 
Arbeiter  mit  dem  System  auszusöhnen. 

Die  unbedingte  Gewerbefreiheit  braucht  das  Capital  fftr  den 
Grossbetrieb  der  Fabrikation.  Sie  ist  das  Grab  des  selbststän- 
digen Handwerkerstandes.  Alle  Versuche,  diesen  zu  retten,  werden 
vergeblich  sein,  weil  die  Anwendung  der  Maschine  im  Productions- 
process  nicht  mehr  zu  verhindern  ist  und  auch  nicht  verhindert 
werden  soll  Mit  dem  Zugrabetragen  dieser  starken  Partei  des 
Mittelstandes  werden  auch  wir  Gonservativen  uns  befreunden 
müssen. 

Die  Gewerbefreiheit  braucht  die  Freizügigkeit,  damit  der 
Capitalist  Arbeitermassen  dorthin  werfen  kann,  wo  eine  Massen- 
production  plötzlich  lohnt.  Auch  mit  der  werden  wir  rechnen 
müssen.  Verkehrt  ist  es  nur,  dass  wir  die  communale  Armen- 
pflege und  Pflicht  für  Unterhaltung  der  Schulen  beibehalten,  \m 
so  eminenter  Fluctuation  von  95  pCt.  der  Bevölkerung.  Ich  stehe 
nicht  an,  die  Beibehaltung  dieses  Princips  bei  Freizügigkeit  für 
ein  vollendetes  Unding  zu  halten.  Die  locale  Gemeinde  ist  jetzt 
ein  Taubenhaus.  Man  hat  den  ganzen  Staat,  nein,  das  ganze 
Reich  zu  einer  Collectivgemeinde  gemacht. 

Es  zeigt  sich  hier,  wie  überhaupt  in  der  wirthschaftlichen 
Gesetzgebung  in  Deutschland,  dass  die  Regierungsgewalt  die 
Postulate  der  Bourgeoisie  legalisirte,  daneben  aber  Einrichtungen 
und  Principien  aus  alter  Zeit  in  Geltung  bleiben  liess,  die  den 
neuen  veränderten  Zuständen  gegenüber  unhaltbar  geworden  sind. 
Und  darin  wird  sie  von  einem  grossen  Theil  der  .Gonservativen 
unterstützt,  die  am  Alten  kleben,  weil  es  eben  alt  ist. 

Für  den  Arbeiter  ist  die  Freizügigkeit  an  sich  nur  die  Frei- 
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heit,  „sich  den  Ort  zu  wählen,  wo  er  eventuell  verhungern  will." 
Die  Arbeitskraft  eine  Waare,  ihr  Preis  durch  Angebot  und  Nach- 
frage im  Ganzen  bestinunt,  da  waltet  überall  das  eherne  Lohn- 
gesetz weiter. 

Das  Capital  braucht  die  Handelsfreiheit  erst,  wenn  die  Pro- 
duction  eines  Landes  weit  genug  fortgeschritten  ist,  um  die  Oon- 
currenz  des  Auslandes  ertragen  zu  können,  wenn  sie  den  Welt- 
markt halten  kann,  d.  h.  wenn  sie  billig  Massen  erzeugt.  Um 
billig  und  in  Masse  produciren  zu  können,  muss  das  Capital  billige 
Eohm4terialien  und  billige  Arbeitskräfte  disponibel  haben.  Um 
dieses  stets  billig  verfügbar  zu  haben,  muss  das  Capital  den  Grund- 
besitz und  die  Arbeit  beherrschen.  Hier  kommen  wir  auf  einen 
Punkt  der  Literessengemeinschaft  zwischen  Grundbesitzern  und 
Arbeitern,  die  sich  im  steUenweisen  Zusammengehen  von  einigen, 
den  nationalökonomisch  zurechnungsfähigen,  Conservativen  und  den 
Socialisten  manifestirt  hat.  Während  die  Majorität  der  Conserva- 
tiven z.  B.  des  preuss.  Abgeordnetenhauses,  jetzt  blind  auf  Frei- 
handel schwören,  im  vollkommenen  Verkennen  ihrer  Literessen. 

Um  billigen  Bohstoff  zu  haben,  setzen  sich  die  capitalistischen 
Fabrikanten  in  directen  Besitz  der  Kohlen  und  der  Metalle  in 
den  Bergwerken.  Aber  sie  gebrauchen  auch  billige  Wolle,  Oele 
u.  s.  w.  Sie  importiren  dergleichen  und  drücken  so  den  Preis, 
welchen  die  Grundbesitzer  empfangen  für  das  hier  Producirte.^ 
Sie  suchen  endlich  die  Grundbesitzer  von  sich  abhängig  zu  machen 
durch  Darlehen.  Einmal,  indem  sie  verschuldeten  Grundbesitzern 
Vorauszahlungen  auf  spätere  Lieferungen  machen,  die  natürlich 
billig  ausfallen.  Dann,  indem  sie  dieselben  durch  ihre  Credit- 
institute  in  die  Hände  bekommen.  Endlich,  indem  sie  —  nach 
Aufhebung  der  Wuchergesetze  —  dem  Grundbesitzer  Geld  zu 
hohem  Zins  liefern,  wodurch  er  schneller  ruinirt  wird,  —  denn 
ein  ruinirter  Grundbesitzer  ist  ein  billiger  Rohstoffverkäufer. 

Schliesslich  kaufen  sie  selbst  werthvoUe  Güter.  So  nament- 
lich Holzgüter,  Eübengüter.  Das  letzte  Ziel  ist  die  Exproprürung 
des  Grund  und  Bodens  durch  das  fabricirende  Grosscapital  be- 
hufs Erzeugung  billigen  Rohmaterials. 

Der  Freihandel  aber  verlangt  auch  billige  Arbeitskraft,  d.  h. 
Ausnutzung  der  Arbeiter  bis  auf  den  äussersten  Punkt. 

Ein  jüdischer  Baumwollenwaaren-Fabrikant  sagte  zu  König 
Friedrich  Wilhelm  IV.:  „Ich  bin  der  Liebermann,  was  hat  ver- 
drängt die  Engländer  von  dem  Continente!"  Wie  kam  das,  dass 
Liebermann,  der  die  Baumwolle  von  den  Engländern  kaufte,  doch 
sie  verdrängte?  Man  sehe  das  Elend  der  Weberfamilien  und  man 
hat  die  Antwort.  Obschon  ihm  das  Rohmaterial  mehr  kostete, 
producirte  er  doch  billiger,  weil  er  den  Arbeitslohn  niedriger 
hielt,  als  er  in  England  ist  Um  billige  »Arbeit  zu  haben,  müssen 
die  Arbeiter  massig  leben.  Folglich  können  sie  wenig  Fleisch 
consumiren,  folglich  leidet  der  Absatz  der  Grundbesitzer  daran. 
Hoher  Arbeitslohn  heisst  hoher  Consum  von  Lebensmitteln,  heisst 
Wohlstand    der    Grundbesitzer   und    umgekehrt.      Wieder    ein 
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Punkt  der  lateressenübereinitimmiiiig  von  Arbeitern  und  Grund- 
besitzern. 

Billige  Arbeitskraft  schafft  die  Freizügigkeit^  da  der  junge 
Mann,  den  der  Grundbesitzer  auf  seinem  Grundbesitz  grossgezogen 
hat,  dem  Fabrikanten  billiger  zu  stehen  kommt,  wenn  er  ihn  in  den 
Jahren  seiner  Kraft  dem  Grundbesitzer  wegschnappt,  als  wenn  er 
sein  Menschemnaterial  von  seinen  eigenen  Arbeitern  erzeugen  und 
grossziehen  lassen  müsste.  Billige  Arbeitskraft  hat  man  dann, 
wenn  man  die  Sorge  für  die  Invaliden  der  Arbeit,  deren  Kraft 
man  in  der  Fabrik  ausgenutzt  hat,  der  Gemeinde  aufhalsi 

Da  man  sein  Material  an  erwachsenen  Arbeitern  nicht 
durch  Inzucht,  sondern  durch  Import  decken  kann,  braucht  man 
Kinder  und  Frauen  der  Fabrikarbeiter  nicht  zu  schonen,  daher 
Frauen-  und  Kinderarbeit* 

Weil  man  die  Invaliden  der  Arbeit  der  Gemeinde  aufhalsen 
darf,  braucht  man  mit  deren  Leben,  Gesundheit  nicht  schonend 
umzugehen,  daher  lange  Arbeitszeit,  Verweifung  aller  Staats- 
aufsicht über  Fabriken  etc. 

Wenn  Handelsfreiheit  in  den  grossen  Industriestaaten  all- 
gemein herrscht,  so  wird,  da  neue  Erfindungen  guter  Maschinen 
bald  Gemeingut  werden,  dasjenige  Land  siegen ^  welches  die 
biQigsten  Rohmaterialien  und  die  billigsten  Arbeitskräfte  liefert; 
dessen  Rohmaterialstock  also  unbedingt  zur  Verfügung  des  Capi- 
tals  steht,  d.  h.  dessen  Grundbesitzerstand  vom  Capitalistenstande 
exproprürt  ist;  dessen  Arbeiter  den  geringsten  Lohn  erhalten, 
d.  h.  am  elendesten  leben.  Das  durch  den  Freihandel  an  die 
Spitze  aller  gehobene,  d.  h.  im  Sinne  „der  Wissenschaft"  reichste 
Land  wird  also  von  einigen  Müliardairen  und  Millionen  elenden 
Proletariern  bewohnt  sein. 

Wenn  man  also  von  jenen  Vordersätzen  ausgeht,  so  wird 
man  den  Arbeitern  nur  durch  Lüge  weiss  machen  können,  diese 
Freiheiten  kämen  auch  ihnen  zu  Guta  Und  doch  versuchte  es 
die  Bourgeoisie. 

Die  Mittel  zur  Besserung  der  Lage  der  Arbeiter  sind  also : 

Bildung  und  individuelle  Selbsthilfe. 

Die  Forderung  der  BUdung  für  Arbeiter  steht  im  Wider- 
spruch mit  der  Handelsfreiheit  und  der  Grossproduction. 

Letztere  verlangt  Theilung  der  Arbeit.  Schulze  hat  zwar 
kürzlich  gesagt,  das  Handwerk  sei  jetzt  Kopfwerk  geworden. 
Der  Mann  weiss  offenbar  nicht  mehr,  was  er  spricht.  Der  Fa- 
brikarbeiter ist  ein  Appendix  der  Maschine,  seine  Arbeit  die 
einförmigste  und  gedankenloseste  der  Welt,  der  Handwerker 
machte  ein  ganzes  Werk  fertig  und  musste  dabei  nachdenken. 
Der  Fabrikarbeiter  macht  Jahr  aus  Jahr  ein  beispielsweise 
Nadelöhre  und  braucht -gar  nicht  dabei  zu  denken.  Die  Thei- 
lung der  Arbeit  macht  die  Bildung  des  Arbeiters  überflüssig, 
zu  einem  Luxus. 

Zweitens  ist  Bildung  theuer.  Sie  zu  erwerben  kostet  Zeit 
und  Geld.    Femer  verlangt  der  Gebildete  auch  Müsse  zur  wei- 
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teren  Cultivirung  seines  Geistes.  Das  heisst  kurze  Arbeitszeit 
und  Mittel,  die  zwischen  Arbeit  und  Schlaf  liegende,  mit  "Weiter- 
bildung ausgefüllte  Müsse  nützlich  auszufällen.  Es  muss  etwa 
Leetüre  verschafft  werden. 

Wer  also  gebildete  Arbeiter  haben  will,  muss  ihnen  mehr 
freie  Zeit  lassen  und  mehr  Lohn  geben,  als  der  ungebildete 
Arbeiter  gebraucht.  Der  Standard  of  life  des  gebildeten  Arbei- 
ters ist  ein  höherer  als  der  des  ungebildeten.  Der  gebildete 
Arbeiter  macht  in  einer  Stunde  aber  nicht  mehr  Nadelöhre  als 
der  ungebildete. 

Da  also  Bildung  der  Arbeiter  die  Arbeit  vertheuert,  so 
passt  sie  nicht  in  das  System. 

Aber,  die  Bildung,  welche  Schulze  in  seine  „Arbeiter-Bildungs- 
Vereine"  gab,  ist  auch  eine  Afterbildung.  Eine  gewerkUche 
Bildung,  etwa  wie  in  Handwerkerschulen,  wurde  kaum  angestrebt, 
passt  auch  nur  flir  Aspiranten,  für  Werkführer,  nicht  für  das 
Gros  der  Fabrikarbeiter.  Der  Schwerpunkt  lag  in  den  „Vor- 
trägen," 

Hiermit  wurde  nun  ein  gräulicher  Unfug  getrieben.  Lassalle 
und  die  Klerikalen  —  so  Bischof  v.  Ketteier  und  Jörg,  haben 
das  trefflich  kritisirt 

Es  wurden  den  Arbeitern  Vorlesungen  heute  über  Uhland, 
dann  über  den  Mikado  von  Japan,  über  Spectralanalyse,  genug, 
über  die  allerverschiedensten  Dinge  gehalten,  die  dem  Arbeiter 
als  solchem  gamichts  nutzen.  Sehr  richtig  sagte  ein  Social- 
demokrat  in  einer  Berliner  Volksversammlung,  dies  sei  ihm  zu 
bunt  geworden.  Jetzt  gehe  er  in  diese  Versammlungen,  wo  nur 
ein  Thema  behandelt  würde,  aber  eins,  was  ihn  interessire:  „Wie 
verbessern  wir  unsere  Lage?" 

Ein  anderer  Socialdemokrat  rief  neulich  aus:  „Was  Bildung 
hin,  Bildung  her!  Erst  Brod,  dann  Bildung!" 

Die  Hauptsache  war  aber,  dass  alle  Vortragenden  für  liberale 
Politik  und  in  Liberalismus  machten. 

Also  mit  der  Bildung  k  la  Schulze  ist  es  nach  allen  Eich- 
tungen hin  nichts. 

Die  individuelle  Selbsthilfe  soll  mittelst  der  Bildung  den 
Arbeiter  heben  und  zur  Sparsamkeit  veranlassen.  Passt  nicht 
in  das  System.  Denn  sparen  ist  nur  möglich,  wenn  der  Lohn 
grösser  ist,  als  die  Lebensnothdurf  t  ihn  verlangt.  Hoher  Arbeits- 
lohn aber  drückt  auf  die  Ooncurrenzfähigkeit  der  Grossindustrie 
auf  dem  Weltmarkte,  ist  also  zu  bekämpfen. 

Ferner:  Ein  Arbeiter,  der  gespart  hat,  will  selbstständig 
werden.  Das  geht  aber  nicht,  da  der  Weltmarkt  nur  bei  Gross- 
production  gehalten  werden  kann  und  nur  von  je  2—500  Arbei- 
tern Einer  Aussicht  hat,  Fabrikant  zu  werden,  während  im 
Handwerk  es  jeder  Geselle  hatte.  Diese  Idee  ist  also  ohne  Ver- 
ständniss  von  Schulze  aus  dem  kleinbürgerlichen  Delitzsch  auf 
den  Weltmarkt  getragen  und  kann  ihn  nicht  halten.  Oder  er 
musste  zur  Productivassociatiou  kommen,   zu  der  er  schliesslich 
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auch  kam,  aber  da  trat  er  ganz  ans  dem  Eahmen  des  Systems 
herans. 

Endlich  kommen  wir  zur  „Krönung  des  Gebäudes",  zu  den 
Arbeitergenossenschaften  auf  dem  Wege  der  Selbsthilfe,  auf  die 
der  letzte  Satz  schon  hindeutet. 

Die  erste  Gruppe  zeigte  uns  die  lange  Reihe  von  Freiheiten, 
wodurch  das  Menschengeschlecht  von  allen  Fesseln  seiner  Thä- 
tigkeit  erlöst  und  gleichsam  i^  Bewegung  gebracht  werden  soll. 

Die  zweite  Gruppe  femer  die  grossen  Kräfte,  wodurch  das 
so  befreite  Individuum  zu  seiner  mächtigsten  Entwickelung  ge- 
bracht werden  soll,  die  Bildung  und  die  Selbsthilfe. 

Die  dritte  Gruppe  besteht  aus  den  Genossenschaften,  welche 
aus  der  Selbsthüfe  entspringen  sollen.  Wir  werden  nun  sehen, 
dass  die  Partei  praktisch  auf  einen  anderen  Weg  gedrängt  wurde, 
weil  die  Sache  theoretisch  nicht  klappt. 

Freizfigigkeit  und  Gewerbefreiheit  dulden  schon  an  sich  keine 
geschlossenen  Arbeiterassociationen.  Darum  hatte  ja  der  Libe- 
ralismus die  Innungen  und  Zünfte  bekämpft,  welche  doch  die 
natürliche  Association  der  Handwerker  waren. 

Aber  jede  Association  steht  eigentlich  im  Widerspruch  mit 
der  Selbsthilfe.  Denken  wir  an  jene  erste  Gruppe.  Dadurch 
sollte  jeder  Mensch  möglichst  auf  eigene  Fasse  gestellt  werden, 
um  sich  selbst  zu  helfen.  Ein  anderer  darf  ihm  nicht  helfen, 
das  ist  gegen  die  Würde  desselben.  Und  nur  wenn  die  einzel- 
nen entfesselten  Wirthschaftspotenzen,  Menschen,  frei  concurri- 
rend  neben  einander  wirken,  wird  ja  nach  dem  System  die 
höchste  Leistung  erreicht.  Was  nicht  im  Wettlauf  schnell  genug 
fortkommt,  bleibt  zurück,  geht  unter  im  „Kampf  ums  Dasein." 
Man  sieht,  wie  die  liberale  Wirthschaftstheorie  auch  auf  anderen 
Gebieten  des  Wissens  sich  Geltung  verschaffte.  Der  Schwache, 
Zurückbleibende  geht,  lehrt  Darwin,  eben  unter,  und  das  ist 
Naturgesetz  und  es  ist  Unrecht,  ihm  helfen  zu  wollen,  es  ist  ein 
Eingriff  in  die  natürliche  Ordnung  der  Dinge,  die  für  uns  mass- 
gebend ist,  denn  das  System  darf  keinen  Gott  kennen;  Gott  ist 
die  Liebe,  E^igion  kernt  kein  Naturgesetz,  das  d^i  Samariter 
zwingt,  an  dem  halb  Erschlagenen  kalt  vorüberzugehen.  Hier 
kommen  wir  auf  den  ganz  irreligiösen  Charakter  des  „Systems". 

Genossenschaften  einfuhren,  die  doch  den  Zweck  haben  sollen, 
dass  Einer  dem  Andern  hilft,  ist  also  schon  gegen  das  System, 
denn  sociale  Selbsthilfe  ist  Hilfe  mit  und  durch  den  Genossen 
und  in  so  fern  das  Gegentheil  von  der  Stellung  des  „Selbst"  und 
des  Individuums,  die  alle  jene  Freiheiten  angeblich  hervorrufen 
solL  Diese  Genossenschaften  werfen  sogar  das  ganze  System 
über  den  Haufen,  indem  sie  doch  den  Zweck  haben,  dem  Einzdnen 
Schutz  gegen  die  allgemeine  Goncurrenz  zu  gewähren. 

Dass  man  zu  ihnen  greifen  musste,  war  das  Eingeständniss 
der  Undurchfuhrbarkeit  des  Systems  an  sich.  Die  liberale 
Bougeoisie  hätte  consequenter  Weise  alle  Genossenschaften  ver- 
bieten, nicht  aber  sie  pflegen  müssen. 
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Anerkannte  man  aber  ihre  Nothwendigkeit,  —  warum  denn 
nicht  der  grössten  Genossenschaft,  dem  Staat,  sein  Becht  ein- 
räumen? So  wie  man  das  jedoch  that,  so  kam  man  vom  Boden 
der  „einen  Selbsthilfe"  auf  den  der  „Staatshüfe"  und  unterschied 
sich  von  da  ab  nicht  mehr  principiell  sondern  nur  noch  graduell 
von  der  Socialdemokratie. 

Dieser  letzte  sauere  Schritt  ist  dann  auch  schliesslich  1872  in 
Eisenach  gethan  worden.  Soweit  über  die  theoretische  XJnhaltbar- 
keit  des  Systems. 

Auch  praktisch  ging  die  Geschichte  in  die  Brüche. 

Die  Schulzeschen  Genossenschaften  sollten  den  Arbeitern 
ihre  materielle  Existenz  erleichtem.  Sehen  wir,  ob  sie  dazu 
überhaupt  geschickt  sind! 

Schulze  schuf  also: 

1)  Credit- Vorschussvereine.  Vereine  zur  Ansammlung 
von  Geldern  zur  Darleihung  von  Vorschüssen  für  den  Geschäfts- 
betrieb. Eignen  sich  nicht  ifur  Arbeiter,  sondern  für  kleine  Gewerbe- 
treibende. Da  diese  doch  der  Concurrenz  des  Grossbetriebes  erliegen 
müssen,  haben  sie  auch  hier  nur  den  Zweck,  die  Agonie  dieses  auf 
den  Aussterbeetat  gesetzten  Standes  zu  verlängern.  Zudem  gehen 
sie  nach  kurzer  Blüthe  zu  Grunde.  Man  verwandelt  sie  —  wie 
Juli  1873  zu  Altena  einen  der  grossesten  —  in  Actienbanken, 
weil  die  Solidarhaft  mit  Recht  von  denen,  die  Etwas  besitzen, 
gefürchtet  wird,  und  ein  Verein  von  notorisch  Armen  doch  keinen 
Credit  Jiatte,  also  auch  keinen  gewähren  konnte.  Schlimme  Er- 
fahrungen haben  dies  Resultat  bewirkt.  So  in  Dortmund, 
Berlin,  Magdeburg. 

2)  Rohstoffvereine.  Zur  Beschaffung  billiger  Rohstoffe 
für  Kleinmeister.    Siehe  No.  1. 

3)  Consumvereine.  Masseneinkauf  von  Lebensmitteln  und 
Absatz  an  die  Betheiligten  zu  Engrospreisen.  Sind  flir  Arbeiter 
wohl  geeignet  Aber  im  sich  selbst  überlassenen  Verkehr  waltet 
das  eherne  Lohngesetz  —  über  dessen  Wesen  weiterhin  das  No- 
tlüge, — "und  so  würden  sie,  allgemein  eingeführt,  keinen  Erfolg 
haben,  denn  jenes  Gesetz  sagt:  „Je  billiger  die  Lebensmittel, 
desto  geringer  der  Arbeitslolm." 

Hält  man  sich  dieses  in  dem  liberalen  Oekonomismus  herr- 
schende Lohngsetz  vor  Augen,  so  begreift  es  sich,  wie  lächerlich 
es  ist,  die  Consumvereine  ein  Hilfsmittel  zur  Lösung  der  socialen 
Frage  zu  nennen.  Sie  wirken  ja  gar  nicht  im  Interesse  der  Ar- 
beiter, sondern  einzig  und  allein  im  Interesse  der  Capitalisten  und 
Fabriksherm.  Schlagend  hat  dies  Härtung,  der  Freund  und 
Schüler  Lassalle's  und  frühere  Redakteur  der  „Volksstinjme",  in 
einer  grossen  Arbeiter- Versammlung  am  10.  Januar  1868  in  Wien 
nachgewiesen,  indem  er  unter  Anderm  sagte:  „Die  Consumvereine 
haben  ihr  Lebensprincip  nicht  im  Interesse  der  Arbeiter,  wie  ge- 
wöhnlich vorgeschützt  wird,  sondern  im  Interesse  der  Capitalisten 
und  Unternehmer,  die  durch  diese  Vereine  in  die  angenehme 
Lage  kommen,  den  ohnehin  so  kargen  Tagelohn  noch  weiter  herab- 
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zudrücken  oder  eine  anderweitig  nothwendig  gewordene  Lohner- 
höhung mit  den  Worten  abzufertigen:  „Warum  nicht  gar?  Sind 
ja  ohnehin  die  Lebensmitel  so  billig!'' 

So  stellt  sich  also,  beim  Lichte  besehn,  heraus,  dass  die  zum 
Besten  der  Arbeiter  errichteten  Consumvereine  in  Wahrheit  und 
Wirklichkeit  den  —  Fabriksherren  dienen,  die  in  diesen  Vereinen, 
die  ihnen  selbst  keinen  Kreuzer  kosten,  das  einfachste  Mittel 
haben,  wohlfeilere  Arbeitskräfte  zu  bekommen,  und  entweder  selbst 
oder  durch  ihre  Directoren  beständigen  Einfluss  auf  die  Arbeiter 
zu  ebnen,  und  einen  steten  und  sicheren  Regulator  für  den  mög- 
lichst niederen  Tagelohn." 

Zuletzt  darf  auch  nicht  übersehen  werden,  dass  die  durch 
solche  Vereine  um  ihren  Erwerb  gebrachten  Kleinhändler  nur 
die  Zahl  der  Proletarier  vermehren,  wodurch  abermals  ein  Druck 
auf  den  Arbeitslohn  bewirkt  wird. 

Dadurch  erklärt  es  sich,  dass  nur  die  liberalen  Bourgeois, 
nicht  aber  die  eigentliche  Arbeiterpartei  diese  Vereine  in  Schutz 
nehmen  und  befürworten,  um  einerseits  mit  Humanität  und  Hin- 
gebung für  Arbeiterwohl  herumzuwerfen,  und  doch  den  Nutzen 
davon  für  sich  zu  haben.  Sie  können,  wenn  in  Deutschland 
überall  Arbeiter-Consumvereine  existiren,  den  Lohn  billiger  stellen 
als  in  Ländern,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist  und  so  auf  dem  Welt- 
markt durch  niedrige  Productenpreise  concurriren  und  ihn  leicht 
halten. 

Consumvereine  eignen  sich  dagegen  für  eine  Klasse  von 
Menschen  mit  relativ  festem  Einkommen,  die  dem  ehernen  Lohn- 
gesetz nicht  unmittelbar  unterworfen  sind,  wie  etwa  Beamte. 
So  sind  sie  mit  Vortheil  in  Oesterreich  eingeführt.  Allein  da  bei 
der  Gehaltsfrage  der  Beamten  im  deutschen  Parlament  auch  stets 
nur  von  „Ilnauskömmlichkeit"  resp.  „Auskömmlichkeit"  die  Rede 
war,  so  sind  enfin  auch  die  Beamten  auf  „Beharrungsfiitter"  an- 
gewiesen. Allgemeine  Einführung  dieser  Vereine  ist  also  gleich- 
bedeutend mit  Hinausschiebung  einer  abermaligen  Gehaltsauf- 
besserung. Erst  wenn  der  Staat  ein  anderes  Entlöhnungsprincip 
adoptirt,  haben  sie  flir  diese  Klasse  dauernden  Werth. 

Nun  kommen  wir  zu  einer  Gruppe  von  Vereinen,  welche 
entschieden  im  Gegensatz  zum  „System"  stehen.  Schulze  trat 
mit  ihnen  auf  eine  schiefe  Ebene,  auf  der  er  von  da  ab  stets 
tiefer  in  den  reinen  Socialismus  hinab  glitt.  Daher  nannte  ich 
ihn  in  Eisenach  einen  Kryptosocialisten  und  möchte  diesen  Aus- 
druck gern  nie  verleugnen  müssen. 

4)  Sparvereine,  Sie  haben  den  Zweck,  die  nach  Befrie- 
digung der  nöthigen  Lebensbedürfnisse  erübrigten  Gelder  zusam- 
menzulegen und  gegen  Zinsen  auszuleihen,  um  mit  dem  Erspai'ten 
ein  selbstständiges  Geschäft  anzutreten. 

Unter  allen  Vereinen  erregen  gerade  diese  die  bitterste  Be- 
sprechung von  Seite  der  Arbeiter,  weil  sie  voraussetzen,  dass  die 
allgemeine  drückende  Nothlage  der  Arbeiter  keineswegs  die  Folge 
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des  grausamen  Lohngesetzes,  sondern  nur  ein  Mangel  an  Spar- 
samkeit ist. 

Am  16.  December  1868  wurde  in  Iserlohn  eine  grosse  Ar- 
beiter-Versammlung abgehalten,  bei  welcher  Herr  Emil  Tölcke 
einen  längeren  Vortrag  über  das  Wesen  der  heutigen  Production 
und  ihre  verderblichen  Folgen  auf  die  Lage  der  Arbeiter  in  allen 
Culturländem  hielt  Er  schilderte  in  ergreifender  Weise,  wie 
vermöge  des  „Lohngesetzes"  der  Arbeiter  stets  nur  so  viel  be- 
kommt, als  durchaus  nöthig  ist,  damit  er  mit  knapper  Noth  am 
Leben  bleibt  und  weiterarbeiten  kann,  während  der  Ueberschuss 
dem  Capitalisten  zufällt  „Und  Angesichts  solchen  Elends  hat 
man  noch  den  Muth  und  die  freche  Stimme,  den  Arbeitern  mit 
schneidendem  Hohne  zuzurufen:  Spart,  spart!  Als  ob  es  von  ihm 
abhinge,  den  Lohn  zu  bestimmen.  Man  wagt  es,  dem  Arbeiter, 
wenn  sein  hungriger  Magen  nach  Brod  schreit,  höhnend  zuzu- 
rufen: „Nicht  Brod!  Nein,  Fusel  wollt  ihr  haben."  Aber  man 
mahne  den  Arbeiter  nicht  zu  oft  an  den  Fusel,  wenn  man  nicht 
will,  dass  die  Erbitterung  desselben  gegen  die  Bourgeoisie  ein- 
mal in  hellen  Flammen  emporschlage". 

Das  „Sparen"  oder  Abzwicken  von  der  ohnehin  nur  knapp 
zugemessenen  Lebensnothdurft  ist  also  bei  dem  gewöhnlichen  Ar- 
beiter (Directoren  und  Vorsteher  natürlich  ausgenommen)  nicht 
leicht  möglich. 

Es  widerspricht  auch  dem  System,  das  nur  soviel  Lohn  zahlen 
darf,  als  unbedingt  zur  Erhaltung  der  Arbeiter  nöthig  ist  (Welt- 
markt). Es  widerspricht  ihm  weiter,  denn  der  sparsame  Arbeiter 
kann  doch  kein  Grossuntemehmer  werden.  Kleine  Unternehmer 
aber  kennt  das  System  nicht 

Aber  halt,  da  hat  Herr  Schulze 

5)  Die  Productivassociation.  „Auf  Selbsthilfe"  mittelst 
des  ad  4,  wie  nachgewiesen  unsystematischen  Sparens,  gegründete 
Verbindungen  atomistischer  Elemente  der  arbeitenden  Klassen  zu 
dem  Zweck  zu  produciren,  und  natürlich  im  grossen  StiL  Nur 
nothgedrungen  —  von  Lassalle  bis  aufs  Aeusserste  gehetzt  — 
ging  Schulze  zu  diesen  über.  Wer  den  Widerwillen  der  Liberalen 
gegen  diesen  von  ihnen  in  extremis  erzeugten  Wechselbalg  kennen 
lernen  wiU,  lese  den  Artikel  von  Schulze's  Famulus  F.  Schneider 
hierüber  beiEentzsch.  Und  natürlich!  Die  Productivassociation 
ist  rein  socialistisch.  Hier  ist  der  Untemehmergewinn  zum 
Arbeitslohne  geschlagen.  Der  Arbeit  ihr  voUer  Ertrag,  ist  hier 
Wahrheit  geworden. 

Aber  Herr  Schulze  versprach,  er  wollte  Productivassociationen 
gründen  und  sprach  weiter  davon,  dass  ihm  grosse  Capitalien 
—  ich  glaube  60 — 100,000  Thaler  —  von  reichen  Leuten  zur 
Gründung  solcher  Productivassociationen  zur  Verfügung  gestellt 
seien.  Wo  blieb  da  die  Selbsthilfe?  Aber  ich  habe  nicht  viel 
über  solche  Vereine,  die  Schulze  gestiftet  hätte,  gehört 

Sein  Schüler  Max  Hirsch  indessen,  trägt  sich  noch  imtaer 
mit  diesem  Gredanken.    Aber  natürlich  corrumpirt  er  ihn.    Seine 
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Productiv- Association  ist  ein  Zwitter  einer  gichtigen  und  einer 
Actiengesellschaft. 

Dass  dies  die  Walirheit  ist,  geht  aus  einer  redactionellen 
Anmerkung  zu  einem  eingesandten  Artikel  über  Productiv- Associa- 
tionen im  Gewerkverein  vom  19.  Juli  1873  hervor.  Diese  merk- 
würdige Auslassung  lautet  wörtlich: 

„AnnL  d.  Eed.  "Wir  haben  dem  vorstehenden  Artikel,  mit 
dem  wir  uns  im  Wesentlichen  einverstanden  erklären,  um  so 
lieber  Raum  gegeben,  als  uns  derselbe  gerade  jetzt,  wo  sich  aller 
Orten  innerhalb  unserer  Organisation  die  Gründung  von  Productiv- 
Genossenschaften  (zuweilen  leider  mit  Verletzung  der  obersten 
Principien  der  Gefwerkvereine)  geltend  macht,  recht  zeitgemäss 
erscheint.  Wir  benutzen  die  Gelegenheit,  um  bezüglich  unserer 
Stellung  zu  den  Productiv -Genossenschaften  hier  darzulegen, 
dass  sich  bereits  der  zweite  ordentliche  Verbandstag  für  die 
statutarische  Einführung  der  Partnerschaft  als  Bedingung 
für  die  Unterstützung  der  Genossenschaften  ausgesprochen  und 
zwar  mit  dem  Zusatz  der  Unabänderlichkeit.  Der  Verbandstag 
hat  somit  erklärt,  dass  unsere  Productivgenossenschaften  keine 
blossen  Gapitalgenossenschaften  sind,  sondern,  dass  sie  der  Arbeit 
ihren  Antheil  am  Gewinn  mindestens  in  dem  gleichen  Masse  zu- 
erkennen, wie  dem  Capital,  dass  also  nach  Abzug  der  üblichen 
Arbeitslöhne  und  der  üblichen  Capitalzinsen  der  Eest,  der  eigent- 
liche Gewinn  mindestens  zu  gleichen  Theilen  —  womöglich 
etwas  mehr  auf  Seiten  der  Arbeit  —  vertheilt  wird,  also 
die  eine  Hälfte  als  Arbeits-,  die  andere  als  Oapitals-Dividende. 
Geschieht  das  nicht,  so  wird  die  Productiv-Genossenschaft  wohl 
von  Arbeitern  begründet,  aber  diese  Arbeiter  nehmen  nicht  ver- 
möge ihres  Fleisses  und  ihrer  Intelligenz,  sondern  nur  vermöge 
ihrer  Baareinlage  am  Gewinn  Theil,  also  nicht  in  ihrer  Eigen- 
schaft als  Arbeiter,  sondern  in  ihrer  Eigenschaft  als  CapitaUsten. 
Dies  ist  aber  ein  falsches  Princip,  wenigstens  für  diejenigen 
Productivgenossenschaften,  welche  die  Erlösung  der  Ar- 
beiterklasse aus  dem  Lohnverhältniss  herbeiführen 
sollen.  Die  zweite  vom  Verbandstag  ausgesprochene  Bedingung 
ist,  dass  unsere  Productiv  -  Genossenschaften  schon  in  ihren 
Statuten  die  unbedingte  Berechtigung  der  G^werkvereinsmit- 
glieder  zum  Eintritt  festsetzen.  In  dieser  Beziehung  venveisen 
wir  auch  auf  den  in  der  Beilage  befindlichen  Statutenauszug  der 
Danziger  Bau-Productiv-Genossenschaft. " 

Es  wird  also  offen  zugestanden,  dass  diese  Partei  die  „Er- 
lösung der  Arbeiter  aus  dem  Lohnverhältniss"  herbeifuhren  will. 
Nichts  anderes  will  Marx,  wollte  Lassalla  Zwar  wird  noch  nicht 
ganz  der  Capitsflgewinn  verworfen.  Aber  der  Gewinn  der  Arbeit 
soll  womöglich  etwas  grösser  sein.  Endlich  will  man  diese  Pro- 
ductivassociation  durch  Selbsthilfe  schaffen. 

Es  ist  aber  klar,  dies  System  durchgeführt,  wirft  die 
heutige  Productionsweise  ebenso  über  den  Haufen,  wie  es  das 
System  der  Socialdemokraten  thut    Man  hat  nur  nicht  den  Muth, 
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es  gerade  heraus  zu  sagen  oder  man  ist  zu  beschränkt,  die  Gon- 
Sequenz  der  eigenen  Vordersätze  zu  ziehen. 

Aber  soweit,  wie  Hirsch  heute  ist,  kam  man  nicht  mit  einem 
Schritt    Zunächst  empfahl  man 

6.  Betheiligung  der  Arbeiter  am  Geschäftsgewinn. 
Man  vergleiche  Schneiders  Artikel  bei  Eentzsch.  Da  Schulze 
schon  zu  abgenutzt  und  Hirsch  noch  zu  jung  war,  so  sprang  mit 
diesem  genialen,  den  inzwischen  zu  Bourgeois  gewordenen 
Pionieren  von  Eochedall  entlehnten  Gtedanken  der  Herr  Geh. 
Reg.-Rath  und  Director  des  statistischen  Bureaus  in  Berlin, 
Dr.  Engel  in  die  Oeffentlichkeit  und  Herr  Messingfabrikant 
Borchert,  heute  ein  Führer  der  Kathedersocialisten,  liess  seine 
„Bonus-Comödie"  los. 

Nach  dem  ersten  Jahresabschluss  zeigte  sich  ein  Reingewinn 
von  63,850  Thaler  als  Ertrag  der  Arbeit  von  66  Arbeitern, 
3  Ilnterbeamten  und  einigen  Oberbeamten.  Von  diesem  Rein- 
erträgnisse erhielt  jeder  der  66  Arbeiter  29  Thaler  Bonus,  also 
für  jeäe  Woche  wurde  ihnen  ein  halber  Thaler  am  Schlüsse  des 
Jahres  zu  Gute  gerechnet,  was  immerhin  etwas  wäre,  falls 
anders  dieselben  Arbeiter  im  Laufe  des  Jahres  den  ortsüblichen 
Lohn  der  Berliner  Metallarbeiter  erhalten  hätten. 

Das  ist  nun  leider  nicht  der  Eall  gewesen.  Statt  des  üb- 
lichen Wochenlohnes  von  fünf  Thalem  erhielten  die  „glücklichen 
Theilnehmer"  nur  4V2  Thaler,  und  am  Schlüsse  des  Jahres  jene 
29  Thaler,  die  sie  ohne  „Theilnehmerschaft"  im  Laufe  des  Jahres 
als  Wochenlohn  ohnehin  hätten  erhalten  müssen.  Mit  dieser 
Rechnung  in  der  Hand  hat  die  Arbeiterpartei  diese  „Idee"  nicht 
bloss  als  Schwindel,  sondern  als  offenen  Nachtheil  der  beschäftigten 
Arbeiter  erwiesen,  da  dieselben  einen  Theil  des  ihnen  so  noth- 
wendigen,  ohnehin  nur  nach  der  Lebensnothdurft  zugemessenen 
Arbeitslohnes  erst  am  Schlüsse  des  Jahres  erhalten. 

Angesichts  aller  dieser  Versuche  bleibt  die  Aeusserung  des 
„Social-Demokraten"  vom  29.  Mai  1869  eine  furchtbare,  aber  nur 
zu  gewisse  Wahrheit: 

„Es  giebt  in  der  liberalen  Oekonomie  gar  kein  Mittel,  den 
Arbeitslolm  höher  steigen  zu  machen,  als  durchschnittlich  den 
nothwendigen  Lebensmitteln  entspricht.  Giebt  man  dem  Arbeiter 
etwas  unter  der  Form  einer  Dividende,  so  wird  bald  der  Lohn 
um  dasselbe  verringert  werderf.  Das  „eherne  Lohngesetz"  wirkt 
mächtiger  als  alle  humanen  Kunstmittelchen." 

Der  ganze  Schwindel  kam  1872  zum  Ausbruch.  —  Herr 
Borchert  nämlich  hatte  diese  Bonus-Antheile  so  eingerichtet, 
dass  durch  sie  die  Arbeiter  Miteigenthümer  der  Fabrik  werden 
konnten.  Diese  Antheile  sollten  dann  Dividende  tragen.  Die 
Spener'sche  Zeitung  berichtet  über  die  letzte  Bonus-Vertheilung 
am  18.  März  1872: 

„Das  System  besteht  darin,  dass  von  dem  Reingewinn  des 
Etablissements  den  Arbeitern  nach  Massgabe  ihres  Lohnes  eine 
Tantieme  (Bonus  genannt)  gegeben  wird,  und  dass  die  Arbeiter 

Meyer,  Emancipationslcampf  d.  4.  Standes.    2.  Aufl.  T.  14 
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zugleich  (namentlicli  vennittelst  dieses  Bonus)  Antheil  an  der 
Fabrik  erwerben  können,  die  Dividende  tragen.  Ohne  dass  die 
für  eine  Fabrik  so  nothwendige  einheitliche  Leitung  zerstört 
wird,  ohne  dass  den  Arbeitern,  wie  bei  der  Productiv-Genossen- 
schaft,  die  Sorge  für  Beschaffung  des  Geschäftscapitals  zuge- 
muthet  wird,  ist  hier  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  ein  fleissiger 
und  sparsamer  Arbeiter  allmählich  in  den  Stand  eines  kleinen 
Besitzers  und  Mituntemehmers  emporsteigt.  Das  Problem,  den 
socialen  Frieden  durch  Herstellung  einer  luteressengleichheit 
zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  zu  begründen  und  beide 
Parteien  durch  das  Band  persönlichen  Vertrauens  und  gleicher 
sittlicher  Bestrebungen  zu  verbinden,  ist  hier  gelöst  Es  sind 
freilich  erst  wenige  Fabriken,  die  dies  System  angenommen  haben, 
und  wie  Hen*  Engel  gestern  erwähnte,  ist  es  nirgends  mit 
grösserem  Erfolge  als  gerade  bei  Herrn  Borchert  in's  Leben 
getreten.  Auch  hat  die  Organisation  noch  manche  Mängel,  die 
aber  nun  gehoben  werden  sollen,  so  dass  das  System  allgemeiner 
anwendbar  wird.  Die  bisherigen  Resultate  beweisen  jedenfalls, 
dass  eine  humane  Unterstützung  der  Arbeiter  bei  ihren  Be- 
strebungen, durch  Selbsthilfe  vorwärts  zu  kommen,  seitens  der 
Arbeitsgeber,  die  besten  Früchte  trägt,  und  das  gelungene 
Experiment  des  Herrn  Borchert  kann  mit  vollem  Kecht  allen 
Denjenigen  entgegengehalten  werden,  welche  die  Anerkennung 
moralischer  Pflichten  gegenüber  den  scheitenden  Klassen  und  die 
thätige  Initiative  bei  wünschenswerthen  Reformen  mit  der  be- 
liebten Ausrede  der  „praktischen  Unmöglichkeit"  zurückweisen." 

Gut  gebrüllt,  Löwe!  Das  Reclamemachen  versteht  man  von 
gewisser,  hier  stark  betheiligter  Seite  überhaupt  meisterhaft. 

Aber  es  kam  anders. 

Herr  Borchert  nämlich  „gründete"  seine  Fabrik  in  eine 
Actiengesellschaft  um.  Und  nun  wurden  oder  durften  jene  An- 
theile  Actien  werden.  Ob  die  Arbeiter  darauf  eingingen,  weiss 
ich  nicht;  jedenfalls  aber  würden  sie  dann  schlecht  weggekommen 
sein  —  nach  dem  „Krach".  Schon  bei  der  Egells'schen  Fabrik 
sind  Arbeiter  mit  Actien  beglückt  und  arg  geleimt  worden. 

Diese  Sache  ist  also  definitiv  erledigt.  Aber  Schulze  ruhte 
nicht.    Der  „König"  im  socialen  Bfeich  erfand 

7)  Arbeiter-Genossenschaften. 

Das  "Wesen  derselben  besteht  darin,  dass  sie  Associationen 
von  Arbeitern  aller  möglichen  Berufszweige  sind,  in  denen  der 
Baumwollspinner  wie  der  Kanonengiesser,  der  Maurer  so  gut  wie 
der  Müller,  kurz  alle  Berufsarten  vertreten  sind,  um  durch  diese 
Vereinigung  sich  gegenseitig  zu  unterstützen  und  zugleich  einen 
gelinden  Druck  auf  die  Arbeitgeber  zu  üben. 

Obwohl  diese  Genossenschaften  die  Arbeiter  einander  näher 
brachten  und  zu  neuen  Organismen  (den  Trades-Unions)  den 
Keim  legten,  so  lag  doch  ein  grosser  Fehler  darin,  dass  diese 
Arbeiter  nicht  dasselbe  Gewerbe  treiben,  und  so  der  Möglichkeit 
eines  einheitlichen  Willens  und  einer  einheitlichen  Action  entbehrten. 


Digitized  by 


Google 


—    211    — 

Desshalb  verfielen  die  englischen  Arbeiter  auf  eine  andere, 
weit  bessere  Association,  nämlich  die  Trades-IJnions,  deren  "Wesen 
darin  besteht,  dass  sie  im  Gegensätze  zu  jenen  Schulze'schen 
Genossenschaften  und  in  theilweiser  XJebereinstimmung  mit  dem 
Principe  der  Gilden  und  Innungen  nur  die  gleichen  oder  einander 
nahe  verwandten  Berufszweige  vertreten. 

Diese  Genossenschaften  verbindet  das  gemeinsame  directe 
Interesse,  sie  können  daher  einheitlichen  "Willen  haben  und  sind, 
wie  das  Beispiel  der  englischen  Muster- Associationen  gezeigt  hat, 
zu  einheitlichen  Actionen  und  zum  socialen  Kriege  gegen  das 
Capital  in  gewissen  Grenzen  geeignet. 

Dass  nun  in  Wahrheit  diese  Gewerkschaften  (Trades-Unions) 
und  jene  Schulze'schen  Genossenschaften,  nicht  eines  und  dasselbe 
sind,  sondern  i^ch  gegenüber  stehen,  dafür  citire  ich  hier  die 
Worte  des  intimsten  Freundes  Schulzens,  des  Herrn  Faucher,  der 
sich  in  der  Sitzung  des  preussischen  Abgeordnetenhauses  vom 
11.  Februar  1865  in  der  berühmt  gewordenen  Coalitions-Debatte 
folgendermassen  vernehmen  liess: 

„Die  Trades-Unions  sind  nicht  der  fortschreitende  Theil  des 
Genossenschaftswesens,  sondern  der  ruckschreitende,  sie  sind  der 
Keim,  aus  dem  unser  modernes  besseres  Genossenschaftswesen 
entstanden  ist,  und  welches  diesem  die  intelligentesten  Kräfte  ent- 
fremdet. Unser  (Schulzens)  Genossenschaftswesen  unterscheidet 
sich  von  den  Trades-Unions  gerade  wie  die  Gewerbefreiheit  vom 
Zunftwesen." 

Aus  diesen  Worten  Faucher's  ersieht  man,  dass  Schulze  und 
Consorten  damals  das  System  der  englischen  Trades-Unions  sehr 
wohl  kannten,  dass  sie  aber  den  Arbeitern  einreden  wollten,  dass 
diese  Trades-Unions  bloss  der  „Keim"  seien,  aus  dem  die  „Blüthe" 
des  modernen  allgemeinen  Genossenschaftswesens,  die  Schulze'schen 
Associationen,  hervorgegangen  seien. 

Aber  die  Arbeiter  hatten  inzwischen  Lassalle  gehabt,  der  sie 
denken  lehrte,  und  dies  Geschäft  setzte  Schweitzer  fort.  Sie 
wollten  eben  Trades-Unions  haben,  und  die  Partei  musste  wohl 
oder  übel  daran  gehen. 

Wir  haben  also  von  Schulze,  Duncker,  Hirsch 

8)  Gewerkschaften,  Trades-Unions.  Max  Hirsch  wurde 
1868  nach  England  geschickt,  um  sie  an  Ort  und  Stelle  zu  studiren. 
Wie  ihm  die  Sodaldemokratie  *  bei  der  Einrichtung  zuvorkam, 
weise  ich  in  einem  besonderen  Abschnitte  nach. 

Nun  musste  wieder  Schulze  vor  und  für  diese  neuen  Vereine 
plaidiren. 

In  einer  zahlreich  besuchten  Arbeiter- Versammlung  in  Berlin 
am  17.  Januar  1869  hielt  nun  Schulze  zum  grössten  Erstaunen 
seiner  nicht  eingeweihten  Parteigenossen  eine  lange  Rede,  in  der 
er  nicht  etwa  den  irregeleiteten  Männern  der  Gewerkschaften  den 
Kopf  zurechtsetzte,  und  sie  auf  die  „allein  richtige"  Bahn  seiner 
„modernen"  Genossenschaften  zurückführte,  sondern  in  der  er 
sich   mit   dieser  neuesten  Wendung  der  Dinge  völlig  zufrieden 
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stellte  und  ihr  seinen  väterlichen  Segen  ertheilte,  obgleich  sie 
einstens  von  ihm  und  seinen  Genossen  so  scharf  und  bitter  ver- 
urtheilt  wurden. 

Ueber  diese  unerwartete  Haltung  des  Herrn  Schulze  sagt 
die  Nordd.  AUg.  Ztg.  vom  23.  Januar  1869:  „Nicht  bloss  diese 
unerwartete  Wendung  setzte  uns  in  grosses  Erstaunen,  sondern 
noch  mehr  einzelne  „Geständnisse",  die  im  Laufe  jener  denk- 
würdigen Eede  erfolgt  sind.  Herr  Schulze,  der  noch  am  11.  Fe- 
bruar 1865  von  einem  wirthschaftlichen  „Naturgesetze"  sprach, 
welches  die  Regelung  der  Löhne  ordne,  Herr  Schulze,  der  hoffent- 
lich damals  so  gut  wie  heute  wusste,  dass  „Naturgesetze"  der 
„Rebtiflcation"  weder  bedürfen,  noch  dieselbe  zulassen,  derselbe 
Schulze  sagt  uns  jetzt  auf  einmal  Folgendes: 

„„Es  besteht  die  Ungerechtigkeit,  dass  eine  kleine  Minorität 
von  dem  Schweisse  der  Arbeiter  lebt."" 

Und  sodann  noch  weiter: 

„„Es  ist  allerdings  nur  allzu  wahr,  dass  heutzutage  noch 
Mancher  zu  viel  erhalte,  der  Nichts  leiste  und  manche  wackere 
Leistung  oft  viel  zu  gering  bezahlt  werde."" 

„Ja,  Herr  Schulze  spricht  sogar  davon,  dass  es  noch  eines 
tüchtigen  Kampfes  bedürfe,  ehe  der  rechte  Lohn  der  Arbeit  er- 
reicht sei." 

„Aber,  Herr  Schulze'*,  so  fährt  die  Nordd.  AUg.  Ztg.  fort, 
„kann  man  denn  gegen  „Naturgesetze"  kämpfen,  und  muss  denn 
nicht  der  Lohn,  den  das  „Naturgesetz"  gewährt,  ohnehin  der 
„rechte"  sein?"  Doch  es  kommt  noch  schlimmer.  Hundert  und 
aber  hundertmale  hat  Herr  Schulze  mit  seinen  Freunden  erklärt, 
die  Interessen  von  „Capital  und  Arbeit"  seien  identisch,  und  jetzt 
steht  Herr  Schulze  nicht  an,  dasselbe  zu  thun,  was  vor  ihm  sein 
grösserer  Gegner  (Lassalle)  gethan,  er  will  die  Masse  der  Arbeiter 
concentriren,  damit  sie  fähig  werden,  sich  Macht  gegen  das  Capital 
zu  verschaffen.  Denn  so  heisst  es  ja  in  jener  merkwürdigen 
Rede: 

„In  geschlossenen  Reihen  als  Macht  müssen  die  Arbeiter 
auftreten,  um  die  Hebung  ihrer  socialen  Stellung  durchzusetzen; 
denn  wer  im  Besitze  der  Macht  ist,  der  politischen  wie  der 
wirthschaftlichen,  theilt  sie  ein  freiwillig  und  räumt  nur  Denjenigen, 
die  gleichfalls  als  lebensfähige  Macht  auftreten,  eine  Stelle  neben 
sich  ein.  Desshalb  meine  Herren  discipliniren  Sie  sich,  organisiren 
Sie  sich;  denn  erst  dann,  wenn  Sie  sich  Schulter  an  Schulter 
fühlen,  sind  Sie  eine  Macht,  der  alle  Klassen  der  Gesellschaft 
ihre  vollste  Anerkennung  zollen." 

Welch  ein  gewaltiger  Umschwung  in  den  Ansichten  und 
Grundsätzen!  muss  der  unbefangene  Zuschauer  sagen.  Ist  dies 
derselbe  Schulze,  der  warnend  rief:  „Entfesseln  Sie  die  Bestie 
nicht!"  Und  so  wunderte  sich  denn  auch  die  Nordd.  Allg.  Ztg. 
weiter: 

„Als  Justizrath  (der  spätere  Geh.-Rath)  Wagener  sich  in  der 
Coalitions-Debatte  der  Arbeiter  annahm,  da  rief  ihm  im  grossesten 
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Grimme  ein  Schulzeaner  zu:  „Organisiren  Sie  nur  Ihre  Arbeiter- 
Bataillone!  Wahrhaftig  ich  sage  Ihnen,  diese  Wege,  die  Schulze- 
Delitzsch  eingeschlagen,  sie  sind  dazu  bestimmt,  das  grösste 
Problem  des  Jahrhunderts  zu  lösen." 

Und  jetzt  nach  4  Jahren  schon  organisirt  Herr  Schulze  selbst 
die  Arbeiter-Bataillone  in  geschlossenen  Beihen,  Schulter  an 
Schulter,  damit  sie  als  Macht  auftreten. 

Wenn  wir  solches  hören,  so  müssen  wir  gestehen,  der  todte 
Lassalle  hat  Herrn  Schulze  noch  einmal  geschlagen." 

So  weit  die  Nordd.  Allg.  Ztg. 

Gewiss  sind  diese  Worte  eine  zermalmende  Kritik  der  liberalen 
Selbsthilfe,  nicht  etwa  von  socialistischer,  sondern  sogar  von 
conservativer  Seite. 

Der  einstige  König  im  socialen  Beiche  hatte  mit  einer 
Selbstverleugnung,  die  fast  rührend  ist,  resignirt,  er  hatte  die 
Bichtigkeit  und  Gerechtigkeit  des  „Naturgesetzes"  verleugnet, 
die  Nothwendigkeit  des  socialen  Krieges  zur  Bichtigstellung 
des  „rechten"  Arbeitslohnes  und  zur  Gegenwehr  gegen  die 
„Nichts"  leistenden  Capitalisten  etc.  etc.  deutlich  ausgesprochen, 
und  somit  seine  eigene  Vergangenheit  und  seine  eigensten 
Schöpflmgen  verleugnet. 

Nicht  der  lebendige,  sondern  der  todte  Lassalle  hatte  ihn 
depossedirt  Wir  begreifen  nach  solchen  Geständnissen  den 
Hohn,  der  ihm  jetzt  innerhalb  wie  ausserhalb  des  nordd.  Parla- 
mentes entgegentrat.  Am  23.  April  1869  rief  ihm  Justizrath 
Wagener  bei  der  Debatte  über  die  neue  „Gewerbeordnung"  zu: 
„Nur  keine  Täuschung,  Herr  Schulze!  Was  ich  Urnen  vor 
vier  Jahren  sagte,  sage  ich  Ihnen  heute  wieder:  Sie  sind  ein 
vollends  überwundener  Standpunkt,  und  Ihre  sociale  Bolle  ist 
bereits  ausgespielt." 

Herr  Schulze  erkannte  diesmal  seine  „Absetzung"  selbst  an, 
nur  versuchte  er  seine  „Niederlage"  mit  den  Worten  zu  er- 
klären: „Wenn  Herr  Wagener  meint,  meine  Bolle  sei  ausgespielt, 
so  muss  ich  ihm  Folgendes  erwidern:  Die  sociale  Frage  ist  von 
solchem  Gewichte,  dass  jede  Person,  die  sich  hier  vordrängen 
will,  von  der  Wucht  dieser  Frage  erdrückt  wird.  Wer  sich  ihr 
nicht  ganz  hingiebt  und  unterordnet,  der  kommt  nicht  fort,  und 
wird  unter  ihren  Bädern  zermahnt." 

Mit  diesen  Worten  hatte  Schulze  in  feierlicher  Versammlung 
seine  Versuche  zur  Lösung  der  socialen  Frage  als  vereitelt  und 
abgethan  erklärt,  und  das  System  der  „reinen  Selbsthilfe",  von 
dem  der  Liberalismus  seit  vielen  Jahren  immer  geträumt,  als 
überwundenen  Standpunkt  anerkannt. 

Warum  aber  that  Schulze  dieses?  Warum  ging  er  in  jene 
Volksversammlung  und  appellii*te  selbst  an  das  Klassenbewusstsein 
der  Arbeiter,  er,  der  sich  der  Partei  gegenüber  verpflichtet  hatte, 
dieses  Klassenbewusstsein  des  vierten  Standes  nicht  aufkommen 
zu  lassen  und  die  Harmonie  zwischen  Capital  und  Arbeit  herzu- 
stellen? Er  konnte  sich  doch  diese  öffentliche  Blamage  ersparen! 
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Nun,  der  Grund  liegt  nicht  fern.  Die  Politik  zwang  ihn 
dazu. 

Man  wolle  sich  erinnern,  dass  nach  1866  die  National- 
liberalen von  der  Fortschrittspartei  ausschiedefa.  Der  Best  der 
Fortschrittspartei  bestand  aus  Leuten,  welche  meist  nicht  viel  zu 
verlieren  hatten.  Die  eigentliche  Bourgeoisie  war  zu  den  National- 
liberalen und  Freiconservativen  übergegangen.  Unter  Laskers 
und  Miqufels  Führung  machten  sie  ihren  Frieden  mit  Graf 
Bismarck  und  haben  es  seither  zu  Stande  gebracht,  sich  einzu- 
reden, sie  hätten  Deutschland  durch  ihre  der  Politik  Bismarcks 
geliehene  Unterstützung  gross  gemacht  und  dafür  haben  sie  denn 
auf  wirthschafüichem  Gebiet  abermals  goldene  Früchte  eingeheimst. 
Ich  erinnere  an  die  Aufhebung  der  Wuchergesetze  und  an  die 
Gewerbeordnung  oder  Gewerbeunordnung,  wie  sie  heute  die 
Liberalen  selbst  schon  nennen. 

Der  Best  der  Fortschrittspartei,  die  Schulze,  Löwe,  Duncker, 
Kirchmann,  —  Jacobi  gehörte  schon  nicht  mehr  recht  zu  ihnen, 

—  Bunge  u.  s.  w.  sind  nicht  eben  Capitalisten.    Seit  Bichter  zu 
ihnen  gekommen  ist,  hat  sich  das  nicht  geändert 

Schulze,  durch  seine  Dotation  von  50,000  Thlm.  und  ca. 
2400  Thlr.  Gehalt  von  den  Vorschusskassen  von  den  Grosscapi- 
talisten  in  eine  angenehme  Unabhängigkeit  gerathen,  nahm  nun 
aus  Herzensneigung  die  Politik  wieder  auf,  welche  sich  in  seinen 
beiden  früheren  Sätzen  ausgesprochen  findet:  „Man  muss  Preussen 
den  Grossmachtskitzel  austreiben"  und  „Die  Firma  „von  Gottes 
Gnaden"  hat  Bankerott  gemacht." 

"Wir  sehen  jetzt  von  dieser  kleinen  Partei  den  Versuch 
machen,  die  Arbeiter  in  allem  Etnst  für  politische  Zwecke  aus- 
zunutzen und  die  Bticksicht  auf  die  Fabrikanten-Bourgeoisie  aus 
den  Augen  setzen. 

Noch  hatten  sie  —  Lassalle  war  todt  und  sein  Verein  krankte 
bis  vor  Kurzem  an  inneren  Zwistigkeiten  —  in  Berlin  Oberwasser 
bei  den  Arbeitern.  Bekanntlich  stürmten  sie  gegen  das  hohe 
Militärbudget  an.  Die  Nationalliberalen  hatten  vergessen  j  dass 
sie  geschworen  hatten:  „Diesem  Ministerium  keinen  Groschen!" 
Herr  Gneist  sprach  nicht  mehr  vom  „Kainszeichen  des  Eid- 
bruches", stand  auch  nicht  mehr  „mit  einem  Fusse  auf  der  Barri- 
kade -und  mit  einem  auf  der  Tribüne",  sondern  befand  sich  mit 
beiden  Beinen  sehr  wohl  auf  dem  letzteren  ungleich  sicheren  Platze. 

Und  was  die  annectirten  Nationalliberalen  anlangte,  die 
Helden  des  Nationalvereins,  so  hatte  Herr  Miqufel  1864  zum 
Bedacteur  der  Bheinischen  Zeitung  Bürgas  noch  gesagt:  „Sie 
sprechen  so  erregt,  das  ist  dann  am  Platz,  wenn  wir  auf  den 
Strassen  dieMassen  aufrufen,  den  Junkern  dieKöpfe  einzuschlagen." 

Er  baut  jetzt,  seit  es  ihm  bei  der  Discontobank  wohl  geht 

—  Kadettenhäuser! 

Nun,  an  diesen  abgefallenen  alten  Genossen  wollte  sich  die 
kleine  Fortschrittspartei  rächen.  Die  "Wahlen  mussten  im  näch- 
sten Jahre  kommen,  und  nun  galt  es,  ad  hoc  die  Arbeiter  noch- 
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mals  um  Schiüzes  Fahne  sammeln!  Da  alle  anderen  Stichworte 
nicht  mehr  zogen,  so  escamotirte  er  den  todten  Lassalle  die  sei- 
nigen und  proclamirte  den  Klassenkampf.  Aber  diese  Frech- 
heit war  zu  gross,  als  dass  sie  nicht  hätte  bestraft  werden  sollen. 

Nachdem  seit  jener  berühmten  Rede  Schulzes  im  Januar 
1869  Hirsch  seine  seit  November  1868  begonnenen  Trades-Unions- 
Gründungen  fortgesetzt  und  die  „Volkszeitung",  damals  noch 
sehr  verbreitet,  den  Arbeitern  bewiesen  hatte,  dass  alle  Frei- 
heiten ihnen  nur  desshalb  nichts  genutzt  hätten,  weil  der  Militär- 
etat die  Früchte  ihres  Fleisses  verschlinge,  —  da  sollte  der 
grosse  Coup  ausgeführt,  die  Verbrüderung  der  Fortschrittspartei 
mit  den  Arbeitern  in  feierlicher  Volksversammlung  eines  Juli- 
Sonntages  im  Concerthause  zu  Berlin  besiegelt  werden. 

Die  Fortschrittspartei  war  in  Coi^ore  erschienen  und  — 
wurde  von  den  Lassalleanem  unter  Tölckes  Führung  —  von 
Schweitzer  war  auf  Agitation  am  Rheine  —  auf  die  Strasse  ge- 
worfen. Ich  habe  sie  —  ich  befand  mich  als  Neutraler  bei  der  Ge- 
schichte —  an  mir  vorüber  die  Treppe  zum  kleinen  Hof  hinunter- 
stürzen sehen,  die  Schulze,  Löwe,  v.  Hoverbeck,  Runge,  Duncker 
und  den  Tross  der  Dii  minonim  gentium. 

Seitdem  tagen  sie  in  Berlin  hinter  verschlossenen  Thüren, 
—  wie  die  Conservativen  schon  lange. 

Aber  die  Partei  ist  zähe.  Sie  liess  den  Muth  nicht  sinken 
und  verlegte  ihren  Angriff  in  die  Provinzen,  und  zwar  nach 
Schlesien.  Hirsch  machte  den  Waldenburger  Strike,  von  dem 
weiterhin  ausfuhrlich  die  Rede  ist. 

Aber  Alles  half  nichts.  Mehr  und  mehr  gingen  die  städti- 
schen Arbeiter  zur  Socialdemokratie  über. 

Nun  tritt  Schulze  mehr  in  den  Hintergrund.  Er  steht  noch 
an  der  Spitze  der  von  ihm  mit  Gesinnungsgenossen  1872  gestif- 
teten „Gesellschaft  zur  Verbreitung  von  Volksbildung",  ist  hier 
aber  eben  so  harmlos,  wie  jene  Gesellschaft  selbst.  Die  Art  Bil- 
dung haben  die  Arbeiter  satt.  —  Femer  gründete  er  Vorschuss- 
vereincj  die  jetzt  massenhaft  bankerott  werden. 

Anders  die  Herren  Duncker-Hirsch.  Sie  haben  seitdem  einen 
theoretischen  Sieg  erfochten  und  einen  neuen  praktischen  Feld- 
zug begonnen.  —  Von  den  Gewerkvereinen  spreche  ich  später. 

Aber  den  jüngeren  deutschen  Professoren  der  National- 
ökonomie war  aUmählich  doch  hie  und  da  Zweifel  an  der  allein 
selig  machenden  Smith'schen  Lehre  aufgestiegen.  Sie  hatten 
Lassalle  und  Marx  gelesen.  Potztausend!  Das  waren  doch  merk- 
würdige Ansichten!  Msaiches  darin  nicht  so  übel!  Z.  B.  der  „Herr 
Bastiat-Schulze  von  Delitzsch!"  Die  Kritik,  das  muss  man  sagen, 
ist  gelungen.  Danach  kann  man  sich  bilden.  Siehe  Wagners 
offenen  Brief  an  den  Trossbuben  Oppenheim. 

Freilich!  Das  Positive  —  ist  doch  wohl  zu  positiv!  Was 
aber  bei  Marx  unterm  Strich  steht,  das  mundet  eher.  Da  sind 
faniose  Receptchen.  Da  sind  diese  famosen  Fabrikinspectoren. 
Der  Homer  besonders,  vor  dem  Manne  muss  man  Respect  haben. 
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Kurz  und  gut,  das  statistische  Bureau  in  Berlin  leidet,  wie 
sein  grösster  Lobredner  in  Eisenach  bei  der  allgemeinen  Beweih- 
räucherung nach  Tische  sagte,  an  einem  wahren  Ueberfluss  von 
Ideen,  Eme  solche  Idee  war  es,  die  einen  Lieblingsschüler  von 
Herrn  Dr.  Engel,  den  Herrn  Liyo  Brentano,  nach  England 
sendete,  —  ganz  wie  1868  Herrn  Hirsch  die  Portschrittspartei 
ge3chickt  hatte,  um  dort  die  Wahrheit  zu  suchen  und  zu  finden. 

Und  wie  er  sie  fand!  Zwei  dicke  Bände  brachte  er  mit, 
Gewerkyereine,  Theorie  und  Praxis! 

Dieser  junge  Herr  wurde  nun  gefeiert  als  Schulze  IH.  Der 
n.  ist  ja  der  Social-Siamese  Hirsch-Duncker.  Aber  hier  war 
der  n.  und  IH.  ein  Herz  und  eine  Seele.  Nun  schrieb  noch 
Herr  Schönberg  seine  „Arbeitsämter"  —  einen  Extract  von  dem, 
was  Wagener  und  v.  Brauchitsch  und  v.  Blankenburg  vergebens 
vor  Jahren  gefordert  hatten. 

Viel  Papier  wurde  beschrieben,  und  wie  „Geusen"  ehedem 
einem  unglücklichen  Spanier,  so  entfloss  das  Spottwort  „Katheder- 
socialisten"  der  in  Gift  und  Gallustinte  getauchten  Feder  von 
dem  „verfehlten  Professor"  Oppenheim  unter  dem  Strich  in  der 
National-Zeitung. 

Aber  die  Kathedersocialisten  —  hinter  sich  die  Muth 
sprechende  sociale  Majestät  No.  11.,  Hirsch-Duncker,  thaten  eine 
That    Sie  tagten  in  Eisenach. 

Starr  vor  Staunen  hörte  ich  dort  den  jüngsten  Professor  des 
deutschen  Reiches  seine  „Fabrikordnung"  vortragen.  Nichts 
fehlte!  Er  hatte  Marx  unter  dem  Strich  gut  verdaut,  nicht  ein- 
mal die  harte  „Bahnhofeuhr"  war  ihm  vor  dem  Magen  stehen 
geblieben;  —  aber  selbst  unter  den  Kathedersocialisten  waren 
Leute  von  schwächerer  Constitution;  —  ein  Praktiker  lößte  das 
Eis,  das  sich  um  unsere  Herzen  gelegt  hatte.  „Aber,  meine 
Herren",  sagte  der  biedere  Landwirth,  Schafeüchter  und  Zucker- 
sieder  £[nauer,  „was  machen  wir  da,  wo  keine  Bahnhofsuhr  in 
der  Nähe  ist?"  Da  aber  auch  ausserhalb  des  Gesichtskreises 
einer  Bahnho&uhr  die  sociale  Frage  gelöst  werden  muss  und  soll, 

—  so  beschloss  man  die  Sache  noch  etwas  ruhen  zu  lassen. 

Aber  nun  kamen  die  Gewerkvereine  heran!  Schmoller 
schwärmte  für  die  rangirten  Strikeschlachten,  und  obschon  ich 
um  Frieden  bat,  wurde  der  Krieg  beschlossen. 

Im  übrigen  sind  die  Kathedersocialisten  so  schlimm  nicht. 
Es  sind  meist  wohlgesinnte,  ehrliche  Männer.    Ganz  gute  Leute, 

—  obschon  schwache  Sociabnusikanten.  Sie  Hessen  sich  von 
Hirsch-Duncker  vollständig  einfaugen.  Die  Kathedersocialisten 
behandeln  die  Sache  historisch. 

Im  Zusammenhang  mit  der  geschichtlichen  Behandlung  steht 
eine  vom  ManchesterÜium  verschiedene  Auffassung  des  Gegen- 
standes. Letzteres  hatte  die  menschliche  Wirthschaft  nur  von 
der  unpersönlichen,  natürlichen  und  materiellen  Seite  betrachtet 
und  darum  die  menschliche  Arbeit,  als  die  eine  Seite  der  Pro- 
ductionskraft,  den  sogenannten  absoluten  und  ewigen  wirthschaft- 
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liehen  Gesetzen  untergeordnet  Die  neuere  Schule  vindicirt  der 
Wirthschaft  einen  menschlich -moralischen  Charakter  und  fordert 
darum,  dass,  wie  das  wirthschaftliche  Leben  nur  ein  Theil  des 
Gesammtlebens  der  Menschheit  ist  und  in  Harmonie  mit  dem 
hohem  geistigen  und  religiösen  Leben  sich  yollziehen  soll,  so  die 
wirthschafüichen  Gesetze  nicht  absolut  und  abstract,  sondern  im 
Einklang  mit  den  höhern  Gesetzen  des  gesellschaftlichen  Lebens 
wirken  sollen.  Durch  diese  ethische  Auffassung  des  wirthschaft- 
Hchen  Lebens  steht  die  neue  Schule  natürlich  über  dem  liberalen 
Doctrinarismus.  Die  Stellung  des  Arbeiters  in  der  Unternehmung 
war  bisher  eine  kalt  unpersönliche,  den  Unternehmern  galt  der 
Arbeiter  bloss  als  Arbeitsmaschine,  zu  der  sie  in  keiner  andern 
Beziehung  standen,  als  zu  dem  in  ihrer  Unternehmung  sonst 
thätigen  CapitaL  Die  neue  Schule  aber  fordert,  dass  die  Unter- 
nehmer ihr  Yerhältniss  zu  den  Arbeitern  nicht  bloss  als  ein 
juristisches  Vertragsverhältniss,  sondern  zugleich  als  ein  sittliches 
Verhältniss  auffassen,  das  ihnen  eine  Reihe  von  moralischen 
Pflichten  auferlegt,  die  sich  in  der  directen  Sorge  für  die  materielle 
und  geistige  Hebung  ihrer  Arbeiter  zu  einer  Pflicht  concentriren. 

Das  ist  nun  Alles  sehr  schön,  aber  die  Kathedersocialisten 
sehen  selbst  ein,  dass  dies  fromme  Wünsche  bleiben  werden,  da 
die  humanen  Fabrikanten  durch  die  Concurrenz  der  inhumanen 
die  Ethik  dem  Geschäft  werden  unterordnen  müssen,  und  da  soll 
denn  der  Staat  hie  und  da  nach  dem  Rechten  sehen. 

Und  diese  letztere  Ansicht  hatte  Herr  Duncker  auch  als 
die  Regierungsmeinung  des  socialen  Reiches  hingestellt.  Zu 
meinem  und  der  wenigen  anwesenden  Conseryativen  höchstem  Er- 
staunen sagte  er  wörtlich: 

„Weder  ich,  noch  viele  meiner  politischen  Freunde  haben 
jemals  die  Meinung  getheilt:  „Der  Einzelne  wie  der  Staat  und 
die  Gesellschaft  hätten  nur  die  helfenden  Hände  in  den  Schoss 
zu  legen  und  allein  die  wirüischaftlichen  Kräfte  in  ihrer  jetzt 
entfesselten  Freiheit  walten  zu  lassen.  Nein,  meine  Herren,  nun 
erst  recht  liegen  grosse  Aufgaben  für  den  Einzelnen,  für  die 
G^ellschaft,  fUr  den  Staat  vor.'*  Wir  haben  also  die  Geschichte 
von  1859  bis  1863  nur  geträumt.  „Es  war  ja  nur  ein  Traum**, 
sagt  die  schöne  Helena. 

Bon! 

Herr  Hirsch,  als  erster  Fortschrittler,  macht  seitdem  riesige 
Fortschritte  auf  dem  dem  todten  Lassalle  abgestohlenen  Gebiete 
der  „Staatshilfe".    Er  schreibt  in  seinem  „Gewerkverein": 

„Es  ist  der  bekannte  Glaubenssatz  der  Frelhimdels-  und 
Manchester-Partei,  [M.  Hirsch  bezeichnet  so  wegwerfend  den 
Smithianismus,  als  ob  er  selbst  nie  und  in  keiner  Frage  ihm 
Beifall  gepflichtet  habe,]  der  von  den  Kapuzinern  dieser  Kirche, 
den  Herren  Braun,  Faucher,  Wolf,  Oppenheim  und  Consorten 
noch  heute  mit  allem  Fanatismus  der  Unfehlbarkeit  gepredigt 
wird:  „Lasst  nur  jeden  Einzelnen  frei  schalten  und  walten,  und 
die  höchste  Wohlfahrt  Aller  wird  die  Folge  sein.    Alle  socialen 
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Uebel  entstammen  nur  der  Einmischung  des  Staates,  der  Com- 
mune, der  Gesellschaften,  —  schafft  diese  weg  und  der  Weg  zur 
allgemeinen  Glückseligkeit  ist  offen."  —  Es  wäre  kaum  der  Mühe 
werth,  fährt  Hirsch  fort,  gegen  dieses  Dogma  zu  kämpfen,  wenn 
es  nur  im  Kopfe  solcher  ungeordneten  Persönlichkeiten 
spukte;"  (diese  Menschen  von  vollendeter  socialer  Grundlosigkeit 
sprechen  sich  so  über  alte  Parteigenossen  aus,  über  uns,  ihre 
alten  Gegner  natürlich  noch  viel  rüder.  Es  sei  mir  also  ver- 
ziehen, wenn  ich  in  gerechter  Indignation  zuweilen  die  "Wahrheit 
mit  etwas  harten  Worten  über  ihr  Treiben  sage,  —  es  ist  noch 
immer  nicht  stark  und  hart  genug  für  solche  .  .  .  Doch  lassen 
wir  Herrn  Hirsch  weiter  das  Wort):  „aber  leider  wird  es  auch  von 
hohen  und  höchsten  Behörden  befolgt,  wenn  es  nämlich  denselben 
in  den  Kram  passt,  und  dies  ist  gerade  in  der  Wohnungsfrage 
der  Fall,  wo  es  uns  am  allerwenigsten  begründet  und  angebracht 
scheint  ...  Es  ergiebt  sich  mit  Bestimmtheit  eine  wesentliche 
Verschlimmerung  der  Wohnungsverhältnisse  und  die  wachsenden 
Nothschreie  aus  Berlin  und  fast  allen  grösseren  und  mittleren 
Industriestädten  von  Nord-  und  Süddeutschland  beweisen,  dass 
das  Uebel  auch  seit  1867  in  furchtbar  rapider  Steigerung  be- 
griffen ist  —  trotz  der  inzwischen  eingetretenen  Zins-  und  Ge- 
werbefreiheit Das  Dogma  der  Manchester-Partei  ist  also  durch 
die  Thatsachen  gründlich  widerlegt:  das  blosse  Gewähr enlassen 
jedes  Einzelnen  führt  zur  Verschlechterung  der  Wohnungen  in 
einem  Grade,  der  aller  Menschlichkeit  Hohn  spricht,  ja  führt  zu 
dem  äussersten  Elend  der  Obdachlosigkeit  selbst  für  arbeits-  und 
zahlungsunfähige  Familien!  .... 

Wir  fragen  nun  die  Herren  von  der  Manchester-Partei  und 
ihren  behördlichen  Anhang  aufs  Gewissen:  Was  vermag 
gegenüber  einem  solchen  Heere  gewaltiger  Schwierigkeiten  und 
Hindemisse  der  Einzelne?  Kann  der  Einzelne,  selbst  volles  Ver- 
ständniss  und  guten  Willen  vorausgesetzt,  das  Capital  zum  Massen- 
bau zwingen?  Kann  der  Einzelne  die  Gesetzgebung  in  Staat  und 
Commune  ändern?  Kann  der  Einzelne  die  eingewurzelten  Sitten 
von  Millionen  plötzlich  umwandeln?  —  Selbst  der  eingefleischte 
Manchestermann  muss  diese  Fragen  mit  Nein!  beantworten.  Der 
Eillzelne  kann  zu  diesen  grossen  und  unbedingt  nothwendigen 
Reformen  wohl  beitragen,  und  er  soll  es  mit  allen  Kräften;  aber 
bewerkstelligen  kann  dieselben  nur  die  Gemeinschaft  —  die 
freiwillige  Association,  und  die  gesetzliche  Organisation  der  Ge- 
meinde und  des  Staates[!]." 

0,  dass  Lassalle  noch  lebte,  solchen  Renegaten  zu  züchtigen, 
wie  er  den  socialen  König  No.  L  züchtigte! 

In  der  Wohnungsfrage  machte  —  beiläufig  bemerkt,  auch 
Herr  Engel  noch  ein  famoses  Project  zu  einer  Actienbau-Gesell- 
schaft  „Vesta",  —  das  der  reine  „Börsensocialismus"  war.  Sogar 
Gründerprocente  bei  Neuemissionen  fehlten  nicht.  Leider  hat  die 
Börsenfläue  diese  schöne  zweite  Auflage  von  Borchert  nicht  ins 
Leben  treten  lassen. 
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Zu  alledem  grub  man  den  armen  Schulze -Delitzsch  wieder 
aus  dem  wohlverdienten  Grabe.  Er  musste  den  Antrag  ein- 
bringen, der  Reichstag  wolle  die  rechtliche  Stellung  der  auf 
Gegenseitigkeit  beruhenden  sogenannten  freien  Hilfs-  und  Unter- 
sttitzungskassen  der  G^werbegehülfen  und  Lehrlinge,  sowie  der 
Fabrikarbeiter  ffir  Krankheits-  und  Invaliditätsfälle  etc.  regeln. 
Dadurch  soll  den  Hirsch-Dunckerschen  Gewerkvereinen  Corpo- 
rationsrecht  verliehen  werden. 

Aber  der  Reichstag  liess  die  Sache  liegen;  warum,  sagt  uns 
Herr  Bamberger  in  seinem  Werk:  „Die  Arbeiterfrage"  offen  genug. 
Die  Pabrikantenbourgeoisie  mochte  Schulze  schon  nach  der  Wal- 
denburger  Affaire  nicht  mehr  leiden.  Dass  er  ihnen  nun  recht- 
lich geschützte  Trades-Unions  auf  den  Hals  hetzen  will,  geht 
ihnen  über  den  Spass. 

Dafür  beweisst  Herr  L.  Brentano  nun  in  seinen  „Die  wissen- 
schaftlichen Leistungen  des  Henn  Bamberger",  dass  Bamberger 
noch  weniger  weiss  als  .  .  . 

Und  Herr  Hirsch  schUesst  sich  an  Eugen  Richter  an  und 
wühlt  bezüglich  der  in  Aussicht  stehenden  Neuwahlen  gegen  die 
Nationalliberalen.    Worüber  weiterhin  Proben. 

Der  letzte  Schachzug  endlich  ist,  dass  Hirsch  die  Land- 
arbeiter in  Gewerkvereinen  zu  organisiren  sucht.  Sollte  es  ihm 
gelingen,  so  werden  diese  von  ihm  späterhin  freilich  zur  Social- 
demokratie  übergehen,  aber  an  solche  Folgen  haben  diese  Politiker 
der  Stunde  noch  nie  gedacht,  und  das  nächste  Resultat  ist  aller- 
dings die  volle  Vernichtung  der  conservativen  Partei,  deren  Stärke 
in  ihrem  Einfluss  auf  die  Landarbeiter  beruht,  —  bei  geltendem, 
allgemeinem  gleidiem  directem  Wahlrecht. 

Auch  diese  Agitation  ist  wieder  auf  die  Wahlen  berechnet 

So  habe  ich  nun  die  Geschichte  der  Agitationen  verfolgt,  die 
die  Liberalen  auf  socialem  Gtebiete  von  1859  bis  1873  ausgeübt 
haben.  Wir  haben  gesehen,  dass  sie  mit  allen  ihren  Grundsätzen 
Schiffbruch  gelitten  haben  und  auf  das  Feld  ihrer  Gegner  ge- 
drängt worden  sind,  ohne  desshalb  den  Kampf  aufzugeben.  Von 
der  Selbsthilfe  zur  Staatshilfe.  Von  der  Harmonie  zwischen 
Capital  und  Arbeit  zum  Appell  an  das  EDiassenbewusstsein.der 
Arbeiter  und  zur  Organisirung  des  Klassenkampfes. 

Die  letzte  Episode,  die  Gewerkschaftsbewegung,  welche  bis 
jetzt  kräftig  weiter  schreitet,  beschreibe  ich  weiterhin  besonders 
und  wende  mich  jetzt  zu  dem  epochemachenden  Auftreten  Las- 
salles und  der  Geschichte  des  reinen  Socialismus  in  Deutschland. 

Ueber  die  Kathedersocialisten  vergleiche  man  die  Abfertigung, 
welche  Rodbertus  in  der  I.  Abtheüung  d.  W.  einem  ihrer  Führer 
zu  Theil  werden  lässt. 


Digitized  by 


Google 


220 


in.  Capitel. 

Lassalle's  Auftreten  und  Lehre, 

Zu  Anfang  1863  stand  der  innere  Oonflict  in  Preussen  in 
voller  Blüthe.  Die  Fortschrittspartei  hatte  durch  Schulze  massen- 
haft Arbeiter  auf  ihre  Seite  gezogen  und  dieser  hatte  seine  Ver- 
einsgründungen betrieben.  Allein  bald  hatte  sich  unter  den  Ar- 
beitern selbst  die  ITeberzeugung  geltend  gemacht,  dass  auf  diesem 
Wege  die  Arbeiterinteressen  nicht  gefördert  werden  könnten. 

In  Leipzig  waren  durch  Professor  ßossmässler  die  Arbeiter 
in  Bewegung  gebracht  Die  ersten  Kämpfe  spielten  in  dem  haupt- 
sächlich aus  Gesellen  bestehenden  „gewerblichen  Bildungsverein" 
daselbst  In  Folge  eines  Zwistes  schied  eine  Anzahl  Mitglieder 
aus  demselben  und  bildete  einen  neuen  Verein. 

Der  Ausschuss  des  National- Vereins  suchte  diese  Arbeiter 
zu  sich  herüber  zu  ziehen,  ohne  ihnen  jedoch  Einfluss  zu  ge- 
statten. 

Schulze -Delitzsch  wirkte  in  dieser  Eichtung  mit  grossem 
Erfoljg.  Als  die  Arbeiter  die  Anforderung  stellten,  der  National- 
Verein  möge  seine  Jahresbeiträge  herabsetzen,  damit  auch  Ar- 
beiter demselben  beitreten  könnten,  gab  er  ihnen  den  Bath,  die 
betreifenden  Summen  lieber  für  ihre  Familien  zu  verwenden, 
erklärte  aber  gleichzeitig  sämmtliche  Arbeiter  zu  Ehrenmitgliedern 
des  National- Vereins  —  jedoch  natürlich  ohne  Sitz  und  Stimme. 
Dadurch  hätten  sie  keinen  Einfluss  gehabt  und  wären  auch  for- 
mell zu  Statisten  degradirt  worden.  Diese  Lösung  der  Frage 
passte  ihnen  also  nicht  Schon  regte  sich  etwas  von  Elassenbewusst- 
sein  bei  ihnen.  Sie  wollten  sich  über  ihre  Stellung  zu  den  öko- 
nomischen Tagesfragen  wenigstens,  da  ihnen  active  Politik  zu 
treiben  von  ihren  Führern  Schulze  und  Consorten  nicht  gestattet 
war  —  unter  sich  klar  werden. 

Um  über  Gewerbefreiheit  und  Freizügigkeit  zu  berathen  und 
bessere  Statuten  für  Sparkassen,  Invaliden-  und  Krankenkassen 
festzusetzen,  wollten  die  Leipziger  Arbeiter  einen  allgemeinen 
deutschen  Arbeiter-Oongress  berufen. 

Bei  der  Berathung  hierüber  machten  sich  Bedenken  geltend, 
die  zu  einer  vorläufigen  Aufschiebung  des  Oongresses  führten. 
Da  wandten  sich  die  Leipziger  Arbeiter,  auf  Antrag  des  jungen 
Schuhmachermeisters  Julius  Vahlteich,  an  Lassalle  um  Be- 
lehrung, wie  nach  seinem  Daflirhalten  eine  Verbesserung  des 
Arbeiterstandes  zu  erzielen  wäre,  und  welcher  Mittel  si<i  die 
Arbeiterbewegung  zu  bedienen  hätte. 

Gleichzeitig  wandten  sie  sich  auch  an  Rodbertus-Jagetzow 
und  Lothar  Bucher. 

Von  da  ab  datirt  die  Bekanntschaft  Lassalle's  mit  jenen  seit 
1848  engbefreundeten  bedeutenden  Männern,  die  für  Lassalle  so 
fruchttragend  geworden  ist . 
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Lassalle  hatte  schon  1848  sich  lebhaft  an  der  socialistischen 
Bewegung  betheiligt,  war  dann  aber  ganz  von  ihr  zurückgetreten 
und  war  dann  erst  neuerdings  plötzlich  wieder  in  die  Oeffent- 
lichkeit  getreten,  und  zwar  im  October  1862  durch  mehrere 
politische  Vorträge  in  Berliner  Versammlungen,  worin  er  die  Ar- 
beiter als  eine  Partei  für  sich  hinstellte. 

Damals  waren  zwei  Strömungen  hervorgetreten;  die  einen 
wünschten,  die  Arbeiter  sollten  sich  um  die  politischen  Händel 
gar  nicht  kümmern,  die  anderen  meinten,  sie  sollten  sich  als  An- 
hänger der  damals  in  Aller  Mund  befindlichen  preussischen  Fort- 
schrittspartei betrachten.  Lassalle  erklärte  beides  für  irrig,  und 
sagte,  der  Arbeiter  habe  sich  sehr  um  die  politische  Bewegung 
zu  kümmern,  da  er  die  Erfüllung  seiner  legitimen  Interessen  bloss 
von  der  politischen  Freiheit  erwarten  könne;  anderseits  aber  sei 
es  nicht  weniger  falsch,  sich  politisch  nur  als  Anhänger  der  Fort- 
schrittspartei zu  betrachten, 

Lassalle  entsprach  jener  Aufforderung  der  Leipziger  in  seinem 
„Offenen  Anwortschreiben", 

Dieses  Antwortschreiben  gipfelte  in  der  Ausführung,  dass  nur 
grosse  Geschäfte  Gedeihen  haben,  die  Arbeiter  aber  nur  durch 
Staatshilfe  die  Mittel  zur  Grossindustrie  aufzutareiben  vermögen; 
diese  aber  werden  ihnen  nicht  werden,  so  lange  sie  nicht  in  dem 
gesetzgebenden  Körper  vertreten  sind;  desshalb  muss  sich  der 
Arbeiterstand  zu  einer  selbstständigen  politischen  Partei  organi- 
siren,  und  das  allgemeine,  gleiche  und  unmittelbare  "Wahlrecht 
zu  seiner  Losung  machen. 

Lassalle  hatte  damit  auf  die  Fortschrittspartei  abgezielt,  der 
er  eine  selbstständige  Arbeiterpartei  gegenüber  stellen  wollte,  die 
zwar  in  allen  Freiheitsfragen  mit  ihr  Hand  in  Hand,  sonst  aber 
ihren  eigenen  Weg  gehen  sollte.  Das  Treiben  dieser  Partei  kam 
ihm  unsäglich  flach,  schal  und  unbedeutend  vor.  Hinter  ihrer 
Schönrednerei  entdeckte  er  Mangel  an  Klarheit  des  Denkens  und 
an  Entschiedenheit  des  Willens.  Ohne  irgend  welche  Rücksicht 
zu  nehmen,  liess  er  es  an  wegwerfenden  Urtheilen  nicht  fehlen, 
während  rings  herum  das  Lob  dieser,  in  der  Kammer  herrschen- 
den Partei  erscholl  Ueberdies  stand  der  preussische  Verfassungs- 
conflict  damals  in  der  höchsten  Blüthe,  das  Auftreten  einer  star- 
ken, energisch  geführten  Arbeiterpartei  konnte  ihn  für  immer  zu 
Gunsten  des  Volkes  lösen. 

Da  brach  nun  die  Fortschrittspartei  mit  unendlichem  Grimme 
gegen  Lassalle  los. 

Aber  da  traten  für  diesen  angesehene  und  competente  Auto- 
ritäten in  die  Schranken.  Dr.  Eodbertus  sagt  in  seinem  „Offenen 
Antwortschreiben"  geradezu:  „Wie  können  Sie  sich  in  Ihren  so- 
cialen Bestrebungen  einer  Partei  (der  Fortschrittspartei)  hingeben, 
welche  sich  mit  einer  Schule  identiflcirt,  die  diesen  diametral  ent- 
gegenwirkt?** Die  Manchester -Schule  beschuldigte  er,  dass  sie 
nur  immer  durch  Handelsreformen  und  dergl.  „die  ernstliche  In- 
angrifl&iahme  der  socialen  Frage  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Glück  ver- 
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tage."  In  England  bestehe  das  Associationsrecht  der  Arbeiter 
seit  40  Jahren  und  habe  alle  seine  Vortheile  erprobt;  aber  der 
€3iglisehe  Arbeiter  würde  bitter  lächeln,  wenn  man  ihm  anmuthete, 
durch  Freiheit  und  Associationsrecht  die  sociale  Frage  für  gelöst 
zu  halten.  Nur  ein  allgemeines  Gresetz  der  Staatsgewalt  könne 
den  Arbeitern  helfen,  sagte  er  in  üebereinstimmimg  mit  Lassalle, 
dem  er  namentlich  auch  über  die  furchtbaren  Folgen  der  Lohn- 
regulirung  nach  dem  .ehernen  Lohngesetz  beistimmte: 

„Wenn  die  Arbeiter  immerdar  bei  ungefähr  demselben  Ein- 
kommen festgehalten  werden,  muss  natürlich  der  steigende  Na- 
tionalreichthum  das  der  Anderen,  —  der  besitzenden  Belassen  allein 
erhöhen;  hieraus  geht  einleuchtender  Weise  hervor,  dass  der 
materielle  Abstand  zwischen  unseren  gesellschaftlichen  Klassen 
immer  grösser  werden  muss."  Dies  aber  sei  die  grosse  Gefahr 
im  Leben  der  Nationen. 

Lothar  Bucher  antwortete  nur  kurz  und  zwar  abschliessend, 
„dass  die  Lehre  der  Manchester-Schule,  der  Staat  habe  nur  für 
die  persönliche  Sicherheit  zu  sorgen  und  alles  Andere  gehen  zu 
lassen,  vor  der  Gteschichte  und  vor  der  Praxis  nicht  besteht^^ 

Durch  diese  beiden  Autoritäten  gestützt,  gewann  Lassalles 
Auftreten  eine  ganz  andere  Bedeutung. 

Es  erging  die  Aufforderung  an  Lassalle  in  einer  Arbeiter- 
Versammlung  seine  Ansichten  näher  zu  begründen,  und  dies  ge- 
schah am  16.  April  in  Leipzig  in  einer  2  stündigen  Rede,  vor 
4000  Menschen,  nicht  ohne  dass  Störungen  der  Gegner  zu  über- 
winden gewesen  wären.  Er  trat  als  ein  Mann  der  Wissenschaft, 
nicht  als  Agitator  vor  die  Arbeiter,  und  bewies  ihnen  das  von 
der  Fortschürittspartei,  namentlich  von  Max  Wirth  bestrittene 
eherne  ökonomische  Gesetz  und  begründete  es  mit  Stellen  aus 
Say,  Ricardo,  Smith,  Mill  und  Röscher,  die  er  ihnen  vorlas,  um 
ihnen  den  Beweis  zu  liefern,  dass  die  angesehensten  Gewährs- 
männer der  Wissenschaft  dieses  Gesetz  sehr  wohl  kannten. 

Eine  zweite  Rede  hielt  er  am  17.  und  19.  Mai  zu  Frank- 
furt, welche  gleich  darauf  unter  dem  Titel  „Arbeiterlesebuch" 
im  Drucke  erschien. 

Mit  seinem  öffentlichen  Auftreten  hatte  Lassalle  allerdings 
eine  nicht  unbedeutende  Anhängerschaar  unter  den  Arbeitern 
gewonnen,  er  selbst  aber  war  in  die  Bahn  der  Agitation  ge- 
trieben. 

In  Homburg,  Düsseldorf,  Solingen,  Köln,  wohin  die  Verbin- 
dungen von  Leipzig  aus  reichten,  waren  viele  flir  Lassalle,  und 
nach  einigen  Tagen  ward  der  Beschluss  gefasst,  einen  „allgemei- 
nen deutschen  Arbeiter- Verein"  zu  gründen,  dessen  Haupt  und 
Seele  Lassalle  werden  sollt«.  Auf  Drängen  der  Gräfin  Hatzfeld 
nahm  er  die  Präsidentschaft  an. 

Am  Rheine  namentlich  nahm  die  Bewegung  unter  der  dor- 
tigen Arbeiterbevölkerung  rasch  grössere  Dimensionen  an,  und 
im  Sonuner  1863  konnte  Lassalle  in  Solingen  „Heerschau"  halten, 
wie  er  sich  ausdrückte.    10,000  Arbeiter  unyubelten  den  schlan- 
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ken,  bleichen  Mann,  dessen  Auge  von  dämonischem  Feuer  blitzte, 
und  der  es  wie  keiner  vorher  verstand,  ihre  Leidenschaften  auf- 
zuregen. 

Als  der  Bürgermeister  von  Solingen,  zugleich  Chef  der  dor- 
tigen Polizei  und  Anhänger  der  Fortschrittspartri,  horte,  wie 
bitter  und  scharf  Lassalle  auf  die  Fortsehrittspartei  loszog,  Hess 
er  die  Versammlung  durch  Gendannen  auflösen.  Diese-polizei- 
liche  Intervention  erbitterte  die  Arbeiter,  und  nur  mit  Mühe 
konnte  sie  Lassalle  von  Excessen  zurückhalten.  Da  seine  Vor- 
stellungen bei  dem  Bürgermeister  nichts  fruchteten,  zog  er,  be- 
gleitet von  der  ganzen  Versammlung,  nach  dem  Telegraphen- 
bureau,  wo  er  direct  an  Herrn  von  Bismarck  eine  Depesche  über 
das  ungesetzliche  Verhalten  des  Bürgermeisters  sandte:  „Fort- 
schrittlicher Bürgermeister  hindert  meine  Agitation"  u.  s.  w. 

Die  Antwort  des  Ministers  lautete  zwar  im  Sinne  Lassalle's, 
traf  aber  zu  spät  ein-  Die  Versammlung  konnte  nicht  wieder 
eröffnet  werden. 

Aber  Lassalle's  öffentliche  Thätigkeit  fing  an  unangenehm 
und  Besorgniss  erregend  zu  werden.  Er  ward  mehrfach  in  An- 
klagestand versetzt,  und  in  1.  und  2.  Instanz  zu  Gefängniss- 
str^en  verurtheilt.  So  in  Folge  seines  im  Handwerker  -  Verein 
der  Oranienburger  Vorstadt  gehaltenen  Vortrages  „über  den  be- 
sonderen Zusammenhang  der  gegenwärtigen  Geschichtsperiode 
mit  der  Idee  des  Arbeiterstandes.*^ 

Seine  Vertheidigungsreden  waren  wiederum  höchst  inter- 
essant und  dienen  noch  heute  als  mächtige  Agitationsmittel. 

Auf  die  Angriffe  in  der  Fortschrittspresse  und  von  Schulze 
antwortete  er  in  dem  klassischen:  „Herr  Bastiat  -  Schulze  von 
Delitzsch."  Man  kann  sagen,  dass  der  alte  confuse  und  grund- 
satzlose Fortschrittler  wirklich  noch  bei  lebendigem  Leibe  von 
Lassalle  zu  den  Todten  geworfen  wurde. 

Den  Hauptinhalt  von  Lassalle's  Lehre  habe  ich  bereits  ge- 
geben. 

Da  Lassalle  den  Weg  reformatorischer  Gesetzgebung  einge- 
schlagen wissen  wollte,  so  stellte  er  als  nächstes  Ziel  auf,  dass 
die  Arbeiter  auf  Einfuhrung  des  allgemeinen  geheimen  und  di- 
recten  Wahlrechts  dringen  müssten,  um  in  den  Parlamenten  und 
von  da  aus  bei  den  Regierungen  Einfluss  zu  gewinnen. 

„Wenn  96  pCt.  der  Bevölkerung,  sagt  er,  das  allgemeine 
Wahlrecht  als  Magenfrage  auffasst  und  mit  der  Magenwärme 
durch  den  ganzen  nationalen  Körper  hin  verbreitet,  dann  ist  der 
Sieg  gewiss." 

Dies  ist  bekanntlich  auch  die  Idee  des  englischen  Char- 
tismus. 

Für  ihn  ist  es  nun  charakteristisch,  dass  er  für  Deutschland 
eine  friedliche  Verwirklichung  seiner  Ideen  möglich  hielt. 
Aber,  wenn  man  den  vierten  Stand  nicht  befriedigte,  eine  Eevo- 
lution  voraussah.    Er  sagte: 

„Ich  bin  von  dem  Eintreten   einer   Revolution  überzeugt. 
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Sie  wird  entweder  eintreten  in  voller  Gesetzlichkeit  und 
mit  allen  Segnungen  des  Friedens,  wenn  man  die  "Weisheit 
hat,  sich  zu  ihrer  Einfuhrung  zu  entschli€|ssen,  bei  Zeiten  und 
von  oben  herab.  Oder  aber  sie  wird  innerhalb  irgend  eines 
Zeitraumes  hereinbrechen  unter  allen  Convulsionen  der  Ge- 
walt, mit  wild  wehendem  Lockenhaar,  erzene  Sandalen 
an  ihren  Sohlen!  In  der  einen  oder  anderen  Weise  wird 
sie  kommen  und  wenn  ich,  mich  dem  Tageslärm  verschliessend, 
in  die  Geschichte  mich  vertiefe,  so  höre  ich  ihr  Schreiten." 

Ganz  ähnlich  sprach  sich  Marx  1872  im  Haag  aus  über 
die  Entwickelung  der  socialen  Bewegung  in  der  Welt. 

.  Von  Marx  unterscheidet  sich  Lassalle  graduell  und  femer 
dadurch,  dass  er  kein  Kosmopolit,  sondern  ein  Deutscher  war. 
Und  dass  er  ein  Anhänger  der  Oentralisation  und  Gegner  der 
demokratischen  Föderation  ist.  Desshalb  ist  sein  Arbeiterverein 
einmal  deutsch,  nicht  international  angelegt.  Er  hat  zu  seiner 
Voraussetzung  einen  kräftigen  und  creditfähigen  Einheitsstaat, 
denn  sonst  könnte  er  nicht  das  Geld  für  die  Productivassociationen 
herleihen,  und  er  ist  organisirt  wie  eine  starke,  nur  durch  den 
Constitutionalismus  schwach  beschränkte  Monarchie.  Denn 
Lassalle  richtete  ihn  so  ein,  dass  er  sein  Herrscher  gewesen 
und  geblieben  wäre,  und  wenn  es  der  jetzige  Präsident  nicht 
ganz  so  ist,  so  liegt  es  an  dem  und  nicht  an  der  Verfassung  des 
Vereins. 

Ueber  Lassalle  ist  viel  Widersprechendes  gesagt  und  ge- 
schrieben worden  und  das  Urtheil  über  ihn  ist  noch  kein  abge- 
schlossenes. Vahlteich,  derselbe,  welcher  es  anregte,  dass  man 
sein  offenes  Antwortschreiben  provocirte,  wirft  am  Allerhand 
vor;  er  sei  eitel  gewesen,  habe  sich  der  socialen  Bewegung  nur 
angeschlossen,  um  durch  sie  ein  grosser  Mann  zu  werden  und 
habe  es  offen  ausgesprochen,  er  werde  sich  von  der  Agitation 
zurückziehen  zu  wissenschaftlicher  Beschaulichkeit  oder  Thätig- 
keit,  wenn  die  Arbeiter  in  ihrer  Unreife  sich  von  ihm  zurück- 
ziehen sollten. 

Die  Lassalleaner  ihrerseits  treiben  einen  fast  abgöttischen 
Cultus  mit  seinem  Andenken.  In  das  Herz  des  Menschen  sieht 
nur  Gott,  und  so  hat  Lassalle  denn  auch  seinen  Richterspruch 
empfangen.  Ich  selbst  neige  mich  dahin,  zu  glauben,  dass 
Lassalle  wirklich  aus  vollem  Herzen  für  den  hart  bedrückten  Ar- 
beiterstand fählte.  Wenn  er  dictatorisch  auftrat  und  im  Sturme 
seine  Idee  angeblich  ausführen  wollte,  so  war  das  nothwendig, 
um  die  Arbeiter  zur  That  hinzureissen.  In  seinen  Briefen  an 
Rodbertus  ist  er  weniger  sanguinisch  und  berechnet  für  den 
Emancipationskampf  des  vierten  Standes  eine  viel  längere  Zeit 
als  ein  Menschenleben.  Dass  er  eitel  war,  herrschsüchtig,  —  wer 
wollte  es  bestreiten;  —  das  sind  Fehler,  die  bedeutenden  Männern 
von  grosser  Frühreife  nicht  selten  anhaften.  Dass  er  sich  bis 
zum  Tode  dieFreundschaft  hervorragender  Männer,  so  des  eminenten 
socialen  Sehers  Rodbertus,  bewahrte,  spricht  für  einen  edel  an- 
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gelegten  Charakter.  Sein  nationaler  Patriotismus,  der  in  den 
früheren  Schriften  so  schön  hervortritt,  unterscheidet  ihn  vor- 
theilhaft  von  seinen  meist  kosmopolitisch  angelegten  Stammes- 
genossen. 

Was  seine  socialwissenschafüichen  Leistungen  anlangt,  so 
liegt  hierbei  der  Schwerpunkt  in  der  praktischen  Anwendung  der 
Wissenschaft,  wobei  er  ihr  gewissennassen  Zwang  anthat,  insofern 
als  er  von  der  Alleinseligmachung  durch  Productivassociationen 
wohl  kaum  selbst  ganz  überzeugt  war,  sondern  hauptsächlich  auf 
die  agitatorische  Wirksamkeit  dieses  Stichwortes  rechnete.  Hier- 
über wird  erst  sein  Briefwechsel,  namentlich  mit  Rodbertus,  Auf- 
schluss  geben,  sobald  derselbe  veröffentlicht  sein  wird.  Der  Ein- 
fluss  dieses  Mannes  auf  Lassalle  ist  überhaupt  ein  sehr  grosser 
gewesen,  vielleicht  ein  grösserer,  als  der  von  Marx. 

Ein  abschliessendes  XJrtheil,  wie  gesagt,  ist  erst  später 
möglich,  —  immerhin  steht  Lassalle  als  ein  Stern  ersten  Ranges 
am  Himmel  der  Wissenschaft,  und  ist  sein  früher  Tod  schon 
ihretwillen  zu  beklagen.  Freilich  dient  ihm  zur  Folie  die  Jammer- 
haffcigkeit  seiner  liberalen  Gegner. 

Ich  komme  nun  zur  Geschichte  seiner  Schöpfung: 

Der  Allgemeine  Deutsche  Arbelter-Yereln. 

Lassalle  gründete  denselben  am  22.  Mai  1863  zu  Leipzig. 
Seine  Statuten  giebt  Jäger. 

Der  Vorstand  besteht  aus  einem  Präsidenten  und  24  Mit- 
gliedern, die  in  den  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  wohnen. 
Der  Vorstand  wird  von  der  General -Versammlung  gewählt. 
Lassalle  liess  sich  auf  5  Jahre  wählen.  Jetzt  erfolgt  alljährlich 
Neuwahl.  Das  Eintrittsgeld  beträgt  2  Sgr.,  der  Beitrag  6  Pf 
wöchentlich.  Für  alle  Orte,  wo  der  Verein  Mitglieder  hat,  er- 
nennt der  Präsident  Bevollmächtigte.  Zweigvereine  dürfen  nicht 
gebildet  werden.  Für  locale  Unkosten  darf  die  Hälfte  der  Bei- 
träge an  Ort  und  Stelle  zurüdcbehalten  werden. 

Während  sonst  die  Socialisten  das  Bestreben  zeigen,  ihre 
Verbindungen  so  republikanisch  wie  nur  immer  möglich  „einzu- 
richten", möchte  man  beinahe  sagen,  dem  genannten  Verein  sei 
von  seinem  Stifter  eine  nahezu  monarchische  Verfassung,  wenn 
auch  auf  „demokratischer  Grundlage",  gegeben  worden.  Da  der 
Vorstand  aus  24  Personen  in  den  verschiedensten  Theilen  Deutsch- 
lands besteht,  so  ist  derselbe  wohl  stark  genug,  gegen  etwaigen 
offenen  Amtsmissbrauch  des  Präsidenten  Lärm  zu  schlagen,  nicht 
aber  ist  er  in  der  Lage,  in  die  regelmässige  Amtsthätigkeit 
desselben  einzugreifen.  Der  Präsident  wird  alljährlich  gewählt 
Anfangs  war  viel  Streit  darüber,  ob  die  dessfallsige  Bestimmung 
im  Lassalle'schen  Statut  so  zu  verstehen  sei,  dass  die  General- 
Versammlung  den  Präsidenten  wähle,  oder  so,  dass  die  Mit- 
glieder an  den  verschiedenen  Orten  direct  wählen,  wonach  die 
Majorität  der  Stimmen  im  gesammten  Deutschland  entscheidend 

Meyer,  Emancipationskampf  d.  4.  Standes.   2.  Anfl.    I.  1^ 
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wäre.  Seit  dem  Jahr  1866  ist  die  letztere  Ansicht  durchge- 
drungen. Der  Präsident  nun  leitet  die  gesammte  Politik  und 
Verwaltung  des  Vereins;  er  weist  beliebig  Gelder  aus  der  Kasse 
an,  und  der  Kassirer  hat  einfach  auf  seine  Anweisung  zu  zahlen. 
Die  Mitglieder  an  den  einzelnen  Orten  werden  geleitet  nicht 
durch  ein  von  ihnen  erwähltes  Haupt,  sondern  von  einem  Beamten 
des  Präsidenten,  dem  sogenannten  „Bevollmächtigten"  desselben, 
der  von  ihm  seine  Instructionen  bekommt.  Jährlich  einmal  tritt 
auf  Berufung  des  Präsidenten  und  unter  Vorsitz  desselben  die 
Greneral-Versammlung  zusammen,  bestehend  aus  Delegirten  der 
Mitglieder  an  den  verschiedenen  Orten.  Man  sieht:  ausser  in  den 
wenigen  Tagen,  wo  die  General -Versammlung  beisammen  ist, 
ruht  die  Macht  des  Vereins  in  strengster  Centralisation  in  der 
Hand  des  Präsidenten. 

Noch  sei  bemerkt,  dass  mit  der  eigenthümlichen  Stellung, 
Welche  im  allgemeinen  deutschen  Arbeiterverein  der  Präsident 
einnimmt,  die  immer  wiederkehrenden  Einzugsfeierlichkeiten  und 
sonstigen  Ovationen  bei  Reisen  desselben  zusammenhängen. 

Ich  habe  also  festgestellt,  dass  es  zwei  Punkte  sind,  welche 
die  specifische  Eigenart  des  Lassalle'schen  Socialismus  ausmachen. 
Erstens  das  Streben  nach  einer  nationalen  Lösung  in  gesetz- 
lich allmählicher  Entwickelung,  zweitens  die  centralistisch- 
dictatorische  Organisation  der  Partei.  Wir  werden  später 
sehen,  dass  der  Gegensatz,  in  welchem  diese  beiden  Punkte  zur 
Auffassung  der  I.  A.-A.  stehen,  die  Quelle  heftiger,  immer  wieder- 
kehrender Streitigkeiten  inmitten  der  deutschen  Socialisten  wurde. 

Von  der  Grtodung  des  Vereins  ab  war  Lassalle's  Leben  bis 
zu  seinem  am  31.  August  1864  eingetretenen  Tode  ein  ununter- 
brochener heftiger  Kampf,  einerseits  gegen  die  immer  wüthender 
sich  geberdende  liberale  Bourgeoisie,  andererseits  gegen  richter- 
liche und  polizeiliche  Organe  der  Staatsgewalt,  welche  wieder- 
holt der  Ansicht  waren,  dass  Lassalle  durch  einzelne  agitatorisch« 
Handlungen  die  gesetzlichen  Grenzen  überschritten  habe.  Bei 
seinem  Tode  schwebten  mehrere  Untersuchungen  gegen  ihn  und 
waren  Urtheile  zu  vielmonatlicher  Gefängnissstrafe  bereits  rechts- 
kräftig geworden. 

Es  war  eine  schwere  Aufgabe,  die  deutschen  Arbeiter, 
welchen  Jahre  lang  die  Anschauungsweise  der  liberalen  Oeko- 
nomie  von  fortschrittlicben  Wortführern  eingetrichtert  worden 
war,  für  den  entgegengesetzten  socialistischen  Gedankengang  zu 
gewinnen.  Gleichwohl  ist  dies  dem  entschlossenen  Auftreten 
Lassalle's  und  seinen  gemeinverständlichen  Agitationsschriften  in 
hohem  Grade  gelungen.  Nach  Ablauf  eines  Jahres  zählte  der 
Verein,  zwar  nicht  wie  Lassalle  gehofft  hatte,  nach  Hundert- 
tausenden, wohl  aber  nach  Tausenden,  während  zugleich  die 
Aufmerksamkeit  der  politischen  Welt  auf  die  Bewegung  gelenkt 
war.  Lassalle  selbst  aber  war  nicht  zufrieden  mit  den  Erfolgen 
seiner  Agitation,  denn  er  hatte  darauf  gerechnet,  dass  Hundert- 
tausende sofort  ihm  zulaufen  wüi*den.    Sein  sanguinisches  Tem- 
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perament  verursachte  ihm  in  dieser  Situation  wahre  Qualen.  So 
schrieb  er  am  14.  Februar  1864  an  seine  General -BevoUmäch- 
tigten: 

„Neue  Gelder  kan;i  ich  schlechterdings  nicht  mehr  beschaffen, 
und  ebensowenig  schon  jetzt  den  Verein  zu  Grunde  gehen  lassen, 
so  lange  Hoffiiung  am  politischen  Himmel  winkt  Ich  bin  nicht 
nur  an  die  Grenze  der  Geldopfer,  die  ich  bringen  kann,  gekommen, 
sondern  ich  habe  eigentlich,  was  ich  vernünftigerweise  opfern 
konnte,  weit  überschritten.  Was  ich  bis  vorigen  September  für 
Geldopfer  gebracht  habe,  wissen  Sie!  das  waren  Capitalien!" 

„Ich  bin  todtmüde,  und  so  stark  meine  Organisation  is^t,  so 
wankt  sie  bis  in  ihr  Mark  hinein.  Meine  Aufregung  ist  so  gross,' 
dass  ich  keine  Nacht  mehr  schlafen  kann!  Ich  wäLze  mich  bis 
5  Uhr  auf  dem  Lager  und  stehe  mit  Kopfschmerz  und  tief  er- 
schöpft auf!  Ich  bin  überarbeitet,  überangestrengt,  übermüdet 
im  furchtbarsten  Grade,  die  wahnsinnige  Anstrengung,  den  Julian 
ausser  und  neben  allem  Anderen  in  4  Monaten  auszuarbeiten, 
die  tiefe  und  schmerzliche  Enttäuschung,  der  fressende,  innere 
Aerger,  den  mir  die  Gleichgütigkeit  und  Apathie  des  Arbeiter- 
standes in  seiner  Masse  genommen,  einflösst  t—  beides  zusammen 
war  selbst  für  mich  zu  viel!  Ich  treibe  ein.  metier  de  dupe  und 
ärgere  mich  innerlich  zu  Tode,  um  so  mehr  als  ich  diesem  Aerger 
nicht  Luft  machen  kann,  und  ihn  noch  immer  würgen,  oft  noch 
das  Gegentheil  behaupten  muss!  Und  gleichwohl  werde  ich  die 
Fahne  nicht  fallen  lassen,  so  lange  noch  irgend  ein  Hoffnungs- 
flämmchen  an  dem  politischen  Himmel  blinkt.  Dazu  der  noch 
viel  grössere  Aerger,  zu  wissen,  wie  glänzend  die  Dinge  stehen 
würden,  wenn  der  Arbeiterstand  seine  Pflicht  gethan  hätte!" 

Als  ihm  der  Vorschlag  gemacht  worden  war,  eine  Zeitung 
zu  begründen,  welche  das  Organ  des  Arbeitervereins  sein  sollte, 
rechnete  er  vor,  dass  bei  den  elenden  Zuständen  des  Vereins 
nicht  daran  zu  denken  sei.  „Wir  dürfen  uns  nicht  verhehlen, 
dass  wir  uns  Alle  mitsammen  über  das  geistige  Leben  im  Ar- 
beiterstande sehr  getäuscht  haben:  Der  aUgemeine  deutsche  Ar- 
beiterverein zählt  erst  circa  3000  Mitglieder  —  und  vielleicht 
fehlen  noch  mehrere  Hundert  zu  dieser  Zahl  —  das  sagt  Alles. 
Wer  hätte  diese  Mattheit  und  Theilnahmslosigkeit  für  möglich 
halten  sollen!  Das  wird  sich  erst  wirklich  ändern,  wenn  gewisse 
politische  Ereignisse  eintreten  und  die  Massen  in  Bewegung 
bringen.  Und  solche  Ereignisse  können  allerdings  iu  einiger 
Zrit  kommen.    Es  handelt  sich  darum,  sich  bis  daMn  zu  halten." 

Unter  diesen  Ereignissen  verstand  er  die  Aufittahme  der 
deutschen  Politik  des  Fürsten  Bismarck  und  die  demnächstige 
Verleihung  des  allgemeinen  gleichen  directen  Wahlrechts-  VaU- 
teich  behauptet,  er  habe  diese  Absicht  des  Herrn  von  Bismarck 
durch  die  Gräfin  Hatzfeld  erfahren,  die  hohe  Verbindungen 
unterhielt 

Er  soUte  dies  nicht  mehr  erleben.  Am  31.  April  1864  fiel 
er  im  -Duell,  —  zu  früh  für   „meinen",   wie   er  selbst  sagte 
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Verein.  Denn  er  hätte  nach  Verleihung  jenes  Wahlrechtes  wohl 
einen  grossartigen  Grebrauch  der  Arbeiter  davon  erzwungen. 
Seine  Natur  brauchte  den  Sporn  des  Erfolges,  um  dann  aller- 
dings auch  Grosses  zu  leisten. 

Bei  der  dominirenden  Stellung,  die  Lassalle  in  der  socia- 
listischen  Bewegung  eingenonunen,  und  bei  der  Neuheit  derselben 
konnte  es  nicht  fehlen,  dass  der  plötzliche  Tod  des  Ftthrers  im 
ersten  Augenblick  entmuthigend  wirken  musste.  Allein  die  neue 
Lehre  war  doch  bereits  so  tief  eingedrungen,  dass  sehr  bald  die 
Ueberzeugung  Platz  griff,  nunmehr  müsse  erst  recht  die  Bewe- 
gung fortgesetzt  werden,  und  es  sei  jetzt  doppelte  Thatkraft 
und  Etihrigkeit  von  Nöthen-  Ja  nach  einiger  Zeit  hatte  der 
Tod  des  Gründers  und  ersten  Führers  eine  geradezu  stärkende 
Wirkung,  indem  sich  bei  seinen  Anhängern  der  Glaube  festsetzte, 
Lassalle  sei  durch  eine  geheime  Intrigue  als  Märtyrer  für  seine 
Idee  gefallen,  was  natürlich  ganz  unrichtig  ist. 

Vahlteich,  jetzt  ein  heftiger  Gregner  der  Lassalleaner,  sagt: 

„Die  principielle  Richtung  des  allgemeinen  deutschen  Ar- 
beitervereins und  seine  Organisation  erlitten  mit  Lassalle's  Tode 
keine  Veränderung,  im  Gtegentheil,  es  wurde  von  den  Mitglie- 
dern alles,  was  er  angebahnt  hatte,  mit  grosser  Sorgfalt  weiter 
ausgebildet  Wir  gestehen  gern,  dass  uns  diese  Erscheinung  bis 
heute  trotz  eifrigen  Nachdenkens  und  ungeachtet  einer  ziemlich 
genauen  Kenntniss  der  Personen  und  Ereignisse  beinahe  ein 
Eäthsel  geblieben  ist. 

Erklärlich  wäre  es  gewesen,  dass  eine  grosse  rohe  Masse, 
geblendet  durch  den  Glanz  eines  Namens,  hingerissen  von  den 
Erfolgen  eines  bedeutenden  Menschen,  den  sie  als  einen  Heiland 
verehrte,  nach  dessen  Tode  mit  religiösem  Fanatismus  seine 
Person  vergötterte  und  mit  der  Zähigkeit,  die  den^  Fanatismus 
eigen  ist,  an  seinen  Lehren  festhielt;  wir  sagen,  das  wäre  erklär- 
lich gewesen,  weil  die  Geschichte  es  beweist,  wie  die  Durch- 
schnittsmenschen immer  Erfolganbeter  gewesen  sind.  Hier  aber 
lagen  die  Dinge  doch  ganz  anders:  die  Mitglieder  des  allgemei- 
nen deutschen  Arbeitervereins  waren  weder  eine  grosse,  noch 
eine  rohe  Masse,  im  Gegentheil,  die  Blüthe  des  deutschen  Ar- 
beiterstandes hatte  sich  mit  Begeisterung  dieser  Organisation  an- 
geschlossen, weil  sie  nach  langer  trüber  Zeit  als  der  erste  Licht- 
punkt im  öffentlichen  Leben  erschien;  es  war  auch  von  einem 
Erfolg  nicht  die  Spur  zu  finden,  sondern  jedes  einzehie  Mitglied 
konnte  an  seinem  Heimathsorte  wahrnehmen,  wie  unendlich  schwer 
es  war,  auch  nur  einige  Wenige  für  die  neuen  Principien  zu  ge- 
winnen. Und  doch  Hessen  sich  diese,  für  eine  freiheitliche  Ent- 
wickelung  begeisterten  Menschen  zu  jeglicher  Gewaltmassregel 
gegen  ihre  eignen  Genossen  verleiten,  wenn  ihnen  gesagt  wurde, 
sie  müsse  geschehen  im  Interesse  der  Vereinsorganisation,  die 
doch  nie  üirer  Berathung  und  Beschlussfassung  unterbreitet 
worden  war;  diese  Republikaner  trieben  den  unwürdigsten  Per- 
sonalcultus  mit  einem  Mann,  der  doch  höchsten  Falls  nur  seine 
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Pflicht  erfüllt  hatte;  diese  intelligenten  Menschen  liessen  sich 
jahrelang  die  unverschämtesten  Lügen  aufheften,  sofern  das  nur 
von  Lassalle  sdbst,  oder  in  seinem  Namen  geschah.  ** 

Was  sich  der  Demokrat  Vahlteich  nicht  erklären  kann,  be- 
greife ich  sehr  wohl.  In  einem  ernsten  Kampfe  gegen  einen 
Gegner  in  guter  Position  gebraucht  man  eine  festgeschlossene 
Amee  und  einen  —  wenigstens  so  lange  er  commandWi  —  auch 
vollberechtigten  Gteneral.  Lächerlich,  wenn  Bataillone,  die  sich 
je  ihre  Führer  gewählt  haben,  glauben,  eine  Schanze  nehmen  zu 
können,  ohne  ein  dictatorisches  Oberhaupt.  Die  Arbeiter  sahen 
eben  ein,  dass  Organisation  nöthig  sei 

Zu  seinem  Nachfolger  in  der  Präsidentur  hatte  Lassalle 
kurz  vor  seinem  Tode  Herrn  Bernhard  Becker  designirt,  der, 
nachdem  er  lange  als  politischer  Flüchtling  vom  Jahre  1848  her 
in  England  gelebt  hatte,  seit  einiger  Zeit  nach  Deutschland 
(FranÖiirt  a.  M.)  zurückgekehrt  war.  Die  Präsidentur  Beckers 
wurde  durch  eine  baldigst  vorgenommene  Abstimmung  des  Ver- 
eins anerkannt.  Sehr  bald  zeigte  es  sich  indessen,  dass  es  Henn 
Becker  an  der  nöthigen  Fähigkeit  zu  solchem  Posten  gebrach, 
und  schon  damals  kam  die  thatsächliche  Leitung  der  Partei  in 
die  Hände  des  Herrn  Dr.  J.  B.  v.  Schweitzer,  des  späteren 
langjährigen  Yereinspräsidenten,  der  kurz  vor  dem  Tode  Lassalle's 
von  Frankfurt  a.  M.,  woselbst  er  Advocat  war,  zum  Zweck  der 
Herausgabe  eines  sociaUstischen  Blattes  (des  „Social-Demokrat") 
nach  Berlin  übergesiedelt  war.  Die  Begründung  dieses  Blattes 
war  noch  mit  Lassalle  selbst  verabredet  worden,  und  vom 
1.  Januar  1865  an  erschien  denn  auch  wirklich  in  Berlin  der 
„Social-Demokrat". 

Einer  der  ersten  Fehler  des  neuen  Präsidenten  Becker  be- 
stand darin,  dass  er  sich  mit  der  langjährigen  Freundin  Lassalle's, 
der  Frau  Gräfin  Sophie  von  Hatzfeld,  nicht  zu  verständigen  ver- 
mochte. Der  Baron  F.,  als  er  den  neuen  Präsidenten  zum  ersten 
Mal  im  Salon  der  Gräfin  sah,  sagte  leise  zu  seinem  Nachbar:  „Wie 
soll  dieses  Paar  mit  einander  ziehen?"  Die  Frau  Gräfin  glaubte 
nämlich  dem  Andenken  ihres  dahingegangenen  Freundes  schuldig 
zu  sein,  sein  Andenken  durch  Förderung  der  von  ihm  begonne- 
nen Bewegung  zu  ehren.  Verstand  der  neue  Präsident  die  der 
hohen  Aristokratie  entsprossene  Dame  richtig  zu  behandeln,  so 
konnte  jenes  ihr  Streben,  ohne  dass  man  ihr  entgegentrat,  in  die 
richtigen  Grenzen  eingeschlossen  werden.  Allein  die  Sache  nahm 
sehr  bald  den  entgegengesetzten  Verlauf:  schon  nach  kurzer 
Zeit  agitirten  und  intriguirten  die  Gräfin  und  Herr  Becker  im 
Verein  gegen  einander.  Hieraus  entstanden  grosse  Verwirrungen 
sowie  auch  eine  Verfeindung  der  Frau  Gräfin  mit  den  sonstigen 
einflussreichen  Persönlichkeiten  im  Verein,  die,  als  jede  Vermitt- 
lung unmöglich  geworden  war,  und  die  Frage  aut  —  aut  stand, 
um  der  Parteidisciplin  willen  zum  Präsidenten  halten  mussten. 

Wir  haben  hier  die  erste  Quelle  der  Streitigkeiten  und  Spal- 
tungen innerhalb  der  socialistischen  Partei.    Denn  von  nun  ab 
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begann  die  Gräfin  mit  ihren  nicht  unbedeutenden  Greistesgaben, 
ihren  vielfachen  Verbindungen  und  ihren  reichen  Geldmitteln  eine 
Politik  auf  eigene  Hand.  Zwar  waren  ihre  Bemühungen  zu  dem 
Sturze  Beckers  erfolglos,  und  auch  später  gelang  es  ihr  nie,  den 
Verein  unter  ihre  Leitung  zu  bringen,  aUeiu  sie  veranlasste  eine 
Reihe  von  Streitigkeiten  und  Verwirrungen  und  gründete  später, 
wie  wir  sehen  werden,  einen  eigenen  Verein,  der  dann  mit  dem 
ursprünglichen  Verein  in  beständiger  Fehde  lag. 

Unmittelbar  nach  diesem  ersten  Zerwürfniss  erfolgte  (zu  An- 
fang März  1865)  ein  zweiter  Oonflict  ganz  anderer  Art,  weit  in- 
teressanter und  folgenreicher,  da  er  nicht  .persönlichen,  sondern 
sacUichen  Gegensätzen  entsprang.  Bei  der  Begründung  des 
„Social-Demol^at"  hatte  man  es  nämlich  für  zweckmässig  ge- 
funden, die  bekannteren  P^sönlichkeiten  der  radikalen  Partei  vom 
Jahre,  1848,  insoweit  dieselben  damals  zugleich  socialistische 
Ansichten  kund  gegeben  hatten,  mit  heranzuziehen.  An  der 
Spitze  der  ersten  Nummer  des  „Social -Demokrat"  wurden  in 
Folge  dessen  nachstehende  Personen  als  Mitarbeiter  genannt: 
die  Herren  Johann  Philipp  Becker  zu  Genf,  F.  Engels  zu  Man- 
chester, Georg  Herwegh  zu  Zürich,  M.  Hess  zu  Paris,  W.  Lieb- 
knecht zu  Berlin,  Karl  Marx  zu  London,  W.  Eüstow  zu  Zürich 
und  H.  "Wuttke  zu  Leipzig.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Februar 
brachte  nun  Schweitzer  unter  der  Ueberschrift:  „Das  Ministerium 
Bismarck"  fünf  Leitartikel,  worin  er  die  nationale  Bestimmung 
Deutschlands,  so  wie  sie  sich  später  verwirklicht  hat,  vorher- 
sagte. Diese  Artikel  gaben  den  sämmtlichen  obengenannten 
Herren,  mit  Ausnahme  der  Herren  Hess  und  Wuttke,  die  sich 
erst  bei  einer  späteren  Gelegenheit  lossagten,  Veranlassung,  in 
eclatanter  Weise  durch  öffentliche  Kundgebungen  ihren  Rück- 
tritt zu  erklären.  Von  da  ab  ist  der  Gegensatz  zwischen  dem 
Lassalle'schen  und  internationalen  Socialismus  immer  stärker  her- 
vorgetreten. Bei  dem  Aergerniss,  welches  die  erwähnten  Artikel 
hervorriefen,  und  dem  Jubel,  welchen  die  damalige  fortschrittliche 
Presse  über  die  Austrittserklärungen  der  genannten  Herren  auf- 
schlug, gebe  ich  nachstehend  die  wesentlichsten  Stellen  aus  den 
„Bismarckartikeln",  wie  man  sie  nannte,  wieder.  Der  erste  Ar- 
tikel (No.  14  des  „Social-Demokrat")  beginnt  wie  folgt: 

„Sollte  es,  wenn  wir  unter  diesem  Titel  die  preussischen 
Staatsverhältnisse  einer  Besprechung  unterziehen  —  sollte  es  von 
Nöthen  sein,  die  Berechtigung  des  Titels  erst  noch  besonders 
nachzuweisen? 

Wir  glauben  kaum. 

Denn  dieses  Wispern  und  Zischeln,  dieses  Schimpfen  und 
Lästern,  dieses  Toben  und  Schreien,  dieses  Kommen  und  Gehen, 
es  war  ja  allezeit  und  ist  auch  heute  noch  das  Zeichen,  dass  dem 
allgemeinen  Gefühle  nach  eine  besondere,  dem  Geleise  des  Her- 
gebrachten sich  enthebende,  eine  aussergewöhnliche  Erscheinung 
vor  die  Welt  getreten  ist 

Ein  conservatives,    ein  hochconservatives  Ministerium  und 
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doch  aus  zwanzig  Oabinetten  der  Euf :  Das  Bandesrecht  ist  be- 
droht, die  Legitimität  wird  verletzt,  die  Gewalt  wird  proclamirt ! 

Ein  reactionäres,  ein  „die  Volksrechte  zertretendes"  Minis- 
terium und  doch  allgemeines  Geschrei  über  radikales  Eenegaten- 
thum,  über  Pflegung  „destructiver  Elemente!" 

Ein  conservatives,  ein  streng  royalistisches  Ministerium  und 
doch  die  offtciellen  Notenschreiber  der  Oabinette  in  gleicher  Auf- 
regung und  Entrüstung,  wie  die  liberalen  Leitartikelschreiber 
der  Zeitungen!" 

Im  zweiten  Artikel  (Nummer  18)  heist  es  sodann  nach 
einer  Skizzirung  der  preussisch- brandenburgischen  Geschichte 
wie  folgt: 

„Aus  dem  bezeichneten,  wesentlich  auf  der  Haltung  und 
Thätigkeit  der  Eegenten  beruhenden,  selbstständigen  und  oppo- 
sitionellen Entwickelungsgange  des  preussischen  Staates  inmitten 
des  deutschen  Reichskörpers  ergaben  sich  und  mussten  sich  ?  er- 
geben dreierlei  Resultate: 

Da  nämlich  —  und  dies  ist  das  Erste  —  der  preussische 
Staat  (soweit  dies  überhaupt  möglich)  eine  von  der  deutschen 
Geschichte  im  Allgemeinen  abgesonderte,  ja  in  gewissem  Sinne 
der  Reichsgeschichte  entgegenstehende,  vielfach  ruhmvolle  eigene 
Geschichte  hat;  da  femer  die  Entwickelung  desselben  durch 
Jahrhunderte  hindurch  selbstständig  und  eigenthümlich  vor  sich 
ging,  und  zuletzt  zur  Existenz  eines  grossen  und  consolidirten 
Staates,  eines  historisch,  erwachsenen  Gemeinwesens  mit  bestimmt 
ausgeprägten  Staatstraditionen  und  fest  begründetem  Staatsgeist 
geführt  hat;  —  kurz  da  das  Ganze  in  besonderer  Weise  zu  einem 
der  Hauptsache  nach  selbstständigen  Organismus  mit  eigenem 
inneren  Leben  erwachsen  ist:  so  musste  sich  in  diesem  deutschen 
Lande  der  Gesammtheit  gegenüber  ein  besonders  hartnäckiger, 
weil  besonders  berechtigter  und  vernünftig  begründeter,  parti- 
cularistischer  Geist  in  der  Bevölkerung,  wenigstens  in  deijenigen 
der  alten,  den  Charakter  des  Ganzen  vorzugsweise  bestimmenden 
Provinzen  ausbilden. 

Es  musste  aber  ferner  —  und  dies  ist  das  Zweite!  —  der 
oben  bezeichnete  geschichtliche  Entwickelungsgang  bewirken,  dass 
die  Bevölkerung  in  Preussen  eine  vorwiegend  royalistische  wurde. 
Und  auch  dieser  preussische  Royalismus  ist  nicht  mit  der  ander- 
wärts vorfindlichen  „Treue  gegen  das  angestammte  Herrscherhaus" 
zu  vergleichen.  Denn  während  ein  solcher  Geist  in  den  einen 
deutschen  Staaten  zwar  nicht  ohne  alle  Begründung  sein  mag, 
jedenfalls  aber  alles  höheren  und  politischen  Ernstes  und  der 
tieferen  Würde  entbehrt,  in  den  anderen  Staaten  aber  geradezu 
als  Carricatur  dessen  erscheint,  was  man  Royalismus  nennt,  ist 
der  königliche  Geist  in  Preussen  eine  wohlbegründete  politische 
Anschauungsweise  und  Richtung.  Denn  die  Dynastie  und  in  ihr 
der  jedesmalige  Regent  können  mit  innerer  Berechtigung  als  der 
Ottlminationspunkt  der  aufsteigenden  Scala  der  herkömmlichen 
Elemente,  als  der  Schwerpunkt  der  in  hergebrachten  Bahnen 
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rotirenden  Kräfte,  als  Herz  und  Gehirn  des  Organismus  innerhalb 
eines  Staatsganzen  betrachtet  werden,  welches  nur  so  und  unter 
solcher  Voraussetzung  seine  eigenthfiniliche  Wesenheit  und  seine 
dermalige  Stellung  erlangte  und  erlangen  konnte. 

Die  Entwickelung  des  historischen  Preussens  endlich  —  um 
auf  das  Dritte  zu  kommen!  —  hat  dahin  gefuhrt,  dass  es  zu 
einem  bedeutenden  Staate  Deutschlands  erwachsen  ist,  unter  Zu- 
sammenfassung eines  grossen  Theils  der  deutschen  Bevölkerung 
und  —  ein  unbedeutendes  Anhängsel  abgerechnet  —  nur  solcher. 
Dies  nun  vollzog  sich  dadurch,  dass  immer  mehr  Theile  des  deut- 
schen Landes,  also  Theile  ein-  und  desselben  Volkes,  einer  im 
Wesentlicnen  gleichartigen  und  zusammengehörigen  Bevölkerung 
zu  dem  jedesmaligen  Bestand  der  immer  wachsenden  Monarchie 
zugezogen  wurden.  Dadurch  nun,  dass  dieser  Staat  inmitten  des 
vielfach  getheilten  GresammÜandes  nunmehr  in  ansehnlicher  Grösse 
dasteht  und,  ohne  auf  anderen  Elementen  zu  beruhen,  von  der 
Gesammtbevölkerung  dieses  Landes  einen  Theil  befasst,  welcher 
viel  zu  gross  ist,  um  als  unselbstständig  gelten  zu  können,  und 
viel  zu  klein,  um  die  Gesammtheit  faktisch  und  eo  ipso  durch 
den  natürlichen  Druck  entschiedener  realer  Uebermacht  beherr- 
schen zu  können:  so  stellte  sich  ein  Zustand  heraus,  der  sowohl 
an  und  für  sich,  als  auch  insbesondere  bei  nur  einiger  Berück- 
sichtigung der  Art  und  Weise  seines  Entstehens,  das  offenbare 
Gepräge  des  Unfertigen,  einer  noch  nicht  abgeschlossenen  ge- 
scMchtlichen  Entwickelung  an  sich  trägt  Es  macht  nämlich  der 
Staat  den  Eindruck,  als  sei  er  zufällig  in  einem  jener  Einzel- 
Stadien,  welche  er  nach  den  Gesetzen  der  Consequenz  und  des 
politisch  vorgezeichnetenPortganges  seiner  Entwickelung  successiv 
zu  durchlaufen  hatte,  plötzlich  stehen  geblieben.  Demgemäss  ist 
es  —  um  so  mehr,  als  der  Staat  keine  abgerundete,  sondern  eine 
verzweifelt  durchbrochene  Territorialgestalt  hat,  —  in  der  Natur 
der  Sache  begründet,  dass  derselbe  die  Tendenz  in  sich  trägt, 
in  consequenter  Fortsetzung  seiner  seitherigen  Geschichte  und  der 
seiner  Bedeutung  und  seinem  Wesen  zu  Grunde  liegenden  Ent- 
wickelung sich  weiter  in  demselben  Lande  und  durch  dieselbe 
Bevölkerungsart  zu  vergrössem,  aus  denen  er  —  in  einer  Art 
revolutionärer  Weise  aus  einem  unbedeutenden  Winkel  hervor- 
tretend und  um  sich  greifend  —  sich  bis  zu  seiner  jetzigen  We- 
senheit genährt  und  erweitert  hat." 

Der  Artikel  schüesst  wie  folgt: 

,,Ein  wahrhaft  preussisches  Ministerium,  d.  h.  ein  solches, 
welches  die  aus  der  Geschichte  des  preussischen  Staates  hervor- 
gegangene Wesenheit  desselben  zu  befestigen  und  weiter  zu  ent- 
wickeln strebt,  kann  weder  in  Gemässheit  blossen  Schablon- 
Conservatismus  lediglich  die  stupide  Aufrechthaltung  des  gerade 
Vorhandenen  beabsichtigen,  wie  dies  conservative  Ministerien  in 
Preussen  gethan;  noch  auch  kann  es  die  dem  Staate  von  seiner 
Geschichte  indicirte  äussere  Politik  unter  Aufgebung  des  inneren 
Charakters   des  Staates   anstreben,  wie  dies  die  liberale  Partei 
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unter  Verlegung  des  Machtschwerpunktes  von  der  Krone  hinweg 
in  das  Abgeordnetenhaus  beabsichtigt" 

Artikel  3  (Nummer  23)  beginnt  so: 

„Mit  unserm  Ergebniss  und  der  Untersuchung,  die  zu  dem- 
selben führte,  sind  wir  mehrfach  missverstanden  worden. 

Allein,  solches  MissverstÄn^niss  beweist  weiter  nichts,  als 
dass  die  Zeitungsleser  von  heute  so  sehr  an  die  seichte  Manier 
gedankenlos  hingeworfener  Joumalartikel  mit  fabrikmässiger 
Parteifärbung  gewöhnt  sind,  dass  sie  eine  eingehend  prüfende, 
auf  historischer  Grundlage  flissende,  der  realen  Wahrheit  fest 
ins  Angesicht  schauende  Untersuchung  kaum  mehr  zu  verstehen 
vermögen. 

Denn  wir  haben  nicht  —  wie  Manche  gewünscht  zu  haben 
scheinen  —  von  irgend  einem  Phantasieding  in  „Wolkenkuckucks- 
heim", von  einem  in  den  liebeln  gothaischer  Köpfe  schwebenden 
Preussen,  sondern  von  einem  wirklich  vorhandenen  Ding,  von  dem 
historisch  erwachsenen,  dem  thatsächlich  bestehenden  Preussen 
gesprochen  —  von  diesem  Preussen  mit  seinen  Landräthen  und 
PoUzeidienem,  von  diesem  Preussen  aber  auch,  dessen  Geschichte 
man  „ohne  Gleichen"  genannt,  dessen  Armee  bei  Eossbach  und 
Leuthen,  bei  Waterloo  und  jetzt  bei  Düppel  gekämpft,  von 
dem  Preussen  mit  einem  Wort,  dessen  König  der  HohenzoUer 
Wilhelm  ist." 

Es  heisst  dann  weiter: 

„Als  das  Ministerium  Bismarck  die  Schleswig-Holsteinische 
Angelegenheit  in  einer  Weise  dirigirte,  welche  —  wenn  die 
preussische  Regierung  sich  nicht  vor  ganz  Europa  lächerlich 
machen  will  —  zur  Annexion  der  Herzogthümer  führen  muss, 
da  setzte  es,  die  glorreichsten  Traditionen  preussischer  Geschichte 
aus  langem  Schlummer  weckend,  an  den  innersten  Kern  des 
preussischen  Staatsgeistes  seinen  Hebel  an: 

Es  ist  eine  bedeutende  Politik,  die  jetzt  in  Preussen  ge- 
macht wird! 

Eine  bedeutende,  aber  auch  eine  verhängnissvolle  Politik! 

Denn  wer  Annexion  anfingt,  muss  sie  durchführen. 

Mehr  noch! 

Eine  preussische  Begierung,  die  in  der  zweiten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  deutsches  Land  zu  annectiren  beginnt,  eine 
preussische  Regierung,  die  Angesichts  der  offenkundigen,  von 
Kaiser,  Königen  und  Fürsten  feierlich  proclamirten  Unhaltbar- 
keit  der  politischen  Verfassung  Deutschlands  die  „Mdericianische 
Politik'^  wieder  aufiiimmt,  kann  nicht  stille  stehen  nach  kleiuem 
Sieg  —  weiter  muss  sie  auf  der  betretenen  Bahn  —  vorwärts, 
wenn  nöthig  „mit  Blut  und  Eisen!'' 

Denn  anknüpfen  an  die  stolzesten  Traditionen  eines  historisch 
erwachsenen  Staates  und  dann  feige  zurückbeben  vor  entschei- 
dender That,  Messe  den  innersten  Lebensnerv  eines  solch^i 
Staates  ertödten. 
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Man  kann  solche  Traditionen  ruhen  lassen  —  aber  man  kann 
sie  nicht  aufheben,  um  sie  zu  ruiniren. 

Ein  preussischer  Minister,  der  solche  Politik  für  Preussen 
machte  —  er  verfiel  unrettbar  den  zürnenden  Manen  des  grossen 
Friedrich  und  dem  Gelächter  seiner  Zeitgenossen." 

Die  Gtesammtartikel  endlich  schliessen  (Nummer  28)  wie  folgt: 

„Dies  also  ist  unser  wichtiges  Resultat: 

Der  Bundestag,  Oesterreich,  die  Mittel-  und  die  Kleinstaaten 
sind  schlechthin  olmmächtig  der  deutschen  Frage  gegenüber  — 
im  Guten  wie  im  Schlimmen. 

Actionsfähig  in  Deutschland  sind  nur  noch  zwei  Factoren: 
Preussen  und  die  Nation. 

Preussische  Bajonette  oder  deutsche  Proletarierfauste  —  wir 
sehen  kein  Drittes." 

Der  Umstand,  dass  in  diesen  auf  ganz  objectiv  historischer 
Grundlage  fussenden  Artikeln  die  Lösung  der  deutschen  Frage 
durch  Preussen  für  möglich  und  wahrscheinlich  erklärt  wird, 
gab  die  erste  Veranlassung  zum  Auftreten  der  internationalen 
Socialisten  gegen  den  Lassalle'schen  Verein.  Bald  darauf  begann 
Herr  Liebknecht  in  Leipzig  eine  ununterbrochene  Thätigkeit  zu 
dem  Zwecke,  dem  internationalen  Socialismus  in  Deutschland 
Boden  zu  verschaffen. 

Man  wird  heute  sagen  müssen,  dass  v.  Schweitzer  nicht  nur 
mit  grossem  Scharfblick  die  Zukunft  Preussens  ganz  richtig 
prognosticirte,  sondern  auch  ganz  in  dem  Sinne  operirte,  wie  es 
Lassalle  gethan  haben  würde.  VaMteich  erkennt  dies,  so  sehr 
er  Gegner  Schweitzer's  ist,  auch  vollkommen  an.  Er  sagt 
(Seite  13):  „Schweitzer  handelte,  wie  er  leider  mit  Recht  sagen 
und  nachweisen  konnte,  im  Geiste  Lassalle's."  Herr  Dr.  Jäger 
irrt  also  mit  seiuer  gegentheiUgen  Behauptung  (Seite  315)  voll- 
kommen. 

Der  Lassalle'sche  Verein  ist  ein  deutsch-nationaler,  so  ge- 
gründet, und  er  wird  zu  Grunde  gehen,  wenn  er  aufhört,  es 
zu  sein. 

Diese  Tendenz  ist  späterhin  eine  andere  geworden,  —  ich 
werde  nachweisen,  warum. 

Die  „Internationale"  operirte  nun  durch  Bebel  und  Lieb- 
knecht stark  gegen  den  Verein  und  es  entstand  viel  Streit  in 
demselben. 

Die  Zwistigkeiten  dauerten  das  ganze  Jahr  1865  hindurch 
in  allen  „Gemeinden"  oder  „Mitgliedschaften"  fort.  Diesem  Um- 
stände dürfte  es  hauptsächlich  zuzuschreiben  sein,  dass  der  Verein 
an  den  meisten  Orten  zurückging.  Ueberhaupt  war  die  Partei 
damals  noch  schwach,  wie  man  daraus  ersehen  kann,  dass  der 
„Social-Demokrat"  im  Jahre  1865  etwa  400  Abonnenten  hatte,- 
während  schon  drei  Jahre  später  die  Abonnentenzahl  4000  be- 
trug. Nachdem  die  erste  Generalversammlung  des  Vereins  (vom 
21.  bis  30.  December  1864  in  Düsseldorf)  noch  verhältnissmässig 
ruhig    verlaufen    war,    führte    die  zweite   Generalversammlung 
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(Frankfurt  a.  M.  vom  30.  November .  1865  ab)  nach  heftigen 
Debatten  zum  Eücktritt  Beckers.  An  seine  Stelle  wurde  sofort 
zum  Präsidenten  Herr  C.  W.  Tölcke  aus  Iserlohn  gewählt 

Becker  ging  später  nach  Wien  und  gründete  dort  die  ersten 
Sectionen  der  Internationale,  wie  unter  „Oesterreich"  zu  lesen. 
Weit  entfernt  aber,  statt  dass  durch  diese  Aenderung  im  Prä- 
sidium die  Streitigkeiten  aufgehört  hätten,  nahmen  dieselben  viel- 
mehr noch  zu.  Denn  unter  den  Beschwerdepunkten,  auf  welche 
sich  die  Frau  Gräfin  stützte,  war  einer  der  hauptsächlichsten: 
dass  nach  dem  Greist  des  Lassalle'schen  Statuts  die  General- Ver- 
sammlung gar  kein  Eecht  habe,  den  Präsidenten  zu  wählen,  dass 
dies  vielmehr  durch  die  Mitglieder  direct  geschehen  müsse.  In 
der  That  vermochte  denn  auch  der  neue  Präsident  sich  von  Iser- 
lohn aus  nicht  die  nöthige  Autorität  zu  verschaffen.  Da  nun  zu 
gleicher  Zeit  Schweitzer  wegen  einer  Reihe  von  Artikeln  im 
j,Social-Demokrat",  besonders  wegen  seiner  Haltung  in  der  Frage 
des  Kölner  Abgeordnetenfestes,  unmittelbar  vor  der  General- Ver- 
sammlung eine  Gefängnisshaft  hatte  antreten  müssen,  in  welcher 
er  ein  halbes  Jahr  verblieb,  so  erreichte  nunmehr  die  Verwirrung 
den  höchsten  Grad,  und  der  Verein  begann  aus  den  Fugen  zu 
gehen.  Man  erwartete  die  Wiederherstellung  der  Ordnung  von 
der  dritten  General- Versammlung  (Leipzig  vom  17.  Juni  1866  ab). 
Tölcke  trat  zurück  und  A.  Perl  in  Hamburg  wurde  gewählt. 

Auch  Tölcke  pflegte  noch  die  nationale  Idee,  die  dem  Verein 
zu  Grunde  liegt.  Ganz  entsetzt  darüber  schreibt  Vahlteich 
(Seite  14): 

,,Wir  wollen  in  Bezug  auf  die  principielle  Haltung  des 
Vereins  hier  nur  eine  Thatsache  anführen,  welche  die  damaligen 
Zustände  charakterisirt.  Herr  Tölcke  brachte  in  einer  Stadt 
des  Eheinlandes  ein  Hoch  auf  den  König  aus,  wir  glauben 
bei  Gelegenheit  von  dessen  Geburtstag.  Wurde  diese  Handlungs- 
weise im  „Socialdemokrat"  zum  wenigsten  todtgeschwiegen?  Nein! 
Wurde  sie  daselbst  verurtheilt?  Nein!  Erhob  sich  ein  Sturm  der 
Entrüstung  unter  den  Mitgliedern?  Nein!" 

Das  war  sehr  vemüirftig,  denn  wem  danken  die  Arbeiter 
das  allgemeine  Wahlrecht?    Nicht  etwa  Kaiser  Wilhehn? 

Die  abermalige  Aenderung  im  Präsidium  nutzte  wieder  nichts. 
Die  Gräfin,  abermals  unzufrieden,  entfaltete  eine  erhöhte.  Thätig- 
keit,  so  dass  schon  zu  Ende  des  Jahres  die  vierte  Greneral^- Ver- 
sammlung (Erfurt  vom  27.  December  ab)  nöthig  wurde.  Hier 
kam  es  zum  offenen  Bruch  mit  der  Gräfin,  welche  bald  darauf 
einen  besonderen  Verein,  gleichfalls  mit  dem  Lassalle'schen  Statut 
gründete,  als  dessen  Präsident  erst  Herr  Försterling  in  Dresden 
und  bald  darauf  Herr  Fritz  Mende  figurirten.  Im  ursprüng- 
Uchen  Verein,  obschon  derselbe  jetzt  von  inneren  Wirren  befreit 
worden,  war  durch  die  langen  Zwistigkeiten  die  Ordnung  gestört 
und  besonders  das  Finanzwesen  in  gänzlicher  Auflösung.  Dies 
führte  schon  nach  wenigen  Monaten  zu  einer  abermaligen  fünften 
General -Versammlung   (Braunschweig  vom  19.  Mai  1867   ab). 
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An  Stelle  Perls  wurde  v.  Schweitzer  zum  Präsidenten  gewählt, 
der  von  da  'an  bis  zu  seinem  Eücktritt  aus  dem  politischen  Leben 
im  Juni  1871,  durch  jedesmalige  fast  einstimmige  Wiederwahl 
auf  dem  Posten  der  Parteileitung  verblieb.  Diese  Wiederwahlen 
geschaht  indessen  nicht  durch  General- Versammlungen,  sondern 
durch  unmittelbare  Urabstimmungen  der  Mitglieder  in  ganz 
Deutschland,  da  die  Braunschweiger  General- Versammlung  auf 
Veranlassung  Schweitzers  beschlossen  hatte,  dass  künftig  die 
Wahl  in  dieser  letzteren  Art  stattzufinden  habe. 

Hatten  diePräsidenturen  der  Herren  Becker,  Tölcke  und  Perl 
thatsächlich  den  Charakter  von  Provisorien  an  sich  getragen,  so 
bildeten  sich  nunmehr  unter  der  Präsidentur  Schweitzer's  wieder 
definitive  Zustände  im  Verein.  Herr  von  Schweitzer  ging  sofort 
entschieden  organisatorisch  vor,  stellte  die  Ordnung  wieder  her 
und  brachte  auch  das  Finanzwesen  wieder  in  geregelten  Gang. 

In  Schweitzer  hatte  der  Verein  einen  Mann  von  gründlicher 
Bildung  und  grosser  Energie.  Seine  rednerische  Begabung  hat  er 
im  Eeichstage  oft  bewiesen  und  die  Ideen  LassaUe's  kannte  er 
durch  intimen  Umgang  mit  demselben.  Da  er  „zur  Gesellschaft" 
gehörte,  hielt  er  den  Verein  so,  wie  es  die  Politik  der  Zeit 
forderte.  Es  ist  ein  Unding,  zu  glauben,  irgend  eine  politische 
Partei,  und  eine  solche  ist  die  des  allgemeinen  deutschen  Arbeiter- 
Vereins  ja,  könne  von  Leuten  erfolgreich  geleitet  werden,  die 
nicht  auf  dem  geistigen  und  wissenschaftlichen  Niveau  ihrer 
Gegner  stehen.  Was  hält  die  Internationale  dermalen  noch  zu- 
sammen? Das  Genie  eines  Marx,  des  Schwagers  vom  Minister 
V.  Westfalen !  Auch  eine  Arbeiterpartei  braucht  gebildete  Führer, 
denn  dem  auf  den  Präsidentenstuhl  erhobenen  Genossen  fehlt  die 
Autorität.    Jeder  wiU  da  Präsident  spielen. 

Die  politische  Entwickelung  der  socialistischen  Partei  trat  in 
demselben  Jahre  dadurch  in  ein  neues  Stadium,  dass  inzwischen 
das  allgemeine  Stimmrecht  für  den  norddeutschen  Reichstag  ein- 
geführt worden  war  und  es  nun  galt,  dass  die  Partei  dieses  po- 
litische Recht  für  ihre  Zwecke  verwerthe.  Bei  den  Wahlen  zum 
constituirenden  Reichstag  blieb  die  socialistische  Wahlbewegung 
indessen  erfolglos.  Gleichwohl  hatten  die  heftigen  Wahlkämpfe 
im  Wupperthal  in  hohem  Grade  die  Auftnerksamkeit  auf  sich 
gezogen.  In  Elberfeld- Barmen  waren  nämlich  aufgestellt  von 
den  Conservativen  der  Fürst  (damals  Graf)  v.  Bismarck;  von 
den  Liberalen  der  Rechtsanwalt  Max  v.  Forckenbeck,  von  den 
Socialisten  Dr.  v.  Schweitzer.  Das  Wahlergebniss  war  für  Bis- 
marck 6523,  für  Forckenbeck  6123,  für  Schweizer  4668.  Also 
engere  Wahl  zwischen  dem  Conservativen  und  Liberalen,  wobei 
die  Socialisten  d^n  Ausschlag  gaben.  Wahlergebniss:  Bismarck 
10,106,  Forckenbeck  6944.  v.  Schweitzer  erliess  hierauf  eine 
Ansprache  an  die  socialistischen  Arbeiter  im  Wupperthal,  worin 
er  sagte: * 

„Bei  dieser  engeren  Wahl,  in  welcher  es  galt,  zwischen  dem 
preussischen  Ministerpräsidenten  und  dem  Präsidenten  des  preu- 
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ssischen  Abgeordnetenhauses  zu  entscheiden,  ist  durch  Eure 
Stimmen  der  Graf  von  Bismarck  als  Sieger  aus  der  Wahlurne 
hervorgegangen.  Vielleicht,  Arbeiter,  war  Eure  Abstimmung 
eiue  Huldigung,  nicht  zwar  für  den  Candidaten  der  conservativen 
Partei,  wohl  aber  für  den  Minister,  der  aus  eigenem 
Antriebe  ein  Volksrecht  Euch  zurückgegeben,  welches 
die  liberale  Opposition  für  Euch  zu  fordern  so  hart- 
näckig vergessen  hatte." 

Aber  damit  waren  die  Wahlkämpfe  im  Wupperthale  nicht 
zu  Ende.  Da  nämlich  Fürst  Bismarck  für  einen  anderen  Wahl- 
kreis annahm,  so  wurde  eine  neue  Wahl  nöthig.  Diesmal  kam 
V.  Schweitzer  mit  dem  liberalen  Oandidaten  Dr.  Qneist  in  die 
engere  Wahl  und  das  Ergebniss  dieser  letzteren  bestand  darin, 
dass  mit  knapper  Noth  Gneist  (etwa  8000  Stimmen)  gegen  v. 
Schweitzer  (etwa  7900  Stimmen)  durchdrang. 

Glücklicher  waren  die  Socialisten  in  den  bald  darauf  fol- 
genden Wahlen  zum  ordentlichen  Reichstage.  Der  erste  socia- 
Hstische  Abgeordnete  war  Schweitzer,  der  am  7.  September  1867 
zu  Elberfeld- Barmen  gewählt  wurde.  Später  folgten  noch  die 
Herren  Pritzsche  für  den  Wahlkreis  Lennep-Mettmann,  und  W. 
Hasenclever  für  den  Wahlkreis  Duisburg.  Von  Seiten  des  Hatz- 
feld'schen  Vereins  wurden  die  Herren  Försterhng  und  Mende 
(Chemnitz  und  Freiberg  in  Sachsen)  in  den  Reichstag  gebracht. 
Die  wiederholten  Wahlbewegungen  hatten  zugleich  ausserordent- 
lich zur  Ausdehnung  der  Partei  beigetragen. 

Vom  25.  November  1867  ab  fand  die  sechste  General- Ver- 
sammlung des  Vereins  zu  Berlin  statt.  Es  zeigte  sich  auf  der- 
selben, dass  die  innere  Ordnung  völlig  wiederhergestellt  war,  und 
dass  sowohl  der  Verein  (die  engere  Partei)  als  auch  die  denselben 
umgebende  Partei  im  weiteren  Sinne  an  Zahl  stark  zugenommen. 
Als  ein  erheblicher  Mangel  aber  trat  hervor,  dass  die  Partei  zu 
Berlin  fast  gar  keine  Anhänger  zählte.  Noch  immer  hatte  hier 
die  Fortschrittspartei,  namentlich  durch  den  Einfluss  der  „Volks- 
zeitung" Oberwasser. 

Die  siebente  General -Versammlung  (vom  25.  August  1868 
ab  zu  Hamburg)  verlief,  den  geregelten  Verhältnissen  im  Verein 
entsprechend,  ohne  besonderen  Zwischenfall,  soweit  die  inneren 
Vereinsangelegenheiten  in  Betracht  kamen.  Allein  dieselbe  ist 
interessant  durch  einen  Punkt,  welcher  mit  der  praktischen  Fort- 
entwickelung des  Socialismus  in  Deutschland  zusammenhängt 
Schweitzer  hatte  nämlich  bei  dieser  General -Versammlung  die 
Erlaubniss  nachgesucht,  einen  allgemeinen  deutschen  Arbeiter- 
cöngress  zur  Gründung  von  Gewerkschaften  nach  Art  der  eng- 
lischen Trades-Unions  nach  Berlin  zu  berufen,  damit  das  Strike- 
wesen  organisirt  werden  könne,  und  die  Erlaubniss  hierzu  wurde 
ihm  von  der  General- Versammlung  versagt 

Wie  er  seine  Absicht  doch  durchführte,  sehen  wir  unter 
dem  Abschnitt  über  die  Gewerkschaften.    Der  Verein  gründete 
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deren  und  gewann  dadurch  später  die  Allmacht  in  Berlin,  die 
er  noch  hat. 

Wir  müssen  nunmehr  einen  Blick  auf  den  internationalen 
Socialismus  in  Deutschland  werfen,  der  seine  erste  Entstehung 
und  Ausbreitung  Herrn  "W,  Liebknecht  verdankt. 

Man  erinnere  sich,  dass  Herr  Liebknecht  aus  Veranlassung 
der  „Bismarck- Artikel"  aus  der  Redaction  des  „Social-Demokrat", 
in  welcher  er  ganz  unmittelbar  als  ständiger  Mitarbeiter  be- 
schäftigt war,  austrat.  Er  begab  sich  nach  einiger  Zeit  nach 
Leipzig,  wo  er  eine  langsame  und  aUmähliche,*  aber  ununter- 
brochene socialpolitische  Thätigkeit  entwickelte.  Die  Taktik, 
welche  Herr  Liebknecht  im  Auftrage  des  Herrn  Karl  Marx,  des 
Gründers  und  bis  jetzt  thatsächlichen  Leiters  der  L  A.-A.  von 
Leipzig  aus  einschlug,  war  der  von  Lassalle  beobachteten  Taktik 
gerade  entgegengesetzt.  Hatte  Lassalle  die  Arbeiter  mit  einem 
einzigen  kräftigen  Ruck  von  den  liberalen  Parteien  losgerissen, 
indem  er  sich  zu  diesen  letzteren  in  öffentliche  schroffe  Opposition 
setzte,  so  schloss  sich  Liebknecht  umgekehrt  dem  äus- 
sersten  linken  Flügel  der  Liberalen  an,  indem  er  nur  ganz 
vorsichtig,  verdeckt'  und  unter  der  Hand  für  den  Socialismus 
Propaganda  machte.  So  genoss  er  lange  Zeit  die  Unterstützung 
der  demokratischen  Presse,  die  seine  Bestrebungen  als  ein  Gegen- 
gewicht gegen  den  sogenannten  „reactionären"  Socialismus  der 
Lassalle'schen  Partei  betrachtete,  und  so  gelang  es  ihm  auch, 
was  die  Hauptsache  war,  vom  linken  Flügel  der  liberalen  Partei 
Arbeiterelemente  fest  an  sich  und  seine  Bestrebungen  zu  ketten. 
Seine  Hauptacquisition  war  Herr  Bebel  in  Leipzig,  Vorsteher  des 
dortigen  Schulze -Delitzsch'schen  Vereins  und  politisch  radical. 
Nach  und  nach  zeigten  die  Herren  Liebknecht  und  Bebel  offener 
Farbe;  indem  sie  zugleich  heimlich  die  einflussreichsten  Mitglieder 
der  Lassalle'schen  Partei  zu  gewinnen  suchten.  Schweitzer  wurde 
fortwährend  als  „Eeactionär"  angegriffen.  Die  unausgesetzte 
Thätigkeit  der  Herren  Liebknecht  und  Bebel  verbunden  mit  dem 
Einfluss  der  „Internationalen"  und  verschiedener  politischer  Ele- 
mente aus  dem  preussenfeindlichen  Lager,  namentlich  der  sächsi- 
schen Particularisten,  brachte  es  endlich  dahin,  dass  in  der  That 
der  internationale  Socialismus  sich  in  Deutschland  verbreitete. 
Schon  bei  den  "Wahlen  zum  ersten  ordentlichen  Reichstag  war 
die  Partei  soweit  erstarkt,  dass  sie  die  Herren  Liebknecht  und 
Bebel  (für  zwei  sächsische  "Wahlkreise)  ins  Parlament  schicken 
konnte.  Auch  wurde  ein  eigenes  Organ,  der  „Volksstaat",  in 
Leipzig  herausgegeben.  Es  dauerte  nicht  lange,  so  sollte  es  zu 
einem  heftigen  Zusammenstoss  mit  der  Lassalle'scheh  Partei 
kommen. 

Die  Angriffe  auf  Schweitzer  wurden  immer  heftiger  und  die 
Herren  Liebknecht  und  Bebel  erklärten,  sie  würden  auf  der 
nächsten  Generalversaiiimlung  des  Allgemeinen  deutschen  Arbei- 
ter-Vereins erscheinen,  um  vor  ihr  dein  Präsidenten  fömdich  als 
Reactionär  zu  verklagen.    Obwohl  dies  streng  genommen  nach 
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dem  Vereinsstatut  nicht  zulässig  war,  da  die  zwei  Herren  nicht 
Mitglieder  des  Vereins  waren,  so  erklärte  Schweitzer  doch  sofort, 
dass  er  seinerseits  der  Anklage  nichts  in  den  Weg  legen  werde. 
Und  so  erschienen  denn  wirklich  die  beiden  Herren  auf  der 
achten  Generalversammlung,  welche  vom  28.  März  1869  ab  zu 
Barmen  stattfand. 

Nach  gepflogener  Verhandlung  ertheilten  von  56  Delegirten 
42  Herrn  von  Schweitzer  ein  Vertrauensvotum,  während  12  Dele- 
girte  sich  der  Abstimmung  enthielten.  Damit  war  die  Sache  vor- 
läufig erledigt  AUein  der  Umstand,  dass  eine  verhältnissmässig 
grosse  AnzaM  von  Delegirten  sich  dem  Vertrauensvotum  nicht  an- 
geschlossen, sowie  die  Haltung,  welche  dieselben  in  der  Debatte 
angenommen,  bewiesen,  dass  Üebknecht  und  Bebel  unter  den  ein- 
flussreichsten Persönlichkeiten  des  Allgemeinen  deutschen  Arbeiter- 
Vereins  eine  feste  Anhängerschaft  geworben  hatten.  Dies  zeigte 
sich  auch  im  weiteren  Verlauf  der  General-Versammlung.  Es  ge- 
lang nämlich  den  Dissentirenden,  eine  Statutenänderung  dur.clizu- 
setzen,  welche  die  Einrichtung  des  Vorstandes,  dessen  24  Mit- 
glieder bisher  in  die  verschiedensten  deutschen  Städte  und  Dörfer 
vertheilt  waren,  dahin  umwandelte,  dass  derselbe  in  Zukunft  aus 
12  Mitgliedern  bestehen  solle,  welche  an  einem  Orte  beisammen 
seien.  Als  dieser 'Ort  wurde  für's  erste  Jahr  Hamburg- Altona 
bestimmt.  Es  ist  klar,  dass  diese  Bestimmung  darauf  hinauslief, 
die  Macht  des  Präsidenten  zu  brechen.  All'  dies  war  unter  hef- 
tigen Stürmen  zu  Stande  gebracht  worden,  und  der  Verein  schien 
in  ein  neues  Stadium  der  inneren  Entwickelung  treten  zu  sollen. 
Allein  nachdem  die  Generalversammlung  auseinander  gegangen 
war,  erfolgte  (einige  Monate  später)  ein  kleiner  Staatsstreich 
des  Präsidenten,  durch  welchen  die  alte  Ordnung  vollständig  wie- 
der hergestellt  wurde.  Der  Präsident  berief  sich  darauf,  dass 
die  „Aristokratie  des  Vereins"  gegen  den  wahren  Willen  des 
„souveränen  Volkes  im  Verein"  die  alte  Ordnung  umgestürzt 
habe  und  ein  Plebiscit  sanctionirte  mit  ungeheurer  Majorität  die 
Anschauung  des  Präsidenten.  Der  ganze  Vorgang  wurde  gleich- 
zeitig mit  einer  Vereinigung  der  beiden  getrennten  Lassalle'schen 
Vereine  ins  Werk  gesetzt.  Diese  Vereinigung  wurde  nach  langen 
Verhandlungen  zwischen  Herrn  v.  Schweitzer  einerseits  und  der 
Frau  Gräfln  Hatzfeld  nebst  Herrn  Mende  andererseits  in  aller 
Stille  zu  Stande  gebracht  Im  Juni  1869  erschienen  ganz  plötz- 
lich und  unerwartet  die  Proclamationen  der  beiden  Präsidenten 
im  „Social- Demokrat"  und  der  „Freien  Zeitung"  und  die  Mit- 
glieder der  beiden  Vereine  wurden  zu  sofortiger  Abstimmung  in 
den  UrVersammlungen  aufgefordert,  in  denen  denn  auch  fast  über- 
all die  Vereinigung  mit  ungeheurer  Majorität  angenonmien  wurde. 
Bis  zur  Präsidentenwahl  fongirte  Herr  Mende  als  provisorischer 
Präsident  des  G^sammtvereins;  in  der  definitiven  Wahl,  welche 
etwa  14  Tage  später  stattfand,  wurde  Herr  Schweitzer  zum 
Präsidenten  erkoren. 

Unmittelbar  hierauf  musste  v.  Schweitzer  wieder  eine  zwei- 
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monatliche  Gefängnisshaft  antreten  und  während  dieser  Zeit 
nahmen  die  alten  Streitigkeiten  abermals  so  überhand,  dass  einige 
Monate  später  die  Anhänger  der  Frau  Gräfin  Hatzfeld  sich  er- 
neut abtrennten.  Da  diese  Streitigkeiten  der  Hauptsache  nach 
persönlicher  Natur  sind,-  so  bieten  sie  kein  weiteres  Interesse, 
und  es  sei  daher  nur  bemerkt,  dass  seit  der  Abtrennung  wieder 
Herr  Mende  als  Präsident  im  Hatzfeld'schen  Verein  figurirte. 

Herr  Mende  erlag  schliesslich  dem  von  der  Gräflüa  gefor- 
derten anstrengenden  Dienst  für  die  Sache,  und  die  weibliche 
Linie  ist  als  politische  Partei  erloschen. 

Um  so  interessanter  war  das  Auftreten  der  Anhänger  der 
Herren  Liebknecht  und  Bebel,  die  nach  Wiederherstellung  der 
ursprünglichen  Macht  des  Präsidenten,  ihr  Spiel  verdorben  sahen. 
Sie  schickten  bei  Gelegenheit  der  Abstünmung  über  die  Wieder- 
vereinigung eine  ganze  Fluth  von  Schmähschriften  gegen 
Schweitzer  in  die  Welt,  in  denen  unter  Anderem  behauptet 
wurde,  eine  dictatorische  Organisation  nach  Lassaüe'scher  Weise 
sei  ein  Verstoss  gegen  das  demokratische  Princip  und  setzten  in 
Verbindung  mit  den  Internationalen  alles  in  Bewegung,  um  die 
Wiederherstellung  der  alten  Lassalle'schen  Ordnung  zu  ver- 
hindern. Da  dies  vergeblich  war,  schrieben  sie  einen  Congress 
erst  nach  Cassel,  und  da  dort  der  Boden  nicht  sicher  sdden, 
nach  Eisenach,  zum  7.  August,  aus,  angeblich  zur  Vereinigung 
aller  socialistischen  Fractionen,  in  Wirklichkeit  aber,  um  sich 
zum  tonangebenden  Element  in  der  socialistischen  Arbeiterbe- 
wegung zu  machen.  Aber  auch  von  der  Lassalle'schen  Partei 
erschienen  zahlreiche  Abgesandte.  Dieselben  bildeten  die  Mehr- 
zahl, so  dass  die  Internationalen  das  Oongresslocal  verliessen. 
Die  Anhänger  Lassalle's  tagten  in  diesem  fort,  während  die 
Internationalen  einen  Congress  in  einem  schnell  requirirten 
anderen  Löcal  abhielten.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  alle 
Elemente,  welche  in  der  Lassalle'schen  Partei  zu  den  Herren 
Liebknecht  und  Bebel  hielten  oder  auf  denen  auch  nur  der  Ver- 
dacht solcher  Parteigängerschaft  ruhte,  nolentes  volentes  in  das 
andere  Lager  gedrängt  wurden,  und  so  standen  denn  am  Ende 
des  Congresses  die  beiden  Parteien  gesichtet  und  in  ge- 
schlossener Phalanx  einander  gegenüber.  Die  Fehde  hat  seitdem 
ununterbrochen  fortgedauert,  und  die  Internationalen  traten  von 
jetzt  an  offen  und  schroff  im  absolut  republikanischen  und  Marx- 
schen  Sinne  au£ 

Um  die  Ordnung  innerhalb  der  Lassalle'schen  Partei  nach 
so  vielen  Stürmen  wieder  völlig  sicher  zu  stellen,  machte  Herr 
V.  Schweitzer  g^en  Ende  des  Jahres  1869  eine  zweimonatliche 
Bundreise  durch  ganz  Deutschland,  durch  welche  er  den  beab- 
sichtigten Zweck  auch  erreichte,  was  die  kurz  darauf  zu  Berlin 
abgehaltene  neunte  Generalversammlung  bewies. 

Bei  den  Wahlen  zum  deutschen  Reichstag  im  Jahre  1871 
gelang  es  den  Lassalle'schen  Socialisten  nirgends,  einen  Candidaten 
durchzubringen.    Auch  die  Internationalen  konnten  nur  mit  Hilfe 
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der  Particülaristen  Herrn  Bebel  durchsetzen.  Der  Grund  dieser 
Erscheinung  liegt  theilweise  darin,  dass  die  Ej-iegsereignisse 
überall  die  conservativen  Elemente  gestärkt  hatten,  theilweise 
aber  auch  darin,  dass  in  den  katholischen  Gegenden  die 
katholische  Geistlichkeit  mit  grossem  Erfolge  sich  der 
socialen  Strömung  bemächtigt  hatte  (christlich-sociale  Partei). 
Im  Sommer  1871  erklärte  von  Schweitzer,  von  der  Parteileitung, 
der  er  so  lange  vorgestanden,  zurücktreten  zu  wollen;  er 
kündigte  in  einer  eigenen  Ansprache  diesen  Entschluss  als  un- 
widerruflich der  Partei  an,  erklärte  jedoch  zugleich,  bis  zum 
Amtsantritt  eines  neuen  Präsidenten  (1.  Juli  1871)  im  Amte 
bleiben  zu  wollen. 

V.  Schweitzer  ist  bekanntlich  seitdem  vom  Verein  ausge- 
stossen  worden,  weil  er  ein  Verräther  sei.  Als  einziger  Beweis 
hierfür  wurde  angeführt,  er  habe  zugestanden,  mir  Notizen  über 
die  Geschichte  des  Allgem.  D.  Arb.- Vereins  gegeben  zu  haben, 
nachdem  er  nicht  mehr  Mitglied  des  Vereins  war.  In 
wiefern  hierin  ein  Verrath  liegt,  vermag  ich  nicht  zu  fassen. 
Dass  er  Regierungsagent  gewesen,  dem  widerspricht  schon,  dass 
er  augenscheinlich  seither  in  keiner  Verbindung  mit  der  Re- 
gierung steht.  Er  lebt  mühevoll  von  dichterischen  Arbeiten  für 
die  Bühne.  Als  Motiv  seines  Austrittes  hat  er  mir,  der  ich  ihn 
im  Theater  kennen  lernte,  angeführt,  er  sei  der  ewigen  Intriguen 
müde  gewesen,  habe  sein  Vermögen  vollständig  während  der  Zeit 
seiner  agitatorischen  Thätigkeit  verbraucht  und  habe  sich  über- 
zeugt, dass  auf  treue  Anhänglichkeit  einer  Partei  von  Arbeitern 
an  ihre  Führer  Niemand  rechnen  dürfe.  Sich  aber  ganz  zu 
ruiniren,  ohne  Aussicht  auf  Dank,  dazu  fühle  er  keinen  Beruf 

Jedenfalls  hat  er  den  Verein  aus  fast  vollständiger  Ver- 
nichtung wieder  einigermassen  in  die  Höhe  gebracht  und  nament- 
lich, obschon  gegen  den  ausgesprochenen  Willen  der  General- 
Versammlung,  die  Gewerkvereinsbewegung  der  Fortschrittspartei 
aus  der  Hand  gewunden  und  dadurch  Berlin  erobert.  Unter 
seinem  Präsidium  wurde  jene  Partei  in  Person  ihrer  Häupter 
in  der  Goncerthausschlacht  besiegt. 

Auch  Vahlteich  erklärt  den  Verdacht  des  Verrathes  gegen 
V.  Schweitzer  für  absurd.  Er  sagt  (Seite  16):  „Ehe  wir  aber 
zur  Schlussbetrachtung  kommen,  dürfte  es  gut  sein,  noch  einen 
kritischen  Blick  auf  die  Entwickelung  deä  AUg.  deutschen  Ar- 
beitervereins zu  werfen.  Was  bezweckte  wohl  Herr  v.  Schweitzer 
mit  der  von  uns  dargestellten  principiellen  Haltung  und  ist  der 
naheliegende  Verdacht,  dass  er  ein  gekauftes  Werkzeug  der  Re- 
gierung war,  berechtigt?  .  Wie  lässt  sich  die  Zustimmung  der 
Mitglieder  zu  dem  Vorgehen  Schweitzers  erklären? 

iWir  vermögen  diese  Fragen  nicht  genügend  zu  beantworten. 
So  l^erechtigt  der  Verdacht  gegen  v.  Schweitzer  ist,  so  wenig 
thatsächliche  Beweise  sind  für  seine  Schuld  vorgebracht 
worden.  Demgemäss  ist  auch  sein  Zweck  unerfindlich,  wenn  er 
nicht   damit   zu   erklären   ist,   dass   v.   Schweitzer,   um  den 

Meyer,  Emaneipationskampf  d.  4.  Standes.    2.  Aafl.    I.  \ß 
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Lassallekultus  nicht   zu   stören,   auf  dem  von  Lassalle 
eingeschlagenen  Wege  zu  verbleiben  trachtete." 

Letzteres  scheint  das  Eichtige  zu  sein. 

Uebrigens  hat  v.  Schweitzer  Lassalle's  Lehre  wesentlich  aus- 
gebildet und  ist  namentlich  der  jetzige  Redacteur  des  N.  Soc- 
Demokrat,  Herr  Hasselmann,  durchaus  dessen  Schüler,  wenn  er 
ihn  auch  nicht  richtig  verstanden  hat  und  in  wissenschaftlicher 
Beziehung  unter  ihm  steht. 

Der  „Social-Demokrat",  v.  Schweitzers  Privateigenthum,  ging 
am  30.  April  1871  ein.  Ein  neues  Blatt  v.  Schweitzers,  der 
„Agitator",  ebenfalls  am  1.  Juni. 

Seit  dem  1.  Juli  1871  präsidirt  nun  Herr  Hasenclever  dem 
Verein,  gleichzeitig  wurde  der  „Neue  Social-Demokrat"  gegründet, 
ein  Blatt,  welches  Eigenthum  des  Vereins  ist 

Herr  Hasenclever,  geboren  19.  April  1837  zu  Arnsberg,  ist 
zwar  selbst  Handwerker,  Lohgerber,  aber  ein  ganz  gebildeter 
Mann.  Ist  doch  auch  der  demokratische  Stadtverordneten- Vor- 
steher von  Berlin,  Herr  Kochhann,  ein  Bäcker.  Er  ist  ein 
tüchtiger  Volksredner  und  auch  fähig,  im  Parlament  seine  An- 
sichten Gebildeten  in  angemessener  Weise  vorzutragen.  Viele 
Artikel  in  den  Parteiblättem  hat  er  geschrieben,  und  er  ist  ein 
nicht  unbegabter  Poet.  Die  Autorität  v.  Schweitzer's  und  Lassalle's 
aber  fehlt  ihm.  Er  ist  vielfach  von  den  Mitführern  abhängig. 
Bekannt  ist  das  Wort  Tölckes  in  Hamburg:  „Wilhelm,  wenn  Du 
das  leidest,  bist  Du  mein  Freund  nicht  mehr! "  Dies  charakterisirt 
die  Situation. 

Der  jetzige  „Mann  der  Wissenschaft"  des  Vereins  ist  Herr 
Hasselmann,  den  v.  Schweitzer  als  Unterredacteur  engagirte.  Er 
soll  bis  dahin  Chemie  studirt  haben.  Er  spricht  fliessend  und 
schreibt  „ä  la  Marat".  Mit  Eifersucht  wacht  er  darüber,  dass 
kein  zweiter  Mann  der  Wissenschaft  im  Verein  Einfluss  gewinnt. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  äussere  Entwickelung 
des  Vereins: 

Nach  dem  siegreichen  Kriege  von  1870/71  hat  sich  über- 
raschender Weise  in  Deutschland  eine  tiefe  Missstimmung  nament- 
lich der  unteren  Volksschichten  bemächtigt,  und  diese  Stimmung 
begünstigt  natürlich  die  socialistische  Sache.  So  hat  sich  denn 
der  Allg.  deutsche  Arbeiter- Verein  in  überraschend  schneller 
Weise  weiter  entwickelt. 

Auf  der  6.-V.  vom  22.  Mai  1872  waren  ausser  den  Beamten 
des  Vereins  44  Delegirte  aus  98  Orten  anwesend,  die  zusammen 
8264  Stimmen  vertraten.  Der  Verein  war  nach  Dr.  Jäger's  An- 
gabe über  145  Orte  verbreitet.  Bezüglich  der  Stärke  der  Partei 
bei  den  Wahlen  wird  behauptet,  dass  auf  je  ein  zahlendes  Ver- 
einsmitglied 20  mit  der  Partei  stimmende  Arbeiter  gerechnet 
werden  dürfen.  Erstere  bilden  nur  die  Führer  bei  solchenv  Be- 
wegungen. 

Auf  der  G.-V.  vom  18.  Mai  1873  zu  Berlin  waren  61  Dele- 
girte anwesend,  die  16010  Stimmen  vertraten. 
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Soweit  ich  mich  habe  unterrichten  können,  hatte  der  Allg. 
deutsche  Arbeiter- Verein  Ende  Mai  1873  in  folgenden  246  Orten 
regelmässig  organisirte  Mitgliedschaften: 

Achim  117,  Adorf,  Altena,  Altenburg,  Amesdorf,  Apenrade, 
Aschersleben  108. 

,  Barmen  300,  Barmbeck,  Badegast  (Gross  und  Klein), 
Ballenstedt,  Bärfelden,  Bautzen  101,  Berlin  1800,  Bemburg, 
Bergen,  Bentheim,  Bielefeld  211,  Biesenthal,  Bieber,  Bockwitz, 
Brandenburg  301,  Bremen  180,  Burgdamm-Lesum,  Burckhardts- 
dorf,  Bockenheim,  Bomheim,  Brieg,  Breslau  250,  Borbeck,  Buxte- 
hude, Buntenthor-Steinweg,  Böckingen,  Bramsche,  Burg  i.  D., 
Braunschweig. 

Calbe  a.  S.,  Oappeln,  Carlsruhe,  Celle,  Cöthen,  Cöln,  Coswig, 
Chemnitz,  Crefeld. 

Dadersheim,  Delitzsch,  Dessau,  Deutz,  Delmenhorst,  Dietes- 
heim,  Döringhausen,  Dömingheim,  Dortmund,  Dohndorf,  Dreissig- 
huben,  Dresden,  Düsseldorf,  Duisburg. 

Edderitz,  Eilenburg,  Einsiedel,  Elberfdd,  Essen  189,  Eulen- 
burg, Emsdorf,  Essingen,  Erbach,  Ettlingen,  Eimbeck,  Ermbach. 

Finsterwalde  120,  Forste,  Frankfiirt  a.  0.,  Frankfurt  a.  M. 
580,  Frankenthal  100,  Friedrichsfelde. 

Graarden,  Gerbitz,  Gross-Steinheim,  Gross-Anheim,  Gross- 
Flottbeck,  Gross-Kratzenburg,  Glauchau,  Görlitz  150,  Guben, 
Greitz,  Griesheim  a.  M.,  Gröbzig,  Gornau,  Göttingen,  Giddendorf, 
Gr. -Denkte. 

Halberstadt  323,  Hamburg  850,  Hanau  220,  Habensdorf, 
Hannover  417,  Hastedt,  Hagnstadt,  Harburg  126,  Haan,  Hartau, 
Halle,  Hammerbrook,  Hamm,  Haugen  bei  Oflfenbach,  Helmers- 
hausen,  Heidelberg,  Heusenstamm,  Heddersdörf,  Heilbronn,  Hilgen, 
Hohenmölsen,  Horde,  Holzminden,  Hoya,  Hom,  Husum,  Hilmers- 
hausen,  Heinau,  Heimstadt,  Herzberg,  Hagenau. 

Irlich  bei  Neuwied,  Iserlohn,  Itzehoe. 

Kassel  207,  Karlsruhe,  Kellinghusen,  Kiel,  Kirchenstein- 
beck,  Klaffenbach,  EQein-Steinheim,  Kohlendorf,  Kunzendorf,Krum- 
hermersdorf 

Lambrecht,Langenbielau,  Lengenfeld,  Leutmannsdorf,  Leipzig, 
Langenweide,  Lorsch,  Löbau  i.  F.,  Lübeck,  Lüttringhausen, 
Lüneburg,  Ludwigshafen,  Liegnitz. 

Mannheim,  Michelsstadt,  Minden,  Meissen,  Mittweida,  Mühl- 
heim a.  M.,  München,  Münden,  Mühltroflf. 

Naumburg  a.  S.,  Neu-Heppens,  Neurode,  Neu-Isenburg,  Neu- 
wied, Neumünster,  Neviges,  Nienburg  a.  S.,  Nortorf,  Nordhausen, 
Neuenhagen  106,  Niederoden. 

Oberroden,  Oggersheim,  Offenbach,  Obertshausen,  Oldesloe, 
Oppenheim,  Oldendorf,  Olbersdorf,  Ottensen,  Osterode,  Osnabrück 
140,  Over  bei  Harburg,  Osterwieck. 

Pasewalk,  Pausa,  Peterswaldau,  Petersdorf,  Pinneburg, 
Peisen,  Potsdam,  Priemerdorf. 

16* 
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Remscheid,  Rixdorf  117,  Eothenburg,  Rosslau,  Rostock  109, 
Rosenburg,  Ruhrort. 

Sagan,  Seligenstadt,  Schwerin,  Schwaan,  Schlö.-Porschendorf, 
Schleswig,  Sorau,  Solingen,  Sossenheim,  Stettin  155,  Stuttgart  115, 
Sophienstadt,  Stockum,  Stadt  Einbeck,  Steinseifersdorf,  Schwelm, 
Steinbach. 

Teltow,  Teuchern  102,  Treben. 

UUersdorf,  Unterpeissen,  Ulm. 

Vegesack,  Verden  100,  Vaihingen,  Vlotho. 

Wald  150,  Wandsbeck,  Wermelskirchen,  Wüster,  Winsen  a.L., 
Weissenkirchen,  Wilmersdorf,  Wolmershausen,  Worms,  WoUen- 
dorf,  Wilhelmshafen,  Waldkirch,  Wegeleben. 

Zeulenroda,  Zeitz,  Zittau,  Zschopau. 

In  einem  Jahre  hat  also  der  Verein  in  101  neuen  Orten 
Wurzel  gefasst;  das  ist  ein  örtliches  Wachsthum  von  ca.  70  pOt. 
Die  Vermehrung  der  auf  der  G.-V.  Vertretenen  beträgt  ca. 
100  pOt.  Der  Verein  rechnet  sehr  detaillirt  und  öffentlich  ab, 
und  habe  ich  jene  Zahlen  und  Ortsnamen  aus  dem  Protokoll  der 
G.-V.  und  aus  den  Abrechnungen  im  „N.  S.-D."  bis  Ende  Mai  1873 
entnommen.  Ich  habe  ferner  bei  jenen  Orten,  aus  denen  mehi* 
als  100  Mitglieder  auf  der  G.-V.  vertreten  waren,  die  Zahl  der 
Vertretenen  beigefügt.  lieber  die  Mitgliederzah]  sagt  der 
„N.  S.-D.",  es  sei  eine  sehr  massige  Schätzung,  sie  auf  20,000 
anzugeben.  „Wii*  könnten  mit  eben  so  viel  Recht  sie  auf  22,000 
bemessen.  Und  hierin  sind  noch  keineswegs  säumige  Mitglieder 
inbegriffen,  obgleich  schon  desshalb  Orte  als  säumig  betrachtet 
werden,  wenn  sie  die  eingegangenen  Gelder  am  Orte  selbst  zur 
Agitation  verwenden.  Wollten  wir  statt  dessen  alle  Arbeiter, 
welche  in  den  Listen  des  Allg.  deutschen  Arbeiter- Vereins  stehen 
und  ab  und  zu  Steuern  zahlen,  als  Mitglieder  aufführen  —  wie 
es  andere  Vereine  allerdings  thun  —  so  kämen  mindestens 
60,000  Mann  heraus," 

Ich  halte  das  nach  jahrelanger  Beobachtung  nicht  für  über- 
trieben. Die  Zahl  der  organisirten  Lassalleaner  ist  übrigens 
weit  grösser,  deim  einmal  gehören  dazu  auch  noch  die  Hamburger 
Secessionisten  unter  Bräuers  Führung  und  alle  Mitglieder  der 
Lassalle'schen  Gewerkschaften,  über  die  wir  noch  sprechen  werden. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  das  Parteiorgan. 

Jäger  berichtet,  dass  in  den  ersten  Jahren  ausser  den  alten 
Schulden  von  1500  Thalern  noch  700  Thaler  Zuschüsse  für  den 
„N.  S.-D."  aufgebracht  werden  mussten.  Im  2.  Quartal  1872 
warf  das  Blatt  7 — 800  Thaler  Ueberschuss  ab,  die  zur  A^tation 
verwendet  wurden.  Der  Abonnentenstand  wurde  am  29.  Oc- 
tober  1871  auf  5000  angegeben.  Für  das  2.  Quartal  1872  wuMen 
6700,  am  4.  August  7400,  am  11.  September  8056  Abonnenten 
angegeben.    Soweit  Herr  Dr.  Jäger. 

Am  13.  Mai  1873  machte  Herr  Hasenclever  im  „N.  S.-D." 
bekannt,  dass  im  Februar  1873  die  zahlenden  Abonnenten  auf 
9623  gestiegen  seien.    Am  14.  März  betrugen  sie  10020  und  am 
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13.  Mai  10,328,  Ende  Juni  11,000,  November  13,028.  Ich  lasse 
hier  aus  Nr.  134  des  „N.  S.-D."  vom  19.  November  1873  das 
Abonnementsverzeichniss  folgen,  woraus  ebenfalls  auf  die  Ver- 
breitung der  Partei  zu  schliessen  ist    Ich  zähle  da  448  Orte. 

Berlin  3187,  Altona-Ottensen-St  Pauli  2108,  Hamburg  1461,  Hannover  623, 
Frankfurt  a.  M.  309,  Barmen  253,  Kiel  228,  Offenbach  179,  Essen  176,  Breslau 
172,  Bremen  169,  Dortmund  145,  Harburg  141,  Elberfeld  127,  Wagdabeck  124, 
Neumünster  108,  Itzehoe  101. 

Zwischen  100  und  80.  .    f- 

Hanau  86,  Kassel  80. 

Zwischen  80  und  60. 

Cöthen  72,  Stuttgart  64. 

Zwischen  60  und  40. 
Brandenburg  a.  H.,    Duisburg  je  59,   Stettin  58,    Leipzig  48, 
Bielefeld  46,  Rendsburg  45,  Osnabrück  44,  Karlsruhe  43,  Bockenheim  42, . 
Altenburg,  Mannheim  je  41,  Coswig,  Ruhrort  je  40. 
Zwischen  40  und  20. 

Bemburg  39,  Düsseldorf,  Lübeck  je  37,  Ohligs  34,  Flensburg,  Greisen- 
kirchen je  33,  Calbe  a.  S.,  Dresden,  Iserlohn  je  31,  Schleswig,  Wilhelmshaven 
je  30,  Pinsterwalde,  Friedrichsstadt,  Pinneberg  je  29,  Chemnitz,  Cöln,  Schwerin 
i.  M.  je  28,  Berge-Borbeck  27,  Frankfurt  a.  0.,  Oldesloe  je  26,  Rostock,  Wüste- 
Giersdorf  je  25,  Heide,  Schöneberg  (Berlin)  je  23,  Lüneburg,  Naumburg  a.  S., 
Zittau  je  21,  Bautzen,  Elmshorn,  Sorau,  Wesselburen  je  20. 
Zwischen  20  und  10. 

Wermelskirchen  19,  Oldenburg  i.  Holstein,  Reichenbach  i.  Schi.,  Verden 
je  18,  Delitzsch  17,  Meldorf,  Zeitz  je  16,  Cappeln,  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  Neu- 
stadt i.  Holst,  je  15,  Halberstadt,  Ludwigshafen,  Neviges,  Preetz,  Tönning  je  14, 
Celle,  Kl.  Flottbeck,  München,  Speyer,  Uetersen  je  13,  Aschersleben,  Bramstedt, 
Braunschweig,  Delmenhorst,  Hagen,  Halle  a.  S.,  Minden,  Remscheid,  Magdeburg 
je,  12,  Eilenburg,  Glückstadt,  Lennep,  Teltow  je  11,  Dessau,  Glauchau,  Güstrow, 
Lichterfelde,  Melle  je  10. 

Zwischen  10  und  5. 
Charlottenburg,  Köpenick,  Meiderich,  Solingen  je  9,  Apenrade,  Augsburg, 
EckemfÖrde,  Forst,  Friedrichshagen,  Greiz,  Meissen,  Rödelheim,  Strassburg  im 
Elsass,  Weissenfelss  je  8.  Buckau,  Clausthal,  Egeln,  Horde,  Mehltheuer,  Nord- 
hausen, Steele,  Teuchem,  Wolfenbüttel  je  7,  Crempe,  Deutz,  Freienwalde  a.  0., 
Hemelingen,  Höchst,  Kellinghusen,  Mülheim  a.Rh.,  Ober-Langenbielau,  Schievel- 
bein,  Schweidnitz,  Zschopau  je  6,  Aachen,  Biendorf,  Calau,  Einbeck,  Freiburg 
i.  B.,  Geestemünde,  Guben,  Haan,  Hirschberg  i.  Schi.,  Hückeswagen,  Langen- 
bielau,  Mittweida,  Neurode,  Oberhausen,  Rastatt,  Rosslau,  Seesen,  Wrietzen, 
Züllichau  je  5. 

Unter  5. 

Ahrensburg,  Aken,  Alfeld,  Altdamm,  Altenessen,  Alt-Landsberg,  Altwasser, 
Annen,  Apolda,  Amsburg,  Amswalde,  Asch,  Augustfehn,  Bärwalde  NM.,  Ballen- 
stedt,  Barop,  Bensberg,  Bergedorf,  Bergen,  Bergisch-Gladbach,  Berlinchen,  Ber- 
nau, Beuthen,  Biebrich,  Birnbaum,  Bitterfeld,  Blankenburg,  Blankenese,  Bochum, 
Bockenem,  Boitzenburg  i.M.,  Boitzenburg  UM.,  Bolchen,  Bonn,  Bregenz,  Bremer- 
haven, Brieg,  Bromberg,  Bruchsal,  Buchholtz  i.  S.,  Bückeburg,  Bunzlau,  Burg- 
städt.  Bergen  a.  D.,  Calcar,  Camen,  Camstadt,  Carlshaven,  Charlottenbrunn, 
Coblenz,  Cöslin,  Colberg,  Cottbus,  Crefeld,  Crimmitzschau,  Cronenberg,  Cüstrin, 
Dahlen  i.  S.,  Dannenberg,  Danzig,  Darmstadt,  Dirschau,  Dobrilugk,  Dormagen, 
Düren,  Dürrenberg, .  Durlach,  Eisleben,  Elbing,  Emmendingen,  Erfurt,  Eutin, 
Eystrup,  Elbingerode,  Freiberg  i.  S.,  Freienwalde  i.  Schi.,  Friedberg  i.  d.  W., 
Friedeberg  NM.,  Friedrichsfelde,  Friedrichsruhe,  Frose,  Fürth,  Fühnen  (Insel), 
Fluntem,  Gelnhausen,  Gera,  Gittelde,  Gnadenfrey,  Godesberg,  Göttingen,  Golzow, 
Goslar,  Gottesberg,  Greifenhagen,  Greiffenberg,  Grimmen,  Güsten,  Grünhof, 
Glanzig,  Hadersleben,  Hagenow,  Hameln,  Hamm  i.  W.,  Heidelberg,  Heilbronn, 
Herbom,  Herdecke,  Herford,  Hersfeld,  Hildesheim,  Hof,  Homberg,  Homburg 
V.  d.  H.,  Honnef,  Horst,  Jever,  Illkirch-Gravenstaden,  Kaldenkirchen  Kattowitz, 
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Kettwig,  Kirchhain  i.  L.,  Korsoer,  Labiau,  Laiendorf,  Landsberg  a.  W.,  Langen, 
Langensalza,  Langenweddingen,  Lauenburg  a.  E.,  Lauterberg,  Lehrte,  Lengen- 
feld i.  V.,  Lengerich,  Lesum,  Letschin,  Liegnitz,  Limbach  i.  S.,  Limburg  a.  L., 
Lippstadt,  Löbau  i.  S.,  Löwenberg  i.  Schi.,  Lorsch,  Lübbecke,  Lübz,  Lüttring- 
hausen, Mainz,  Maltsch,  Marienburg  i.  W.,  Memel,  Menden  Merzig,  Metz,  Meu- 
selwitz,  Milspe,  Möhlten,  Mühlhausen  i.  E.,  München-Gladbach,  Münden,  Mus- 
kau, Mettmann,  Nauendorf,  Neidenburg,  Neisse,  Netzschkau,  Neuhaus,  Neu- 
markt i.  Schi.,  Neustadt  a.  D.,  Neustadt-Ebw.,  Neuwied,  Niederwiesa,  Nienburg 
a.  W.,  Nordenburg,  Nordemey,  Norf,  Nürnberg,  Oberursel,  Oynhausen,  Offen- 
burg, Oldenburg  i.  G.,  Opladen,  Oppeln,  Osterode  a.  H.,  Osterwieck,  Osthofen, 
Pankow,  Parchim,  Pasewalk,  Passow,  Peine,  Pforzheim,  Plauen,  Ploen,  Posen, 
Prenzlau,  Pritzler,  Pritzwalk,  Prüm,  Quedlinburg,  Radeberg,  EÄtingen,  Rawicz, 
.Regensburg,  Regenwalde,  Reinbeck,  Reinfeld,  Rheda,  Ronsdorf,  Rudolstadt, 
Rüdersdorf,  Saarbrück,  Sachsenburg,  Sagan,  Sagard,  Sangerhausen,  Schierstein, 
Schkeuditz,  Schlawe,  Scfilebusch,  Schneidemühl,  Schönberg  i.  M.,  Schönebeck, 
Schönwalde,  Schopf  heim,  Schubin,  Schwaan,  Schwedt,  Schwelm,  Schwerte,  Seif- 
hennersdorf,  Siegburg,  Siegmar,  Sonderburg,  Stade,  Stavenhagen,  Steglitz,  Sterk- 
rade, Stralsund,  Strehlen,  Stubben,  Stumsdorf,  Suhl,  Schönberg,  Tannhausen, 
Tapiau,  Tempelhof,  Templin,  Thorn,  Tilsit,  Tondem,  Türkismühlen,  Uelzen, 
Uerdingen,  Ulm,  Unna,  Uslar,  Varel,  Vegesack,  Vietz,  Vlotho,  Voorde,  Vissel- 
hövede,  Waidenburg  i.  Schi.,  Wanne,  Warlubien,  Weida,  Weissensee,  Wels, 
Werden,  Wesel,  Westhofen,  Wismar,  Witten,  Wittenburg,  Wolgast,  Worms, 
Wrist,  Würzburg,  Wüste- Waltersdorf,  Würzen,  Zahna,  Zehdenick,  Zehlendorf, 
Zerbst,  Zeulenroda,  Züssow. 

Hierzu  kommen  107  Exemplare,  welche  in's  Ausland  vertrieben  werden 
durch  den  Buchhandel,  so  dass  die  Gesammtsumme  13028  beträgt. 

Zu  berücksichtigen  ist,  dass  in  Hamburg  eine  grosse  Anzahl 
—  580  —  Mitglieder  unter  des  Herrn  Bräuer  Führung  abgefallen 
sind  und  ein  eigenes  Organ,  den  „Social-Demokrat",  gegründet 
haben,  —  trotzdem  jene  Steigung  der  AbonnentenzahL 

Die  Einnahme  des  „N.  S.-D."  betrug  im  H.  Quartal  1872 
April— Juni  T=  3272  Thlr.,  darunter  für  Abonnement  2758,  für 
Inserate  298  Thlr. 

Im  folgenden  HL  Quartal  3572  Thlr.,  darunter  Abonnement 
3117  Thlr.,  Inserate  818  Thlr. 

Im  IV.  Quartal  4156  TMr.,  darunter  Abonnement  3530  Thlr., 
Inserate  377  Thlr. 

Im  I.  Quartal  1873  =  4438  Thlr.,  darunter  Abonnement 
3880  Thlr.,  Inserate  427  Thlr.  Im  letzten  Quartal  1873  muss 
das  Abonnement  ca.  7500  Thlr  bringen. 

Man  sieht,  dass  die  Einnahme  aus  den  Inseraten  verschwin- 
dend klein  ist.  Ein  Blatt  einer  grossen  Berliner  Zeitung  voller 
Inserate  bringt  an  einem  Tage  so  viel  ein,  wie  die  Einkünfte 
«ines  ganzen  Quartals  im  „S.-D."  aus  dieser  Quelle  betragen. 

Der  Schwerpunkt  liegt  hier  im  Abonnement  Vom  Börsen- 
schwindel zieht  dies  Blatt  keinen  Nutzen,  —  keine  Gründungs- 
annoncen! . 

Die  Gesammt-Einnahme  des  Blattes  betrug  in  diesem  Jahre 
15440  Thlr.,  die  Gesammt- Ausgabe  13041  Thlr.,  so  dass  dem 
Präsidenten  ein  Ueberschuss  von  2399  Thlr.  blieb. 

Endlich  hat  die  Partei  die  Lassalle'schen  Schriften,  Eeden 
etc.  mit  einem  Kostenaufwand  von  3729  Thlr.  drucken  lassen. 

Bis  zur  G.-V.  waren  48000  solcher  Broschüren  bereits  ab- 
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gesetzt  und  57  000  Stück  noch  auf  Läger.  Aus  dem  Verkauf 
wurden  gelöst  2472  Thlr. 

Die  Herren  Hasenclever  und  Hasselmann  geben  ferner  die 
„Social-politischen  Blätter"  heraus,  deren  Auflage  mir  unbekannt 
ist.  Herr  Tölcke  hat  eine  Instructions-Broschüre  für  die  Agita- 
toren verfasst.  Die  G.-V.  beschloss  bis  zur  nächsten  Reichstags- 
wahl, damit  die  Yereinskasse  thätig  eingreifen  könne,  an  dem 
Partei-Organ  keine  Aenderungen  eintreten  zu  lassen,  welche  ge^ 
eignet  sind,  die  XJeberschüsse  desselben  zu  verringern,  auch  den 
Eeichstagswahlen  dasselbe  aber  sofort  zu  vergrös^em,  oder  es 
täglich  erscheinen  zu  lassen. 

Zu  einem  Antrage,  der  dahin  ging,  dass  eine  eigene  Drucke- 
rei geschafft  werden  möge,  bemerkt  der  Präsident,  dass  eine  Par- 
tei, welche  im  Kampfe  mit  allen  Grewalten  stehe,  kein  confiscir- 
bares  Vermögen  haben  dürfe,  da  sie  dadurch  im  Kampfe  behindert 
werde.. 

JBeim  Jahresabschluss  besass  der  Verein  2285  Thlr.  in  der 
Kasse,  hierzu  kommen  pro  Quartal  mindestens  2000  Thlr.  Ueber- 
sch^ss  des  Blattes  und  die  Beiträge,  welche  im  letzten  Quartal 
über  1300  Thlr.  betrugen,  so  dass  zur  Agitation  recht  namhafte 
Summen  verwendbar  sein  dürften. 

Die  Beiträge  von  Hamburg  betrugen:  im  April  1872  =  22 
Thlr.  28  Sgr.,  Mai  28  Thlr.  16  Sgr.  6  Pf,  Juni  44  TMr.  27  Sgr., 
Juli  21  Thlr.  7  Sgr.,  August  23  Thk.  29  Sgr.,  September  28 
Thlr.  28  Sgr.  6  Pf,  October  37  Thk.  28  Sgr.,  November  30 
Thlr.  13  Sgr.,  December  13  Thlr.  19  Sgr.,  Januar  16  Thlr.  16 
Sgr.,  Februar  25  Thlr.  16  Sgr.  9  Pf.,  im  März  26  Tbk.  5  Sgr. 
Von  Altena  lirfen  Beiträge  ein:  im  April  1872  =  26  Thlr., 
Mai  22,  Juni  37,  Juli  26,  August  39,  September  30,  October 
29,  November  31,  December  34,  im  Januar  1873  =  33,  Fe- 
bruar 26,  März  34  Thlr. 

Beiträge  über  10  Thlr.  gingen  an  die  Centralkasse  ausser 
aus  Hamburg  und  Altena  noch  ein  im  Aprü  1872  von  Berlin 
17  Thlr.,  im  Mai  keiner,  im  Juli  Hannover  10  Thlr.  25  Sgr., 
im  Juli  Borbeck  16  Thlr.,  Essen  15  TWr.,  Berlin  15  Thlr.,  Hal- 
berstadt 10  Thlr.;  im  August  Brandenburg  11  Thlr.,  Hannover 
10  Thk.,  Berlin  24  Thlr.,  Essen  11  Thlr.;  im  September  Essen 
15,  Halberstadt  10,  Berlin  26  Thlr.;  im  October  Halberstadt  10, 
Berlin  30  TMr.;  im  November  Berlin  30,  Halberstadt  10  Thlr.; 
im  December  Kiel  13,  Berlin  30  Thlr.;  im  Januar  Hannover  11, 
Berlin  40  Thlr.;  Februar  Calbe  10,  Friedrichsfelde  10,  Frank- 
furt a.  M.  12,  Brandenburg  10,  Bremen  12,  Bergen  10,  Kiel  10, 
Berlin  37  Thlr.;  im  März  1873  Berlin  44,  Hannover  12  Thlr. 

Es  steuerten  bei  im  April  1872  =  65  Orte,  im  Mai  73  Orte, 
im  Juni  84  Orte,-  im  Juli  79  Orte,  im  August  91  Orte,  im  Sep- 
tember 95  Orte,  im  October  96  Orte,  im  November  97  Orte,  im 
Decßmber  119  Orte;  im  Januar  1873  =  111  Orte,  im  Februar 
13?  Orte,  im  März  135  Orte. 

Diesem  stetigen  Wachsen   der  Ausbreitung  entspricht  die 
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Höhe  der  eingesendeten  Summen.  Es  liefen  an  Ueberschüssen 
der  Local-Organisationen  ein  bei  der  Centralkasse  im  April  1872: 
205,  im  Mai  181,  im  Juni  340,  im  Juli  262,  im  August  319, 
im  September  331,  im  October  306,  im  November  323,  im  De- 
cember  386;  im  Januar  1873  =  372,  im  Februar  465,  im  März 
470  Thaler. 

Man  beachte  wohl  diese  ruhige,  aber  regelmässige  Zunahme 
der  Mittel  des  Vereins.  Das  ist  ein  Zeichen  von  einem  gesunden 
Wachsthum.  Monat  für  Monat  grössere  Geldsendungen  aus  mehr 
Orten!   Aber  mit  wie  vielem  Fleisse  hat  der  Verein  auch  agitirt! 

Zu  bemerken  ist,  dass  der  Vereinspräsident  direct  Agita- 
toren aussendet.    Als  solche  giebt  die  Abrechnung  an  die  Herren: 

1)  Dreesbach  in  Kheinland  und  Westphalen.  2)  Hartmann 
in  Sachsen  und  Süddeutschland.  3)  Frohme  ebendaselbst  mit 
dem  Hauptquartier  in  Frankfurt  a.  M.  4)  Winter  in  Rheinland 
und  Westphalen.  5)  Richter  in  Rheinland,  Westphalen,  Han- 
nover. 6)  Walter  in  Pommern.  '  7)  Stöhr  in  Thüringen,  Baiern, 
Süddeutschland.  8)  E3inckhardt  in  Halle,  Thüringen,  und  im 
Harz.  9)  Hörig  in  Schlesien,  Niederlausitz,  Hamburg.  10)'  St. 
Kamigann  in  Anhalt.  11)  Reinders  in  Breslau  und  Umgegend. 
12)  Schweckendiek  in  Anhalt.  13)  Tölcke  in  Elberfeld,  Solingen, 
Hamburg,  Rheinland,  Westphalen.  14)  Arnold  in  der  Lausitz. 
15)  Kersten  in  der  Niederlausitz.  16)  A.  Kapell  in  Berlin, 
Hamburg,  Harburg.  17)  O.  KapeU  in  Grörlitz  und  Halle.  18) 
Zwiebler  in  Altenburg.  19)  Kiessling  in  der  Oberlausitz.  20) 
Dohne  in  Halberstadt  und  Umgegend.  21)  Grottkau  in  Ham- 
burg, Harburg  und  Umgegend.  22)  Reimer  in  und  um  Hamburg. 
23)  Frick  in  und  um  Barmen.  24)  Lampe  in  Chemnitz  und  Um- 
gegend. 25)  Spielmann  in  Schlesien.  26)  Zielowsky  in  und  um 
Stettin.  27)  Rudolph  in  Hannover  und  Braunschweig.  28) 
Hasselmann  in  Stettin  und  der  Umgegend  von  Berlin.  29)  Rost 
in  der  Umgegend  von  Berlin,  Bernau  etc.  30)  Meyw  in  Braun- 
schweig. 31)  Meise  in  Hessen-KasseL  32)  Joschoneck  in  Lübeck. 
33)  Hartwig  in  Hamburg.  34)  Leikhardt  in  Stuttgart.  35) 
Mendel  in  Finsterwalde.  36)  Schäfer  in  Neuwied.  37)  Schneider 
in  Frankfurt  a.  M.  38)  Sitte  in  Duisburg.  39)  Fleischmann  in 
Stuttgart.  40)  Bogs  in  Bromberg.  41)  Stürz  im  Maingau. 
42)  Knöllner,  Mark  Brandenburg.  43)  Becker,  Mark  Branden- 
burg. 44)  Schaar  in  Frankfurt  a.  0.  45)  Der  Vereins -Präsi- 
dent, Herr  Hasenclever  selbst,  begleitet  von  einem  Generalstab, 
in  Berlin,  Frankfurt  a.  M.,  ganz  Rheinland,  Westphalen,.  Ham- 
burg-Altona,  Holstein,  Schlesien,  Breslau. 

Ich  habe  selbstverständlich  nur  durch  ein  Paar  Ortsnamen 
die  Gegend  bezeichnen  woUen,  welcher  der  betreffende  Agitator 
seine  Thätigkeit  vorzugsweise  zugewendet  hat  Doch  dürfte  die 
oben  gemachte  Angabe  aller  Orte,  in  denen  der  Verein  Mitglieder 
hat,  ferner  jener  Orte,  in  denen  er  so  viele  Mitglieder  hat,  dass 
Monatsbeiträge  von  über  10  Thalem  einlaufen,  der  Verbreitung 
des  „Neuen  Social -Demokrat"  und  endlich  die  Angabe  der  von 
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der  Agitation  im  vorigen  Jalire  vornehmlich  erfassten  Orte  über 
die  Hauptsitze  des  Vereins  nicht  unwichtige  Aufschlüsse  geben. 

Für  die  Agitation  durch  diese  Leute  hat  der  Vereinspräsident 
2740  Thlr.  9  Sgr.  11  Pf.  bezahlt.  Ich  hatte  diese  Liste  im  Mai 
1 873  in  der  Berliner  Revue  veröffentlicht  Der  „N.  S.-D."  bemerkt 
dazu:  „In  der  That  aber,  eben  so  wie  das  verrechnete  Greld  nur 
etwa  der  fünfte  Theil  des  in  der  ganzen  Partei  zur  Agitation 
verwandten  ist  —  eben  nur  das,  welches  der  Vereinspräsident 
direct  verausgabte  —  so  ist  auch  der  grössere  Theü  der  Agi- 
tatoren des  Allg.  deutschen  Arbeiter-Vereins  in  dieser  zufällig  sich 
so  gestaltenden  Liste  nicht  enthalten,  und  der  Allg.  deutsche 
Arb.- Verein  verfügt  über  viel  mehr  Redner." 

Nun  ist  es  richtig,  dass  auch  die  einzelnen  Mitgliedschaften 
in  ihrer  Umgegend  auf  eigene  Kosten  agitiren  lassen,  wozu  sie 
ja  die  Hälfte  der  Beiträge  behalten  dürfen.  Endlich  agitiren  auch 
die  Lassalle'schen  Gewerkschaften,  und  die  gerade  sehr  stark  mit 
eigenen  Leuten  und  eigenen  Geldern. 

An  Agitatoren,  die  nicht  in  jener  Liste  aufgeführt  sind,  ent- 
sinne ich  mich  noch,  die  Namen  folgender  Herren  gelesen  zu 
haben:  Püschmann,  Aurin,  Arnold,  Bäthke,  Prinz,  Rühl,  Keller, 
Häuser,  Lühnsdorf,  Luchtenberg,  Kuhn,  Dietz,  Lange,  Lesser 
und  Andere.    Es  konunen  also  über  60  Mann  heraus. 

Die  unverheiratheten  Agitatoren  erhalten  2,  die  verheiratheten 
2V2  Thlr.  Diäten. 

Von  diesen  45  Leuten  thut  eine  Anzahl  allerdings  nichts  weiter, 
als  Agitation  machen.  Die  meisten  von  ihnen  aber  arbeiten  zwischen 
durch  hier  und  da.  Gerade  wie  die  Apostel!  Ja  man  lese  nur  die  Apos- 
telgeschichte, das  giebt  Gelegenheit  zu  interessanten  Vergleichen. 

Ganz  irrig  ist  es,  wenn  man  meint,  diese  Leute  prassten  vom 
Schweiss  der  Arbeiter.  So  erhielt  z.  B.  der  Präsident  als  solcher 
nur  25  Thlr.  und  als  Redacteur  des  „Neuen  Social-Demokrat" 
auch  25  Thlr.,  Summa  50  Thlr.  pro  Monat  und  das  ist  in  Berlin 
jetzt  nur  das  Einkommen  eines  Maurer-  oder  Zinunergesellen, 
und  es  ist  mir  unbegreiflich,  wie  er  damit  auskommt.  Der 
Sekretär  35  Thaler.  Das  sind  Bezüge,  welche  so  talentvolle 
Arbeiter,  wie  diese  Leute  es  doch  zweifellos  sind,  auch  in  ihrem 
Fache  verdienen  würden.  Die  letzte  G. -V.  hat  den  Beamten 
10  Thaler  monatliche  Zulage  hierzu  bewilligt. 

Zum  Präsidenten  ist  durch  Urabstimmung  für  1873/74  Herr 
Hasenclever  wiedergewählt  Die  G.-V.  wählte  zum  Redacteur 
Herrn  Hasselmann,  zum  Sekretär  Derossi,  zum  Kassirer  und 
Expedienten  Gruwel.     Zum  Vorstandsmitgliede  in  Berlin:  Finn. 

« 

IV.  Oapitel. 

Die  „social-demokratische  Arbeiterpartei'^ 

Diese  Partei,  welche  man  auch  die  deutsche  Föderation  der 
L  A.-A.  nennen  könnte,  verdankt  ihre  Entstehung  der  Agitation, 
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welche  K  Marx  durch  die  Herren  Bebel  und  Liebknecht*)  in 
Deutschland  veranstaltete. 

Herr  Marx  kannte  Liehknecht  jedenfalls  von  dessen  Lon- 
doner Aufenthalt.  Liebknecht  gehörte  zunächst  der  Lassalle- 
schen Partd  an,  konnte,  sich  jedoch  mit  v.  Schweitzer  nicht 
vertragen  und  suchte  von  da  ab  eine  internationale  Arbeiter- 
partei in  Deutschland  zu  begründen,  zu  Welchem  Ende  er  sich 
mit  Bebel  verband,  der  das  Trugerische  der  Schulze'schen  Theo- 
rien erkannt  hatte. 

Es  hatte  nämlich  die  Macht  der  socialistisehen  Idee  auch 
ausserhalb  der  Organisationen  der  Lassalleaner  Wurzel  gefasst; 
die  schon  seit  1863  bestehende  Verbindung  der  Arbeiterbüdungs- 
vereine  hatte  sich  zunächst  von  der  Leitung  der  liberalen  Bour- 
geoisie emancipirt  und  sich  dann  langsam  aber  stetig  den  socia- 
listisehen Grundsätzen  genähert.  In  Sachsen  besonders  bildeten 
sich  sogenannte  Yolksvereine,  die  zwar  zunächst  nur  eine  poli- 
tische Mission  haben  sollten,  in  denen  aber  sehr  schnell  das 
socialistische  Element  zum  Durchbruch  und  zur  unbedingten  Herr- 
schaft gelangte;  ähnlich,  wenn  auch  nicht  in  demselben  Umfange, 
gestalteten  sich  die  Verhältnisse  in  Schwaben. 

Bebel  redigirte  als  Vorsitzender  eines  solchen  Arbeiterbil- 
dungsvereins die  „Arbeiterhalle"  in  Mannheim.  Anfangs  1868 
gründete  Liebknecht  in  Leipzig  das  „Demokratische  Wochen- 
blatt". Man  behauptet,  beide  Herren  hätten  von  den  sächsi- 
schen Particularisten,  von  den  Weifen  und  dem  ehemaligen  Kur- 
fürsten von  Hessen  Gelder  för  ihre  Agitation  erhalten.  Sicher 
nachgewiesen  ist  das  meines  Wissens  nicht  Dass  die  L  A.-A. 
sie  unterstützt  haben  wird,  ist  wohl  anzunehmen.  Vielfache 
Unterstützung  hat  sie  von  der  missvergnügten  Bourgeois-Demo- 
kratie empfangen.    So  notorisch   von  dem  Fleckenreiniger  und 


*)  Ferdinand  Angnst  Bebel,  Drechslenneister  in  Leipzig,  geboren 
22.  Februar  1840  zu  Köln  a.  Kh.,  besuchte  die  Dorfschule  zu  Brauweiler  in  der 
Eheinprovinz,  dann  die  Bürgerschule  und  bis  zum  16.  Lebensjahre  die  Sonntags- 
schule zu  Wetzlar;  1865  Vorsitzender  des  Leipziger  Arbeiterbildungsvereins, 
1866  Mitglied  des  Reichstags  für  Glauchau  etc.,  1867 — 1869  Vorsitzender  des 
Verbands  deutscher  Arbeitervereine  und  seit  1869  Mitarbeiter  am  „Volksstaat" 
in  Leipzig.  Gegenwärtig  wieder  Mitglied  des  Reichstages.  Ursprünglich  An- 
hänger von  Schulze-Delitzsch,  darauf  zu  Marx  übergegangen. 

Wilhelm  Liebknecht,  Journalist  in  Leipzig,  geboren  29.  März  1826 
in  Giessen,  besuchte  das  dasige  Gymnasium,  studirte  auf  den  Universitäten 
Giessen,  Berlin  und  Marburg  Philologie  und  Philosophie,  betheiligte  sich  am 
badiechen  Aufstande,  war  gefangen  vom  September  1848  bis  Mai  1849,  wegen 
Antheils  am  Reichsverfassungskampfe  als  Flüchtling  erst  in  der  Schweiz,  dann 
1850 — 1862  in  England,  1862  nach  Deutschland  zurückgekehrt,  wo  er  in  der 
Redaction  des  „Sozialdemokrat"  unter  v.  Schweitzer  und  in  der  der  „Nord- 
deutschen Allgemeinen  Zeitung"  unter  A.  Brass  arbeitete,  1865  aus  Preussen 
ausgewiesen,  seitdem  in  Leipzig  1866  Redäcteur  der  „Mitteldeutschen  Volks- 
zeitung", im  October  1866  wegen  unerlaubter  Rückkehr  in  Berlin  verhaftet  und 
zu  drei  Monaten  Geföngniss  verurtheilt,  darauf  Redäcteur  des  „Demokratischen 
Wochenblattes"  zu  Leipzig,  jetzt  Redäcteur  des  „Volksstaats";  vertrat  auf  dem 
norddeutschen  Reichstage  den  19.  sächsischen  Wahlkreis  Stollberg-Schneeberg, 
letzt  abermals,  wie  auch  Bebel  in  Hubertusburg  Gefangener. 
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Färber  Spindler  in  Berlin  und  von  Sonnemann  in  Frankflirt 
a.  M.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  hat  die  von  jenen  Herren  ge- 
gründete Partei  mit  der  demokratischen  Bourgeoisie  Verbindun- 
gen unterhalten  und  gehören  ihr  viele  „Mchtarbeiter"  an,  sie 
wird  sogar  fast  ausschliesslich  von  solchen  „Intelligenzen"  ge- 
leitet, was  ihr  die  „reine  Arbeiterpartei"  des  allgemeinen  deut- 
schen Arbeiter- Vereins  noch  heute  stets  vorwirft 

Jene  Arbeiterbildungsvereine  hielten  am  5.  September  1868 
in  Nürnberg  ihren  5.  Vereinstag  ab.  115  Delegirte  vertraten 
14000  Arbeiter.  Hier  vollzog  sich  der  definitive  Abfall  der 
„Majoritätsgruppe"  dieser  Vereine  (69  Stimmen  aus  74  Vereinen 
gegen  46  Stimmen  aus  37  Vereinen)  von  Schulze  -  Delitzsch  zu 
Marx.  Die  Majorität  beschloss  nämlich:  „In  Erwägung,  dass 
alle  auf  die  ökonomische  Emancipation  gerichteten  Anstrengungen 
bisher  an  dem  Mangel  der  Solidarität  zwischen  den  vielfachen 
Zweigen  der  Arbeit  jedes  Landes  und  dem  Nichtvorhandensein 
eines  brüderlichen  Bandes  der  Einheit  zwischen  den  arbeitenden 
Klassen  der  verschiedenen  Länder  gescheitert  sind;  dass  die 
Emancipation  der  Arbeit  weder  ein  lokales,  noch  ein  nationales, 
sondern  ein  sociales  Problem  ist,  welches  alle  Länder  umfasst, 
in  denen  es  moderne  Gesellschaft  giebt,  und  dessen  Lösung  von 
der  praktischen  und  theoretischen  Mitwirkung  der  vorgeschntten- 
sten  Länder  abhängt,  erklärt  der  zu  Nürnberg  versammelte 
5.  Arbeitertag  in  nachstehenden  Punkten  seine  Uebereinstimmung 
mit  der  I.  A.-A.:  a)  Die  Emancipation  der  arbeitenden  IQassen 
muss  durch  die  arbeitenden  Klassen  selbst  erkämpft  werden. 
Der  Kampf  für  die  Emancipation  der  arbeitenden  Klassen  ist 
nicht  ein  Kampf  für  Klassenprivilegien  und  Monopole,  sondern 
für  gleiche  Rechte  und  gleiche  Pflichten  und  für  die  Abschaffung 
aller  Klassenherrschaft,  b)  Die  ökonomische  Abhängigkeit  des 
Mannes  der  Arbeit  von  dem  Monopolisten  (dem  ausschliesslichen 
Besitzer)  der  Arbeitswerkzeuge  bildet  die  Grundlage  der  Knecht- 
schaft in  jeder  Form,  des  socialen  Elendes,  der  geistigen  Herab- 
würdigung und  der  politischen  Abhängigkeit,  c)  Die  politische 
Freiheit  ist  die  unentbehrliche  Vorbedingung  zur  ökonomischen 
Beft*eiung  der  arbeitenden  Klassen.  Die  sociale  Frage  ist  mit- 
hin untrennbar  von  der  politischen,  ihre  Lösung  durch  diese  be- 
'dingt,  und  nur  möglich  im  demokratischen  Staate".  Die  I.  A.-A. 
war  also  in  Deutschland  proclamirt.  Es  galt  nun  den  allgemei- 
nen deutschen  „Arbeiter- Verein"  zu  zersetzen  und  für  die  Inter- 
nationale zu  gewinnen. 

Am  28.  März  1869  hielt  dieser  Verein  seine  General- Ver- 
sammlung in  Barmen  ab.  Obschon  nicht  Mitglieder,  erschienen 
hier  Bebel  und  Liebknecht  und  klagten  v.  Schweitzer  des  Ver- 
rathes  der  Arbeitersache  an  die  preussische  Regierung  an.  Aber 
die  Versammlung  gab  v.  Schweitzer  ein  Vertrauensvotum.  Trotz- 
dem änderte  sie  auf  Andringen  der  Anhänger  Liebknechts  die 
Organisation  des  Lassalle'schen  Vereins,  indem  sie  die  Macht  des 
Präsidenten  beschränkte;  v.  Schweitzer  erklärte  damals: 
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„Vor  Allem  ist  es  meine  Pflicht,  die  bewährte  Organisation 
der  Partei  rein  und  unversehrt  zu  erhalten.  Die  Herren  Lieb- 
knecht und  Bebel,  statt  sich,  wenn  sie  ein  Anliegen  hatten,  an 
mich  zu  wenden,  haben  jederzeit  versucht,  den  Boden  selbst,  auf 
dem  ich  kraft  des  Willens  der  Partei  stehe,  die  Organisation  zu 
untergraben.  Eine  Verschmelzung,  eine  Vereinigung  mit  der 
„Volkspartei"  ist  unmöglich;  wer  Socialdemokrat  sein  will,  hat 
sich  einfach  unserer  Organisation  anzuschliessen  und  einzufügen; 
eine  andere  „Vereinigung"  oder  „Verschmelzung"  kennen  wir 
nicht." 

Bei  diesem  Grundsatze  ist  die  Partei  auch  heute  noch  stehen 
geblieben. 

Herr  v.  Schweitzer  appellirte  späterhin  „an  das  Volk"  und 
Hess  durch  Plebiscit  die  alte,  noch  heute  bestehende  Lassalle'sche 
Organisation  wieder  herstellen,  vereinigte  sich  auch  mit  der 
Hatzfeld-Mendeschen  Partei. 

Nun  trat  eine  Anzahl  Mitglieder  aus  den  beiden  alten 
Lassalleschen  Parteien  aus  und  schloss  sich  an  Liebknecht  an. 
Der  Versuch  Liebknechts,  die  Organisation  der  Lassalleaner  zu 
vernichten  und  sie  zur  L  A.-A.  überzuziehen,  war  misslungen, 
und  man  ging  nun  an  die  Gründung  einer  selbstständigen  Partei. 

Dies  geschah  auf  dem  Eisenacher  Congress.  Die  Einladung 
zu  diesem  Congresse  lautete: 

„An  die  deutschen  Social-Demokraten. 
Parteigenossen! 

In  der  jüngsten  Zeit  haben  sich  im  Schosse  unserer  Partei 
Ereignisse  vollzogen,  die  jeden  ehrlichen  Social-Demokraten  mit 
Freude  erfüllen  müssen.  Der  Bann,  welcher'  bisher  auf  der  social- 
demokratischen  Arbeiterbewegung  lastete,  ist  gebrochen;  die 
Selbstsucht  Einzelner,  welche  sich  wie  ein  spaltender  Keil  in 
das  Mark,  in  das  Herz  unserer  Partei  geschoben,  ist  entlarvt 
und  niedergeschmettert,  und  es  gilt  nun,  rasch  zu  handeln,  damit 
die  Früchte  des  Sieges  uns  nicht  wieder  entrissen  werden,  und 
damit  aus  der  heilsamen  Eevolution,  welche  sich  soeben  vollzogen 
hat,  die  Principienreinheit  und  die  einheitliche  Organisation  her- 
vorgehen mögen,  ohne  die  unsere  Partei  den  ihr  gebührenden 
Einfluss  nicht  ausüben,  die  ihr  innewohnende  Kraft  nicht  ent- 
falten kann. 

Lange,  leider  zu  lange  war  es  dem  Egoismus  und  der  Bos- 
heit Einzelner  möglich,  die  Partei  in  sich  zu  verfeinden. 

Doch  eine  neue  Zeit  ist  angebrochen;  mit  ehernem  Finger 
zeigt  sie  uns  auf  die  Nothwendigkeit  hin,  die  Partei  der  gesammten 
social-demokratischen  Arbeiter  Deutschlands  in  sich  zu  einigen 
und  dieselbe  in  die  richtige,  einzig  zum  Siege  führende  Bahn  der 
auf  internationaler  Grundlage  beruhenden,  grossen  Arbeiter- 
bewegung hinüber  zu  leiten. 

Wer,  der  ein  aufrichtig  denkender  Social-Demokrat  ist,  sollte 
sich  dieser  Nothwendigkeit  verschliessen  können?  Wer  sollte  die 
unberechenbaren  Vortheile  für  unsere  Partei  nicht   ahnen,   die 
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sich  aus  einer  derartigen  Einigung  auf  Grund  einer  gemeinsamen 
Organisation,  eines  gemeinsamen  Programms,  eines  gemeinsamen 
Auftretens  in  der  politisch-socialen  Welt  ergeben?  Wir  zweifdn 
keinen  Augenblick  daran,  dass  die  grosse,  die  überwältigende 
Mehrheit  unserer  Parteigenossen  der  besseren  Erkenntniss  huldigt, 
dass  sie  gern  und  freudig  die  Hand  zu  dem  stolzen  Werke  bietet, 
das  endlich  unsere  Partei  zur  grossartigen  und  wirksamen  Macht- 
entfaltung befähigt! 

Von  dieser  IJeberzeugung  durchdrungen,  haben  wir  uns  auf 
einer  in  Braunschweig  am  6.  Juli  d.  J.  stattgehabten  Oonferenz 
über  die  hierzu  zunächst  erforderlichen  Schritte  völlig  verständigt, 
und  berufen  hiermit  in  Gemässheit  des  dort  gefassten  Beschlusses 
einen 

„Allgemeinen  deutschen  social-demokratischen  Arbeiter-Gongress 

auf  Sonnabend  den  7.  August,  Sonntag  den  8.  August,  und 

Montag  den  9.  August,  nach  Eisenach. 

Auf  die  Tagesordnung  des  Congresses  sind,  unbeschadet  wei- 
terer Anträge,  folgende  Punkte  gesetzt:  1)  die  Organisation  der 
Partei,  2)  das  Parteiprogramm,  3)  das  Verhältniss  zur  inter- 
nationalen Arbeiter- Association,  4)  das  Parteiorgan  (Blatt),  5)  die 
Vereinigung  der  Gewerkschaften  (G^werksgenossenschaften). 

(Die  auf  diese  5  Punkte  der  Tagesordnung  sich  beziehenden 
specielleren  Anträge,  z.  B.  Vorlage  betreffs  der  Parteiorganisation 
u.  s.  w.,  werden  ihrem  Wortlaute  nach  spätestens  Ende  d.  M. 
gedruckt  versandt  werden.) 

Die  Delegirten  (Abgeordneten)  zum  Arbeiter-Gongress  haben 
sich  durch  ein  Mandat  (Vollmacht),  worin  der  Ort,  für  den  sie 
abgeordnet  sind,  sowie  die  Zahl  ihrer  Wähler,  die  sie  vertreten, 
angegeben  sein  muss,  zu  legitimiren.  Es  kann  solche  Legiti- 
mation erfolgen  entweder  durch. Mandate,  welche  im  Namen  von 
Vereinen  oder  deren  Mitgliedschaften,  oder  welche  auch  im  Auf- 
trage von  zum  Zwecke  der  Beschickung  des  Congresses  statt- 
gehabten Volksversammlungen  ausgestellt  sind,  oder  endlich  auch 
Mandate,  welche  mit  den  Unterschriften  der  an  einem  Orte  an- 
wesenden Parteigenossen  versehen  sind.  Mehrere  Orte,  denen 
es  zu  schwer  wird,  je  einen  Delegirten  zu  senden,  mögen  zu- 
sammentreten, um  mindestens  gemeinsam  einen  Delegirten  abzu- 
ordnen. 

Es  ist  dringend  nothwendig,  dass  der  Gongress  schon  am 
Sonnabend,  den  7.  August,  Abends  8  Uhr,  eröffnet  wird,  damit 
die  Wahl  der  Bureaus  und  die  Feststellung  der  Geschäftsordnung 
erfolgen  kann,  wesshalb  denn  auch  die  Delegirten  noch  an  diesem 
Tage  (7.  August)  in  Eisenach  eintreffen  wollen. 

Wir  geben  uns  der  frohen  Hoffnung  hin,  dass  von  allen 
Orten  des  grossen  Gesammt  -  Deutschlands,  wo  die  Arbeit  im 
Kampfe  mit  der  Capitalmacht,  wo  der  Volkswille  gegen  die 
staatliche  Beaction  tagtäglich  im  Bingen  nach  Freiheit  begriffen 
ist,  Vertreter  zum  Gongress  abgeordnet  werden  —  wir  hoffen 
es  zum  Wohle  und  Wachsthum  der  Partei,  welche  die  politischen 
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und  socialen  Kechte  des  gedrückten  Volkes  mit  Flammenschrift 
auf  ihre  Fahnen  schrieb. 

Auf,  Parteigenossen,  zu  wirken  für  den  allgemeinen  deut- 
schen Arbeiter-Congress,  zu  wirken  durch  ihn  für  die  Grösse 
und  Einheit  der  Partei!" 

Folgen  die  Unterschriften. 

Das  Central  -  Oomit6  der  Sectionsgruppe  deutscher  Sprache 
zu  Genf  (Joh.  Phil.  Becker)  empfahl  den  Besuch  in  Marx'  Auf- 
trage durch  Erlass  vom  1.  Juli  1869.  In  Nürnberg  hatte  sich 
schon  im  Juni  1869  ein  Verein  „bayerischer  Socialdemokraten" 
gebildet.  Die  Delegirten  von  13  bayerischen  Vereinen  fassten 
folgende  Beschlüsse. 

„In  Erwägung: 

1)  Dass  (üe  Lösung  der  socialen  Frage  nur  durch  die  ar- 
beitende Klasse  selbst  bewirkt  werden  kann  uns  muss; 

2)  dass  gegenüber  den  verbündeten,  durch  Geburt,  Macht 
und  Besitz  bevorrechteten  und  darum  so  gefährlicheren  Gegnern, 
das  einmüthige  und  einträchtige  Zusammenwirken  aller  republi- 
kanisch gesinnten  Social-Demokraten  dies-  und  jenseits  des  Oceans 
unumgänglich  nothwendig; 

3)  dass  eine  solche  Verbrüderung  derart  organisirt  sein  muss, 
dass  deren  leitende  Centralbehörde  sich  ausser  dem  Bereiche  der 
freiheitsfeindlichen  Gewalten  befindet; 

4)  dass  die  stehenden  Heere  zur  Unterdrückung  und  Knech- 
tung der  Völker,  zur  Niederhaltung  jeder  freiheitlichen  Bewegung 
missbraucht  werden; 

5)  dass,  was  speciell  Bayern  betrifft,  auch  hier  der  Grund- 
satz: „Wer  nichts  hat,  ist  Nichts"  durch  die  Gesetzgebung  fac- 
tische  Geltung  erlangt  hat 

In  Erwägung  aller  dieser  Gründe  haben  die  zur  Besprechung 
versammelten  Vertrauensmänner  sich  über  folgende  Organisation 
geeinigt: 

a.  Es  wird  zunächst  eine  ganz  Bayern  umfassende  social- 
demokratische  Partei  gebildet; 

b.  die  Mitglieder  derselben  bekennen  sich  zu  den  von  der 
I.  A.-A.  proclamirten  Grundsätzen  und  verpflichten  sich,  diese 
durch  Wort,  Schrift  und  That  in  allen  Schichten  der  Bevölkerung 
zur  Geltung  und  Anerkennung  zu  bringen; 

c.  insbesondere  soll  darauf  Bedächt  genommen  werden,  die 
Wehrpflichtigen  aller  Abstufungen  für  die  sociale  Frage  zu 
interessiren; 

d.  die  durch  die  neuen  Socialgesetze  hervorgerufene  Miss- 
stimmung soll  für  die  Verwirklichung  socialdemokratischer  Prin- 
cipien  möglichst  nutzbringend  verwerthet  und  als  wirksame  Waffe 
gegen  die  Feinde  verwendet  werden; 

e.  es  ist  auf  Abschaffung  aller  die  Freiheit  der  Person,  des 
Vereins-  und  Versammlungsrechts  und  die  Pressfreiheit  unter- 
drückenden Gesetze  energisch  hinzuwirken  und  zugleich  die  directe 
Gesetzgebung  durch  das  ganze  Volk  zu  erstreben; 
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f.  ein  inniger  Verkehr  mit  den  internationalen  Parteigenossen 
ist  ununterbrochen  zu  pflegen." 

Zur  Ausführung  dieser  Beschlüsse  wurden  drei  Vertrauens- 
männer mit  Ergänzungsrecht  ernannt  und  haben  diese  der  bayr. 
Socialdemokratie  gemeinsamen  Angelegenheiten  zu  besorgen.  Der 
erste  Vertrauensmann  hat  die  Verbindung  nach  Aussen,  der 
zweite  den  inneren  Verkehr  zu  vermitteln  und  der  dritte  die  Kasse 
zu  fuhren.    Vereinsorgan  war  der  „Proletarier". 

Im  „Demokratischen  Wochenblatt"  erliessen  Bebel  und  Lieb- 
knecht folgenden  Aufruf: 

„Parteigenossen!  Ihr  wisst,  wie  wir  nach  der  General- Ver- 
sammlung des  allgemeinen  deutschen  Arbeiter- Vereins  in  Barmen- 
Elberfeld  in  Nr.  14  des  „Demokratischen  Wochenblattes"  erklärten, 
keine  Angriffe  weiter  gegen  Herrn  v.  Schweitzer  zu  bringen. 
Wir  haben  unser  Wort  ehrlich  gehalten,,  und  die  mit  Herrn 
V.  Schweitzer  einige  Wochen  später  getroffene  TJebereinkunft 
streng  erfüllt.  Nicht  so  der  Gegner,  wie  u.  A.  die  auf  Herrn 
V.  Schweitzer  zurückzuführenden  Vorgänge  in  mehreren  Leipziger 
Versammlungen  beweisen.  Unser  Auftreten  in  Thüringen  und 
die  Billigung,  welche  es  Seitens  der  dortigen  Mitglieder  des  all- 
gemeinen deutschen  Arbeitervereins  fand,  hat  Herrn  v.  Schweitzer 
nicht  behagt,  er  beging  die  Lächerlichkeit,  uns  verbieten  zu  wollen, 
ohne  seine  Einwilligung  und  Genehmigung  mit  Mitgliedern  seines 
Vereins  zu  verkehren^  Wir  haben  eine  solche  Zumuthung  ein- 
fach zurückgewiesen.  Das  ^ebt  Herrn  v.  Schweitzer  Veran- 
lassung, im  „Socialdemokrat"  vom  23.  Juni  zu  erklären,  dass  er 
unser  Benehmen  als  „Vertragsbruch"  ansehe  und  sich  an  die 
stattgehabten  Abmachungen  nicht  mehr  gebunden  halte.  Wir 
nehmen  den  uns  hingeworfenen  Fehdehandschuh  freudig  auf.  Die 
Komödie,  welche  Herr  v.  Schweitzer  und  Herr  Mende  als  Prä- 
sidenten der  beiden  Fractionen  des  allgemeinen  deutschen  Ar- 
beiter-Vereins im  vollen  Einverständnisse  mit  der  Frau  Gräfin 
Hatzfeld  und  ihren  höheren  Protectoren  jetzt  aufführen,  hatte, 
wie  uns  vom  ersten  Augenblick  klar  war  und  uns  von  befreun- 
deter und  genau  unterrichteter  Seite  bestätigend  mitgetheilt 
wurde,  keinen  andern  Zweck,  als  die  beiden  HjBrren  über  den 
Kopf  wachsende  drohende  Opposition  in  den  eigenen  Vereinen 
gemeinsam  niederzuhalten  und  zugleich  den  Kampf  mit  uns  nach- 
drücklicher führen  zu  können.  Die  „Lassalleaner",  wie  die  zwei 
„Führer"  gut  orthodox  ihre  vereinigten  Fractionen  nennen,  sollen 
gegen  uns,  die  ehrliche  Socialdemokratie,  gehetzt  werden.  Die 
Posse  in  der  Pantheons- Versammlung  in  Leipzig,  wo  „Präsident" 
Mende  selbst  das  Wort  führte,  hat  das  bewiesen.  Wohlan,  wir 
treten  mit  aller  Ejraft  und  Zuversicht  in  den  Kampf  ein  und 
werden  ihn  fuhren  Hand  in  Hand  mit  den  principientreuen,  klar- 
blickenden Elementen  im  fHiheren  allgemeinen  deutschen  Arbeiter- 
verein. Es  wird  sich  zeigen,  ob  die  Corruption,  die  Gemeinheit, 
die  Bestechlichkeit  auf  jener  Seite,  oder  die  Ehrlichkeit  und  die 
Reinheit  der  Absichten  auf  unserer  Seite  den  Sieg  davon  trägt 
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Unsere  Losung  sei:  Nieder  mit  der  Sectirerei!  Nieder  mit  dem 
Personenkultus!  Nieder  mit  den  Jesuiten,  die  unser  Princip  mit 
den  Worten  anerkennen,  in  Handlungen  es  verrathen!  Hoch  lebe 
die  Socialdemokratie,  hoch  die  I.  A.-A.!  Leipzig,  den  23.  Juni 
1869.    Liebknecht.    BebeL" 

Von  da  ab  nennen  die  Lassalleaner  die  Internationalen  in 
Deutschland  die  „Ehrlichen"  —  aus  Spott,  auch  wohl  die 
„Eisenacher". 

Nach  solchen  Vorarbeiten  kam  der  Congress  zu  Stande. 

Ich  muss  hier  bemerken,  dass  die  sehr  ausführliche  Schilde- 
rung, welche  Herr  Jäger  Seite  321  ff.  von  diesem  Congress  giebt, 
dem  Oongress-ProtokoU  der  Bebelianer  entnommen  und  dass  sie 
also  parteiisch  gefärbt  ist  Die  Sache  lag  etwas  anders,  als  sie 
nach  jener  Darstellung  aussieht. 

Die  Lassalleaner  waren  unter  Tölcke's  und  Aurin's  Führung 
zahlreich  erschienen.  Von  der  I.  A.-A.  waren  vertreten  der  Cen- 
tral-Rath  zu  Genf,  schweizerische  und  österreichische  Section, 
femer  die  Sectionen  von  Solingen,  Elberfeld — Barmen,  Leipzig, 
Magdeburg,  Dresden,  Berlin,  Nürnberg,  Fürth,  Mainz. 

Bei  der  Wahl  der  Bureaus  gab  es  grossen  Streit,  weil  die 
Lassalleaner  behaupteten,  es  seien  viele  Leute  ohne  regelmässiges 
Mandat  anwesend.  Sie  verlangten  also  Mandatsprüfung  vor  der 
Wahl  des  Bureaus.  Wäre  dies  geschehen,  so  mussten  viele  An- 
hänger von  Marx,  die  factisch  nur  Mitgliedskarten  der  L  A.-A. 
hatten,  ausgeschlossen  werden  und  die  Lassalleaner  hatten  die 
Uebermacht.  Darum  that  Geib,  der  Einberufer,  was  auch  die 
Minorität  der  Fortschrittspartei  1869  im  Concerthause  zu  Berlin 
that,  er  schloss  die  Versammlung  und  zog  mit  seinen  An- 
hängern ab. 

Die  Lassalleaner  tagten  im  selben  Locale  weiter  und  die  In- 
ternationalen am  folgenden  Tage  in  einem  anderen  Locale.  Der 
Bruch  war  definitiv  vollzogen.  Die  Internationalen  wählten  zu 
Präsidenten  Geib,  Bebel,  Oberwinder  (Wien)  und  Quick.  Als 
Schriftführer  Scheu  (Wien),  Motteier,  Bürger  und  Walster.  An- 
geblich wai-en  hier  148000  Arbeiter  durch  262  Delegirte  vertreten 

Hier  wurde  die  „Socialdemokratische  Arbeiterpartei"  ge- 
gründet.   Ihr  Programm,  nicht  wesentlich  verändert,  lautet  heute: 

„L  Die  socialdemokratische  Arbeiterpartei  erstrebt  die  Er- 
richtung des  freien  Volksstaats.  IL  Jedes  Mitglied  der  social- 
demokratischen  Arbeiterpartei  verpflichtet  sich,  mit  ganzer  Kraft 
einzutreten  für  folgende  Grundsätze:  1)  Die  heutigen  politischen 
und  socialen  Zustände  sind  im  höchsten  Grade  ungerecht  und 
daher  mit  der  grössten  Energie  zu  bekämpfen.  2)  Der  Kampf 
für  die  Befreiung  der  arbeitenden  Klasse  ist  nicht  ein  Kampf 
für  die  Klassenprivilegien  und  Vorrechte,  sondern  für  gleiche 
Eechte  und  gleiche  Pflichten  und  für  die  Abschaffung  aller 
Klassenherrschaft  3)  Die  ökonomische  Abhängigkeit  des  Ar- 
beiters von  den  Capitalisten  bildet  die  Grundlage  der  Knecht- 
schaft in  jeder   Form,   und    es    erstrebt    desshalb   die   social- 
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demokratische  Arbeiterpartei,  unter  Abschaffung  der  jetzigen 
Productionsweise  (Lohnsystem),  durch  genossenschaftliche  Arbeit 
den  vollen  Arbeitsertrag  für  jeden  Arbeiter.  4)  Die  politische 
Freiheit  ist  die  unentbehrliche  Vorbedingung  zur  ökonomischen 
Befreiung  der  arbeitenden  Klasse.  Die  sociale  Frage  ist  mithin 
untrennbar  von  der  politischen,  ihre  Lösung  durch  diese  bedkgt 
und  nur  möglich  im  demokratischen  Staat  5)  In  Erwägung, 
dass  die  politische  und  ökonomische  Befreiung  der  Arbeiter- 
klasse nur  möglich  ist,  wenn  diese  gemeinsam  und  einheitÜch  den 
Kampf  führt,  giebt  sich  die  socialdemokratische  Arbeiterpartei 
eine  eiidieitliche  Organisation,  welche  es  aber  auch  jedem  Ein- 
z^en  ermöglicht,  seinen  Einfluss  für  das  Wohl  der  Gesammt- 
heit  geltend  zu  machen.  6)  In  Erwägung,  dass  die  Befreiung 
der  Arbeit  weder  eine  locale  noch  nationale,  sondern  eine  sociale 
Aufgabe  ist,  welche  alle  Länder,  in  denen  es  moderne  Gesell- 
schaft giebt,  umfasst,  betrachtet  sich  die  socialdemokra- 
tische Arbeiterpartei,  soweit  es  die  Vereinsgesetze  gestatten, 
als  Zweig  der  Internationalen  Arbeiter- Association,  sich  deren 
Bestrebungen  anschliessend,  in.  Als  die  nächsten  Forder- 
ungen in  der  Agitation  der  socialdemokratischen  Arbeiterpartei 
geltend  zu  machen:  1)  Ertheilung  des  allgemeinen  gleichen  directen 
geheimen  Wahlrechts  an  alle  Männer  vom  20.  Lebensjahre  an 
zur  Wahl  fiir  das  Parlament,  die  Landtage  der  Einzelstaaten, 
die  Provinziai-  und  Gemeindevertretungen,  wie  alle  übrigen  Ver- 
tretungskörper. Den  gewählten  Vertretern  sind  genügende  Diäten 
zu  gewähren.  2)  Einführung  der  directen  Gesetzgebung  (d.  h. 
Vorschlags-  und  Verwerfungsrecht)  durch  das  Volk.  3)  Auf- 
hebung aller  Vorrechte  des  Standes,  der  Geburt  und  der  Con- 
fession.  4)  Errichtung  der  Volkswehr  an  Stelle  der  stehenden 
Heere.  5)  Trennung  der  Kirche  vom  Staat,  und  Trennung  der 
Schule  von  der  Kirche.  6)  Obligatorischer  Unterricht  in  Volks- 
schulen und  unentgeltlicher  Unterricht  in  allen  öffentlichen  Bil- 
dungsanstalten.  7)  Unabhängigkeit  der  Gerichte,  Einführung  der 
Geschworenen-  und  Fachgewerbegerichte,  Einführung  des  öffent- 
lichen und  mündlichen  Gerichtsverfahrens  und  unentgeltliche 
Kechtspflege.  8)  Abschaffung  aller  Press-,  Vereins-  und  Coalitions- 
gesetze;  Mnfuhrung  des  Normalarbeitstages;  Einschränkung  der 
Frauen-  und  Verbot  der  Kinderarbeit;  Beseitigung  der  durch  die 
Zucht-  und  Arbeitshausarbeit  den  freien  Arbeitern  geschaffenen 
Concurrenz.  9)  Abschaffung  aller  indirecten  Steuern  und  Ein- 
führung einer  einzigen  directen  und  progressiven  Einkommensteuer 
und  Erbschaftssteuer.  10)  Staatliche  Förderung  des  Genossen- 
schaftswesens und  Staatscredit  für  freie  Productivgenossenschaften 
unter  demokratischen  Garantien.'^ 

Dies  ist  im  Wesentlichen  das  Programm  der  L  A.-A.  Da 
ma^  aber,  ganz  wie  Lassalle,  Staatscredit  fordert,  so  setzt 
man  eine  nationale  Organisation  voraus,  die  von  einem  bestimmten 
Staate  Credit  erhalten  kann.  Durch  Uebemahme  dieses  Lassalle- 
schen Hauptgrundsatzes  geräth  man  also  hier  schon  mit  der  I. 

Meyer    Emoncipationskampf  d.  4.  Standes.    2.  Aafl.  I.  -ty 
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in  Widerspruch,  an  dessön  Lösung  man  1873  auch  schon 
denkt 

Die  Organisationsbestimmungen  bringt  Jäger  wörtlich.  Hier 
nur  das  Wesentliche.  Die  Partei  hat  an  ihrer  Spitze  keinen 
Präsidenten,  sondern  einen  geschäftsftthrenden  Ausschuss  von 
fünf  Personen,  der  jedes  Jahr  seinen  Ort  wechselt  und  vorher 
vom  Congresse  bestimmt  wird;  der  Ausschuss  wird  von  den  Par- 
teimitgliedern diesesOrtes  gewählt,  welcher  aus  einem  Vorsitzenden, 
einem  zweiten  Vorsitzenden,  einem  Sekretär,  einem  Cassirer  und 
einem  Beisitzer  zusammengesetzt  wird.  Alle  Aemter  sind  Ehren- 
ämter; nur  die  Kedaction,  der  Sekretär  und  die  Agitatoren  werden 
besoldet.  Die  Redaction  des  Parteiorgans  steht  unter  Leitung 
des  Ausschusses.  EineControlcommission  überwacht  den  Ausschuss 
und  alle  seine  Handlungen  sowohl,  als  die  Bücher,  Oorrespondenz 
und  Parteiverfügungen.  Ein  Verwaltungsausschuss  steht  über  der 
Expedition  des  Parteiorgans,  welcher  seine  Instruction  vom  lei- 
tenden und  geschäftsführenden  Parteiausschuss  empftlngt.  —  Die 
Controlcommission  hat  das  Eecht,  bei  Verstössen  gegen  die  Prin- 
cipien  oder  gegen  die  Organisation  der  Partei  sofort  einzuschreiten, 
nicht  nur  gegen  die  Kedaction  des  Organs,  sondern  auch  gegen 
den  geschäftsführenden  und  leitenden  Parteiausschuss.  Die  jedes 
Jahr  stattfindenden  Parteicongresse  können  Aenderungen  im  Pro- 
gramm und  in  der  Organisation  der  Partei  vornehmen,  dieselben 
müssen  jedoch  schon  vorher  zur  Besprechung  für  die  Partei  und 
zum  Antrag  gestellt  werden.  Alle  Beschlüsse,  die  sich  auf  sta- 
tutarische Aenderungen  beziehen,  unterliegen  der  Urabstimmung. 
Die  Parteimitglieder  sind  gehalten,  überall  auf  Grund  des  Pro- 
gramms die  Gründung  socialdemokratischer  Arbeitervereine  in  die 
Hand  zu  nehmen. 

Dies  sieht  sehr  demokratisch  aus;  „die  Dictatur",  welche  man 
dem  Präsidenten  des  Lassalle'schen  Verein«  vorwirft,  existirt  hier 
scheinbar  nicht  Desto  mehr  im  Geheimen.  Marx  hat  das  treff- 
lich eingerichtet.  Da  alle  Jahre  ein  neuer  Ausschuss  ans  Kuder 
kommt,  der  noch  dazu  von  einer  ebenfalls  neuen  Oontrol-Oom- 
mission  abhängig  ist,  so  würde  jede  continuirUche  einheitliche 
Action  und  Agitation  rein  unmöglich  werden.  Stets  neue  und 
vielgetheüte  Führer  ohne  eigentliche  Macht,  stets  einer  des  ande- 
ren Beschlüsse  aufheben  könnend,  wo  soll  da  der  für  eine  poli- 
tische Partei  nothwendige  Plan  und  Zusammenhang  der  Handlung 
gewahrt  werden. 

Daraus  folgte  denn  nun,  dass  Marx  von  London  aus,  der 
„Inhaber  des  Planes",  dirigirte  und  zwar  durch  die  Redaction 
des  damals  aus  dem  „Demokr.  Wochenblatte"  entstandenen  Ver- 
eins-Organes,  des  „Volksstaates". 

Marx  hatte  nicht  den  OentraJ-Rath  in  Genf  lahm  gelegt, 
wie  wir  unter  „Schweiz"  sehen  werden,  weil  er  ihm  zu  selbst- 
ständig wurde,  um  eine  neue  selbstständige  Parteileitung  in 
Deutschland  zu  schaffen. 

Das  ging  auch  recht  gut,  so  lange  ihm  die  Redaction  des 
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„Volksstaat"  parirte  und  so  lange  sie  Autorität  bei  der  Partei 
besass.  Autorität  bepassen  Bebel  und  Liebknecht  und  treu  sind 
sie  Marx  auch  gebli^en.  Aber  als  sie  gefangen  gesetzt  wurden, 
entstanden  der  Rumpfredaction  in  Leipzig  mächtige  Bivalen  in 
den  Redactionen  der  zahlreichen  localen  Parteiblätter.  Die  ein- 
zelnen Redacteure  woDten  sich  von  Leipzig  emancipiren  und  so 
sehen  wir  jetzt  schon  Streit  genug  in  jenem  Lager,  worüber 
später  Näheres. 

Da  die  deutschen  Vereinsgesetze  nicht  den  Anschluss  an  die 
L  A.-A.  gestatten,  so  beschloss  man  im  Einverständniss  mit 
Marx,  dass  es  jedem  Mitgliede  zu  rathen  sei,  sich*fttr  seine 
Person  der  L  A.-A.  anzuschliessen,  indem  er  eine  Mitglieds- 
karte löse.  Dies  haben  Viele  gethan.  Marx  leitete  nun  die 
deutsche  Partei  durch  Privatcorrespondenz  mit  hiesigen  Führern. 

In  Eisenach  beschloss  man  gleichzeitig,  internationale  Ge- 
werkschaften zu  gründen,  über  welche  ich  in  einem  eigenen  Ab- 
schnitte sprechen  werde. 

Ueber  die  religiöse  Frage  einigte  man  sich  später  auf  dem 
Mainzer  Congress  1872.  Die  Mitglieder  aus  München  hatten 
beantragt,  dass  es  den  Parteimitgliedern  zur  Pflicht  zu  machen 
sei,  aus  der  Landeskirche  auszutreten.  Man  bescUoss  jedoch: 
„Es  sei  den  MitgKedem,  nachdem  sie  durch  Annahme  des  Partei- 
programms factisch  mit  jedem  religiösen  Bekenntniss  gebrochen 
hätten,  zu  empfehlen,  auch  formell  aus  den  kirQhlichen  Genossen- 
schaften auszutreten''. 

Nun  steht  von  einem  factischen  Brechen  mit  jedem  religiösen 
Bekenntniss  nichts  im  ProgramnL  Unter  III.  3  wird  verlangt: 
„Aufhebung  aller  Vorrechte  der  Confession".  Also  wird  eine 
religiöse  Confession  der  Mitglieder  angenommen.  UI.  4  lautet: 
„Trennung  der  Kirche  vom  Staat  und  Trennung  der  Schule  von 
der  Kirche".    Also  wird  die  Kirche  anerkannt 

Der  Mainzer  Beschluss  bricht  hiermit  und  ist  somit  die 
„Socialdemokratische  Arbeiterpartei''  seitdem  allerdings  als  irr- 
religiös zu  bezeichnen,  was  man  von  der  I.  A.-A.  nicht  behaupten 
kann,  nur  von  der  Bakunin'schen  Alliance.  Die  Lassalleaner 
lassen  die  Religion  ganz  aus  dem  Spiele  und  thun  klug  daran, 
denn  sie  haben  immerhin  einigen  Boden  am  Rhein  gefasst,  die 
Socialdemokratische  Arbeiterpartei  aber  fast  gar  keinen.  Die  Ar- 
beiter aber  haben,  besonders  in  katholischen  Provinzen,  noch 
religiösen  Sinn. 

Bevor  ich  die  Geschichte  der  Socialdemokratischen  Arbeiter- 
partei weiter  verfolge,  muss  ich  noch  einen  Punkt  hervorheben, 
der  sie  von  der  Lasaalle'schen  wesentlich  unterscheidet. 

Sie  nimmt  „Nicfatarbeiter"  auf,  wird  thatsächüch  fast  nur 
von  solchen  geleitet  Änd  hat  von  Anbeginn  sich  der  Unterstützung 
der  äussersten  Linken  der  Liberalen  erfreut.  Die  „Volkspartei" 
oder  „Bürgerliche  Demokraten"  nennt  man  diese  Leute.  Ihre 
Führer  sind  Johann  Jacoby  und  Sonnemann,  die  aber  neuerdings 
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sich  getrennt  haben,  da  Jacoby  ganz  zur  Socialdemokratie  über- 
gegangen ist  Die  Organe  dieser  Partei  sin^d  oder  waren:  die 
„Zukunft",  später  die  „Demokratische  Zeit^ng"  in  Berlin  — 
beide  eingegangen  —  die  „Frankfurter  Zeitimg"  von  Sonnemann, 
die  „Neue  Badische  Landeszeitung",  der  „Stuttgarter  Beobachter". 
Die  „Nationalzeitung"  charakterisirt  diese  Leute  folgendermassen: 
„Bürgerliche  Demokraten  sind  Leute  mit  erheblicher,  womöglich 
bis  auf  zehn-  oder  zwanzigtausend  Thaler  steigender  Jahresrente 
und  mit  der  festen  Absicht,  diese  Jahresrente  keinesfalls  mit  der 
anderen  demokratischen  Species,  der  „Social-Demokratie",  zu 
theilen.  „Bürgerliche  Demokraten"  sind  solche,  welche  keine, 
auch  nicht  die  raffinirtesten  Genüsse  des  bürgerlichen  Lebens  sich 
zu  entgehen  lassen  wünschen,  und  welche  ihrer  „demokratischen" 
Gresinnung  Grenüge  thun,  indem  sie  ungeheuer  auf  Regierung  und 
Militarismus  schimpfen,  aber  nur  zum  Scherz,  nicht  etwa  in  der 
Absicht,  dass  daran  etwas  geändert  werden  möchte,  weil  es  als- 
dann doch  mit  der  fetten  Jahresrente  ein  Ende  haben  möchte." 
Das  stimmt  vortrefflich  auf  die  Herren  Spindler,  Sonnemann  und 
Genossen.  Ihnen  dienen  die  Literaten  Weiss,  Stern,  Lübeck  etc. 
Was  man  in  Süddeutschland  (in  Frankfurt,  Mannheim,  Fürth  und 
Württemberg)  Volkspartei  nennt,  ist  ein  Aggregat  von  con- 
stitutioneUen  Particularisten,  Opponenten  aus  Princip,  aUerge- 
treuesten  Opponenten  Sr.  Majestät,  Preussenfressem  und  ver- 
kappten  XJltramontanen.  Das  einzige  wirklich  bedeutende  volks- 
parteiliche  Organ,  die  „Frankfurter  Zeitung"  hat  trotz  ihrer 
grossen  Verbreitung  verhältnissmässig  geringen  politischen  Ein- 
fluss;  sie  wird  von  den  meisten  Abonnenten  nicht  wegen  Bohrer 
politischen  Tendenz,  sondern  wegen  ihrer  Handels-  und  Börsen- 
nachrichten  gehalten.  Die  „Demokratische  Zeitung"  folgte  liS73 
Jacoby,  der  zu  den  radicalen  Social-Demokraten  Bisenacher 
Programms  übergegangen  ist.  Darauf  entzogen  ihr  die  reichen 
Mitglieder  der  Partei  die  Unterstützung.  Jacoby  schrieb  nun  an 
ein  Mitglied  dieser  Jfartei  in  Berlin;  „Ich  bin  der  Meinung,  dass 
die  wahrhaft  demokratische  Volkspartei  mit  der  Arbeiterpartei 
Hand  in  Hand  gehen  muss,  beide  aber  sehr  wohl  in  ihrer 
Organisation  neben  einander  bestehen  können."  Hierzu  bemerkt 
die  Sonnemann'sche  „Frankfurter  Zeitung": 

„Wir  denken,  dass  die  demokratische  Partei  un4.:die  social- 
demokratische  Arbeiterpartei  nicht  nur  sehr  wohl  selbstständig 
neben  einander  bestehen  „können",  sondern  auch  neben  einander 
bestehen  „müssen".  Was  die  Verpflichtung  zum  Hand  in  Hand 
gehen  Beider  betrifft,  so  dürfte  dieselbe  —  ,und  zwar  in  beiden 
Lagern  —  schwerlich  allgemeiner  Anerkennung  finden.  So  wenig 
ein  solches  Bedürfniss  in  dem  „Volksstaat"^.  d^^n  Organe  jener 
Partei,  zu  der  Johann  Jacoby  sich  geseÜt,  zum  Ausdruck  ge- 
kommen ist,  so  wenig  dürfte  die  demokratische  Partei  Neigung 
haben,  den  Krieg  der  Social-Demokraten  gßgen  Capital,  Paläste 
und  Bourgeoisie  mitzumachen  und  die  socialdemokratischeDogmatik 
von  der  Gründung  von  Productivgenossenschaften  durch  den  Staat, 
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Abschaffung  der  Lohnarbeit  und  Expropriation  des  Grund  und 
Bodens  in  ihr  Programm  aufzunehmen." 

Jacoby  ist  zu  arm  und  zu  consequent,  um  nicht  die  Oonse- 
quenzen  aus  den  Principien  des  Liberalismus  zu  ziehen,  und  diese 
Principien  nennt  man  socialdemokratisches  Programm.  Er  ist  das 
personificirte  „böse  Gewissen"  der  Liberalen.  Natürlich  passt 
das  den  „reichen  bürgerlichen  Demokraten"  nicht.  Und  so  ist 
es  zum  Bruche  gekommen.  Nachdem  der  „Volksstaat"  lange 
Hand  in  Hand  mit  der  „Demokratischen"  und  der  „Frankfurter 
Zeitung"  gegangen,  erklärte  er  im  November  1872  zuerst: 

„Die  „Demokratische  Zeitung"  ist  ein  durchaus  selbst- 
ständiges, nur  von  ihrem  Eigenthümer  und  Ohefredacteur  Lübeck 
geleitetes  Blatt,  und  weder  „ein  Hauptorgan",  noch  überhaupt 
ein  offldelles  Organ  unserer  Partei.  Wir  halten  wohl  Herrn 
Lübeck  für  unsern  Gesinnungsgenossen;  das  schüesst  aber  nicht 
ein,  dass  wir  für  einzelne  Fehler,  die  sich  gegen  den  Willen  des 
Herrn  Lübeck  in  dessen  Blatt  einschleichen,  verantwortlich 
sind,  zumal  die  Partei  keinerlei  Oontrolrecht  über  Herrn  Lübeck 
hat  Die  „Demokratische  Zeitung"  steht  nur  in  einem  Freund- 
schafts-, nicht  aber  in  einem  Abh&ngigkeitsverhältniss  zu  un- 
serer Partei." 

Im  Mai  1878  beschloss  die  Berliner  Section  der  „S.-d.  A.-P." 
noch,  die  „Demokratische  Ztg."  zu  unterstützen.  Aber  schon  im 
Juli  1878  erklärte  der  „Volksstaat": 

„Die  Arbeiterpartei  hat  kein  Interesse  mehr  an  dem  Bestand 
der  „Demokratischen  Ztg."  Ein  Blatt,  das  sich  als  Organ  der 
bürgerlichen  Demokratie  bezeichnet,  setzt  sich  in  directen  Gegen- 
satz zu  unsem  socialen  Forderungen  und  Bestrebungen.  Die 
„bürgerliche"  Demokratie  wird  nicht  in  der  Lage  sein,  das  Blatt 
auf  die  Dauer  zu  halten.  Die  bürgerliche  Demokratie  geht  bei 
den  täglich  mehr  sich  zuspitzenden  socialen  Gegensätzen  ihrer 
raschen  Auflösung  entgegen.  Nicht  der  gute  Wille  einer  Hand- 
voll bürgerlicher  Idealisten,  sondern  der  Entwickelungsprocess  1 
unserer  gesellschaftlichen  Verhältnisse  bestimmt  unsere  politischen  ; 
Zustände.  Opfer  für  die  Verwirklichung  bürgerlich  demokratischer 
Ideale  sind  Opfer  in  das  Fass  der  Danaiden.  Doch  das  geht 
uns  nichts  an.  Unsere  Pflicht  war  es,  zur  „Demokratischen  Ztg.", 
die  vielfach  heute  noch  als  ein  Organ  unserer  Partei  betrachtet 
wird,  Stellung  zu  nehmen.    Das  haben  wir  hiermit  gethan." 

Und  zu  der  oben  gegebenen  Erklärung  der  „Frankfurter  Ztg." 
sagt  der  „Volksstaat": 

„Wir  haben  allerdings  kein  „Bedfirfhiss",  mit  Bourgeois 
Hand  in  Hand  zu  gehen,  die  mit  demokratischen  Phrasen  um 
sich  werfen,  mitunter  auch  in  Milch-  und  WaSser-Socialismus 
machen,  aber  im  Grund  für  die  Beibehaltung  der  heutigen  Klassen- 
herrschaft sind,  und  daher  jedem  ernsthaften  Versuch  zur  Lösung 
der  socialen  Frage  feindlich,  ja  gehässig  entgegentreten." 

Ich  will  hier  noth  den  Brief  folgen  lassen,  den  Jacoby  an 
Weiss  richtete,  da  er  charakteristisch  für  diesen  Mann  ist,  der 


Digitized  by 


Google 


—    262    — 

in  der  Greschiclite  unserer  liberalen  Parteien  als  der  einzige  Con- 
sequente  dasteht: 

Königsberg,  den  20.  Juni  1873. 
Geehrter  Herr! 

Auf  Ihre  gefl.  Anfrage  diene  Nachstehendes  als  Erwiderung: 
Am  17.  morgens  ging  mir  aus  Berlin  folgendes  Telegramm  zu: 
„ AuÖTif  zur  Unterstützung,  „Demokratisclte-  Zeitung"  soll  morgen 
erscheinen  —  einfachsten  Inhalts  —  darf  Ihr  Name  unterschrieben 
werden?  Guido  Weiss,  Theodor  Flatow.  Drahtantwort  bezahlt 
an  Fit,  Poststrasse  14"  Die  Antwort  lautete:  „Gebe  meine  Ein- 
willigung und  wünsche  Erfolg.    Grass  Dr.  Johann  Jacoby." 

Zu  meinem  nicht  geringen  Erstaunen  las  ich  bald  darauf  in 
No.  138  der  „Demokratischen  Zeitung"  den  —  Aufruf  —  „ein- 
fachsten Inhalts".  —  Was  —  fragte  ich  mich  —  bedeutet  die 
darin  enthaltene  Erklärung,  dass  das  Blatt  „unter  neuer  Leitung 
und  mit  frischen  Kräften  seiner  Aufgabe,  ein  Organ  der  bürger- 
lichen Demokratie  zu  sein,  sich  widmeQ)  sdL 

Was  soll  hier  das  Beiwort  „bürgerlich"  vor  Demokratie? 
Bedeutet  es  nichts,  waram  steht  es  da?  md  hat  es  eine  Bedeu- 
tung, was  anders  kann  damit  gemeint  sein,  als  —  das  Bourgeois- 
thum  im  Gegensatz  zum  Arbeiterstand,  die  einseitig  politische 
Thätigkeit  im  Gtegensatz  zu  socialdemokratischen  Bestrebungen? 
Bürgerliche  Demokratie  im  letzteren  Sinne  ist  für  mich  eine  con- 
tradictio  in  adjecto.  Mein  Progranun  habe  ich  in  Reden  und 
Schriften  klar  und  bestimmt  ausgesprochen;  Ich  kenne  nur  Eine 
Demokratie,  die,  welche  Freiheit  und  Gleichheit  aller  Menschen 
verlangt! 

Es  widerstrebt  mir,  in  einer  persönlichen  Angelegenheit  öffent- 
lich hervorzutreten;  wohl  aber  habe  ich,  nachdem  der  Wortlaut 
des  Aufrufe  zu  meiner  Kenntniss  gelangt,  an  Guido  Weiss  ge- 
schrieben und  ihn  dringend  gebeten,  die  Kedaction  der  Zeitung 
baldmöglichst  zu  veranlassen,  offen  und  gerade  heraus  zu  erklären, 
ob  sie  den  bisherigen  Grundsätzen  —  treu  bleiben  will  —  oder 
andere  Tendenzen  zu  befolgen  beabsichtigt  Durch  Zweideutig- 
keiten erzielt  man  weder  im  Privat-  noch  im  öffentlichen  Leben 
dauernd  Erfolge. 

Mit  demokratischem  Brudergruss 

Ihr 

Dr.  Johann  Jacoby. 

Die  ganze  Zerfahrenheit  dieser  schiffbrüchigen  bürgerlichen 
Demokraten  charakterisirt  folgende  Debatte  über  das  Eisenacher 
Programm  am  18.  Aprü  1872  im  demokratischen  Verein  zu  Berlin: 
„Herr  Flatow  motivirte  seinen  in  voriger  Versammlung  einge- 
brachten Antrag,  anlässlich  des  Eintritts  Joh.  Jacoby's  in  die 
socialdemokratische  Arbeiterpartei,  entweder  das  Eisenacher  Pro- 
gramm anzunehmen  oder  ein  neues  auf  Grundlage  der  Eisenacher 
Beschlüsse  auszuarbeiten.  Herr  Dr.  Eisner  erkennt  als  das  erste 
demokratische  Princip  an,  sich  dem  Wifien  der  Majorität  des 
Volkes,  wenn  dieser  Wüle  unbeeinflusst  zum  Ausdruck  gelangt. 
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zu  fugen.  Der  Uebertritt  Jacoby's  könne  ihn  nicht  veranlassen, 
das  J^senacher  Programm  anzunehmen,  denn  er  sei  frei  von 
jedem  Personencultus,  ob  dieser  sich  als  Ideal  Jacoby  oder  Bis- 
marck  gestellt.  Herr  Fritzsche  glaubt,  dass  jeder  wahre  Demo- 
krat Social-Demokrat  sein  müsse.  Wahre  Bildung  könne  auch 
nur  in  einem  socialdemokratischen  ^taat  erzielt  werden,  denn  was 
nützen  alle  schönen  Gesetze,  wenn  nicht  der  Arbeiterstand  die 
Mittel  hat,  sich  zu  bilden.  Vielfach  werde  die  Forderung  des 
Oollectiveigenthums  angegriffen.  Man  behaupte,  und  dies  geschah 
von  allen  reactionären  Parteien,  wenn  die  wirthschaffclichen  Ver- 
hältnisse zu  Gunsten  der  Bedrückten  abgeändert  würden,  dies 
sei  ein  Kaub.  Kedner  weist  darauf  hin,  dass  bei  der  Aufhebung 
der  Hörigkeit  auch  die  Junker  behauptet  hätten,  es  sei  ein  Raub. 
Redner  glaubt,  auch  diese  Frage  sei  auf  friedliche  Weise  zu  lösen, 
indem  man,  wie  bei  der  Domtnialablösung,  den  früheren  Besitzern 
eine  Entschädigung  gewähre.  Wenn  die  demokratische  Partei 
wirklich  die  Freiheit  wolle,  und  er  halte  alle  Anwesenden  für 
wahrhafte  Demokraten,  so  müsse  sie  das  Princip  vertreten,  die 
materielle  Abhängigkeit  des  Arbeiters  zu  beseitigen  und  dies 
geschehe  dadurch,  dass  sie  das  Eisenacher  Programm  annehma 
Herr  Mehring  ist  gespannt,  welche  Gründe  die  Gegner  gegen  die 
Annahme  des  Eisenacher  Programms  vorbringen  werden.  Herr 
Wunderling  erklärt,  er  sei  ein  ganz  entschiedener  Gegner  der 
Social-Demokratie,  diese  wollten  „theilen"  und  alles  Eigenthum 
abschaffen.  Die  Social -Demokraten  wollten  femer  dem  Mittel- 
stande das  sauer  erworbene  solide  Capital  nehmen.  In  Prank- 
reich seien  inmier  die  Social-Demokraten  Schuld  daran  gewesen, 
dass  keine  freiheitliche  Entwickelung  der  Verhältnisse  stattfinden 
konnte.  Herr  Wenzel  widerlegt  in  ausführlicher  Rede  die  An- 
schauungen des  Herrn  Wunderling,  Das  Streben  der  französischen 
Arbeiter,  ihre  Lage  zu  verbessern  und  nicht  alle  Früchte  der 
Bourgeoisie  zu  lassen,  sei  ein  ganz  berechtigtes.  Herr  Süssmann 
hält  es  für  Pflicht  der  politischen  Parteien,  in  die  sociale  Frage 
einzugreifen.  Er  sei  für  das  Eisenacher  Programm  und  wül  dess- 
wegen  die  sociale  Frage  offen  gehalten  wissen,  damit  ein  einträch- 
tiges Nebeneinandergehen  der  Social-Demokraten  und  Demokraten 
möglich  sei,  denn  beide  Parteien  seien  ja  bei  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  auf  einander  angewiesen.  Herr  Smalian  ist  zwar 
für  das  Eisenacher  Programm,  schliesst  sich  aber  aus  praktischen 
Rücksichten  den  Anschauungen  des  Herrn  Brasch  an,  denn  die 
Hauptsache  sei  die  Verwirklichung  der  Principi^i  und  nicht  das 
Aufstellen  von  Programmen.  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Social- 
Demokratie  auftrete,  habe  oft  viel  Abstossendes  an  sich.  Herr 
Dr.  Seemann  ist  gleichfalls,  aus  praktischen  Gründen,  nicht  für 
Ablehnung  des  Flatow'schen  Antrags,  denn  dies  könnte  zu  Miss- 
deutungen Veranlassung  geben,  sondern  für  Uebergang  zur  Tages- 
ordnung. Man  müsse  keinem  Demokraten  den  Eintritt  in  den 
Verein  erschweren,  denn  mit  der  Zeit  werde  nothgedrungen  aus 
jedem  Demokraten  ein  Social-Demokrat.  Herr  Voigt  glaubt,  dass 
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auf  rein  politischem  Gebiete  Nichts  zu  erreichen  sei;  nur,  wenn 
die  Massen  bei  ihrer  schlechten  socialen  Lage  gefasst  würden, 
könne  man  sie  zu  Demokraten  erziehen.  Er  sei  für  den  zweiten 
Theil  des  Flatow'schen  Antrages.  Wegen  der  vorgerückten  Zeit 
wurde  die  Discussion  und  Beschlussfassung  über  das  Eisenacher 
Programm  bis  zur  nächsten  Sitzung  vertagt." 

Dies  unnatürliche  Bündniss  ist  also  gelöst.  Aber  noch  hat 
die  socialdemokratische  Arbeiterpartei  den  Ballast  von  „bürger- 
lichen Intelligenzen"  auf  dem  Halse,  die  sich  als  Redacteure  und 
Agitatoren  von  den  Beiträgen  der  Arbeiter  nähren.  Desshalb 
haben  sie  eine  solche  Unzahl  von  Localblättem  gegründet,  um 
diese  Leute  alle  anständig  unterzubringen.  Jetzt  schon  bekämpfen 
sich  diese  Herren  gegenseitig. 

Endlich  muss  noch  hervorgehoben  werden,  dass  während  der 
allgemeine  deutsche  Arbeiterverein  in  den  einzelnen  Orten  keine 
selbstständigen  Untervereine,  sondern  nur  Mitglieder  hat,  die  von 
einem  von  Berlin  ernannten  Bevollmächtigten  geleitet  werden, 
die  socialdemokratische  Arbeiterpartei  föderativ  bis  zum  Excess 
ist.  Nicht  nur  verwaltet  sich  jede  örtliche  Section  durch  ge- 
wählte Beamte  selbst,  sondern  es  giebt  auch  noch  regionale 
Unterabtheilungen,  deren  Schicksal  ich  im  Einzelnen  hier  ver- 
folgen will  Diese  Unterabtheilungen  haben  oft  selbstständig  mit 
den  regionalen  Vereinen  der  „bürgerlichen  Demokratie"  pactirt 
und  bei  den  Wahlen  gemeinsam  gewirkt,  so  mit  den  Parti- 
cularisten  in  Sachsen  und  Bayern  etc. 

Noch  aber  ist  es  ihnen  nicht  gelungen,  in  Preussen  festen 
Boden  zu  fassen  und  dort  eine  regionale  Parteigruppe  zu  schaffen. 
Zwar  erklärte  Liebknecht  schon  in  einer  am  25.  Juli  1869  in 
Wien  abgehaltenen  Volks -Versammlung,  indem  er  dabei  die 
Schöpfung  des  socialdemokratischen  Arbeitervereins  als  sein  und 
Bebeis  gemeinsames  Werk  bezeichnete,  es  sei  eine  Nothwendig- 
keit,  Preussen,  als  die  einzig  starke  politische  Macht,  zu  be- 
kämpfen, und  sagte  u.  A.:  „Die  OitadeUe  der  Knechtschaft  ist 
Berlin,  ist  Preussen.  Haben  wir  diese  erstürmt  mit  Hilfe  der 
Berliner  Arbeiter,  denn  in  Berlin  ist  die  Hauptschlacht  für  die 
Befreiung  Deutschlands  zu  schlagen,  wo  sind  dann  die  kleinen 
Regierungen,  die  jetzt  noch  im  Wege  stehen?  Mit  der  preus- 
sischen  Regierung  fallen  «ie  alle!" 

Es  ist  ihnen  indessen  bis  jetzt  nicht  geglückt,  hier  zahl- 
reiche Anhänger  zu  gewinnen.    Anders  im  Süden, 

1)  Bayerische  Hauptgruppe. 

Wir  haben  gesehen,  dass  schon  vor  dem  Eisenacher  Oongress 
in  Nürnberg  sich  eine  bayerische  socialdemokratische  Partei  ge- 
bildet hatte.  Auf  dem  Stuttgarter  Oongress  1870  schloss  diese 
sich  an  die  socialdemokratische  Arbeiterpartei.  Der  „Proletarier" 
ging  späterhin  ein. 

Indess  schon  1872  constituirte  sich  am  17.  November  in 
München  auf  dem  süddeutschen  Arbeitertage  diese  Fraction  von 
Neuem.  Vertreten  waren  München,  Regensburg,  Landshut,  Augs- 
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burg.  Ein  selbstständiges  Agitationscomite  für  Bayern  wurde 
gebüdet  Vorort  ist  Landshut,  1873  gründete  man  als  Organ 
den  „Zeitgeist"  in  München.  Man  gründete  1873  auch  einen 
Arbeiterinnen-Bildungsverein  in  München.  TJeber  den  Ausschuss 
der  -socialdemokratischen  Arbeiterpartei  —  namentlich  Herrn 
York  in  Hamburg  —  machte  sich  Unwille  geltend. 

2)  Nürnberg-Pürther  Gruppe. 

Nicht  Theil  genommen  hatten  an  ^esem  bayerischen  Ar- 
beitertage die  Gruppe  Nürnberg- Fürth,  die  vielmehr  in  Ingol- 
stadt tagen  wollte.  Hier  spaltete  sich  schon  1866  der  Schuke- 
sche  Arbeiterverein,  aus  dem  ein  Arbeiterbildungsverein  entstand, 
der  dann  zur  internationalen  Section  wurde.  Noch  existiren 
Hirsch'sche  Ortsvereine,  die  .  aber  von  den  Internationalen  schon 
überflügelt  sind..  Die  Internationalen  operirten . Hand  in  Hand 
mit  der  „Volkspartei".  In  Fürth  erscheint  das  „Fürther  demo- 
kratische Wochenblatt",  dessen  Redacteure  Memminger  und  Mook 
sich  gegenseitig  jetzt  Verräther  nennen.  Dort  entstand  allerhand 
Scandal  und  York  reiste  aus  Hamburg  hin,  die  Sache  zu  unter- 
suchen. Tu  seinem  Bericht  sagt  er,  die  Fürther  Gesellschaft  sei 
„mit  volksparteilichen  Elementen  durchschwängert,  durch  ver- 
schiedene Vorgänge  ins  Schlepptau  der  Volkspartei  gebracht". 
Er  suspendirte  diese  Section.  Mook  und  Memminger  befinden 
sich  beide  jetzt  in  der  Schweiz.  Also  auch  hier  fast  offener 
Abfall 

3)  Württembergische  Gruppe. 

In  Württemberg  besteht  ebenfalls  eine  selbstständige  social- 
demokratische  Arbeiterpartei,  die  noch  mit  der  Volkspartei  nicht 
gebrochen  hat.  Die  Abgesandten  der  letzteren  hatten  in 
Nürnberg  1868  erklärt,  die  „Demokratie  müsse  sich  zur  Social- 
Demokratie  erheben".  Auf  dem  Oongress  derselben  1873  zu 
Stuttgart  waren  auch  Social-Demokraten  anwesend.  Die  sociale 
Frage,  und  die  Stellung  der  Volkspartei  zur  Social-Demokratie 
führte  zu  längeren,  lebhaften  Erörterungen.  Die  Unterschiede 
der  beiden  Parteien  wurden  nach  mehreren  Richtungen  hin  klar 
gestellt,  doch  aber  von  beiden  Seiten  zugegeben,  dass  auf  dem 
gemeinsamen  Boden  der  Freiheit,  in  gemeinsamer  Bekämpfung 
des  Absolutismus  ein  Nebeneinander  möglich  und  wünschens- 
werth  sei 

In  Esslingen  fand  am  30.  Juni  1872  eine  Landesversamm- 
lung der  Württembergischen  Social-Demokratie  statt  24  Dele- 
girte  von  20  Vereinen,  darunter  6  Gew^kvereine  aus  Alen, 
Wasseralfingen,  Göppingen,  Tübingen,  Reutlingen,  Metzingen, 
Hall,  Gmünd,  Rottweü,  Pforzheim,  Stuttgart,  Esslingen  waren 
anwesend.    Organ;  die  „Süddeutsche  Volks-Zeitung"  in  Stuttgart 

4)  Thüringische  Gruppe. 

Zu  Pfingsten  1871  beschlossen  die  Thüringer  Internationalen, 
zur  Herbeiflüirung  einer  einheitlichen  Agitation  in  Thüringen,  die 
Einsetzung  eines  selbstständigen  Agitationscomit6s.  Am  20.  April 
1872  hielt  man  zu  Apolda  die  2.  Landesversammlung  ab.    Ver- 
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treten  waren  Sectionen  aus  Weimar,  Apolda,  Jena,  Pösneck, 
Münchenbemsdorf,  Erfiirt,  Gotha  und  Eisenach.  Noch  im  selben 
Monat  kam  ein  Bündniss  mit  der  „Volkspartei"  zu  Stande.  Vor- 
ort bis  Februar  1873  Apolda,  von  da  ab  Weimar,  Organ:  der 
„Thüringer  Volksbote"  in  Eisenach. 

5)  Hessen-Nassauische  Gruppe. 

Wollte  sich  erst  mit  der  vorigen  vereinigen,  hielt  aber  dann 
am  28.  D^cember  1872  eine  eigene  Landesversammlung  in  Mar- 
burg ab.  Vertreten  waren  Wiesbaden,  Hersfddj  Herbom,  Giessen, 
Marburg,  Kassel^  Man  beschloss  besonders  auf  die  ländlichen 
Arbeiter  und  den  kleinen  Beamtenstand  zu  wirken. 

6)  Badenser  Gruppa 

Hat  ein  eigenes  Landescomit6.  Näheres  ist  mir  nicht  be- 
kannt geworden. 

7)  Die  rheinisch-westphälische  Gruppe. 

Seit  Lassalle's  Tode  fristete  hier  der  allgemeine  deutsche 
Arbeiterverein  sein  Dasein  kümmerlich.  Die  Klerikalen  lassen 
hier  die  Social -Demokratie  nicht  aufkommen.  1869  hielt  jener 
Verein  in  Köln  den  Westdeutschen  Arbeitertag  ab.  Die  Äter- 
nationalen  wollten  Pfingsten  1870  einen  rheinischen  Arbeitertag 
abhalten;  derselbe  wurde  aber  von  den  Lassalleanem  gesprengt. 
Noch  immer  kann  diese  Gruppe  gegen  Klerikale  und  LassaJleaner 
nicht  aufkommen. 

8)  Die  sächsische  Gruppe. 

Ist  die  Hauptgruppe,,  hat  sich  aber  erst  1873  in  der  Chem- 
nitzer LandesversammluDg  am  12.  Juli  einheitlich  constituirt. 
Diese  Versammlung  fand  trotz  des  Protestes  des  Ausschusses 
der  socialdemokratischen  Arbeiterpartei  und  trot25  Widerspruches 
des  „Volksstaat"  statt  auf  Betreiben  der  Partei  der  „Chemnitzer 
freien  Presse"  —  Most,  VaMteich,  Leyser,  Dies  ist  fast  offene 
Eebellion.    Vertreten  waren  58  Ortschaften  durch  96  Delegirte. 

Die  Bildung  von  acht  selbstständigen  Gruppen,  die  alle  mehr 
oder  minder  widerwillig  dem  Ausschuss  gehordien,  ist  eine  Folge 
der  ganz  unpraktischen  föderativen  Organisation.  Marx  kann, 
da  ihm  Bebel  und  Liebknecht  fehlen,  die  Elemente  in  Deutsch- 
land so  wenig  zusammenhalten  wie  in  seiner  grossen  L  A.-A. 
die  der  Erde. 

Obwohl  ich  hier  schon  in  die  Geschichte  der  socialdemo- 
kratischen Arbeiterpartei  habe  voi^eifen  müssen,  glaubte  ich  es 
doch  thün  zu  sollen,  bevor  ich  an  die  Geschichte  dieser  Partei 
im  Ganzen  herangehe.  Ich  verfolge  dieselbe  von  nun  ab  der 
Zeit  nach. 

Geschichte  der  socialdemokratischen  Arbeiterpartei 
von  1869  ab. 

Der  Congress  hatte  die  Gründung  des  „Volksstaat"  be- 
schlossen, der  vom  1.  October  ab  zweimal  wöchentlich  zu  Leip- 
zig erschien  als  Eigenthum  der  Partei.    Der  Ausschussort  war 
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V 


Braunschweig  -  Wolfenbtittel.  Controlcominissioii  sollte  in  Wien 
sein;  man  wollte  nämlich  Oesterreich  in  die  Organisation  hinein^ 
ziehen.  Die  Polizei  verbot  dies  aber,  und  so  wurde  Hamburg 
gewählt    Die  Verbindung  mit  Oesterreich  erlosch  bald  ganz, 

Beachtenswerth  ist,  dass  die  Partei  Anfangs  den  Waiden- 
burger  Strike  unterstätzte,  bis  die  Fortschrittspartei  sich  officiell 
dessen  annahm.    Darüber  weiterhin  mehr. 

Das  Jahr  1870  begann  nicht  ungünstig  für  die  Partei  Vom 
4. — 7.  Juni  hielt  sie  den  zweiten  Congress  zu  Stuttgart  ab. 
Vertreten  waren  13  147  Mitglieder  aus  113  Orten  durch  66  Dele- 
girte.  Die  Partei  war  angebliqh  über  160  Orte  verbreitet  Die 
bayerische  Partei  schloss  sich,  wie  schon  gesagt,  an. 

Die  wichtigsten  Beschlüsse  sind: 

I.  „Der  Oongress  erklärt  für  Hauptaufgabe  der  Gewerk- 
schaften: die  Bildung  und  Förderung  gemeinsamer  Productiv- 
geschäfte  und  empfiehlt  den  Gewerkschaften  ein  gemeinsames 
Vorgehen  in  dieser  Richtung". 

n.  „Die  socialdemokratische  Arbeiterpartei  betheiligt  sich 
an  den  Reichstags-  und  Zollparlamentswahlen  lediglich  aus  agi- 
tatorischen Gründen.  Die  Vertreter  der  Partei  im  Reicltötag  und 
Zollparlament  haben,  soweit  es  möglich,  im  Interesse  der  arbei-  ^ 
tenden  Klasse  zu  wirken,  sich  aber  im  grossen  Ganzen  negirend  ^ 
zu  verhalten  und  jede  Gelegenheit  zu  benutzen,  die  Verhandlun-  ' 
gen  beider  Körperschaften  in  ihrer  ganzen  Nichtigkeit  als  Oo- 
mödienspiel  zu  entlarven.  Die  socialdemokratische  Arbeiterpartei 
geht  mit  keiner  anderen  Partei  Allianzen  oder  Compromisse  ein. 
Der  Congress  empfiehlt  aber  den  Parteigenossen  bei  den  Wahlen 
zum  Reichstag  und  Zollparlament,  da  wo  die  Partei  eigene  Ar- 
beitercandidaten  nicht  anfstellt,  solchen  Oandidaten  ihre  Stimmen 
zu  geben,  die  wenigstens  in  politischer  Beziehung  wes^tlich 
unsem  Standpunkt  einnehmen.  Ebenso  empfiehlt  der  Oongress, 
in  den  Bezirken,  wo  die  Pai-tei  von  Aufstellung  eigener  Oandi- 
daten absieht,  von  anderen  Arbeitei'parteien  aufgestellte,  wirk- 
liche Arbeitercandidaten  zu  unterstützen. 

ni.  „In  Erwägung,  das  die  Erfordernisse  der  Production, 
wie  die  Anwendung  der  Gesetze  der  Agronomie  —  wissenschaft- 
lichen Bewirthschaftung  des  Bodens  —  den  Grossbetrieb  beim 
Ackerbau  erheischen  und,  ähnlich  wie  in  der  modernen  Industrie, 
die  Einführung  von  Maschinen  und  die  Organisation  der  länd- 
lichen Arbeitskraft  nothwendig  machen,  und  dass  im  Allge- 
meine die  moderne  ökonomische  Entwickelung  den  Grossbetrieb 
im  Ackerbau  erstrebt;  —  in  Erwägung,  dass  demgemäss  bei 
dem  Ackerbau  wie  bei  der  Grossindustrie  die  allmähliche  Ver- 
drängung der  kleinen  und  mittleren  Eigenthümer  durch  die 
Grossbesitzer  vor  sich  geht,  das  Elend  und  das  Abhängigkeits- 
verhältniss  der  weitaus  grössten  Mehrzahl  der  Ackerbaubevöl- 
kerung zu  Gunsten  einer  kleiuen  Minorität  stetig  zunimmt  und 
dies  den  Gesetzen  der  Humanität  und  Gerechtigkeit  zuwider- 
läuft; —  in  Erwägung,   dass  die  produetiven  Eigenschaften  des 
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Bodens  das  Material  aller  Producte  bilden,  und  aller  brauch- 
baren Dinge,  die  keine  Arbeit  erheischen:  spricht  der  Oon- 
gress  die  Ansicht  aus,  dass  die  ökonomische  EntWickelung 
der  modernen  Gtesellschaft  es  zu  einer  gesellschaftlichen  Noth- 
wendigkeit  machen  wird,  das  Ackerland  in  gemeinschaftliches, 
gesellschaftliches  Eigenthum  zu  .verwandeln  und  den  Boden  von 
Staatswegen  an  Ackerbaugenossenschaften  zu  verpachten,  welche 
verpflichtet  sind,  das  Land  in  wissenschaftlicher  Weise  auszu- 
beuten und  den  Ertrag  der  Arbeit  nach  contractlich  geregelter 
Uebereinkunft  unter  die  Genossenschaften  zu  vertheilen.  Um  die 
vernünftige  und  wissenschaftliche  Ausbeutung  des  Grund  und 
Bodens  zu  ermöglichen,  hat  der  Staat  die  Pflicht,  durch  Errich- 
tung entsprechender  Büdungsanstalten  die  nöthigen  Kenntnisse 
unter  der  ackerbautreibenden  Bevölkerung  zu  verbreiten»  Als 
XJebergangsstadium  von  der  Privatbewirthschaftung  des  Acker- 
landes zur  genossenschaftlichen  Bewirthschaftung  fordert  der 
Oongress,  mit  den  Staatsdomänen,  Fideicommissen,  KirchengOtern, 
Gemeindeländereien,  Bergwerken  etc.  zu  beginnen,  und  erklärt  sich 
desshalb  gegen  jede  Verwandlung  des  oben  angeführten  Staats- 
und Gemeindebesitzes  in  Privatbesitz". 

Der  Beschluss  atd  HI.  ist  conform  dem  auf  dem  Baseler 
Oongress  der  L  A.-A. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  sich  Liebknecht  feindselig  gegen 
Preussen  aussprach.    Diese  Feindschaft  kam  bald  offen  zu  Tage. 

Gleich  nach  Ausbruch  des  Krieges  waren  die  Anhänger  in 
Norddeutschland  auch  patriotisch  hingerissen.  Aber  die  Oontrol- 
commission  sprach  sich  für  die  Neutralität  aus.  Diese  war  wieder 
in  Hamburg,  der  Ausschuss  in  Braunschweig. 

Nachdem  Napoleon  besiegt  war,  trat  man  aus  dieser  Neu- 
tralität. Am  5.  September  1870.  erliess,  nachdem  schon  die 
Sectionen  von  München,  Crefeld,  Fürth,  Barmen  -  Elberfeld  sich 
gegen  die  Fortsetzung  des  Krieges  ausgesprochen,  der  Ausschuss 
zu  Braunschweig  ein  „Manifest  an  die  deutschen  Arbeiter".  Da- 
nach sollten  die  deutsehen  Arbeiter  bewirken,  dass  Frankreich 
ein  ehrenvoller  Frieden  gesichert  werde.  Diese  Andeutung  war 
deutlich  genug.  —  Vogel  v.  Falkenstein  liess  die  Ausschussmit- 
glieder Bracke,  Bonhorst,  Spier,  Gralle,  Kühn,  das  Parteimit- 
glied Ehlers  und  den  Buchdrucker  Sievers  verhaften.  Dieselben 
worden  zuerst  nach  Magdeburg,  dann  nach  Lötzen  gebracht. 
Ebenso  erging  es  Joh.  Jacoby  und  im  December  auQh  Bebel, 
Liebknecht  und  dem  verantwortlichen  Kedacteur  des  „Volksstaat" 
Hepner.  Die  vorgeftindenen  Papiere  wurden  mit  Beschlag 
belegt 

Dadurch  war  ein  Aufstand  ä  la  Paris  unmöglich  gemacht. 
Der  „Volksstaat"  wurde  im  Bereich  des  Q-eneralgouvemeurs 
V.  Falkenstein  verboten.  Die  Controlcommission  setzte  nur  eine 
provisorische  Parteileitung  bestehend  aus  Knieling,  Kohler  und 
Dr.  Otto  Walster  in  Dresden,  ein. 
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Aflgeklagt  wurden  späterhin  1)  Bracke,  v.  Bonhorst,  Spier 
und  Kühn  wegen  Vergehens  gegen  die  öffentliche  Ordnung.  Das 
Braunschweiger  Kreisgericht  vwurtheilte  die  Angeklagten  zu 
5  bis  16  Monaten  Gref&ngniss  am  27.  NoTember  1871.  Der 
Braunschweiger  Cassationshof  aber  verurtheilte  am  26.  Februar 
1872  nur  wegen  Verstoss  gegen  das  Braunschweiger  Vereins- 
gesetz Bracke  und  v*  Bonhorst  zu  je  3,  Spier  zu  2  Monaten 
Gefängniss,  Kühn  zu  6  Wochen  Haft. 

2)  Wurden  Bebel,  Liebknecht  und  Hepner  wegen  Hoch- 
verratiis  in  Leipzig  angeklagt  und  von  den  Geschworenen  die 
ersten  Beiden  am  26.  März  1872  schuldig  gesprochen.  Sie  er- 
hielten 2  Jahre  Festungshaft.  Bebel  ausserdem  noch  später 
9  Monate  Gefängniss  wegen  Majestätsbeleidigung. 

Auf  die  Details  gehe  ich  nicht  ein,  weil  über  beide  Processe 
genaue  stenographirte  Berichte  erschienen  sind,  auch  H.  Dr.  Jäger 
Seite  381  ff.  die  Sache  gut  ges(^dert  hat 

Vom  12.— 15.  August  1871  wurde  zu  Dresden  der  dritte 
Congress  abgehalten.  Vertreten  waren  6255  Mitglieder  aus 
81  Orten  durch  56  Delegirte.  Der  Krieg  hatte  der  Partei  sehr 
geschadet.  Trotzdem  hatte  sie  bei  den  Keichstagswahlen  in 
Sachsen  48  000,  in  ganz  Deutschland  150000  Stimmen  vereinigt. 
Oesterreich  hatte  2  Delegirte  gesendet.  Der  Commune  von  Paris 
zollte  man  Anerkennung.  Der  Congress  erklärte  sich  für  den 
lOstündigen  Normalarbeitstag,  allgemeine,  directe,  geheime  Wahlen 
in  Ländern  und  Communen  und  tadelte  das  Haftpflichtgesetz. 
Bemerkenswerth  ist  das  Keferat  Tork's  über  den  Normalarbeitstag. 
Der  Ausschuss  kain  nach  Hamburg,  die  Controlcommission  nach 
Berlin.  In  Altona  erstand  der  „Hamburger  und  Altonaer  Volks- 
freund" redigirt  von  Geib,  femer  der  „Braunschweiger  Volks- 
freund", die  „Chemnitzer  fteie  Presse",  der  „Dresdener  Volksbote" 
und  der  „Crimmitschauer  Bürger-  und  Bauemfreund". 

Am  8.  September  1872  fand  der  vierte  Congress  zu  Mainz 
statt.  Anwesend  waren  55  Delegirte.  Man  verwarf  den  Antrag, 
den  Namen  der  Partei  zu  ändern,  beschloss,  eine  Arbeitsstatistik  i 
zu  veranstalten,  von  der  ich  noch  nichts  gesehen  habe,  fasste  den 
schon  erwähnten  Beschluss  über  die  Irreligiosität  der  Mitglieder,  ' 
beschloss  die  Gewerkschaftsbewegung  zu  fördern.  Der  Sekretär 
des  Ausschusses,  Tischlergeselle  York  in  Hamburg,  berichtete, 
dass  die  Störung,  welche  der  Krieg  gebrächt,  überwunden  sei 
und  die  Ausbreitung  rasch  erfolge,  obschon  die  Mitglieder  nur 
unregelmässig  Beiträge  zahlten.  Die  Controlcommission  kam 
nach  Breslau,  der  Ausschuss  nach  Hamburg. 

An  tüchtigen  Agitatoren  hatte  die  Partei  im  Vergleich  mit 
der  LassaUe'schen  entschiedenen  Mangel,  an  Greld  auch;  das  letz- 
tere liegt  an  der  mangdnden  Centralisation.  Die  Sectionen  sen^ 
den  wenig  Geld  an  die  Centralstelle.  Im  Augiost  1872  erliess 
York  einen  Aufruf,  in  dem  es  heisst: 

„Aus  den  verschiedensten  Gegenden  Deutschlands  ergeht  an 
uns  die  Anforderung,  ständige  Agitationen  zu  veranlassen,  und 
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scheinen  die  Parteigenossen,  denen  wir  leider  nur  zu  oft  dies  ab- 
schlagen mussten,  an  unserm  guten  Willen  zu  zweifeln,  und  sich 
gegen  andere  Orte  zurückgesetzt  zu  fühlen.  Es  thut  uns  leid, 
hiermit  die  offene  Erklärung  abgeben  zu  müssen,  dass  uns  zur 
Agitation  geeignete  Personen  nicht  zur  Disposition  stehen,  wir 
auch  —  abgesdien  davon  —  nicht  Mittel  genug  zur  Verfügung 
haben,  nm  auch  nur  annähernd  das  an  uns  gerichtete  Verlangen 
nach  Agitatoren  befriedigen  zu  können. 

Mögen  cüe  Parteigenossen  aller  Orten  dafür  Sorge  tragen, 
dass  die  Beiträge  regelmässiger  und  in  ganz  bedeutend  grösseren 
Summen  eingehen  als  bisher;  dann  werden  wir  im  Stande  sein, 
mehr  zu  leisten.  Leider  aber  hat  es  den  Anschein,  als  ob  man 
an  sehr  vielen  Orten  eher  für  alles  Andere,  als  für  die  Partei  und 
Agitationskasse  Geld  übrig  hat.  Man  möge  lieber  etwas  weniger 
airf  locale,  Vereins-  und  sonstige  Zwecke  verwenden,  und  mehr 
Geld  für  die  Parteikasse  steuern,  dann  wird  es  besser  um  die 
Agitation  aussehen." 

Da  die  I.  A.-A.  ganz  aus  dem  Leime  gegangen  ist,  kann 
auch  Marx  keine  Unterstützung  senden.  Am  8.  Februar  1873 
schrieb  desshalb  York  eine  Extrasteuer  von  2  Sgr.  p.  Kopf  aus. 
Es  heisst  in  der  Motivirung: 

„Seit  einiger  Zeit  regt  es  sich  unter  den  deutschen  Arbeitern 
mehr  denn  je.  IJeberall  verlangt  das  Volk  nach  Aufklärung  über 
die  gesellschaftlichen  und  staatlichen  Zustände  und  täglich  treffen 
bei  dem  unterzeichneten  Ausschusse  Briefe  ein,  worin  um  Mittel 
und  Kräfte  für  die  socialdemokratische  Agitation,  heute  für 
diesen,  morgen  für  jenen  Ort,  ersucht  wird.  Selbstverständlich 
ist  der  Ausschuss  mit  Freuden  bestrebt,  diesen  Anforderungen 
schleunigst  zu  genügen,  umsomehr  als  dieselben  zusammentreffen 
mit  seinem  Entschlüsse,  in  diesem  Jahre  die  Agitation  auf  das 
Lebhafteste  zu  betreiben.  So  sind  denn  auch  schon  Agitations- 
reisen in  den  Rheinlanden,  in  Süddeutschland,  in  Thüringen, 
Sachsen,  Schlesien  und  im  Harz  unternommen  worden  oder  in 
der  Ausführung  begriffen  und  weitere  Agitationen  in  Wort  und 
Schrift  beschlossene  Sache.  Mit  diesen  Agitationen  geht  die 
Ausbreitung  unserer  Partei  Hand  in  Hand  und  wird  das  Netz 
unserer  Organisation  nicht  nur  erweitert,  sondern  auch  gekräftigt. 
Allein  damit  nicht  genug.  Die  ausserordentliche  Gelegenheit  er- 
fordert, will  man  sie  zum  guten  Theil  nicht  unbenutzt  vorüber- 
gehen lassen,  ausserordentliche  Mittel. 

Mehr  Geld!  lautet  daher  der  Zuruf,  den  wir  an  Euch, 
Parteigenossen,  riditen". 

Für  die  Ausbreitung  des  Vereins  möge  folgendes  Verzeich- 
niss  der  seit  der  General- Versammlung  von  1872,  also  seit  Sep- 
tember, ernannten  Vertrauensmänner  sprechen.  Es  wurden  solche 
ernannt  für: 

Augsbui^,  Apolda,  Aalen,  Altena,  Arnstadt,  Amberg, 
Auerbach. 
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Bensheim,  Berlin,  Breslau,  Braunschweig,  Brm^,  BurgstÄdt, 
Bischofswerda,  Bremerhafen,  Berka,  Bielefeld. 

Cassel,  Cöln,  Coburg,  Camenz,  Crimmitschau,  Chenmitz,  Celle, 
Charlottenburg,  Connewitz,  Colditz,  Constanz. 

Deuben,  Dahme,  Dülken,  Döbeln,  Dresden,  Duisburg,  Dessau, 
Darmstadt,  Düsseldorf. 

Elberfeld,  Elstra,  Eisenach,  Emsthal,  Esslingen,  Elstra  bei 
Camenz.  Essen,  Erfurt. 

Pttrth,  Forst,  Frankfurt  a.  M.,  Frobburg,  Frankenberg,  Frei- 
berg i.  Sachs.,  Prankfurt  a.  O.,  Prankenhausen,  Finsterwalde» 
Preiburg  i.  Schlesien. 

Geestemfinde,  Geyer,  Gr.-Mühlingen,  Gesau,  Grossenhain, 
Grefrath,  Gotha,  Giengen,  Giessen,  Göppingen,  Glauchau,  Gera, 
Greithain,  Gelenau,  Grimma,  Gleishammer,  Geestendorf. 

Hersfeld,  Herbom,  Heinichen,  Harzgerode,  Herbede,  Hildes- 
heim, Hamburg,  Hohenstein,  Heidelberg,  Hannover,  Hainichen, 
Hohenstein,  Halberstadt,  Holzminden,  Harburg,  Hof,  Hänichen. 

Ingolstadt. 

Kirschhausen,  Köthendorf,  Kirchberg  i  S.,  Königsberg,  Kreuz- 
nach, Kötschenbroda,  Kaiserslautern. 

Lausigk,  Lörrach,  Lübeck,  Landau,  Lechhausen,  Lichtenstein- 
Callnberg,  Luckenwalde,  Lichtenstein,  Leipzig,  Landshut  i.  B., 
Langenbielau,  Lunzenau,  Lelitkersdorf. 

Münchenbemsdorf,  Mylau,  Mtihlheim  b.  Offenbach,  M.  Glad- 
bach, Mainz,  Marburg,  Mannheim,  Meerane,  Mülsen  St  N., 
München,  Magdeburg,  Markirch,  Münden,  Metzingen,  Marienberg, 
Mögeisdorf. 

Nürnberg,  Neundorf,  Neustadt  a.  H.,  Newiges,  Neu-Ysen- 
burg,  Neustadt  a.  d.  Orla,  Neuschönefeld,  Neubielau,  Netschkau, 
Niederplanitz. 

Oberlungwitz,  Offenbach,  Oelsnitz,  Obemhau,  Oederan,  Ohlau. 

Pforzheim,  Pfeffersee,  Penig,  Pölzig,  Pirna,  Plauen,  Peilau. 

Quedlinburg. 

Reichenbach,  Ronneburg,  Ronsdorf,  B^ensburg,  Rochlitz, 
Reutlingen. 

Stassfurt,  Schweinau,  Spandau,  St.  Egidien,  Schwab.  Gmünd, 
Stuttgart,  Stollberg,  Saalfeld,  Scharmbeck,  Solingen,  Schneeberg, 
Schmölln,  Speier,  Sassen,  Stadt-Oldendorf,  St.  Micheln,  Süchteln, 
St  Remda,  Stade,  St  Tonis,  Schwabing. 

Tübingen,  ThaJheim, 

Viersen,  Vegesack. 

Wiesbaden,  Weimar,  Witten,  Wittg«isdorf,  Wieda,  Wands- 
beck, Waidenburg  i.  Schi,  Waldheim,  Würzburg,  Wilkau, 
Wechselburg,  Weida,  Waldshut,  Werdau,  Weigdsdorf 

Zwickau. 

Vom  24.  August  1873  ab  hielt  die  Partei  wieder  eine  G.-V. 
zu  Eisenach  —  in  Nürnberg  hatte  die  Polizei  den  Congress  nicht 
gestattet  7  Delegirte  mit  134  Mandaten  vertraten  9224  Mit- 
glieder aus  110  Orten.    Aus  dem  Ausschussbericht  geht  hervor, 
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dass  die  Partei  in  170  Orten  verbreitet  war.  .  Sie  ist  äugen-- 
scheinlich  bedeutend  schwächer  als  der  Allg,  d.  A.-V.,  denn  die 
regelmässigen  Einnahmen  betrugen  für  das  Jahr  nur  1920  Thh*., 
die  Extrasteuer  250  Thlr.  Man  begreift  also  die  Klagen  des 
Sekretär  York.  Herr  Hasenclever  disponirt  etwa  über  das 
Zwölffache  dieser  Summe. 

unter  den  Delegirten  führten  die  „Intelligenzen^^  das  grosse 
Wort  und  es  gelang  denselben  auch,  die  Unabhängigkeit  der 
vielen  kleinen  Parteiblätter  von  den  Parteibehörden  zu  wahren. 
Memminger  und  Leyser  wurd^  ausgestossen,  der  in  Fürth  aus- 
gebrochene Zwist  mit  Mühe  geschlichtet.  Der  einzige  wirkliche 
Arbeiter  in  der  Parteileitung,  soweit  bei  der  sichtlichen  Anarchie 
davon  die  Eede  sein  kann,  scheint  York  zu  sein,  der  sich  aber 
mit  Mühe  und  Noth  nur  gegen  die  Intelligenzen  behaupten  kann. 

Die  Partei  als  solche  ist  wohl  in  der  Auflösung,  wenn  Bebel 
nach  seiner  Freilassung  nicht  wieder  Halt  in  die  Sache  bringt. 
Marx  scheint  jetzt  auch  seinen  Einfluss  verloren  zu  haben. 

Gleichwohl  ist  die  Wirkung  der  vielen  Parteiblätter  auf  die 
Arbeiter  nicht  zu  unterschätzen.  Diese  sind  jetzt:  Volksstaat, 
Chemnitzer  freie  Presse,  Dresdener  Volksbote,  Orimmitschauer: 
Bürger-  undBauemfreund,  Braunschweiger  Volksfreund,  Thüringer 
Volksbote  in  Eisenach,  Zeitgeist  in  München,  Ftirther  Demokra- 
tisches Wochenblatt,  Hofer  Zeitung,  Geraer  Volksfreund,  Süd- 
deutsche Volksstimme  in  Mainz,  Süddeutsche  Volkszeitung '  in 
Stuttgart,  Leuchtkugeln  in  Braunschweig  und  Baketen  in  Chemnitz. 
Ausserdem  will  man  eine  belletristische  Zeitschrift  gründen,  ähn- 
lich den  Hasenclever'schen  „Social-politischen  Blättern". 

Als  Redner,  Redacteure,  Agitatoren,  Führer  wirken,  ausser 
Bebel  und  Liebknecht,  noch  Joh.  Ph.  Becker,  Bernhard  Becker, 
Franz  in  Zürich,  York,  Dietzgen,  Otto  Walster,  Lienig,  Hepner, 
Bios,  Schonhals,  Eckstein,  Q^yser,  Vahlteich,  Bracke,  Burkhard, 
Hillmann,  Auer,  Klees,  Leyendecker,  Q^ib,  Kokosky,  Kwas- 
niewsky,  Motteier  u.  A.  Die  meisten  sind  aber  keine  Arbeiter, 
sondern  Literaten  und  nicht  wenige  darunter  Juden. 

Mag  die  Partei  auch  in  Fractionen  zerfallen,  so  wird  in  jeder 
Fraction  derselbe  der  jetzigen  Gesellschaftsordnung  entschieden 
feindliche  Gteist  weiter  walten  und  unter  den  sich  befeindenden 
Fractionen  dies  gemeinsame  Band,  der  Klassenhass  des  vierten 
Standes  gegen  den  herrschenden  dritten  Stand,  in  Wirksamkeit 
nicht  nur  bleiben,  sondern  es  wird  sogar  eine  Concurrenz  nach 
der  radicalen  Seite  hin  eintreten,  indem  immer  eine  Partei  die 
andere  zu  überbieten  sucht.  Der  revolutionäre  Samen  ist  auf- 
gegangen und  wird  seine  Früchte  tragen,  —  wer  dieselben  ernten 
wird,  —  das  weiss  Gott  allein. 
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V.  CapiteL 

Entstehung  und  Entwickelung  der  Gewerkvereine 
(Trades-Ünions)  in  Deutschland. 

I.  Liberale,  Hirsch-Duncker'sclie  Gewerkvereine. 

Herr  Professor  Held  in  Bonn  sagt  in  seinem  Buch  „Die 
deutsche  Arbeiterpresse  der  Gtegenwart":  „Es  wäre  ein  dank- 
barer Gegenstand  wissenschaftlicher  Forschung,  diese  Erscheinung, 
die  Brentano  für  die  englischen  Trades-Unions  untersucht  hat, 
des  Einzelnen  in  ihrem  ganzen  Umfang  für  Deutschland  nachzu- 
weisen. 

Diese  Aufgabe  kann  nur  das  statistische  Amt  für  das  deutsche 
Reich  erfüllen.  Ich  habe  indess  den  Versuch  gemacht,  eine  Ueber- 
sicht  über  die  —  auffallig  rasche  Entwickelung  zu  gewinnen.  Sie 
ist,  gebe  ich  zu,  sehr  unvollständig,  aber  die  Schwierigkeit  der 
Aufgabe  ist  auch  sehr  gross. 

Amtliche  Quellen  standen  mir  nicht  zur  Verfügung.  Mit 
keiner  der  drei  Parteien,  die  Trades-Unions  gegründet  haben, 
stehe  ich  in  irgend  welcher  Verbindung.  Die  Eedaction  des 
„Volksstaat",  an  die  ich  mich  einmal  um  Aufschluss  nur  über 
die  von  ihrer  Partei  anerkannten  Blätter  wandte,  hat  mir  diesen 
verweigert.  An  das  Präsidium  des  Allgemeinen  deutschen  Ar- 
beitervereins habe  ich  mich  in  dieser  Angelegenheit  brieflich 
ebenfalls  gewendet  und  bin  abschläglich  beschieden  worden.  Mit 
der  Partei  Hirsch-Duncker  habe  ich  den  Versuch  gar  nicht  ge- 
macht, da,  als  die  „Volkszeitung"  meine  Rede  auf  dem  Eisenacher 
Socialistencongress  entstellt  gebracht  hatte  und  ich  brieflich 
Herrn  Duncker  um  Remedur  ersuchte,  ich  keine  Antwort  erhielt 
und  auch  keine  Berichtigung  erfolgte,  selbst  dann  nicht,  als  der 
stenographische  Bericht  vorlag.  Diese  Leute  fälschen  also  ab- 
sichtlich die  Auslassungen  der  Conservativen.  Da  ich  indessen 
sämmtliche  Arbeiterzeitungen  Deutschland-Oesterreichs  halte  und 
diese  Bewegung  seit  ihrem  Entstehen  mit  Auflnerksamkeit  ver- 
folge, so  glaube  ich,  dass  meine  Notizen  zusammengestellt  nicht 
unbelehrend  sein  werden.  la  den  Publicationen  jener  Blätter  und 
der  gelegentlich  veröffentlichten  Versammlungs-Protokolle  bestehen 
also  meine  Quellen. 

Bamberger  hat  („Die  Arbeiterfrage"  Seite  95)  Recht,  wenn 
er  sagt,  das  englische  Vorbüd  sei  in  dem  Schosse  der  Arbeit 
und  der  Arbeiter,  die  deutsche  Nachbildung  im  Kopfe  der 
Politiker  aus  dem  höheren  Bürgerstande  entstanden.  Und  zwar 
aus  politischen  Gründen:  „Die  Politiker  sollten  in  den  Arbeitern 
Bundesgenossen  finden,  wie  auch  umgekehrt  diese  in  jenen." 
(Seite  75).  Nachdem  die  Schulze'schen  Experimente  mit  Credit-, 
Rohstoff-,  Spar-,  Consumvereinen  nicht  mehr  zogen,  sendete  die 
Fortschrittspartei  1868  Herrn  Dr.  Max  Hirsch  nach  England, 

Hey  er    Emancipationskampf  d.  4.  Standes.  2.  Aufl.  I.  X8 
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damit  er  dort  die  Einrichtungen  der  Trades-Unions  studire  — 
was  er  sehr  schnell  fertig  brachte  —  und  diese  hier  einführte. 

Neuerdings  —  in  einer  Wahlrede,  die  Herr  Franz  Duncker 
im  October  1873  zu  Berlin  hielt,  —  hat  er  über  seine  Arbeiter- 
partei gesagt: 

„Der  einzige  Zusammenhang  zwischen  mir  und  derselben  ist, 
dass  sie  aus  den  Reihen  der  Gewerkvereine  hervorgegangen  ist, 
welche  ich  einst  mitbegründet  habe.  Dies  geschah,  wie  Sie  Alle 
wissen,  unter  Zustimmung  und  Mitwirkung  der  Fortschrittspartei, 
um  der  Schweitzer'schen  Demagogie,  der  damals  seine  Bataillone 
organisiren  wollte,  entgegen  zu  treten;  ich  habe  damals  gleich 
erklärt,  dass  ich  von  der  Leitung  der  Gewerkvereine  zurücktreten 
würde,  sobald  dieselben  organisirt  seien  und  das  habe  ich  auch 
ausgeführt." 

Der  „Volksstaat"  bemerkt  zu  diesem  Geständniss: 

„Wir  haben  es  hier  also  aus  Herrn  Dunckers  eigenem  Mund, 
dass  er  „unter  Zustimmung  und  Mitwirkung  der  Fortschritts- 
partei" die  Gewerkvereine  ins  Leben  rufen  half,  nicht  im  Inter- 
esse der  Arbeiter,  nicht  um  eine  Organisation  der  Arbeiter 
für  die  Arbeiter  zu  schaffen,  sondern  um  einer  der  Fort- 
schrittspartei, d.  h.  der  Bourgeoisie,  gefährlich  werdenden  Ar- 
beiterorganisation „entgegen  zu  treten."  Mit  anderen  Worten: 
die  Gründung  der  Gewerkvereine  war  eine  Anticipation  des 
Lasker'schen  Knüppels  —  die  Praxis  eüte  dem  „geflügelten 
Wort"  voraus;  es  handelte  sich  darum,  „Arbeiterbataillone" 
im  Dienst  der  Bourgeoisie  zu  drillen,  und  diese  „Arbeiter- 
bataillone" dann  gegen  die  unter  eigener  Fahne  fechtenden  Ar- 
beiter in  den  Kampf  zu  führen  —  ein  Stückchen  gemeinster 
„Socialdemagogie",  übrigens  nichts  weniger  als  neu,  sinte- 
malen die  französische  Bourgeoisie  nach  der  Februarrevolution 
den  Arbeitern  der  Nationalwerkstätten  genau  die  gleiche  Bx)lle 
zugetheilt  hatte,  wie  Ehren-Dunckef  „unter  Zustimmung  und 
Mitwirkung"  der  Fortschrittspartei.  Nun  —  das  Experiment 
der  französischen  Bourgeoisie  kehrte  zu  guterletzt  seine  Spitze 
gegen  die  Urheber;  die  Arbeiter  der  Nationalwerkstätten,  anstatt 
üiren  natürlichen  Feinden  zu  Liebe  die  Brüder  zu  morden, 
schleuderten  von  den  Junibarrikaden  herab  die  erste  weltge- 
schichtliche Kriegserklärung  des  Proletariats  gegen  die  Bour- 
geoisie und  erschütterten  die  bürgerliche  Gesellschaft  in  ihren 
Grundfesten.  Besiegt,  fanden  sie  22  Jahre  hernach  ihre  Rächer 
in  der  Commune;  wie  die  Besiegten  der  Commune  einst  ihre 
Rächer  zu  &iden  gewiss  sind.  Wir  hegen  nicht  den  mindesten 
Zweifel,  dass  die  „Socialdemagogie"  der  Herren  Duncker 
und  Consorten  schliesslich  den  nämlichen  „Erfolg"  haben,  in 
der  nämlichen  Weise  der  Socialdemokratie  zu  gute  kommen  wird. 
Schon  haben  die  Gewerkvereine  uns  manchen  tüchtigen  Soldaten 
geliefert  — nur  zu,  Ihr  Herren  Bourgeois-Socialdemagogen!  Nur 
recht  viel  „Arbeiterbataillone"  zusammengebracht  und  einexercirt. 
—  Ihr  nehmt  uns  damit  einen  Theil  unserer  Arbeit  ab. 
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Nur  zu!  Je  mehr  „Arbeiterbataillone"  Ihr  organisirt,  desto 
besser  für  uus.  Denn  sie  werden,  wenn  es  zum  Klappen  kommt, 
auf  unserer  ^ite  kämpfen." 

Die  Beurtheilung  dessen,  was  aus  den  Hirsch-Duncker'söhen 
Gewerkvereinen  wird,  giebt  der  „Volksstaat"  ganz  richtig  an. 
Umichtig  aber  ist  es,  wenn  Herr  Duncker  sagt,  er  habe  diese 
Grewerkvereine  solchen  von  Schweitzer  entgegenstellen  wollen. 
V.  Schweitzer  ist  notorisch  erst  an  die  Gründung  von  Gewerk- 
vereinen gegangen,  als  die  Portschrittspartei  diese  schon  be- 
schlossen hatte  und  als  Herr  Hirsch  bereits  seine  Studien  machte. 
Das  Verdienst  der  Transportirung  dieser  Idee  von  England  nach 
Deutschland  gebührt  also  der  Fortschrittspartei.  Allerdings  aber 
ist  es  werthvoll,  däss  Herr  Duncker  offen  eingesteht,  die  Port- 
schrittspartei habe  Gewerkvereine  nicht  der  Sache  der  Arbeiter 
wegen  gegründet,  sondern  um  ein  Agitationsmittel  gegen  den  be- 
drohlichen Einfluss  der  Social-Demokratie  zu  haben.  Welche 
Demagogie  verwerflicher  ist,  die  v.  Schweitzers  oder  die  Dunckers, 
das  dürfte  schwer  zu  entscheiden  sein. 

Der  Veriauf  der  Sache  war  der  folgende: 

Schulze  hatte  zwar  früher  schon  „Arbeiter-Genossenschaften" 
gegründet  Allein  diese  vereinigten  Arbeiter  aller  Berufszweige 
in  sich,  wie  heut  der  Allgemeine  deutsche  Arbeiter- Verein  und 
die  social-demokratischen  Vereine  Bebeis.  Diese  Vereine  konnten 
nicht  eine  einheitliche  Action,  einen  festen  Druck  auf  die  Arbeit- 
geber eines  Gewerkes  üben,  waren  also  unpraktisch.  Noch  am 
11.  Pebruar  1865  erklärte  einer  von  Schulzes  Preunden  im 
preussischen  Abgeordnetenhause  die  Trades-Unions  für  reactionär. 
Am  17.  Januar  1869  aber  erklärte  sich  Schulze  für  diese  Trades- 
Unions,  denn  die  Partei  hatte  erkannt,  dass  sie  allein  von  den 
Arbeitern  auf  die  Dauer  frequentirt  würden.  Man  hoffte,  diese 
Bewegung  in  der  Hand  behalten  zu  können. 

Wenn  man  aber  meinen  sollte,  die  Trades-Unions  wären 
ohne  diese  Agitation  der  Portschrittspartei  nicht  enstanden,  so 
irrt  man.  Dieselben  sind  eine  natürliche  Consequenz  der  modernen 
Productionsweise  und  der  Gesetzgebung  unserer  Zeit 

Während  früher  der  Arbeiter,  der  Gewerksgehilfe  —  eben 
so  gut  wie  der  Meister  —  so  lange  die  Zünfte  und  Innungen 
bestanden,  in  diesen  einen  Schutz  gegen  die  Uebermacht  des  sich 
immer  mehr  entwickelnden  und  nach  der  Herrschaft  strebenden 
Capitals  fand,  wenn  dem  Einzelnen  in  denselben  durch  die  Or- 
ganisation sämmtlicher  Gewerksgenossen  nach  jeder  Richtung  hin 
Unterstützungen  zu  Theü  wurden,  wenn  das  Bewusstsein,  dass 
in  der  Zunft  em  gemeinsames  Band  Alle  umschlang,  dem  Ein- 
zelnen eine  gewisse  Sicherheit  bot,  und  das  Gefühl  der  Zusam- 
mengehörigkeit ihm  Math  und  Selbstbewusstsein  einflösste,  so 
ward  nach  Einführung  der  Gewerbefreiheit  und  der  Preizügig- 
keit,  welche  die  Auflösung  der  Zünfte  zur  Pdlge  hatte,  dieses 
Band  zerrisse«!,  Meister  sowohl,  wie  Gesellen  standen  machtlos 
dem  Grosscapital  gegenüber,  da  nicht  mehr  die  Erlernung  und 
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Kenntniss  eines  Gewerks,  sondern  nur  die  nöthigen  Geldmittel 
zur  Ausübung  desselben  erforderlich  waren.  Die  Organisation, 
die  früher  in  den  Zünften  die  Einzelnen  zusammenhiflt,  verschwand 
und  mit  ihr  das  Zusammenstehen  und  die  gegenseitige  Unter- 
stützung der  Berufs-  und  G^werksgenossen. 

Gar  bald  aber  erkannten  dieselben,  dass  die  Auflösung  des 
früheren  Bandes  ihnen  allen  Schutz  geraubt  habe,  dass  dadurch 
der  einzelne  Arbeiter  —  eben  in  Folge  seiner  Vereinzelung  — 
der  Willkür  des  Capitals  gegenüber  recht-  und  machtlos  s6i,  und 
dass  nur  wieder  in  der  Vereinigung  für  ihn  ein  Schutz  und  Rück- 
halt geschaffen  werden  könne,  dass  allein  in  der  Vereinigung  die 
Stärke  und  die  Macht  des  Arbeiters  Hege. 

Wenn  nun  auch  1868  die  G^werbefreiheit  noch  nicht  existirte, 
so  stand  doch  fest,  dass  sie  sehr  bald  eingeführt  werden  würde, 
und  jenes  Geftthl  herrschte  damals  schon  unter  den  Arbeitern. 

Desshalb  sandte  die  Fortschrittspartei  Herrn  Hirsch  nach 
England. 

Allein  die  Socialdemokratie  kam  der  Fortschrittspartei  zuvor. 

Der  Allgemeine  deutsche  Arbeiterverein  hielt  am  25.  August 
1868  in  Hamburg  seine  siebente  Generalversammlung  ab.  Hier 
schon  versuchte  v.  Schweitzer  der  Fortschrittspartei  das  Prävenire 
zu  spielen.  Er  hatte  nämlich  bei  dieser  Generalversammlung  die 
Erlaubniss  nachgesucht,  einen  allgemeinen  deutschen  Arbeiter- 
congress  zur  Gründung  von  Gewerkschaften  nach  Art  der  eng- 
lischen Trades-TJnions  nach  Berlin  zu  berufen,  damit  das  Strike- 
wesen  organisirt  werden  könne,  und  die  Erlaubniss  hierzu  war 
ihm  von  der  Generalversammlung  versagt  worden,  weil  die 
Strikes,  als  auf  der  heutigen  Productionsgrundlage  sich  bewegend, 
kein  socialistisches  Mittel  seien.  Gleichwohl  verwirklichte  von 
Schweitzer  seine  Absicht  in  anderer  Form,  indem  er,  „nicht  als 
Vereinspräsident,  sondern  als  Reichstagsabgeordneter"  in  Gemein- 
samkeit mit  Herrn  Pritzsche  den  Oongress  einberief,  und  es  zeigte 
sich  sehr  bald  an  dem  Anklänge,  den  der  Aufruf  fand,  sowie  an 
der  Thätigkeit,  die  sich  sofort  bei  den  Arbeitern  für  den  Oongress 
entwickelte^  dass  die  Partei  nicht  die  Ansichten  der  Gteneral- 
versammlung,  sondern  die  ihres  Präsidenten  theilte. 

Wie  aus  dem  Aufruf,  sowie  aus  verschiedenen  Artikeln  des 
„Social-Demokrat"  in  damaliger  Zeit  hervorgeht,  waren  es  zwei 
Gründe,  die  Herrn  v.  Schweitzer  zu  diesem  Vorgehen  bewogen: 

Allerdings  kann  der  Socialismus  von  den  Strikes  keine  durch- 
greifende Verbesserung  der  Lage  der  Arbeiter  erwarten.  Allein 
da  damals  die  Aufhebung  des  gesetzlichen  Coalitionsverbotes  in 
nächster  Aussicht  stand,  (welche  Aufhebung  bekanntlich  auch 
eingetreten  ist),  und  da  vielfache  Strikes  (ein  natäj?liches  Pioduct 
der  industriellen  Entwickelung  auf  einer  gewissen  Höhe)  mit 
Sicherheit  zu  erwarten  standen,  so  war  es  —  nach  jener  Auf- 
fassung —  die  Aufgabe  der  socialistischen  Partei,  eine  so  tief 
eingreifende  Bewegung  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen,  nicht  aber 
anderen  Parteien  zu  überlassen.    Hierzu  trat  der  zweite  Grund, 
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dass  es  eine  Lebensfrage  flir  die  Partei  war,  endlich  in  Berlin 
Fnss  zu  fassen.  Da  nämlich  die  Fortschrittspartei  ihren  festesten 
Sitz  zu  Berlin  hatte,  war  es  Herrn  v.  Schweitzer  trotz  seiner 
unausgesetzten  Anstrengungen  bis  dahin  nicht  gelungen,  dem 
SociaUsmus  in  Berlin  Bahn  zu  brechen,  sondern  Jahre  lang  waren, 
wie  versichert  wird,  die  wöchentlichen  Versammlungen  von  10  bis 
15  Personen,  später  von  20  bis  30  Personen  besucht.  Es  war 
also  die  unverkennbare  Absicht  des  Herrn  v.  Schweitzer,  durch 
einen  grossen  Coup  in  einer  unmittelbar  praktischen  Frage  Berlin 
gewissermassen  im  Sturm  zu  nehmen. 

Dass  Herr  v.  Schweitzer  in  der  That  richtig  gerechnet, 
zeigte  sich  sofort  an  dem  ungeheuren  wüthenden  Toben  der  Fort- 
schrittspartei, dessen  ich  mich  noch  recht  gut  erinnere.  Seit  dem 
ersten  Auftreten  Lassalle's  waren  solche  Wuthausbrüche  nicht 
gehört  worden. 

Die  Arbeiter  hatten  in  einer  grossen  Versammlung  am 
22.  Januar  1865  Herrn  Schulze,  der  behauptet  hatte,  die  gegen 
das  Coalitionsrecht  gerichteten  Paragraphen  der  Generalordnung 
seien  schon  durch'  die  Verfassung  und  das  in  ihr  garantirte  Ver- 
einsrecht aufgehoben^  eine  besondere  Vorlage  um  Freigebung  des 
Ooalitionsrechtes  sei  also  unnöthig,  geradezu  der  Lüge  beschul- 
digt und  gebieterisch  von  ihm  eine  diesbezügliche  Vorlage  ver- 
langt 

Um  nicht  allen  Anhang  bei  den  Arbeitern  zu  verlieren, 
brachte  die  Fortschrittspartei  einen  solchen  Antrag  ein. 

Die  Früchte  dieser  Freiheit  zu  ernten,  sandte  sie  Hirsch  ab, 
damit  er  nach  seiner  Eückkehr  hier  Trades  -  ünions  organisire. 
Man  kam  ihnen  zu  ihrem  grossen  Aerger  v.  Schweitzer  zuvor, 
während  Herr  Hirsch  noch  studirte.  Er  wurde  schleunigst  zu- 
rückberufen. 

Der  Congress  tagte  unter  dem  Vorsitze  v.  Schweitzers  vom 
26.  September  ab  zu  Berlin  und  überstieg  in  seiner  Zusammen- 
setzung jede  Erwartung.  Es  waren  anwesend  206  Delegirte  aus 
den  verschiedensten  Theilen  Deutschlands,  und  dieselben  vertraten 
142008  Arbeiter  in  110  Orten.  Aus  Hamburg  allein  waren  14 
Delegirte  eingetroffen.  Der  Congress  begann  sehr  stürmisch, 
indem  das  Auftreten  des  Herrn  Dr.  Max  Hirsch,  der  mit  einer 
Anzahl  Anhänger  erschienen  war,  zu  heftigen  Streitigkeiten  flihrte, 
die  eine  so  grosse  Unruhe  und  Verwirrung  im  Gefolge  hatten, 
dass  der  Vorsitzende  die  Versammlung  auf  kurze  Zeit  vertagen 
musste.  Nach  Wiedereröfl&iung  derselben  wurde  folgende  Reso- 
lution gefasst:  „In  Erwägung,  dass  die  Versammlung  zweifellos 
erkannt  hat,  dass  die  betreffenden  Herren  lediglich  erschienen 
sind,  um  im  Literesse  der  Capitalisten  Unfrieden  und  Störung 
unter  den  Arbeitern  zu  verursachen,  ersucht  die  Versammlung  die 
betreffenden  Herren,  sich  zu  entfernen."  Der  Vorsitzende  ersucht 
nun  Herrn  Dr.  Max  Hirsch  und  seine  Anhänger  der  Resolution 
nachzukommen;  da  sie  aber  dies  verweigern,  und  in  Folge  hiervon 
neuer  Tumult  entsteht,  wurde  auf  Anordnung  des  Vorsitzenden 
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die  Resolution  mit  Gewalt  verwirklicht,  was  im  fortschrittlichen 
Berlin  grosses  Aufsehen  erregte.  Ich  habe  damals  dieser  Ver- 
sammlung persönlich  beigewohnt,  wie  auch  der  Concerthaus- 
schlacht. 

Die^  war  die  erst^  grosse  Niederlage,  welche  die  Fortschritts- 
partei in  ihrem  Werben  um  die  Gunst  der  Arbeiter  erlitt. 

Die  Verhandlungen  des  Oongresses,  welche  ?on  jetzt  ab  in 
Ruhe  verliefen,  führten  dazu,  dass  eine  Reihe  von  Gfewerkschaften 
gegründet  wurden,  welche  zusammen  einen  Verband  mit  Oentral- 
behörden  bildeten.  An  die  Spitze  dieses  Verbandes  wurde  um 
der  Einheit  der  Parteileitung  willen  Herr  v.  Schweitzer  berufen. 
Später  ging  man  von  dieser  Organisation  ab,  indem  man  die 
einzelnen  Gewerkschaften  aufhob  und  alle  Theilnehmer  ohne  Unter- 
schied des  Arbeiterzweiges  in  einen  einheitlichen  „Unterstützungs- 
verband" zusanunenfägte.  Aber  auch  diese  Umänderung  bewirkte 
nicht,  dass  die  Organisation  des  Strikewesens,  welche  wider  das 
Erwarten  aller  Parteien  nicht  recht  vorwärts  gehen  wollte,  einen 
Aufschwung  nahm.  Anfangs  zeigte  sich  viehnehr  in  Deutsch- 
land bei  sämmtlichen  Gewerkschaften,  sowohl  bei  den  eben  erwähn- 
ten, als  auch  bei  denjenigen,  welche  später  einerseits  von  der 
Fortschrittspartei,  andererseits  von  den  Internationalen  gegründet 
wurden,  eine  von  dem  Zustande  der  englischen  Trades-Unions 
abweichende  auffallende  Erscheinung.  Während  nämlich  in  England 
die  Gewerkschaften  durch  zahlreiche  Betheiligung  der  Arbeiter 
und  regelmässige  Einzahlung  hoher  Beiträge  wahre  Reichthümer 
in  ihren  Kassen  haben,  wodurch  sie  bei  Strikes  mit  nachhaltiger 
Kraft  auftreten  können,  ist  es  bis  jetzt  in  Deutschland  nicht 
gelungen,  die  Arbeiter  zu  regelmässiger  Zahlung  selbst  geringer 
Beiträge  anzuhalten.  Wohl  empfangen  bei  manchen  Arbeitsein- 
stellungen die  Comit6s  nicht  unerhebliche  Geldsendungen  von 
ausserhalb,  allein  diese  Gelder  sind  zum  weitaus  grössten  Theile 
nicht  auf  dem  Wege  der  stetigen  Organisation,  sondern,  durch 
plötzliche  improvisirte  Sammlungen  aufgebracht,  welche  .Quelle 
sich  rasch  erschöpft.  Das  Strikewesen  ist  also  in  Deutschland 
trotz  allen  hierzu  gemachten  Versuchen  durchaus  nicht. in  einer 
Weise  organisirt,  die  mit  der  englischen  Organisation  einen  Ver- 
gleich aushielte.    Trotzdem  wird,  wie  bekannt,  gestrikt. 

Von  diesem  Congress  datirt  die  Gründung  von  Trades-Unions 
in  Deutschland.  Die  geistige  Initiative  gebührt  der  Fortschritts- 
partei. Praktisch  angegriffen  haben  die  Sache  zuerst  die  Las- 
salleaner  v.  Schweitzer  und  Fritzsche.  Auch  waren  die  ersten, 
Gründungen  im  September  von  jenen  vollzogen,  während  Hirsch 
die  zwei  ersten  im  November  1868  (Bamberger  S.  99)  gründete. 
Beide  Parteien  rivalisirten  zunächst  auf  diesem  Gebiete.  Als  dritte 
im  Bunde  kam  später  die  Internationale  hinzu. 

Alle  diese  Trades-Unions  haben  gegenwärtig  den  Zweck,  allen 
Mitgliedern  Schutz  und  Hilfe  zu  gewährleisten  gegto  Bedrückung 
und  ungerechtfertigte  Anforderungen  —  von  welcher  Seite  die- 
selben auch  ausgehen  mögen.     Sie  bilden  eine  allgemeine  Ver- 
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Sicherungsbank  zur  Unterstützung  in,  Krankheits-  und  Sterbe- 
Mlen,  Se  den  Mitgliedern  bei  Krankheit  pro  Woche  bis  zu 
3  TUr.,  in  Sterbefällen  15  Thlr*  gewährt,  und  endlich  die  Unter- 
stützung arbeitsunfähig  gewordener  Genossen  bezweckt.  Ausser- 
dem wollen  die  Gewerksgenossenschaften  selbst  die  Unterstützung 
arbeitslos  gewordener  Genossen  mit  wöchentlich  2  bis  3  Thlr.  und 
die  Vermittelung  und  den  Nachweis  neuer  Arbeit  übernehmen. 
Geht  das  Mitglied  eines  Ortes  fort,  so  ist  es  da,  wo  es  hin- 
konunt,  stets  wieder  Mitglied  und  bekommt  dort,  oder  wenn  es 
auf  der  Reise  erkrankt,  von  dem  nächstliegenden  Orte  seine  Un- 
terstützung. 

Wenn  bisher  für  Gewerksgehilfen  in  verschiedenen  Orten 
die  Bestimmung  bestand,  dass  sie  der  allgem.  Kranken-,  Hilfs- 
oder Sterbekasse  des  betreffenden  Orts  beitreten  mussten,  so  ist 
durch  die  Bestimmungen  des  §  141  der  Gewerbeordnung  für 
das  deutsche  Reich  diese  Verpflichtung  aufgehoben  worden  für 
alle  Diejenigen,  welche  einer  anderen  Kranken-,  Hilfs-  oder 
Sterbekasse  angehören.  Die  Gewerksgenossenschaften  bieten  den 
Arbeitern  ausser  anderen,  noch  den  Yortheil,  dass  sie  in  Krank- 
heitsfällen, die  nicht  die  Aufiiahme  in  das  Krankenhaus  nöthig 
machen,  dieselben  aber  an  der  Arbeit  hindern  (örtliche  Krank- 
heiten, Verletzung  an  Händen  oder  Füssen  etc.),  ihnen  dennoch 
die  volle  Unterstützung  gewähren,  eine  Unterstützung,  die  in 
ihrer  Höhe  von  2  bis  3  Thlr.  bei  schwerer  Krankheit  auch  die 
Unterbringung  und  Verpflegung  in  einem  Krankenhause  ermöglicht. 

Femer  haben  diese  Gewerksgenossenschaften  allgemeine 
Unterstützungskassen  gegründet  für  düejenigen  Mitglieder,  welche 
auf  die  Wanderschaft  gehen  und  durch  die  jedem  Mitgliede  ein 
entsprechendes  Reisegeld  pro  Meile  gesichert  ist.  Die  älteren 
und  verheiratheten  Mitglieder,  welche  nicht  wandern  können,  er- 
halten auch  beim  Todesfall  der  Frau  Beerdigungsgeld  und  werden 
bei  Strikes  oder  Massregelungen,  welche  durch  das  Eintreten 
des  Mitglieds  für  die  Arbeiter-Interessen  hervorgerufen  werden, 
unterstützt. 

Doch  die  Hauptaufgabe  des  Vereins  ist  es:  die  Idee  auszu- 
breiten, dass  djirch  Productiv- Associationen  mittelst  Staatshilfe 
die  Lohnarbeit  beseitigt  und  durch  die  freie  genossenschaftliche 
Arbeit  sämmtlicher  Arbeiter  in  Productiv -Associationen  an  die 
Stelle  des  Arbeitslohnes  der  Arbeitsertrag  gesetzt  werde. 

Dies  letzte  Endziel  ist  offenbar  ein  ganz  und  gar  social- 
demokratisches,  und  es  ist  desshalb  im  höchsten  Grade  auffallend, 
dass  die  Herren  Hirsch-Duncker,  die  Fortschrittspartei  und  die 
Katheder  -  Socialisten  es  gar  nicht  merken,  dass  sie  bereits 
im  Socialismus  mit  beiden  Füssen  drin  stehen.  Es  ist,  wie  ich 
in  Eisenach  sagte:  Schulze  und  sein  Anhang  sind  Krypto-Socia- 
listen,  Social-Demokraten  ohne  es  zu  wissen  und  zu  wollen. 

Die  Hauptsache  für  die  Veranstalter,  Gründer  der  Trades- 
Unions  ist  aber  überall  die  Politik. 

Natürlich  wird  dies  bestritten.  Aber  wie!  Im  „Gewerkverein" 
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vom  26.  Juli  1873   findet  sich   ein  Aufruf  an  die  Ortsvereine, 
dessen  Schluss  wörtlich  lautet: 

„Der  mehrfach  missverstandene  Beschluss  des  Verbands- 
tages, eine  energische  Wahlbewegung  empfehlend,  richtete  sich 
ausdrücklich  nicht  an  die  Vereine  und  Verbände  als  solche,  son- 
dern an  sämmtliche  V<Brbandsgenossen",  d.  h.  an  die  Mitglieder 
als  Staatsbürger  und  Wähler.  Wollen  diese,  was  dringend  zu 
empfehlen,  gemeinsam  politische  und  Wahlangelegenheiten  erör- 
tern, so  ist  nichts  leichter,  als  dass  Einige  von  ihnen  eine  öffent- 
liche Versammlung  berufen  oder  eine  Anzahl  Freunde  zur  Comit6- 
bildung  auffordern.  Dass  bei  kräftiger  Bethätigung  ihrer  po- 
litischen Ansichten  und  Pflichten  gerade  Mitglieder  der  Gtewerk- 
vereine  mit  an  die  Spitze  treten,  ist  ebenso  gesetzlich  als  natur- 
gemäss  und  wünschenswerth.  Dazu  aber  ist  keineswegs  erfor- 
derlich, dass  unsere  Vereine  und  deren  Organe  als  solche  Po- 
litik treiben. 

Die  Anwaltschaft  und  Redaction". 

Man  spricht  von  jesuitischer  Sophisterei.  Diese  ist  doch 
noch  ärger. 

Sogar  der  „Gewerkverein"  treibt  offen  fortschrittliche  Po- 
litik. Welcher  Art  diese  Politik  ist,  mögen  folgende  Ausschnitte 
lehren: 

„Gewerkverein"  vom  28.  Juni:  „Aus  der  58.  Sitzung  des 
Reichstages  bleibt  uns  noch  das  Verhalten  des  grössten  Theües 
der  Nationalliberalen  gelegentlich  der  Berathung  über  die  Woh- 
nungszulage der  Offleiere  zu  erwähnen,  welche  durch  Verwer- 
fung des  Lasker-Hölder'schen  Antrages  wieder  eine  Kluft  zwischen 
Offleieren  und  Civilbeamten  gezogen  haben,  die  doch  in  einem 
Rechsstaate  nicht  geduldet  werden  dürfte!  Wahrscheinlich  wollte 
sich  dieser  Theü  der  Nationalliberalen  kurz  vor  dem  Auseinan- 
dergehen des  Reichstages  noch  ein  bleibendes  Denkmal  setzen." 

„Gewerkverein"  vom  12.  Juli:  „Berlin,  den  10  Juli  1873. 
Wir  betrachten  es  als  ein  charakteristisches  Zeichen  unserer 
Zeit,  als  ein  Zeichen  der  stetig  fortschreitenden  Entwickelung 
des  Selbstbewusstseins  des  Volkes,  dass  die  Wahlbewegung  be- 
reits im  Flusse  ist,  obwohl  die  „Saure-Gurkenzeit"  eben  einge- 
treten und  die  hohe  Politik  (von  der  wir  ja  nach  Rochow's  ge- 
flügeltem Worte  von  dem  beschränkten  ünterthanenverstande  so 
wie  so  nichts  verstehen)  in  die  Ferien  gegangen  ist.  Das  Volk 
begreift  die  Bedeutung  der  nächsten  Wahlen,  welche  ohne  Zwei- 
fel von  grösserer  Tragweite  sein  dürften,  als  die  der  beiden  letz- 
ten Perioden.  Denn  wenn  es  sich  bisher  darum  handelte,  neue 
Gesetze  einzuführen,  die  längst  als  ein  Bedürftiiss  von  der  Gesell- 
schaft anerkannt  worden,  so  gut  es  jetzt,  die  Errungenschaften, 
so  winzig  sie  auch  sein  mögen,  festzuhalten  und  sie  gegen  einen 
Sturm  von  Angriffen  zu  vertheidigen,  die  —  wir  erinnern  nur 
an  das  Pressgesetz  und  die  Novelle  zur  Reichsgewerbeordnung  — 
längst  bis  zur  offenen  Verachtung  aller  freiheitlichen  Rechte  sich 
verstiegen  haben." 
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Viel  Schmerz  und  Kummer  bereitet  der  nationaUiberalen 
Partei  das  selbstständige  Auftreten  der  Fortschrittspartei,  hervor- 
gerufen aus  den  unsem  Lesern  bekannten  Gründen.  Beide  Linien 
der  Partei,  die  männliche  (Lasker)  und  die  weibliche  (Bennigsen), 
sind  von  keinem  gelinden  Schrecken  befallen,  dass  das  Wahlcom- 
promiss der  (sogenannten)  liberalen  Partei  nunmehr  wieder  in 
Frage  gestellt  worden  ist.  „Haben  sich's  denn"  —  schreibt  die 
„Volksztg."  —  „die  Herren  Nationalliberalen  anders  gedacht,  als 
dass  im  gegebenen  Falle  die  Fortschrittler  von  ihnen  in  erster 
Linie  verlangen  werden,  ihnen  aus  ihren  Reihen  einen  Candidaten 
zu  präsentiren,  von  dem  sie  in  den  wichtigsten  Punkten  (Militär- 
gesetz etc.)  wenigstens  eine  letzte  üebereinstimmung  erwarten 
können?  Oder  werden  sie  in  dem  für  sie  gegebenen  Falle  nicht 
nach  rechts  oder  links  hin  ähnliche  Verlangen  stellen?  Oder  haben 
sie  gemeint,  man  wird  gleich  Ja  und  Amen  zum  ersten  Besten 
sagen,  sobald  nur  das  beliebte  Bobomachen  mit  dem  in  Aussicht 
gestellten  Siege  der  „schwarzen. oder  der  rothen  Reichsfeinde" 
erschallt?  —  Die  Fortschrittspartei  bietet  noch  heute  ehrlich  die 
Hand  zu  Compromiss -Wahlen  in  den  gegebenen  Fällen,  aber 
—  um  es  kurz  zu  sagen  —  sie  will  nicht  die  Katze  im  Sack  kaufen". 
Das  ist  uns  so  recht  aus  der  Seele  gesprochen  und  wird  unseren 
Freunden  aller  Orten  als  Richtsclmur  bei  der  bekannten  Com- 
promisssucht  aller  Nationalliberalen  dienen.  Das  Parlament  soll 
und  darf  förderhin  nicht  mehr  die  Functionen  einer  blossen  Ja- 
sage-Maschine  versehen !  Also  womöglich  gar  keinen  Compromiss." 

Dass  dies  Politiktreiben  ist,  und  zwar  das  der  Fortschritts- 
partei, wird  wohl  Niemand  leugnen. 

Und  zwar  nicht  von  heute  oder  gestern  ist  das  Politiktreiben 
des  Herrn  Hirsch  in  seinen  Gewerkvereinen.  Schon  im  Januar 
1870  brachte  der  „unpolitische"  „Gewerkverein"  folgenden  Passus: 

„Der  Blick  des  Wochenschauers  (des  Herrn  M.  H.,  welcher 
dieselbe  unterzeichnet)  verdüstert  sich  aber  sofort,  wenn  er  auf 
die  inneren  Zustände  gerichtet  wird.  Das  Schlimmste  ist  einge- 
troffen —  die  Ultramontanen,  die  ersten  Finsternissmänner,  sind 
am  Ruder.  In  Bayern  wie  in  Preussen  beherrschen  sie  die  Majo- 
rität des  Abgeordnetenhauses:  hier,  wo  sie  sonst  ein  liberales 
Mäntelchen  umhängten,  unterstützen  sie  jetzt  offenkundig  nicht 
bloss  Mühler,  sondern  das  ganze  reactionäre  Ministerium;  in 
Bayern  hindern  sie  die  Annahme  der  Reichsverfassung,  natürlich 
nicht  aus  freiheitlichen,  sondern  aus  pfäfßisch-particiüaristischen 
Gründen.  Um  so  mehr  muss  jetzt  das  Streben  aller  wahrhaft 
Liberalen  dahin  gerichtet  sein,  wenigstens  den  neuen  Reichstag 
vor  der  TJebermacht  der  verderblichen  conservativ-ultramontanen 
CoaUtion  zu  bewahren.  Alles  steht  auf  dem  Spiele,  wenn  diese 
bei  den  bevorstehenden  Wahlen  siegt,  und  sie  wird  siegen,  wenn 
nicht  die  Liberalen  mit  aller  Energie  jetzt  schon  in  den  Wahl- 
kampf eintreten.  Mögen  unsere  Mitglieder  und  Freunde  überall 
Zeugniss  ablegen,  dass  wir  über  unseren  socialen  und  humanen 
Bestrebungen  die  bürgerliche  Freiheit  nicht  vergessen!    Lassen 
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wir  uns  von  den  Gegnern  auch  nicht  scheinbar  überholen.  Vor- 
wärts, Ihr  Arbeiter  der  Freiheit,  zeigt  Euch  als  treibende  Kraft 
der  liberalen  Partei,  die  leider  Gottes  vieler  Orten  recht  matt  zu 
sein  scheint  Bildet  Comit^s,  haltet  Versammlungen,  stellt  Oan- 
didaten  auf  und  lasst  von  Euch  hören!  Es  handelt  sich  um  die 
höchsten  Güter!" 

Man  beachte  wohl:  „bürgerliche"  Freiheit!  Die  SociaÜsten 
wollen  nämlich  neben  der  6galite  und  libert^  auch  die  fraternit6 
haben;  diese  aber  ist  nicht  bürgerlich,  sondern  demokratisch. 
Hier  wird  aber  noch  die  „Freiheit"  als  Lockmittel  den  Arbeitern 
vor  die  Nase  gehalten.  Die  Arbeiter  werden  als  die  „treibende 
Kraft  der  liberalen  Partei"  behandelt. 

Es  ist  wirklich  in  hohem  Grade  komisch,  wenn  katheder- 
socialistische  Professoren,  wie  sie  das  in  Eisenach  thaten  und 
noch  thun,  behaupten,  die  Hirsch -Duncker'schen  G^werkvereine 
hätten  hauptsächlich  ökonomische  Zwecke,  beabsichtigten  nur,  den 
Arbeitern  Schutz  gegen  Bedrückung  durch  die  Arbeitgeber  zu 
gewähren.  Ehe  diese  berufenen  Lehrer  der  deutschen  Jugend 
über  Fragen  der  Gegenwart  sich  aussprechen,  sollten  sie  sich 
die  Mühe  nehmen,  erst  die  Genesis  solcher  Fragen  selbst  zu 
studiren.  Ich  behaupte  aber,  weder  Schmoller,  noch  Brentano, 
noch  ihre  Genossen  kennen  die  Geschichte  dieser  Trades-Unions, 
und  das  behaupte  ich  zu  ihrer  Ehre,  sonst  müsste  ich  sie  für 
absichtliche  Fälscher  halten.  In  ihrer  Unkenntniss  der  realen 
Verhältnisse  sind  sie  auf  die  Empfehlung  dieser  Vereine  reinge- 
fallen, und  es  sollte  mir  eine  grosse  G^nugthuung  sein,  wenn 
diese  Abhandlung  sie  dazu  anregte,  gründliche  Studien  auf  diesem 
Gebiete  zu  machen,  wie  es  sich  für  „Männer  der  Wissenschaft" 
doch  zweifellos  schickt.  Wenn  sie  nur  den  „Gewerkverein"  von 
seinem  Entstehen  an  mit  etwas  Kritik  lesen,  so  werden  sie  sehr 
bald  sehen,  dass  wir  es  hier  mit  Vereinen  zur  Betreibung  einer 
demokratischen,  freilich  nicht  socialdemokratischen  Parteiagitation 
zu  thun  haben.  Sie  würden  aber  auch  weiter  sehen,  wenn  sie 
die  Geschichte  der  einzebien  von  Hirsch  gegründeten  Gewerk- 
vereine aufinerksam  verfolgen,  dass  allmählich  den  zu  Bourgeoisie- 
Politik  gemissbrauchten  Arbeitern  das  Bewusstsein  des  schmäh- 
lichen Gebrauches,  welchen  man  von  ihrem  Vertrauen  macht, 
aufdämmert,  und  dass  sie  alsdann  ins  social-demokratische  Lager 
übergehen. 

Dass  die  Trades-ünions,  welche  die  Lassalleaner  und  die 
Internationalen  gegründet  haben  und  giünden,  Politik  treiben, 
steht  fest  und  wird  offen  von  ihnen  zugegeben. 

Im  „Volksstaat"  heisst  es:  „Die  Gewerkschaften  sind  die 
Exercierplätze,  die  Manöverirfelder,  auf  denen  die  Soldaten  des 
Socialismus  geschult  werden;  so  lange  die  Arbeiter  nicht  gewerk- 
schaftlich organisirt  sind,  so  lange  ist  weder  an  eine  Verbesserung 
ihrer  materiellen  Lage  innerhalb  der  heutigen  Gesellschaft,  noch 
an  eine  Umgestaltung  der  letzteren  zu  denken." 

Femer  ebenda: 
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„Uebrigens  wolle  man  ferner  nicht  vergessen:  Wenn  der 
Gedanke  der  „genossenschaftliclien  Arbeit"  die  Gewerkvereins- 
mitglieder  in  ihrer  grossen  Mehrzahl  durchdrungen  hat,  dann 
werden  die  Gewerkvereine  sich  nicht  auflösen  und  zu  den  poli- 
tischen im  heutigen  Sinne  überlaufen,  durch  Systeme  sich  zer- 
splittern und  sich  ins  Schlepptau  nehmen  lassen  —  viehnehr: 
Die  Gewerkschaften  werden  dann  in  ihrer  einheitlichen  Gesammt- 
Organisation  der  einzig  gewichtige  Träger  aller  emancipatorischen 
Bestrebungen  der  Arbeiterklasse  sein.  Das  wird  England  schon 
in  den  nächsten  5  Jahren  beweisen.  Dazu  brauchen  die  eng- 
lischen Arbeiter  auf  die  verflossenen  50  Kampflahre  keine  weiteren 
50  Jahre  mehr.  Die  Lawine  wächst  im  Rollen.  Die  deutschen 
Arbeiter  werden  sich  bald  überzeugen,  dass  die  Erfahrungen  der 
englischen  Arbeiter  zum  guten  Theil  auch  für  sie  mit  gemacht 
worden  sind.  Ganz  gleich  wie  wir  das  System  nennen,  was  sich 
aus  der  „genossenschaftlichen  Arbeit"  entwickelt.  Mag  man  es 
Socialismus,  Oommunismus,  Oollectivismus,  Humanismus  oder 
sonst  etwas  nennen.  Auf  den  Namen  kommt  es  überhaupt  nicht 
an.  „Zweifelhaft"  kann  es  aber  durchaus  nicht  sein,  dass  die 
Gewerkschaften  das  Ziel  der  genossenschaftlichen  Production  im 
Grossen  erreichen  werden.  Noch  mehr  in  Deutschland,  wo  die 
Agitation  für  die  „genossenschaftliche  Arbeit"  seit  10  Jahren 
so  ausserordentlich  betrieben  worden  ist  Die  Erfahrungen  Eng- 
lands stehen  den  deutschen  Arbeitern  zur  Seite.  Es  bedarf  wahr- 
haftig nicht,  dass  die  deutschen  Gtewerke  alle  Fehler  der  eng- 
lischen getreulich  nachahmen,  sondern  dass  sie  dieselben  vermeiden 
lernen.  Die  bessere  Schulbildung  und  die,  wie  Fr.  Engels  sagt, 
höhere  geistige  Entwickelung  des  deutschen  Arbeiterstandes,  be- 
fähigt die  gewerklichen  deutschen  Armeen,  Englands  Vorbilder 
binnen  kurzer  Frist  einzuholen.  Es  müssen  sich  nur  Organisa- 
toren finden,  um  die  richtige  Bahn  zu  zeigen.  Die  englischen 
Arbeiter  haben  vorgekämpft,  sie  sind  die  Pioniere  des  europä- 
ischen Proletariats;  sie  hatten  nicht  nur  mit  Bourgeoisie,  Bureau- 
kratismus,  Polizeimacht,  öffentlicher  Meinung  und  den  fanatisch- 
dogmatischen National -Oekonomen  zu  kämpfen,  —  noch  mehr, 
die  anglikanische  Geistlichkeit,  die  Pfaffen  und  der  Adel  des 
Landes  besassen  einen  solchen  enormen  Einfluss  auf  das  ar- 
beitende Volk,  dass  die  ehernen  ökonomischen  Ketten,  welche 
um  dasselbß  geschlagen  waren,  noch  gestärkt  und  gefestigt  wur- 
den durch  die  geistigen  Bande.  —  Auch  hier  sind  die  deutschen 
Arbeiter  im  Vortheil,  denn  das  Jahr  1848  und  besonders  die 
ihm  voraufgehende  Propaganda  hat  für  Viele  mit  der  Geistlich- 
keit, dem  Adel,  sowie  mit  dem  Nimbus  der  Traditionen  und  des 
Gottesgnadenthums  gebrochen;  femer  ist  zu  bedenken,  dass  das 
CoaJitions-  und  Versammlungsrecht  den  deutschen  Arbeitern  im 
Verhältniss  zu  den  Arbeitern  Englands,  da  den  Gesetzgebern  das 
Vorbild  durch  England  gegeben  war,  förmlich  in  den  Schoss 
gefallen  ist.  Weitere  Concessionen  zu  Gunsten  der  Organisation 
in  der  Arbeiterklasse  werden  folgen  müssen.    Ein  Abgehen  und 
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Zurückweichen  von  dem  einmal  betretenen  Wege  würde  die  alte 
GeseUschaft  unter  ihren  eigenen  Trümmern  begraben." 

Die  Lassalleaner  gingen  bereits  bei  der  Gründung,  wie  auch 
Herr  v.  Schweitzer  damals  erklärte,  nur  vom  politischen  Gedanken 
aus  und  so  ist  es  geblieben. 

Auf  der  General -Versammlung  des  Allgemeinen  deutschen 
Arbeiter-TJnterstützungs- Verbandes  am  25.  Mai  1873  sagte  Zie- 
lowsky  ganz  offen:  „Er  gehe  bloss  desshalb  mit  der  Gründung 
von  Verbandsmitgliedschäften  vor,  damit  Agitationsgelder  herbei- 
geschafft würden. 

Da  die  Regierung  die  Zünfte  und  Imiungen,  Verbindungen 
zum  Schutze  der  Arbeiter,  weggeschafft  hat,  so  suchen  sich  die 
Arbeiter  selbst  eine  Organisation  zu  ihrem  Schutze.  Das  ist 
natürlich  und  ihnen  nicht  zu  verdenken.  Hätte  die  Regierung 
ihnen  neue  Organisationen,  den  veränderten  Productionsverhält- 
nissen  entsprechend,  gegeben,  so  wäi-e  diese  Neubildung  nicht  in 
die  Hände  der  blauen  oder  der  rothen  Demokraten  gekommen. 
Es  ist  ganz  unrichtig,  wenn  Duncker  in  Eisenach  mir  vorhielt, 
diese  Organisation  wüchse  naturgemäss  „von  unten  auf"  und  man 
könne  sie  nicht  „von  oben  machen". 

Der  Stoff  zur  Organisation  lag  „unten"  frei  da,  und  die 
Organisation  ist  doch  gemacht,  darin  hat  Bamberger  Recht;  ge- 
macht von  Hirsch,  von  Schweitzer,  von  Marx.  Warum  soUte 
nun  die  Regierung  nicht  besser  noch  neue  Organisationen  haben 
selbst  schaffen  können?  Die  Ausnahmen  von  dieser  Regel  bestä- 
tigen sie,  denn  es  sind  ihrer  ausserordentlich  wenige.  Nach- 
weisbar ohne  Einwirkung  der  politischen,  demokratischen  oder 
socialdemokratischen  Partei,  ist  in  Deutschland  nur  ein  einziger 
Gewerkverein  entstanden,  der  älteste  und  mächtigste,  der  Verband 
deutscher  Buchdrucker  und  Schriftsetzer. 

Betrachten  wir  nun,  was  jene  drei  Parteien  organisirt  haben. 

Also  zuerst  die  Fortschrittspartei  durch  Herrn  Hirsch! 

Die  Organisation  ist  der  der  englischen  nachgebildet.  Bam- 
berger schildert  sie  folgendermassen: 

„Grundgedanke  ist,  dass  die  Arbeiter  eines  und  desselben 
Gewerbszweiges  in  eine  über  ganz  Deutschland  sich  erstreckende 
Verbindung  gesammelt  seien,  und  dass  die  so  gebildeten  Födera- 
tionen von  Mitgliedern  äer  einzelnen  Gewerbszweige  wieder  in  ihrer 
Totalität  den  Verband  sämmtlicher  deutscher  Arbeiter  herstellen 
sollen.  Während  auf  diese  Art  das  grosse  Gesammtwesen  sich 
sachlich  in  die  Verschiedenheit-  der  Gewerbsgattungen  zergliedert, 
zergliedern  sich  diese  wiederum  örtlich.  Von  unten  herauf  be- 
trachtet, beginnt  der  Gewerkverein  mit  dem  Verband  der  Arbeiter 
desselben  Gewerbes  am  nämlichen  Orte  (oder,  wo  die  Localität 
zu  klein  ist,  in  mehreren  zusammengelegten).  Jeder  Ortsverein 
organisirt,  erhält  und  verwaltet  zunächst  sich  selbst.  An  seiner 
Spitze  steht  ein  Ortsausschuss,  ihm  zur  Seite  als  Legislative 
eine  Ortsversammlung.  Die  Gesammtheit  der  Ortsvereine  bildet 
den  eigentlichen  G^werkverein.  Zum  Zweck  ihrer  Centralisation 
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werden  sie  unter  einen  Vorort  gestellt,  den  sie  wählen.  Der 
Ortsverein  derjenigen  grossen  Stadt,  welche  zum  Vorort  auser- 
sehen wird,  ist  Sitz  der  gemeinsamen  Leitung  des  Gtewerkvereins. 
Die  Behörde,  welche  an  der  Spitze  steht,  heisst  Generalrath, 
die  ihm  entsprechende  gesetzgebende  Körperschaft  ist  die  Ge- 
neralversammlung, aus  Abgeordneten  sämmtlicher  Ortsvereine 
zusammengesetzt.  Wo  die  Ausdehnung  des  Ortsvereins  darauf 
hinweist,  wird  zwischen  dem  Orts-  und  dem  Q^werkverein  ein 
Mittelglied  in  Grestalt  von  Bezirksvereinen  hergestellt.  Die  Aus- 
schussmitglieder erhalten  für  ihre  Thätigkeit  eine  kleine  Ent- 
schädigung, die  Beamten  des  G^nerah-aths  werden  besoldet.  Das 
Vermögen  der  Ortsvereine  wird  zwar  selbstständig  von  den- 
selben aufgebracht  und  verwaltet,  aber  die  Gesammtheit  dieser 
einzelnen  Klassen  bildet  ein  solidarisches  Ganze,  welches  Eigen- 
thum  des  ganzen  Gewerkvereins  ist  Bei  Ablauf  eines  jeden 
Geschäftsjahres  soll  jzvl  dem  Ende  eine  Ausgleichung  zwischen 
den  einzelnen  Ortskassen  auf  Grund  der  Kopfzahlen  stattfinden. 
Als  Norm  ist  den  jOrtsvereinen  aufgegeben,  dass  die  Beiträge 
womöglich  nicht  unter  1  Sgr.  per  Woche  und  Kopf  sich  belau- 
fen sollen. 

Alle  diese  Verbindungen  nun  fliessen  wieder  zusammen  in 
den  „Verband  der  deutschen  Gewerkvereine",  der  seinen  Sitz  in 
Berlin  hat.  An  seiner  Spitze  steht  der  „Centralrath"  als  die 
eigentlich  treibende  und  fuhrende  Regierungsbehörde  der  ge- 
sammten  deutschen  Gtewerkvereine,  aus  den  üblichen  Beamten 
zusammengesetzt,  zu  denen  jedoch  ein  neuer  in  Person  des  Ver- 
bands-Anwalts tritt,  der  eigentlich  die  Seele  der  ganzen  Organi- 
sation ist  (dermalen  Dr.  Max  Hirsch,  der  Gründer  des  Vereins). 
Nach  dem  Wortlaut  der  Statuten  ist  er  der  eigentliche  geschäfts- 
fuhrende  Beamte  des  Verbandes  und  hat  insbesondere  die  Ober- 
leitung der  Agitation,  des  „Verbandsorgans"  (der  Zeitung)  und 
der  Invalidenkasse  zu  fuhren,  auch  möglichst  viel  aller  Orten  im 
Interesse  der  Sache  persönlich  zu  erscheinen,  nach  aussen  hin 
zu  sorgen  und  zu  wachen.  Eine  ständige  Centralisation  sämmt- 
licher Gewerkvereine,  wie  sie  in  diesem  Centralrath  und  Verbands- 
anwalt personiflcirt  ist,  giebt  es  bei  den  mehrere  Hunderttausende 
umfassenden  Trades-Unions  nicht.  Um  etwas  Analogem  zu  be- 
gegnen, muss  man  auf  englischem  Boden  zu  der  Organisation  der 
Internationalen  greifen,  an  deren  Spitze  ein  ähnlicher  Rath  und 
als  Inbegriff  des  Ganzen  der  Generalsekretär  (Karl  Marx)  waltet 
Generalsekretäre  giebt  es  in  England  sonst  nur  an  der  Spitze 
der  einzelnen  Gewerkvereine,  auch,  sind  sie  regehnässig  nicht  aus 
dem  Juristen-,  sondern  aus  dem  Arbeiterstande  hervorgegangen. 
Der  Anwalt  des  deutschen  Verbandes  (welcher  nach  Aussage  des 
Statuts  Generalsekretär  ist)  wurde  in  Berlin  wohl  zunächst  dem 
Vorgang  der  Genossenschaften  entlehnt,  welche  einen  solchen  in 
ihrem  Begründer  Schulze-Delitzsch  besitzen.  Die  Einfuhrung  der 
Handelssocietät  in  das  Gewerbe,  welche  Schulze's  Werk  ist,  war 
ein  Unternehmen,  welches  naturgemäss  von  aussen  kommen  und 
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besorgt  werden  musste.  Alle  Arten  von  Genossenschaften  dieser 
Art  sind  Organismen  commercieller  und  juristischer  Natur.  Ohne 
die  Initiative  und  Oberleitung  eines  rechtsgelehrten  Geschäfts- 
kundigen waren  sie  nicht  wohl  ins  Leben  zu  rufen.  Dass  es  mit 
Gewerkvereinen  etwas  Anderes  ist,  fallt  in  die  Augen  und  ist  aus 
deren  Entstehung  in  England  selbst  erwiesen.  Diese  Bemerkung 
soll  unsem  deutschen  Versuchen  und  deren  Hauptpersonen  nicht 
ein  Vorwurf  sein"  (sagt  Bainberger). 

Nun,  der  Umstand  ist  doch  beachtenswerth!  Thatsächlich 
übt  Herr  Hirsch  eine  solche  Dictatur,  wie  Herr  Marx  über  seine 
Internationale.  Herr  Hasenclever  ist  in  seinem  XJnterstützungs- 
verband  lange  nicht  so  absolut 

Auch  über  die  Ausübung  der  anwaltlichen  Rechte  des  Herrn 
Dr.  Max  Hirsch  und  über  das  Leben  und  Treiben  in  jenen  Ver- 
einen werde  ich  weiterhin  einige  charakteristische  Belege  aus  den 
Kreisen  der  BetroflFenen  beibringen.  Es  ist  hier  keineswegs 
AUes  so  lauteres  Gold,  wie  die  Kathedersocialisten  zu  glauben 
scheinen. 

Hören  wir  Herrn  Bamberger  weiter! 

„Dem  Centralrath  zur  Seite,  als  repräsentative  Körperschaft 
des  Ganzen,  steht  der  Verbandstag,  der  alljährlich  —  und  zwar 
abwechselnd  in  verschiedenen  Theilen  Deutschlands  —  zusammen- 
treten soll  (indess  nur  selten  zusammentritt).  Beschickt  wird  er 
von  Abgeordneten  der  Q^werkvereine.  —  Das  Finanzwesen  be- 
ruht auf  den  Beisteuern  der  Gewerkvereine,  aus  den  Ortsvereinen 
erhoben.  Das  Maximum  ist  auf  1  Sgr.  per  Kopf  und  Viertel- 
jahr bestimmt,  betrug  anfilnglich  V2  Sgr-  und  wurde  1871  zum 
Behuf  der  Ausgleichung  eines  Deficit  in  der  Verbandskasse  auf 
jenes  Maximum  erhöht." 

Ich  will  auch  hier  weiter  Herrn  Bamberger  folgen  und  ihn 
nur  hier  und  da  ergänzen  oder  corrigiren.    Er  sagt: 

„Fragen  wir  nach  dem  Gang  ihres  Wachsthums,  so  müssen 
wir  zwei  Abschnitte  unterscheiden,  den  des  ersten  Anlaufs  und 
den  der  späteren  Befestigung.  Die  ersten  Berichte  schildern  uns 
das  Aussehen  der  Sache  im  Jahr  1869  und  freuen  sich  der  An- 
gabe von  Zahlen,  die  für  den  kurzen  Bestand  recht  befriedigend 
genannt  werden  durften.  Zwölf  bis  dreizehn  verschiedene  Q^- 
werbsarten  (Gewerkvereine)  bringen  zusammen  267  Ortsvereine 
auf,  die  (nach  Berufszweigen  getrennt)  in  145  Ortschaften  vor- 
kommen. Die  Summe  der  von  ihnen  umschlossenen  Mitglieder 
zu  jener  Zeit  erhebt  sich  auf  beiläufig  30000." 

Ich  lasse  hier  die  Angaben  des  Herrn  Dr.  Hirsch  genauer 
folgen: 

Es  gab  60  Ortsvereine  der  deutschen  Maschinenbau-  und 
Metallarbeiter  mit  6000  Mitgliedern;  43  Ortsvereine  der  Maurer 
und  Steinhauer  mit  2719  Mitgliedern;  19  Ortsvereine  der  Tisch- 
ler und  Berufsgenossen  mit  1480  Mitgliedern;  25  Ortsvereine 
der  Fabrik-  und  Handarbeiter,  mit  4599  Mitgliedern;  16  Orts- 
vereine der  Stuhlarbeiter  und  verwandten  Berufsgenossen  mit 
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2632  Mitgliedern;  6  Ortsvereine  der  Zimmerleute  mit  305  Mit- 
gliedern; 8  Oi-tsvereine  der  Sehuhmaclier  mit  370  Mitgliedern; 
11  Ortsvereine  der  Schneider  mit  650  Mitgliedern;  9  Ortsvereine 
der  Gold-  und  Silberarbeiter  mit  3386  Mitgliedern;  11  Orts- 
vereine der  Maler,  Koloristen,  Lithographen,  Steindrucker  etc. 
mit  274  Mitgliedern;  27  Ortsvereine  der  deutschen  Bergarbeiter 
mit  5153  Mitgliedern;  3  Ortsvereine  der  deutschen  Schiffszim- 
merer; 3  Ortsvereine  der  deutschen  Töpfer;  9.  sogenannte  selbst- 

ständige  Orts  vereine,  die  zu  keinem  Gewerkverein  gehören,  vm^^REs.'^ 
719  Mitgliedern* 

Die  gedruckten  Verhandlungen  des  ersten  ordentlichen  Vd^o 
bandstags,  welche  den  ansehnlichen  Umfang  von  110  Seiten  haben^'^-' 
(Berlin  1871),  enthalten  merkwürdiger  Weise  ausser  zwei  sum- 
marischen Rechnungsabschlüssen  keinerlei  Angaben,  welche  über 
den  nach  Verlauf  von  zwei  Jahren  zu  constatirenden  Bestand 
des  Vereins  licht  verbreiten.  Aber  aus  verschiedenen  in  den 
Motiven  der  Verhandlung  vorkommenden  Angaben  lässt  sich 
zurückrechnen,  was  auch  hie  und  da  aus  den  Angaben  des  perio- 
dischen Organs  der  Verbindung,  dem„G^werkverein",  zu  schliessen 
ist,  dass  die  Zahl  der  Mitglieder  auf  beiläufig  10000  herab- 
geschmolzen war. 

Soweit  der  schnelle  Eückzug  des  Zahlenbestandes  im  Ge- 
sammtverbande  der  Gewerkvereine  auf  andere  Ursachen  als  den 
Krieg  zurückzuführen  ist,  liegt  für  den  Beobachter  des  thatsäch- 
lichen  Verlaufs  der  Dinge  auch  die  Erklärung  nicht  sehr  fern. 
Die  „Agitation"  spielt  in  den  Statuten,  in  den  Verhandlungen  und 
schriftlichen  Verbreitungen  der  Centralleitung  eine  sehr  grosse 
Rolle.  „Die  Ausgaben  für  Agitationen  bilden  einen  bedeutenden 
Theil  der  Ausgaben",  erklärt  der  Anwalt  selbst  auf  dem  Verbands- 
tage. Sie  wird  als  Hauptmittel  zur  Stiftung  und  Fortpflanzung 
des  Instituts  ununterbrochen  empfohlen  und  besitzt  in  der  Person 
des  Verbandsanwaltes  eine  Kraft,  die  mit  anerkennenswerther 
Unermüdlichkeit  und  Hingebung  stets  auf  der  Bresche  und  überall 
zur  Hand  ist  Eine  grosse  Zahl  von  Ortsvereinen  wurde  auf 
diesem  Wege  der  persönlichen  Agitation  geschaffen,  gewöhnlich 
in  Anwesenheit  des  Anwalts.  Wer  den  Gang  solcher  Propaganda 
kennt,  weiss,  dass  mit  Hilfe  einer  im  frischen  Anlauf  berufenen 
Versammlung,  unter  dem  Eindruck  begeisterter  Keden  und  im 
Hinweis  auf  die  Morgenröthe  eines  neuen  schöneren  Tages  ein 
Bundes-  und  Stiftungsfest  leicht  zu  Stande  kommt.  Form  und 
Enthusiasmus  sind  für  eine  gute  Sache  schnell  bei  der  Hand, 
Bestand  und  Leistungen  rücken  schwerer  nach.  Daher  ergiebt  es 
sich  nicht  selten,  dass  von  einer  Vielheit  im  Kundreisen  gegrün- 
deter Vereine  binnen  Jahresfrist  da  und  dort  welche  in  die  Brüche 
gehen  oder  nur  ein  Scheindasein  fristen.  Agitiren,  das  Liebltngs- 
wort  der  betreffenden  Wortführer,  hat  unläugbar  etwas  von  Auf- 
peitschen in  seinem  Sinn,  und  was  aufgepeitscht  worden,  ist  dem 
Zusammensinken  von  Natur  ausgesetzt.  Wer  zwischen  den  Zeilen 
zu  lesen  versteht,  kann  aus  der  officiellen  Schilderung  über  die 
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Enttäuschungen,  welche  die  Agitation  sich  z.  B.  in  Oberschlesien 
bereitete,  sich  ein  vollständiges  Bild  von  den  Freuden  und  Leiden 
solches  raschen  Auf-  und  Niederganges  machen  ....  Was 
schliesslich  zeigt,  dass  nicht  blos  dem  Kriege  die  Desertion  in 
den  neugegrundeten  Vereinen  zuzuschreiben,  ist  die  Thatsache, 
dass  bereits  ein  Jahr  vor  dem  Kriege  von  166  Ortsvereinen  84 
an  Zahl  stark  zurückgegangen  waren. 

Im  April  1873   wurde   die  zweite  Generalversammlung  in 
Berlin  abgehalten.    Herr  Hirsch   gab   die  Zahl   der  Mitglieder 
auf  18883   in  288  Ortsvereinen  an.    Seit  Neiyahr  seien  mehr 
als  2000  Mitglieder  und  60  neue  Ortsvereine  hinzugekommen. 
Ich  gebe  hier  einen  Auszug  aus  dem  Hirsch'schen  Bericht: 
Es  waren  im  ganzen  17  Gewerk-  resp.  Ortsvereine,  nämlich 
die  der  Maschinenbauer,  Tischler,  Lithographen,  Schiffszimmerer, 
Bergarbeiter,  Cigarrenarbeiter,  Porzellanarbeiter,  Stuhlarbeiter, 
Brauer,  Schneider,  Klempner  und  Metallarbeiter,  Maurer,  Zim- 
merer,  Gold-    und   Silber arbeiter,   Fabrik-   und  Handarbeiter, 
Töpfer  und  Schuhmacher  durch  26  Delegirte,  worunter  17  aus- 
wärtige, vertreten.    Der  Verbandsanwalt  Dr.  Max  Hirsch  refe- 
rirte  über  den  Stand  der  Gewerkvereinssache  und  die  bisherige 
Thätigkeit  des  Verbands  und  Centralraths  seit  dem  ersten  ordent- 
lichen Verbandstage.'  Ende  1872   hatten   einzelne  Ortsvereine: 
der  Gewerkverein  der  Maschinenbauer  49,  der  der  Tischler  23, 
der  der  Fabrik-  und  Handarbeiter  47,  der  der  Maurer  und  Bau- 
handwerker 34,  der  der  Stuhlarbeiter  20,  der  der  Schneider  10, 
der  der  Lederarbeiter  9,  der  der  Zimmerer  9,  der  der  Schiffs- 
zimmerer 7,  der  der  Töpfer  9,  der  der  Maler,  Lithographen  u.  s.  w. 
6,  der  der  Cigarren-  und  Tabakarbeiter  9,  der  der  Steinmetzen 
und  Steinhauer  9,  der  der  Porzellan-  und  verwandten  Arbeiter  27, 
der  der  Brauer  3,  der  der  Gold-  und  Silberarbeiter  2,  femer  11 
selbstständige  Ortsvereine,  2  dergl.  der  Brauer  zu  Dortmund  und 
der   Schreiner  zu   Nürnberg,   in   Summa   288  Ortsvereine  mit 
18883  Mitgliedern,  eine  Zahl,  welche  seit  Januar  d.  J.  trotz  des 
Austritts  der  Steinmetzen  um  mehr  als  30  Ortsvereine  mit  über 
2000  MitgUedem  gewachsen  sei.    Die  Verbandskasse  der  deut- 
schen Gewerkvereine  hatte  in  der  Zeit  vom   1.  Juli   1871   bis 
ult.  1872  eine  Einnahme  von  6662  Thlr.  und  eine  Ausgabe  von 
6300  Thlr.,  so  dass  ein  Bestand  von  354  Thlr.  verbleibt.    Die 
Verbands-Livalidenkasse  hatte  im  selben  Zeitraum  eine  Einnatane 
von  10820  Thlr.  und  eine  Ausgabe  von  10694  Thlr.;  ihr  Ver- 
mögen bezifferte  sich  ult.  1872  auf  19237  Thlr.  bei  einer  Mit- 
gliederzahl von  6886  in  184  Ortsvereinen.     Für  die  durch  die 
Sturmfluth  beschädigten  Vereinsgenossen  an  der  Ostseekliste  sind 
588  Thlr.  eingegangen  und  344  Thlr  verausgabt,  es  verbleibt 
mithin   ein  Bestand   von   244   Thlr.    Die  Agitationskasse   der 
deutschen  Gewerkvereine  endlich  hatte  691  Thlr.  in  Einnahme 
und  672  Thlr.  in  Ausgabe. 

Es  wird  gestattet  sein,  die  Angaben  über  Mitgliederzahl  so 
lange  in  Zweifel  zu  ziehen,  bis  Herr  Hirsch  die  Ortsvereine  je 
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mit  ihrer  Mitgliederzahl  nennt,  damit  eine  Controle  möglich  ist, 
denn  er  behauptet  viel,  was  er  nachher  nicht  wahr  machen  kann. 
So  sprach  er  gegen  mich  in  Eisenach  „im  Namen  sämmtlicher 
Arbeiter  Deutschlands."  Als  aber  Berliner  Arbeiter  eine  Volks- 
versammlung beriefen  und  dazu  die  Mitglieder  der  Eisenacher 
Versammlung  einluden,  folgte  ich  allein  jener  Einladung.  Herr 
Dr.  Max  Hirsch  hatte  Angst  vor  den  Arbeitern,  obschon  er  acht 
Tage  vorher  sich  angemasst  hatte,  in  ihrem  Namen  Erklärungen 
abzugeben.  Die  Versicherung  des  Herrn  Dr.  Hirsch,  er  comman- 
dire  jetzt  20000  Arbeiter,  genügt  also  nicht,  es  müssen  controlir- 
bare  Details  beigebracht  werden.  Was  das  Wachsthum  anlangt, 
so  glaube  ich  auch  nicht  daran,  werde  auch  weiterhin  zeigen, 
dass  im  Gegentheil  grosse  Corporationen  von  Hirsch  abgefaSen. 

Femer  gehören  viele  Mitglieder  den  Hirsch'schen  Vereinen 
nur  ganz  äusserlich  an,  obschon  sie  den  Herrn  Hirsch  verabscheuen 
und  schon  vollständig  zu  den  Socialdemokraten  übergegangen  sind. 
Sie  bleiben  in  jenen  Vereinen  aber,  weil  sie  Jahre  lang  zu  den 
Kranken-  etc.  Kassen  beigetragen  haben  und  nun  nicht  durch 
Austritt  Alles  verlieren  wollen. 

Sollte  jemals  diesen  Vereinen  Corporationsrecht  verliehen 
werden,  so  wollen  wir  doch  den  Gesetzgebern  es  ans  Herz  legen, 
dass  sie  dafür  Sorge  tragen,  dass  Mitglieder,  die  austreten 
wollen,  nicht  ihre  zu  Kranken-  und  Invaliden-Kassen  gezahlten 
Beiträge  verlieren.  Dadurch  halten  sich  hauptsächlich  diese  blau- 
demokratischen Agitationsvereine,  irrthümlicher  Weise  Hirsch- 
Duncker'sche  Gewerkvereine  genannt,  noch.  Ein  Arbeiter,  der 
ihnen  angehört,  nennt  das  Zurückbehalten  solcher  Beiträge  nicht 
unzutreffend  Bauernfängerei.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  von 
competenten  Männern  die  Solidität  und  Lebensfähigkeit  jener 
Kassen  stark  in  Zweifel  gezogen  wird.  Früher  oder  später  wird 
aber  Herr  Hirsch  doch  Mer  das  Heft  aus  der  Hand  verlieren. 
Wenn  erst  eine  hinlänglich  grosse  Zahl  von  Ortsvereinsmit- 
gliedem  Socialdemokraten  sind,  so  setzen  sie  eines  schönen  Tages 
den  ganzen  Vorstand  sammt  Anwalt  ab,  wie  die  Berliner 
Maschinenbauer  es  jüngst  mit  dem  Vorstand  ihrer  Krankenkasse 
gemacht  haben. 

Endlich  muss  man  nicht  vergessen,  dass  Hirsch  von  vielen 
Arbeitgebern,  ja  jetzt  fast  von  der  ganzen  Fabrikantenwelt 
protectionirt  wird,  die  thörichter  Weise  meint,  er  werde  die  Ar- 
beiter dauernd  ködern  und  vor  dem  Einflüsse  der  Socialdemokraten 
schützen.  Viele  Fabrikanten  commandiren  ihre  Arbeiter  förmlich 
in  die  Hirsdi-Duncker'schen  „conservativen"  Vereine.  Vorneweg 
müssen  die  Factoren,  Werkführer,  Aufseher  und  die,  welche  man 
auf  der  Schule  „Theefüchse"  nennt,  in  jene  Vereine  eintreten, 
und  die  ziehen  dann  andere  nach.  Man  braucht  nur  einen  Blick 
in  den  Anzeigentheil  des  „Gewerkvereins"  zu  werfen,  so  findet 
man  Namen  wie:  Ortsverein  der  „Borsigwerke",  der  „Laura- 
hütte" etc.  Ein  solcher  grosser  Fabrikant  oder  die  Verwaltung 
einer  so  grossen  Hütte  sagen  einfach;   Wir  werden  Euch  von 
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Herrn  Hirsch  hier  eine  E^rankenkasse,  Consum-  und  andere 
Vereine  einrichten  lassen,  die  könnt  Ihr  benutzen,  wenn  Ihr 
wollt,  wenn  Ihr  nicht  wollt,  auch  nicht.  Jedenfalls  dulden  wir 
keine  anderen  Vereine  hier.  Wem  das  nicht  passt,  der  kann 
gehen. 

Aus  all  dem  Angeführten  geht  hervor,  dass,  sollten  in  Herrn 
Hirsch's  Listen  wirklich  18—20000  Arbeiter  stehen,  dies  noch 
lange  nicht  ebensoviel  freiwillige  Anhänger  und  Gesinnungsge- 
nossen sind.  Er  hat  in  Berlm  augenscheinlich  keinen  festen 
Anhang  von  auch  nur  500 — 1000  Mann,  denn  weder  er  noch 
irgend  einer  von  der  Fortschrittspartei  wagt  sich  dort  mehr  in 
eine  öffentliche  Volksversammlung.  Mit  500  entschlossenen  An- 
hängern aber  wiQ  ich  mich  stets  in  jede  Versammlung  begeben, 
wenn's  darauf  ankommt.  Soviel  über  die  Stärke  der  Hirsch- 
Duncker'schen  Trades-Unions. 

Nun  über  den  Geist  —  nicht  den,  welcher  in  ihnen  herrscht, 
denn  der  ist  hier  so,  dort  anders,  und  die  meisten  Anhänger 
haben  überhaupt  keinen,  sondern  über  den  Geist,  in  welchem 
Herr  Hirsch  seine  anwaltschaftliche  Dictatur  übt! 

Man  sagt  uns  (cfr.  Schmollers  Eeferat  in  Eisenach,  Stenogr. 
Bericht  Seite  87):  „Die  Gewerkvereine  wollen  die  Arbeitsein- 
stellung nur  als  äusserstes  Mittel  gegen  ungerechte  Forderungen 
anwenden,  nicht  wo  sie  herrschen,  sondern  wo  sie  fehlen,  sind 
die  schlimmen  und  häufigen  Strikes'^  Schmoller  sagt  weiter, 
man  könne  einwenden,  ob  denn  die  Gewerkvereine  „stets  mehr 
Freunde  als  Feinde  des  Strikes  bleiben  würden?"  —  Es  muss 
dies  doppelt  auffallen,  da  Herr  Schmoller  auf  derselben  Seite  (88) 
den  Waldenburger  Strike  anführt  —  Man  fragt  sich  unwill- 
kürlich, hat  dieser  Herr  Professor  die  letzten  Jahre  keine  Zeitung 
gdesen  und  sich  das  Material  flir  sein  Referat  von  Herrn  Hirsch 
erbeten?  Strikes  gab  es  weniger,  wo  diese  Hirsch'schen  (denn 
von  diesen  spricht  er  nur)  Trades-Unions  herrschen,  und  sie 
würden  Feinde  der  Strikes  bleiben,  seien  es  also  bis  jetzt  ge- 
wesen? —  Weiss  der  Herr  Professor  denn  gar  nicht,  dass 
Herr  Hirsch  und  die  Fortschrittspartei  gerade  in  Waiden- 
burg selbst  den  ersten  grossen  Strike  in  Deutschland 
gemacht  haben?  Weiss  er  nicht,  dass  sie  bloss  deshalb  jetzt 
keinen  mehr  gern  machen,  weil  sie  sich  damals,  um  es  offen  zu 
sagen,  die  Nase  zu  gründlich  verbrannt  und  zu  sehr  blamirt 
haben,  und  auch  compromittirt  gegenüber  den  Arbeitgebern? 

Ja,  diese  selbe  Fortschrittspartei,  welche  zuerst  durch 
Schulze  die  Arbeiter  überhaupt  in  die  politische  Action  zog  und 
in  allerhand  Vereinen  organisirte,  welche  dann,  als  dies  Mittel 
nicht  mehr  verfing,  zuerst  die  Idee  fasste,  G^werkvereine  nach 
englischem  Muster  zu  gründen,  wobei  ihr  allerdings  die  Lassalleaner 
zuvor  kamen,  sie  hat  in  Waidenburg  auch  den  ersten 
grossen  Strike  in  Deutschland  hervorgerufen  und  hat 
die  Aera  der  Strikes  bei  uns  inaugurirt.  Aber  sie  ist 
auch  hierbei  wie  bei  jenen  beiden  ersten  Unternehmungen  von 
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den  radicalen  Socialdemokraten  aus  dem  Felde  geschlagen  worden. 

—  Um  auch  hierfür  den  Beweis  zu  liefern,  muss  ich  eine  kurze 
Geschichte  dieses  ersten  grossen  Strikes  in  Deutschland  geben. 

Herr  Hirsch  hatte  im  Juli  1869  eine  T.-U.  auf  Grund  der 
sogenannten  Hirsch-Duncker'schen  Musterstatuten  in  Waidenburg 
unter  den  Bergleuten  gegründet.  —  Schon  im  September  1869, 
also  kaum  V*  ^^^  nachher,  überreichte  der  „Generalrath"  der 
neuen  T.-U.  den  Arbeitgebern  eine  Denkschrift,  in  der  er  Lohn- 
erhöhung und  Herabsetzung  der  Arbeitszeit  forderte.  —  Die  Ar- 
beitgeber verweigerten  es,  mit  diesem  G.-R  in  Unterhandlung  zu 
treten,  den  sie  ffir  eine  Gruppe  Berliner  Agitatoren  mit  Recht 
hielten.  Sie  kündigten  den  Arbeitern  die  Arbeit  und  die  Woh- 
nung, wozu  sie  zweifellos  das  Recht  hatten.  Hierauf  erliess  der 
G.-R.  eine  zweite  Denkschrift  am  16.  November,  die  auch  unbe- 
antwortet blieb.  Die  Arbeitgeber  verlangten  den  Austritt  aus 
der  T.-U.  als  nothwendig,  ehe  sie  die  Kündigung  zurücknähmen. 

—  Ganz  richtig  bemerkt  Bamberger  (Seite  106):  „Die,  welche 
Härte  in  dem  Verfahren  fanden,  müssen  sich  jedoch  auf  der 
andern  Seite  vergegenwärtigen,  dass  aUe  den  Strike  cultivirenden 
Yerbindungen  sich  oflfen  zu  dem  Grundsatze  bekennen,  welcher 
jetzt  so  oft  und  naiv  von  den  Franzosen  in  Besprechung  ihres 
letzten  Angriffskriegs  gegen  Deutschland  ausgesprochen  wird: 
dass  nämlich  das  Unrecht  eines  solchen  Angriffs  nur  in  der 
Mangelhaftigkeit  der  Mittel  beruhe,  welche  den  Sieg  beschaffen 
sollen.  Auch  der  Centralrath  der  Q^werkvereine  verkündet  diesen 
obersten  Grundsatz,  dem  eine  praktische  Richtigkeit  ja  nicht  ab- 
zustreiten ist.  Aber  solchen  Maximen  gegenüber  darf  sich  auch 
Niemand  wundem,  wenn  der  Anzugreifende  seinem  Gegner  das 
Recht  zum  Angriff  zu  nehmen  sucht,  indem  er  ihm  die  Mittel 
dazu  entzieht.  Als  solche  Mittel  erschienen  die  obigen  Mass- 
regeln der  Fabrikanten,  welche  in  Folge  der  Einmischungen  von 
aussen  plötzlich  sich  in  einer  grossen  Gefahr  befanden.  Dass 
aber  die  Gefahr,  die  Unruhe  in  den  Arbeiterkreissen  von  aussen 
hereingetragen  waren,  darüber  kann  die  Thatsache  der  eben  vor- 
ausgegangenen Bildung  des  betreffenden  Gewerkvereins,  die  häufige 
Anwesenheit  des  Verbandsanwalts  an  Ort  und  Stelle  während 
des  ganzen  Verlaufs  der  Öache,  können  endlich  die  unumwundenen 
Proclamationen  des  Generalraths  des  Waldenburger  G^werk- 
vereins  nicht  den  mindesten  Zweifel  lassen.  Zwar  versuchten 
die  von  Berlin  gesandten  Commissarien  und  der  Anwalt  des 
Gewerkverbandes  auch  eine  vermittelnde  Stellung  einzunehmen, 
allein  mit  um  so  weniger  Erfolg,  als  die  Grubenbesitzer,  welche 
den  Ursprung  des  ganzen  Unheils  in  Berlin  sahen,  wenig  Lust 
empfanden,  das  Princip  dieser  Intervention  durch  eine  gerade 
von  dieser  S^te  abgetrotzte  Nachgiebigkeit  zu  ermuntern  und  zu 
empfehlen.  Öie  Berliner  Oberleitung  hatte  ihrer  Natur  nach  den 
Arbeitern  so  viel  Kraftzuwuchs  und  Vortheile  von  der  Verbindung 
mit  ihr  verheissen,  dass  sie  unmöglich  darauf  verzichten  konnte,  sich 
ohne  irgend  einen  Waffenerfolg  vom  Schauplatz  zurück  zu  ziehen." 

19* 
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So  wurde  denn  der.Strike  proclamirt,  und  am  1.  December 
1869  legten  ca.  7500  Bergarbeiter  die  Arbeit  nieder,  wodurch 
noch  eine  Menge  anderer  Arbeiter,  deren  Greschäft  mit  dem  jener 
in  Verbindung  steht,  ebenfalls  zur  Arbeitslosigkeit  verurtheilt 
wurden.  —  Hier  zeigt  sich  nun  gleich  die  Oberflächlichkeit 
der  Studien,  welche  der  damals  noch  sehr  jugendliche  deut- 
sche „Strikevater"  Dr.  Max  Hirsch  in  England  gemacht 
hatte.  —  Er  versündigte  sich  gegen  den  Grundsatz  der  eng- 
lischen T.-U.,  einen  Strike  erst  nach  reiflicher  Vorbereitung  und 
Ansammlung  reichlicher  Mittel  zu  machen.  Diese  Sünde  ist 
charakteristisch  auch  fär  die  von  den  deutschen  Socialisten  später 
veranstalteten  Strikes  geblieben.  Aber  Hirsch  hat  auch.  Äesen 
Fehler  hier  eingebürgert  Um  ihn  zu  vermeiden,  hätte  er  gar 
nicht  nach  England  zu  gehen  brauchen.  Er  brauchte  nur  die 
Literatur  über  T.-TJ.  zu  studiren.  —  Ende  1868  war  Thomton's 
Buch  „Die  Arbeit"  etc.  erschienen.  Es  heisst  hier  über  die  vor- 
sichtige Taktik  der  T.-U.  wörtlich: 

„Harrison  versichert  uns  .freilich,  dass  die  am  vollkommen- 
sten organisirte  und  wichtigste  aller  Gewerkgenossenschafte  n 
nämlich  die  der  „Vereinigten  Maschinenbauer",  deren  Macht  so 
gross  ist,  „dass  sich  kein  Unternehmer  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
in  einen  Streit  mit  ihnen  einlassen  könne,  und  so  allgemein  an- 
erkannt, dass  sie  für  ihre  eigenen  Interessen  niemals  einzutreten 
brauche",  dass  also  diese  G^werksgenossenschaft  ihren  Lohn 
während  der  letzten  zehn  Jahre  weder  erhöht,  noch  dass  sie 
überhaupt  nach  Erhöhung  getrachtet  habe.  Diese  Angabe  ist 
indessen  nicht  ganz  genau,  und  selbst  wenn  sie  nchtig  wäre, 
würde  sie  nicht  die  Bedeutung  haben,  die  ihr  Harrison  beilegt. 
Ebenso  lange  hatten  sich  auch  die  Londoner  Maurergesellen  jedes 
Versuches,  ihren  Lohn  zu  erhöhen,  enthalten,  und  von  diesem 
Systeme  waren  sie  erst  wenige  Monate,  ehe  Harrison  jene  Worte 
niederschrieb,  abgegangen;  aber  in  ihrem  Falle  liegt  es  entschieden 
auf  der  Hand,  dass  ihre  musterhafte  Mässigung  weit  mehr 
das  Ergebniss  einer  richtigen  Taktik,  als  das  der  Genügsamkeit 
war.  Einige  Jahre  lang  hatten  sie  sich  mit  demselben  Lohne 
begnügt,  indem  sie  sich  zwar  fest  entschlossen  zeigten,  sich  keine 
Herabsetzung  des  Lohnes  gefallen  zu  lassen,  aber  auch  keine 
Erhöhung  verlangten.  Jetzt  hat  sich  jedoch  herausgestellt,  dass 
sie  nur  gewartet,  bis  eine  Erhöhung,  die  eines  Kampfes  werth 
wäre,  in  ihrem  Bereiche  zu  sein  schiene.  Als  die  Gelegenheit 
kam,  änderten  sie  ihre  Taktik  sofort,  beanspruchten  eine  Lohn- 
erhöhung, stellten,  als  dieselbe  nicht  gewährt  wurde,  die  Arbeit 
ein-,  und  erlangten  eine  Erhöhung  von  10  Procent  Ohne  arg- 
wöhnisch zu  sein,  kann  man  also  annehmen,  dass  auch. die  „Ver- 
einigten Maschinenbauer"  nur  auf  eine  günstige  Gelegenheit  ge- 
wartet hatten.  So  lange  sie  wenig  Aussicht  haben,  ihre  Lage 
zu  verbessern,  werden  sie  ohne  Zweifel  sich  bloss  stets  darauf 
beschränken,  einer  Herabsetzung  des  Lohnes  vorzubeugen.  Dass 
aber  ihr  Verein  und  ebenso  jeder  andere  Gewerkverein  die  erste 
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beste  Gelegenlieit  benutzen  wird,  sich  eine  merkliche  Lohnerhö- 
hung zu  sichern,  ist  nicht  minder  unzweifelhaft,  und  wer  wollte 
sie  desshalb  tadeln?" 

Die  Engländer  machen  eben  keinen  „leichtsinnigen  Strike- 
rummel",  wie  sich  der  N.  S.-D.  ausdrückt,  sondern  warten  ab, 
bis  die  T.-U.  sich  soweit  gefestigt  hat,  dass  sie  ihn  aushalten  kann. 

Dieser  junge  ehrgeizige  Literat,  Herr  Hirsch,  stürzte  also 
mit  bodenlosem  Leichtsinn  über  8000  Arbeiter,  dadurch  mittelbar 
vielleicht  25 — 30  000  Menschen,  in  Noth  und  Elend,  weil  er  den 
Strike  anfing,  ohne  genügende  Mittel.  Er  bildete  sich  ein,  er 
brauche  den  Arbeitgebern  nur  die  Arbeitsbedingungen  zu  dictiren. 
Auch  war  seine  Sprache  in.  seinen  Proclamationen  voll  muster- 
hafter XJeberhebung,  wie  wir  sehen  werden.  —  Natürlich  wehrten 
sich  die  Arbeitgeber  mit  allen  Mitteln.  —  Die  Kegierung  sen- 
dete zwei  Commissiönäre  nach  Waidenburg,  und  die  „Volksztg." 
und  der  „Gewerkverein"  tadelten  es  als  eine  Ungehörigkeit,  dass 
diese  nicht  mit  dem  G.-R.,  der  ordnungsmässigen  Vertretung  der 
Arbeiter,  verhandelt  hatten.  —  Bamberger  schreibt  nun  über 
den  Verlauf  des  Strikes: 

„So  wurde  denn  unter  ihrer  Aegide  der  Strike  verkündet 
und  die  äusserste  Anstrengung  gemacht,  durch  Geldsammlungen 
über  ganz  Deutschland  hin  das  Beginnen  triumphirend  zu  Ende 
zu  führen.  Aber  das  Angriffsrecht,  insoferne  es  geschilderter 
Massen  auf  der  Legitimität  zureichender  Angriffsmittel  beruht, 
erwies  sich  sehr  bald  als  lückenhaft.  Trotzdem  die  jungen  Ge- 
werkvereine die  erheblichsten  Geldopfer  brachten  (namentlich  die 
Gold-  und  Silberarbeiter  von  Pforzheim  erschwangen  namhafte 
Summen  als  Vorschuss,  den  sie  später  vergeblich  vom  Oentral- 
verband  zurückbegehrten),  trotzdem  das  politische  Patronat  sein 
Aeusserstes  aufbot,  trotzdem  sogar  der  Versuch  einer  öffentlichen 
Anleihe  in  Gestalt  der  Ausgabe  von  künftig  einzulösenden  Bons 
von  15  Sgr.  nach  Mazzinischem  Muster  gemacht  wurde,  trotz 
allen  diesen  heissen  Bemühungen,  bei  denen  es  galt,  die  ersten 
Sporen  diesem  Vereinswesen  zu  verdienen  und  damit  einen  un- 
berechenbaren Vorsprung  für  die  Propaganda  zu  erreichen,  kam 
die  Sache  zum  Scheitern." 

Auch  die  nicht  unbedeutenden  Ersparnisse  der  strikenden 
Arbeiter  wurden  total  aufgezehrt  Ein  Stück  des  Hausrathes 
nach  dem  andern  wanderte  in  die  Hände  der  Trödler.  Der  Credit 
der  Einzelnen  wurde  erschöpft.  —  Nun  wurde  ein  anderer  noch 
gröberer  Fehler  gemacht.  —  Bamberger  sagt  (Seite  10  ff.): 

„Das  Grundübel  unserer  speciellen  deutschen  G^werkvereine 
sitzt  —  wir  stehen  nicht  an,  es  offen  auszusprechen  —  in  ihrem 
politischen  Ursprung.  Parteiinteresse,  sagen  wir  in  der 
besten  Absicht,  hat  sie  ins  Leben  gerufen,  und  nach  dem 
oft  angewendeten  Satz  bleibt  das  Princip  des  Ursprungs  auch  das 
Princip  der  Erhaltung.  Und  nicht  bloss  das:  ganz  von  selbst, 
wie  sich  die  politische  Tendenz  der  Pflege  der  Institution,  so 
widmet  sich  die  Institution  wiederum  der  Pflege  der  politischen 
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Tendenz.  Eine  Hand  wäscht  die  andere.  Wie  die  Hilfsquellen 
der  Waldenburger  auf  die  Neige  gehen,  erklären  die  Führer  in 
officieller  Weise:  die  Mitglieder  der  Fortschrittspartei 
müssen  uns  helfen,  denn  wir  helfen  ihr  bei  den  Wahlen. 
Und  die  Fortschrittspartei  hielt  sich  auch  vollauf  für 
verpflichtet,  dieser  Auffassung  zu  entsprechen.  Von  den 
etlichen  dreissigtausend  Thalern,  welche  zur!  Unterstützung  und 
Aufrechterhaltung  des  Strikes  erhoben  wurden,  haben  die  Mit- 
glieder jener  politischen  Partei  actenmässig  26000  Thaler  bei- 
gesteuert (Arbeiterfireund,  9ter  Jahrgang,  2tes  Heft).  Wer  aber 
etwa  glauben  möchte,  dass  auch  dieser  Vorgang  nur  vereinzelt 
dastehe,  der  widme  dem  „Organ"  des  Gewerkverbandes  die  Auf- 
merksamkeit einer  regehnässigen  Lesung.  Er  wird  constatiren, 
dass  die  politische  Propaganda  nicht  weniger  eifrig  in  demselben 
betrieben  wird,  als  die  wirthschaftliche,  und  wird  betrübt  sein, 
wahrzunehmen,  dass  in  die  rein  sachlichen  Fragen  des  Gewerbe- 
wesens die  Leidenschaft,  Verfolgung  und  Verdächtigung,  klem- 
Uche  politische  Nergelei  gemengt  wird  bis  auf  den  heutigen  Tag 
(ich  habe  oben  Proben  davon  gegeben);  und  dass  die  erste  Be- 
wegung in  jedem  gewerblichen  Conflict  dem  Impulse  gehorcht, 
aus  ihr  ein  Agitationsmittel  zur  Ansammlung  von  Gunst  in  den 
Arbeiterkreisen  und  ein  Verdächtigungsmittel  gegen  politisch 
Andersmeinende  zu  machen.  So  erging  es  beispidsweise  noch  bei 
dem  jüngsten  Strike  in  der  Pflug'schen  Wagenfabrik  zu  Berlin. ** 

Herr  Bamberger  liefert  nun  den  Beweis,  dass  dies  heute 
noch  ebenso  ist  wie  früher.  —  Ich  habe  diesen  Appell  an  die 
Fortschrittspartei  einen  noch  gröberen  Fehler  genannt,  als  der 
Beginn  des  Strikes  ohne  genügende  Vorbereitung  war,  und  werde 
auch  das  beweisen.  Vor  allen  Dingen  musste  es  als  ein  Gebot 
der  Menschlichkeit  ersdieinen,  jene  Unglücklichen  nicht  ganz 
verkommen  zu  lassen,  ja  womöglich,  da  man  sie  in  den  Kampf 
getrieben  hatte,  auch  ihnen  zum  Siege  zu  verhelfen.  Dann  aber 
hatte  man  die  Wahl  zwischen  zwei  Unterstützungen,  einmal  war 
da  die  Fortschrittspartei,  zweitens  die  „Internationale".  Obgleich 
nämlich  der  Strike  von  der  Fortschrittspartei  begonnen  war  und 
die  Internationale  dort  noch  keine  Verpflichtung  zur  Hilfe  hatte, 
war  sie  doch  bereit,  solche  zu  gewähren.  Der  Ausschuss  der 
socialdemokratischen  Partei  zu  Braunschweig  erliess  am  15.  De- 
cember  1869  einen  Aufruf,  worin  er  sich  bereit  erklärte,  den 
Strike  zu  unterstützen.    Es  hiess  darin: 

„Wir  fragen  nicht  darnach,  ob  Ihr  die  Grundsätze  unserer 
Partei  erkannt  oder  begriffen  habt;  wir  fragen  nicht  darnach, 
ob  auch  in  Eure  Seele  schon  die  Begeisterung  hinein  gehaucht 
ist  für  die  ewig  wahren,  für  die  heiligen  Principien  der  Demo- 
kratie und  des  Socialismus!  Ihr  seid  Arbeiter,  die  mit  den  Feinden 
der  Arbeit  im  Kampfe  liegen,  Ihr  seid  unsere  Brüder:  das  ist 
genug!    Hier  unsere  Hand  zur  Hilfe I" 

Femer  erschien  folgender  Erlass: 

„An  die  Mitglieder  der  Internationalen  Arbeiterassociation: 
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Einer  der  grössten,  einer  der  berechtigten  Strikes  ist  aus- 
gebrochen in  Deutschland!  8000  Bergarbeiter  (im  Waldenburger 
Kohlendistrict)  kämpfen  massloser  Unterdrückung  gegenüber  für 
eine  menschenwürdige  Existenz.  Es  gilt  den  Beweis  zu  liefern, 
dass  die  Arbeiterinteressen  gemeinsam  sind  über  den  ganzen 
Erdball,  es  gilt  den  Beweis  zu  liefern,  dass  die  ganze  Arbeiter- 
familie es  empfindet,  wenn  eines  ihrer  Glieder  von  Vampyren  der 
menschlichen  Gresellschaft  unerträglich  gemartert  wird,  es  gilt 
den  Beweis  zu  liefern,  dass  die  ganze  Arbeiterfamilie  eintritt  für 
das  gemarterte  Glied,  um  ihm  seinen  Unterdrückern  gegenüber 
zum  Siege  zu  verhelfen.  Wir  wenden  uns  daher  vertrauensvoll 
an  Euch,  Mitglieder  der  I.  A.-A.,  mit  der  dringenden  Bitte, 
unsem  schlesischen  Brüdern  beizustehen !  Wir  helfen  Euch  wieder, 
wo  und  wie  es  uns  möglich  ist  Gaben  werden  angenommen  von 
der  Kedaction  des  „Volksstaats"  (Adr.  W.  Liebknecht,  Leipzig, 
Braustrasse  11),  und  von  derselben  nach  Waidenburg  übermittelt. 
Ueber  die  eingegangenen  Gelder  wird  im  „Volksstaat"  quittirt. 
Auch  an  die  Bedactionen  aller  anderen  Blätter,  welche  Mitglieder 
der  L  A.-A.  zu  ihren  Lesern  haben,  ergeht  die  Bitte  um  Ab- 
druck dieses  Aufruf  und  um  Hilfe. 

Mit  Brudergruss.  Braunschweig- Wolfenbüttel  15.  Dec.  1869. 

Der  Ausschuss  der  social-demokratischen  Arbeiterpartei. 

H.  Ehlers,  1.  Vorsitzender.  S.  Spier,  2.  Vorsitzender.  W.  Bracke  jr., 

Kassirer.     F.  Neidel,  Beisitzer.    Für  den  (in  Haft  befindlichen) 

Sekretär  L.  Bornhorst:  F.  X.  Luber." 

Ebenso  erliess  das  „Centralcomit6  der  Sectionsgruppe  der 
L  A.-A.  zu  Genf"  am  6.  Januar  1870  einen  Aufruf  zur  Unter- 
stützung der  Waldenburger. 

Die  L  A.-A.  war  damals  zweifellos  im  Stande,  die  Walden- 
burger ausreichend  zu  unterstützen.  Herr  Hirsch  und  seine 
Freunde  von  der  Fortschrittspartei  mussten  also,  wenn  ihnen  das 
Wohl  und  Wehe  jener  Arbeiter,  die  sie  zum  Strike  verfuhrt 
hatten,  am  Herzen  lag,  entweder  jene  Hilfe  annehmen,  oder 
selbst  energisch  helfen.    Sie  thaten  keins  von  Beiden. 

Hirsch  wandte  sich  an  die  Fortschrittspartei,  und  die  half 
Anfangs  auch.  Von  da  ab  zog  sich  die  L  A.-A.  zurück,  da  sie 
mit  Arbeitern,  ^e  sich  auf  diese  „Bourgeoispartei"  verliessen, 
nichts  zu  thun  haben  wollte.  Jetzt  waren  die  Arbeiter  auf  die 
Fortschrittspartei  allein  angewiesen,  und  diese  hatte  eine  doppelte 
moralische  Pflicht,  bis  zum  Siege  zu  helfen.  Sie  brachten  denn 
auch  26000  Thlr.  auf  und  interpellirten  durch  Duncker  am 
17,  Januar  die  Regierung  im  Abgeordnetenhause,  weil  diese  die 
Strikenden  nicht  dadurch  unterstützte,  dass  sie  dieselben  bei 
ihren  Staatshüttenwerken  in  Arbeit  nahm.  Sie  sandte  endlich 
an  den  Kronprinzen  eine  Deputation  von  Arbeitern,  die  den  Be- 
scheid erhielt,  er  könne  hierbei  nichts  thun.  Antwort  des  Kron- 
prinzen und  der  Regierung  war  correct  im  Sinne  der  von  der 
Fortschrittspartei  damals  noch  festgehaltenen  Manchesterdoctrin, 
und  jene  Schritte  der  Fortschrittspartei  waren  der  erste  Ab- 


Digitized  by 


Google 


—    296    — 

fall  von  jener  Lelire,  —  der  definitive  Abfall  wurde  bekannt- 
lich von  Duncker  und  Hirsch  erst  1872  in  Eisenach  proclamirt. 
Hierauf  beschränkte  sich  die  den  Waldenburgem  als  so  all- 
mächtig angepriesene  Hilfe  der  Fortschrittspartei:  Geld  gab  sie 
nicht  mehr  her  und  zog  sich  auch  von  der  Sache  möglichst 
zurück.  Ja  sie  desavouirte  seitdem  die  Herren  Hirsch  und 
Schulze  sichtlich  und  nahm  ersteren  erst  jetzt,  nachdem  sie 
unter  Richters  Führung  wieder  radicaler  geworden  ist,  wieder 
zu  Gnaden  an. 

Nun  endlich,  nachdem  die  Fortschrittspartei  nicht  mehr  Geld 
hergeben  wollte,  rieth  der  G.-R.  am  24.  Januar  den  Bergleuten, 
die  Arbeit  wieder  aufeunehmen.  —  Warum  aber  hatte  die  Fort- 
schrittspartei, die  doch  reiche  Männer  genug  hinter  sich  hat, 
nicht  mehr  Geld  aufgebracht,  warum  liess  sie  die  Arbeiter  so 
schmählich  im  Stiche,  die  sie  durch  ihre  Einmischung  auch  noch 
der  Hilfe  der  socialdemokratischen  Arbeiter  beraubt  hatte? 
Einfach  desshalb,  weil  sich  in  der  liberalen  Fabrikanten -Welt 
ein  Schrei  der  Entrüstung  gegen  die  „Aufhetzung  der  Arbeiter 
gegen  die  Unternehmer"  durch  Fortschrittler  erhob.  Die  Partei 
fürchtete  die  Gunst  dieser  Leute,  zu  denen  sie  doch  selbst  meistens 
gehörte,  zu  verlieren  und  opferte  desshalb  die  Arbeiter  den  Fabri- 
kanten, deren  Bündniss  ihr  vortheilhafter  war. 

Nun  aber  folgte  der  Abfall  der  Arbeiter  von  Hirsch,  die 
Ende  1869  noch  über  30000  Mann  stark  zu  ihm  hielten  und  nun 
bis  auf  angeblich  10000  abfielen.  Vor  Beendigung  des  Strikes 
aber  passirte  noch  ein  charakteristischer  Zwischenfall. 

Justizrath  Karsten,  wie  es  heisst,  ein  Grubenbesitzer,  Hirsch 
und  Lasker  (in  welcher  Eigenschaft  letzterer,  ist  mir  nicht  klar) 
machten  einen  Vermittelungsversuch.  Dr.  Max  Hirsch  berichtete 
darüber  in  der  „Volks-Zeitung"  Folgendes: 

„Am  3.  Januar  trafen  Justizrath  Karsten  und  Dr.  Hirsch 
in  der  Wohnung  des  Abg.  Lasker  zusammen:  die  beiden  Ersteren 
hatten  keine  Vollmachten  von  den  Arbeitern  und  Arbeitgebern, 
sondern  verhandelten  nur  als  Privatpersonen.  Die  Zurückziehung 
des  Keverses  (d.  k  des  Verlangens  einer  schriftlichen  Versiche- 
rung seitens  der  Arbeiter,  aus  dem  Gewerkverein  auszutreten 
und  sich  auch  keinem  wieder  anzuschUessen),  wurde  einmüthig 
als  die  erste  Grundlage  der  Vermittelung  aufgestellt,  und  hin- 
sichtlich der  Frage,  in  welcher  Form  die  Sache  am  besten  zu 
machen  sei,  von  Dr.  Hirsch  die  Erklärung  abgegeben,  dass  er, 
um  den  Grubenbesitzern  eine  goldene  Brücke  zu  bauen,  auf  einer 
öffentlichen  Zurücknahme  des  Keverses  nicht  bestehen  wolle.  Die 
Arbeiter  sollten  an  die  Arbeitgeber  Deputationen  entsenden,  die 
ihrerseits  auf  die  formelle  Anerkennung  des  Gewerkvereins  zu 
verzichten  und  dagegen  die  Beseitigung  des  Keverses  und  aller 
Massregelungen  zu  beantragen  hätten.  Nachdem  dies  von  den 
Grubenbesitzern  bewilligt  worden,  sollte  dann  über  die  materiellen 
Fragen  verhandelt  werden.  Dieser  entgegenkommende  Vorschlag 
wurde  von  den  Herren  Karsten  und  Lasker  „mit  sichtbarer  Freude" 
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aufgenommen,  und  beide  übennittelten  die  vereinbarten  Vorschläge 
sofort  mehreren  der  namhaftesten  Grubenbesitzer  und  Directoren, 
während  sie  Dr.  Max  Hirsch  den  Arbeitern  empfahL  Diese 
wären  nach  seiner  Versicherung  bestimmt  darauf  eingegangen, 
es  erfolgte  jedoch  von  Seiten  der  Arbeitgeber  schon  nach  vier 
Tagen  wiederum  ein  entschieden  ablehnender  Bescheid." 

Man  beachte  wohl  diese  lächerliche  Anmassung  und  Ueber- 
hebung,  womit  der  jugendliche  Literat  sich  herbeilässt,  den  bereits 
zweifellos  siegreichen  Arbeitgebern  „eine  goldene  Brücke  zum 
Eückzuge  zu  bauen!"  —  Charakteristisch  ist  auch  die  Selbstge- 
fälligkeit, mit  der  Herr  Lasker  sich  einmischt  und  natürlich 
voraussetzt,  die  Arbeitgeber  werden,  wenn  er  ohne  jedes  Man- 
dat von  ihnen  für  sie  mit  dem  „Anwalt  der  Arbeiter"  etwas 
abschliesst,  dieser  Uebereinkunft  sich  mit  Freuden  fügen.  —  Dass 
sie  aber  nicht  Lust  hatten,  sich  von  den  beiden  BerhSuem  Lasker 
und  Hirsch  und  dem  Strohmann  Karsten  ihre  Arbeitsbedingungen 
dictiren  zu  lassen,  ist  ihnen  nicht  wohl  zu  verargen.  Wozu  ein 
Sieger  einer  „goldenen"  Kückzugsbrücke  bedarf,  —  kann  nur 
der  grosse  Socialstratege  Hirsch  begreifen  —  ich  nicht. 

Von  derselben  lächerlichen  Grossprahlerei  zeugt  endlich  der 
unmittelbar  vor  der  erzwungenen  Wiederaufiiahme  der  Arbeit  in 
der  „Waldenburger  Zeitung"  erlassene  Aufruf  des  G.-R.  Es 
hiess  darin  unter  Anderem: 

„An  die  Mitglieder  des  Waldenburger  Bezirksvereins  der 
deutschen  Bergarbeiter.  Kameraden!  Liebe  Bundesgenossen! 
Auch  die  tapfersten  Armeen  sind  schon  oft  durch  die  TJebermacht 
der  Gegner  besiegt  worden.  So  auch  wir,  trotz  der  gerechten 
Sache,  die  wir  vertheidigt,  trotz  unserer  Einigkeit,  Ausdauer  und 
Gesetzlichkeit,  die  ganz  Deutschland  bewundert."  (Als  wenn  man 
Gambetta  nach  einer  Niederlage  hörte!)  —  Also:  „Trotz  der  ge- 
rechten Sache",  u.  s.  w.  „sind  wir  für  den  Augenblidc  nicht  mehr 
im  Stande,  dem  gewaltigen  Reichthum  unserer  Arbeitgeber  und 
der  Macht  ihrer  hohen  Verbündeten  uns  widersetzen  zu  können." 
(Wie  die  Franzosen!  Für  den  Augenblick  müssen  sie  nachgeben, 
„Revanche"  bleibt  vorbehalten,  —  wird  es  auch  wohl  bleiben,  — 
Herr  Hirsch  wenigstens  wird  sie  nicht  nehmen,  dazu  gehören 
andere  Geister,  —  ein  Hasenclever,  Bebel,  Tölcke,  nicht  solche 
kleinen  Strikedilettanten  und  Socialpfuscher.)  —  „Der  G.-R.  hat 
beschlossen:  1)  Alle  diejenigen  (besonders  verheiratheten)  Mit- 
glieder, welche  sich  und  die  Ihrigen  ohne  Arbeitsverdienst  nicht 
zu  erhalten  oder  sofort  auszuwandern  vermögen,  mögen  die  Arbeit 
in  den  Waldenburger  Gruben  für  jetzt  wieder  auftiehmen."  (Wie 
gnädig,  dass  der  grossmächtige  G.-R.  etwas  erlaubt,  was  er  nicht 
verhindern  konnte  und  was  mit  Natumothwendigkeit  geschehen 
musste!  Nun  aber  kommt  ein  offenbarer  ruchloser  Frevel.  Die 
Unglücklichen  waren  noch  nicht  unglücklich  genug  und  mussten 
in  noch  weiteres  Elend  geschickt  werden.)  2)  Alle  ledigen  Mit- 
glieder hingegen,  sowie  diejenigen,  deren  Familien  aus  eigenen 
Mitteb   oder   durch  Unterstützungen   erhalten  werden,  werden 
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dringend  aufgefordert,  sich  durch  baldmöglichstes  Verlassen  der 
hiesigen  Gegend  dem  schmachvollen  Revers  und  dem  Druck  der 
hiesigen  Arbeitgeber  zu  entziehen;  3)  der  gesammelte  Ertrag  der 
Beisteuer  und  Sammlungen  wird  von  jetzt  an  zur  Unterstützung 
der  Abreisenden  und  ihrer  Familien,  sowie  der  Gemassregelten 
(600  Arbeiter  —  darunter  sämmtliche  Mitglieder  des  G.-E.  und 
des  Ausschusses  des  Gewerkvereins  —  waren  von  der  „  Anmestie" 
seitens  der  Herren  ausgeschlossen  und  nicht  wieder  zur  Arbeit 
angenommen  worden),  und  zur  allmählichen  Deckung  der  von 
Seiten  des  Gewerkvereins  eingegangenen  Verpflichtungen  ver- 
wendet Niemand,  der  uns  in  den  vergangenen  bösen  Tagen 
Credit  gewährt  hat,  darf  einen  Pfennig  verlieren!  Kameraden! 
Durch  diese  Beschlüsse,  deren  Befolgung  wir  euch  dringend 
empfehlen,  ist  unsere  gute  Sache  keineswegs  verloren  gegeben. 
Der  Strike  des  Waldenburger  Bezirkvereins  der  deutschen  Berg- 
arbeiter wird  so  lange  fortgeführt,  bis  unsere  Kechte  anerkannt, 
unsere  Interessen  gewahrt  sind!  Der  Gewerkverein  der  deutschen 
Bergarbeiter  und  sein  G.-K.  bleiben  bestehen!" 

Der  Schluss  ist  eine  lächerliche  Eenommisterei!  Der  Strike 
ist  seitdem  nicht  fortgeführt  und  „Kechte"  sind  nicht  anerkannt. 
Die  Ausgewanderten  kamen  in  das  tiefste  Elend,  denn  die  Gruben- 
besitzer wollten  sie  nirgends  in  Arbeit  nehmen.  Wozu  diese  letzte 
Buchlosigkeit,  die  ganz  nutzlos  Hunderte  ins  Elend  jagte,  dienen 
sollte,  ist  ganz  unbegreiflich. 

Nach  dieser  Thatsache  wird  man  aber  den  Hass  begreifen, 
welcher  die  Arbeiter  erfüllt,  so  oft  sie  die  Namen  Hirsch-Duncker- 
Schulze  hören.  —  Seitdem  hat  allerdings  Herr  Hirsch  viel  gelernt 
und  am  23.  April  1871  folgenden  Erlass  publicirt: 

„Nach  dem  Wortlaut  sämmtlicher  Statuten  unserer  Gewerk- 
vereine (insbesondere  der  §§  45—47)  ist  kein  Mitglied  berechtigt, 
eigenmächtig  die  Arbeit  einzustellen,  es  sei  denn,  dass  ihm  un- 
verschuldete Ehr-  oder  Körperverletzung  widerföJirt.  Nur  in 
diesem  Falle  hat  er  Anrecht  auf  Hilfsgeld.  Im  Uebrigen  sind 
alle  Beschwerden  und  Differenzen  dem  Ortsausschusse,  und  falls 
die  Sache  mehr  als  zehn  Vereinsmitglieder  betrifft,  dem  General- 
rathe  des  betreffenden  Grewerkvereins  zu  übergeben,  und  diese 
Vorstände  sind  verpflichtet,  nach  genauer  Prüfung  zunächst  alle 
gütlichen  Mittel,  als  Vorstellungen  bei  dem  Arbeitgeber,  Ver- 
mittelung  durch  angesehene  unparteiische  Personen,  Vorschlag 
eines  Schiedsgerichts  u.  s.  w.  anzuwenden.  Erst  wenn  alles  dies 
gescheitert,  und  das  Kecht  offenbar  auf  Seiten  der  Beschwerde 
führenden  Arbeiter  ist,  erst  dann  kann,  gemäss  den  Statuten, 
der  Ausschuss,  resp.  G.-K.  zum  äussersten  Mittel,  der  Arbeits- 
einstellung, greifen,  in  keinem  Falle  ist  er  dazu  verpflichtet. 
Aus  diesen  Bestimmungen  ergiebt  es  sich  aufs  Klarste,  dass  die 
deutschen  Gewerkvereine  auf  Grund  der  Musterstatuten,  weit 
entfernt,  Arbeitseinstellungen  zu  provociren,  dieselben  vielmehr 
Buf  alle  Weise  zu  erschweren  und  zu  verhüten  suchen.  Es  ist 
jede  principielle  Feindseligkeit  gegen  das  Capital  gänzlich  aus- 
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geschlossen  —  Gleichberechtigung,  Yereinbarung,  Schiedsgericht 
sind  unser  Wahlspruch . .  .**  (Folgen  die  Unterschriften  des  Vor- 
sitzenden A.  Gabel,  des  Schnftftthrers  W.  Wurtzel  und  des  Ver- 
bands-Anwalts Dr.  Max  Hirsch.) 

Diese  friedfertige  Stimmung  ist  indess  erst  eingetreten  wie 
die  Frömmigkeit  bei  alten  Betschwestern,  nachdem  sie  nicht 
mehr  sich  der  süssen  Sünde  hingeben  können,  nachdem  sich 
nämlich  gezeigt  hat,  dass  die  Hirsch'schen  Vereine  zu  machtlos 
sind,  selbstständig  Strikes  durchzuführen.  Jener  Erlass  kenn- 
zeichnet übrigens  trefflich  die  Dictatur,  welche  Hirsch  durch 
seinen  G.-R.  auf  die  Arbeiter  seiner  Vereine  übt.  So  weit  geht 
Marx  nicht  einmal 

Wie  aber  ein  deutscher  Professor  der  Nationalöko- 
nomie, und  noch  dazu  ein  solcher  Stern  ersten  Ranges,  wie  es 
Herr  Schmoller  an  diesem  stemenreichen  Himmel  ist,  ein  solches 
Loblied  auf  diese  Gewerkvereine  singen  kann,  ist  unbegreiffich. 
Der  G^t  der  Mässigung,  der  sie  angeblich  auszeichnet,  ist  nichts 
weiter  als  die  Impotenz  des  Greisenalters.  Und  zwar 
sehr  junge  Greise  sind  sie,  —  bekanntlich  die  traurigste  Sorte 
davon. 

Mit  welcher  Verachtung  die  Socialdemokraten  auf  die  Hirsch- 
schen  Bemühungen  herabsehen,  dafür  legt  folgender  Ausschnitt 
aus  einer  Nummer  des  „Volksstaats"  vom  Jahre  1871  Zeugniss  ab: 

„Berlin.  Max  Hirsch's  Vorarbeiten  für  uns.  Ueber  den 
am  31.  März  in  Berlin  abgehaltenen  Verbandstag  der  Hirsch- 
Duncker'schen  Gewerkvereine  bringt  der  „Sprechsaal",  Organ 
der  Porzellanarbeiter,  in  seiner  Nr.  25  vom  20.  Juni  den  Anfang 
eines  in  mehrfacher  Hinsicht  höchst  interessanten  generalrath- 
lichen  Berichts.  Nach  diesem  waren  auf  dem  Verbandtsage  17 
Gewerke  durch  19  Delegirte  vertreten.  Ueber  die  Stärke  und 
Ausbreitung  des  Verbandes  wird  gesagt,  dass  im  Nov.  v.  J.  500, 
im  Dec.  600,  im  Januar  d.  J.  400  und  im  Februar  400  neue 
Mitglieder  gewonnen  worden  seien,  so  dass  die  Gesammtzahl  der 
Mitglieder  von  9490  auf  13074  gestiegen  und  beim  Schluss  des 
ersten  Quartals  bestimmt  auf  15000  zu  veranschlagen  sei.  Von 
einem  Herrn  Landgraf  wird  auf  die  Wichtigkeit  des  Verbands- 
organs als  Agitationsmittel  hingewiesen  und  zu  dessen  kräftigster 
Verbreitung  aufgefordert.  Man  müsse,  meinte  Landgraf,  es  machen, 
wie  die  Socialdemokraten,  von  denen  ein  Jeder  seinen  „Social- 
demokrat"  oder  „Volksstaat"  in  der  Tasche  hätte.  Sodann  wurde 
von  Dr.  Hirsch  zum  Zwecke  einer  wirksameren  Agitation  die 
Erhebung  einer  Extrasteuer  in  der  Höhe  von  1  Sgr.  vorgeschla- 
gen. —  Nach  Hirsch  soll  die  Agitation  nicht  nur  gegen  die 
Socialdemokratie  gerichtet  sein,  es  müsse  vielmehr  die  Ausbrei- 
tung der  Gewerkschaftsbestrebungen,  also  der  Gewerkvereine, 
vor  Allem  ins  Auge  gefasst  werden.  Und  nun  entwickelte  er 
seinen  Agitationsplan,  über  welchen  der  „Sprechsaal"  folgender- 
massen  berichtet: 

„Herr  Hirsch  schlägt  als  nächste  Ziele  der  Agitation  vor: 
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Prov.  Preussen,  Thüringen  (Porzellanarbeiter),  Mecklenburg,  Süd- 
deutschland, Bayern  und  die  Bheinlande.  Die  Agitation  soll  dess- 
halb  planmässig  geschehen,  1)  durch  Rundreisen,  2)  soll  dieselbe 
nicht  allein  von  Berlin  ausgehen,  3)  sollen  Knotenpunkte  gebil- 
det werden  und  zwar  folgende:  Für  Ostpreussen:  Königsberg; 
Westpreussen:  Danzig  und  Elbing.  Provinz  Posen:  Posen. 
Ponunem:  Stettin.  Vorpommern:  Greifswald  und  Stralsund. 
Mecklenburg:  Rostock.  Prov.  Brandenburg:  Berlin  als  Oentral- 
punkt.  Provinz  Schlesien:  Breslau.  Oberschlesien:  Laurahütte. 
Prov.  Sachsen:  nördlich  Magdeburg,  südlich  Merseburg.  Thü- 
ringen muss  namentlich  sehr  berücksichtigt  werden.  Königreich 
Sachsen  verspricht  wenig  Erfolg  hinsichtlich  der  dort  weitver- 
zweigten Socialdemokratie.  Westliches  Deutschland:  Oldenburg. 
Hannover:  Erfolge  ebenso  fraglich  wie  in  Westphalen,  welche 
von  Dortmund  ausgehen  müssten.  Königreich  Bayern:  Nürnberg 
und  Fürth.  Königreich  Württemberg:  Stuttgart.  Holstein:  Kiel, 
auch  dort  der  Erfolg  sehr  in  Frage^  gestellt"  —  Wir  zweifeln, 
dass  es  Herrn  Hirsch  gelingen  wird,  die  Arbeiterbewegung 
durch  seinen  seichten  Liberalismus  zu  verflachen.  Von  Seiten 
der  Socialdemokratie,  soweit  diese  nicht  selber  zum  Angriffe 
übergeht,  kann  er  sich  auf  energischen  Widerstand  gefasst  machen. 
Sein  Harmonie-Gteflöte  hat  sdbst  für  die  versöhnlichst  gestimm- 
ten Gtemüther  allen  Zauber  verloren,  seitdem  es  tagtäglich  durch 
die  Thatsache  der  unaufliörlichen  Arbeiterkämpfe  übertönt  wird.  — 
So  wenig  wie  den  Sclaven  ein  wesentliches  Interesse  an  seinen 
Herrn  fesselte,  ebensowenig  herrscht  Uebereinstimmung  der  In- 
teressen zwischen  Lohnarbeiter  und  Oapitalist" 

Man  wird  zugeben  müssen,  dass  Hirsch  eine  ebenso  dema- 
gogische Thätigkeit  entwickelt,  wie  nur  irgend  ein  Socialdemokrat. 

Nun  noch  einige  Belege  für  den  Geist,  in  dem  Herr  Hirsch 
»eine  „anwaltliche  Dictatur"  übt. 

Der  Gewerkverein  der  „Porzelliner"  ist  nämlich  auch  ein 
Hirsch-Duncker'scher.  Derselbe  hat  ein  eigenes  Organ,  den 
„Sprechsaal",  welchem  H«t  Held  in  seinem  Werk  über  die  Ai- 
beiterpresse  ein,  wie  mir  scheint,  verdientes  Lob  spendet  Herr 
Hirsch  sucht  dies  Blatt  zu  Gunsten  seines  allein  seligmachenden 
„Gewerkvereins"  zu  ruiniren.  Hiergegen  spricht  sich  ein  Por- 
zellanarbeiter, Herr  Friedd  in  Prag,  in  Nr.  28  des  „Sprechsaal" 
vom  10.  Juli  1873  folgendermassen  aus: 

„Es  giebt  heut  zu  Tage  Individuen,  denen  das  Wohl  der 
Arbeiter  zur  Lebensaufgabe  geworden  ist,  und  die  sich,  da  sie 
entweder  nicht  arbeiten  können  oder  wollen,  wiederum  von  den 
durch  sie  beglückten  Arbeitern  so  viel  erschwindeln,  dass  sie 
ganz  sorgenfrei  leben  können.  Um  dies  zu  erreichen,  gehört 
eigentlich  nicht  viel  mehr  dazu,  als  eine  etwas  grosse  Scbiauze 
und  eine  tüchtige  Portion  Unverschämtheit,  denn  „die  Dummen 
werden  nicht  alle". 

Ich  meine  nun  mit  diesen  Individuen  die  sogenannten  Arbeiter- 
führer resp.  Verführer   oder   Aufwiegler.    Leider  hat  sich 
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diese  Sorte  von  Menschen  auch  in  unseren  Kreisen  Eingang  und 
Anhang  zu  verschaffen  gewusst  und  erhitzen  die  Köpfe  der  weniger 
Ueberlegten  unter  uns.  Es  giebt  jetzt  Central-,  Provinzial-,  Kreis-, 
Bezirks-,  Orts-  etc.  etc.  Vereine,  es  giebt  Orts-  und  andere  Ver- 
bände, Centralanwälte,  Central-,  General-  etc,  Eäthe,  Sekretäre, 
Controleure  und  Kassirer  (letztere  in  der  Regel  ohne  Kassen 
und  ohne  Geld);  kurz  und  gut,  es  gehört  ein  gutes  Gedächtniss 
dazu,  sich  alle  diese  hohen  und  allerhöchsten  Titulaturen  über- 
haupt nur  merken  zu  können.  Und  was  haben  die  Porzellan- 
und  verwandten  Arbeiter  von  diesen  vielen,  nur  Geld  und  immer 
wieder  Geld  verschlingenden  Kassen  und  Vereinen?  —  Erhält  ein 
Kranker,  Fremder  oder  sonstwie  Hilfebedürftiger  etwa  mehr  gleich 
früher?  Mit  Nichten!  —  Doch  wo  bleibt  denn  da  das  viele  G^ld, 
welches  in  Form  von  verschiedenartigen  Beiträgen  dem  Arbeiter 
abgenommen  wird?  Die  Antwort  hierauf  kann  nur  dahin  ausfallen, 
dass  der  weitaus  grösste  Theil  solcher  Beiträge  für  Honorare  an 
nicht  arbeiten  wollende  oder  könnende,  vom  Schweiss  der  Arbeiter 
aber  flott  lebende  Agitatoren  und  Volksbeglücker,  für  Druck- 
sachen, Annoncen,  Miethe  für  Versammlungslokale,  sowie  für 
Gehalte  an  Räthe,  Kassirer  etc.  etc.  draufgeht.  Nebenbei  hat 
man  es  ja  auch  verstanden,  den  Arbeitern  alle  möglichen  Jour- 
nale oder  richtiger  Schmierblätter  zu  octroyiren.  Damit  sich 
nur  ja  die  Sache  für  Herausgeber  etc.  rentirt,  soll  man  lieber 
gleich  auf  10 — 15  Stück  Blätter  abonniren.  Und  was  enthalten 
denn  solche  Blättchen  und  Blätter?  Etwa  geist-  oder  herzan- 
regende Artikel,  Mittheilungen  über  nützliche  Erfindungen  auf 
dem  Gebiete  der  Industrie  oder  Volkswirthschaft?  Wird  etwa 
darin  nachgewiesen,  wie  ohne  neue  Kassen,  Vereine,  Petroleum 
oder  Journale  das  materielle  und  geistige  Wohl  des  Arbeiter- 
standes gehoben  werden  könnte?  Von  alldem  wird  man  selten 
oder  nie  etwas  finden;  dahingegen  aber  desto  reichlicher  Hetz- 
artikel gegen  die  bestehende  Ordnung  der  Dinge,  oft  schmutzige 
Beschuldigungen  und  Verdächtigungen  aller  Derer,  die  nicht 
nach  der  Pfeife  feiler  Agitatoren  tanzen  und  ihnen  den  Säckel 
füllen  wollen,  wie  man  denn  auch  aus  Mangel  an  eigener  geisti- 
ger Befähigung  von  der  Anwendung  des  literarischen  Diebstahls 
ausgiebigen  Gebrauch  macht.  Und  was  sind  denn  diese  Leute 
eigentlich,  die  sich  den  Arbeitern  in  oft  unverschämter  Weise 
aufdrängen?  Doctoren,  die  irgend  auf  einer  chinesischen 
Universität  oder  in  Schnapskneipen  ihre  Studien  gemacht  haben, 
die  auch  einmal  auf  Wochen  verreisen  und  nachher  den  Quell 
ihres  Wissens  nicht  zum  Versiegen  bringen  können,  in  deren 
Köpfen  entweder  der  Grössenschwindel,  Eigendünkel  oder  Egois- 
mus den  grössten  Platz  einnimmt.  Auch  die  Porzelliner  haben 
schon  theüweise  einen  Generalrath  mit  Allem  was  drum  und  dran 
hängt;  im  „Sprechsaal"  regnet  es  Erlasse  und  Verordnungen 
aller  Art,  dass  einem  das  Papier  und  der  dafür  in  Anspruch  ge- 
nommene Raum  dauern  muss.  Heute  werden  Diesem  und  morgen 
Jenem,  der  nicht  pariren  will,  die  Leviten  gelesen,  oder  er  wird 


Digitized  by 


Google 


—    302    — 

gemassregelt;  beschlossen  wird  Dieses  und  Das,  und  dazu  noch 
vieles  Andere;  aber  dabei  geht  der  schöne  Zusammenhalt  und 
der  coUegialische  Greist,  welcher  früher  unter  den  Fachgenossen 
sich  so  gut  bewährt  hatte,  vollständig  aus  dem  Leim.  Was  ist 
z.  B.  nicht  schon  alles  über  die  Reisegeldfrage  debattirt  worden! 
Früher  wurde  ein  zureisender  College  (wenn  er  nicht  ein 
professionirter  Stromer  oder  Dummkopf  war)  mit  Händedi*uck 
und  herzlich  empfangen  und  aufgenommen;  man  setzte  sich  um 
ihn  herum,  besprach  in  aller  Gemüthlichkeit  Dieses  und  Jenes; 
man  sah  in  dem  Zugereisten  eben  nur  den  Oollegen.  Doch  jetzt? 
—  Ist  Einer  durch  Verhältnisse  gezwungen,  zu  reisen,  oder  reist 
er,  um  sich  die  Welt  anzusehen  und  sich  in  seinem  Berufe  weiter 
auszubilden,  dann  muss  er  —  will  er  Reisegeld  erheben  — 
Papiere  in  die  Millionen  vorlegen,  wobei  dann  auch  besonders 
die  Frage,  ob  der  Betreffende  dem  Gtewerkverein  angehört  oder 
nicht,  in  Betracht  gezogen  und  festgestellt  wird.  (Ich  möchte 
eigentlich  wissen,  ob  die  reisenden  Collegen,  welche  dem  Gewerk- 
verein angehören,  nicht  auch  jene  Collegen  aufsuchen,  welche  be- 
sagtem Verein  eben  nicht  angehören!)  Kommt  z.  B.  auch  ein 
Maler  aus  einer  Privatmalerei  und  besucht  seine  Collegen  in  den 
Fabriken,  so  ist  es  sehr  fraglich,  ob  er  überhaupt  Reisegeld  er- 
hält, trotzdem  die  Maler  in  Privatmalereien,  im  Verhältniss  zur 
Kopfzahl  und  dem  Verdienste  derselben,  ein  höheres  Reisegeld 
zahlen,  als  die  Maler  eben  in  den  Fabriken.  —  Doch  genug  für 
heute  mit  diesen  unerquicklichen  Angelegenheiten.  —  Mein  Rath 
aber  an  die  Collegen  wäre  der:  Haltet  in  Eueren  Fabriken  Euere 
Kranken-.  Fremden-  und  anderen  Kassen  wie  früher,  gebt  dem 
Hilfsbedürftigen  nach  besten  Kräften,  unterstützt  auch  Diejenigen, 
welche  durch  schlechte  Lohn-  oder  andere  Verhältnisse  gezwungen 
sind,  zu  striken,  und  bleibt  dann  noch  etwas  übrig,  dann  tretet 
in  eine  solide  Lebensversicherungsgesellschaft  ein.  Vorkommenden 
Falles  traget  Eueren  Prinzipalen  in  aller  Ruhe  etwaige  Mängel 
und  Unzukömmlichkeiten  vor,  ordnungsstörende  Individuen  aber 
schliesst  aus  Euerem  Verbände  aus;  vor  allem  Anderen  aber 
bleibt  mir  mit  Eueren  Führern,  Räthen  u.  s.  w.  u.  s.  w.  vom 
Leibe.  Möge  dieses  Beamtenheer  bei  Maurern,  Schustern, 
Schneidern  u.  s.  w.  am  Platze  sein,  bei  den  Porzellinem  soUte 
man  doch  etwas  mehr  Schliff  voraussetzen  können,  als  dass  sie 
sich  von  einigen  Menschen,  die  nur  auf  den  Inhalt  ihrer  (der 
PorzeUiner)  Taschen  pecuüren,  nasführen  lassen.  Euere  Oor- 
respondenzen,  Meinungen  und  Wünsche  aller  Art  aber  gebt 
durch  unser  eigenes  Organ,  den  „Sprechsaal",  an  die  Oeffent- 
lichkeit;  hier  werdet  Ihr  nicht  gemassregelt,  und  es  ist  Jedem 
das  volle  Recht  eingeräumt,  seine  Ansichten  geltend  zu  machen. 
Das  ist  mir  klar,  dass  wir  auf  diese  Weise  auch  ohne  Inter- 
nationale und  Petroleum  zu  unserem  Ziele  gelangen;  denn  der 
gerade  Weg  ist  immer  noch  der  beste,  und  wenn  er  auch  zu- 
weilen mit  Domen  bestreut  ist.  Im  Gteiste  aber  sehe  ich  auf 
dem  so  beschrittenen  Wege  unsere  schöne  keramische  Industrie 
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wachsen  und  gedeihen  und  der  Segnungen  theilhaftig  werden, 
die  mit  allen  Werken  des  Friedens  verbunden  sind.  Und  dass 
es  so  werde,  wie  ich,  wie  wir  wohl  Alle  denken,  hoffen  und 
wünschen,  das  walte  Gott". 

Ein  Anhänger  des  Herrn  Hirsch  wäscht  ihm  in  Nr.  30  dafür 
den  Kop£  Nun  aber  antwortet  Herr  Friedel  in  Nr.  31  vom 
31.  JuU  1873: 

„Ein  vermeintlicher  Ehrenmann  hat  es  in  Nr.  30  dieses 
Blattes  unternommen,  die  von  mir  in  einer  früheren  Nummer  ge- 
kennzeichnete Clique  von  Volksbeglückern  und  Arbeiter- 
führern in  Schutz  zu  nehmen,  und  dies  zwar  in  einer  Art,  die 
an  einer  gewissen  Grobheit  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt  Also 
meine  Ausführungen  sind  „flache  Geistesäusserungen,  gemein, 
landläufig  u.  s.  w.?"  —  Warum  denn  dieses  Gekrächze,  da  ich 
ja  durchaus  nicht  das  Prädicat  der  Unfehlbarkeit  für  mich  in 
Anspruch  nehme,  und  meine  Ansichten  ja  auch  nicht  als  die 
allein  massgebenden  irgend  Jemand  aufoctroyire?  Also  der  Bei- 
trag der  Gewerkvereins-Mitglieder  beträgt  wöchentlich  nur  einen 
Groschen?  Und  was  dann  noch  drum  und  dran  hängt?  Als  die 
Gewerkvereine  seiner  Zeit  gegründet  und  die  anwaltlichen 
Zügel  noch  nicht  so  stramm  angezogen  werden  konn- 
ten, da  thats  wohl  ein  Groschen  wöchentiich,  nach  Gründung 
und  zeitweiligem  Bestehen  des  Verbandes  und  der  damit  zusam- 
menhängenden Invalidenkasse  (nach  Bischoff  in  Pforzheim  und 
so  auch  nach  meiner  Ueberzeugung  die  wohlweisliche  Schlinge, 
um  die  Gewerkvereine  für  immer  an  den  Verband  zu  fesseln),  da 
trat  man  anders  auf,  da  galt  es,  Agitations-,  Verbands-,  Strike- 
u.  a.  Gelder  zu  schaffen,  da  musste  —  durch  unmoralischen 
centralräthUchen  Druck  herbeigeführt  —  das  Organ  „Gewerk- 
verein" obligatorisch  eingeführt  werden,  kurz  und  gut,  es  fand 
keine  Verbandsversammlung  statt,  in  welcher  nicht  immer  neue 
Steuern  erdacht  und  den  Mitgliedern  aufoctroyirt  wurden.  Wollte 
man  nun  sagen,  dass  dies  Alles  durch  freiwillige  Beschlüsse  der 
G^werkvereinsvertreter  geschehen,  so  klänge  das  lächerlich,  denn 
wie  solche  Beschlüsse  mitunter  gemacht  werden,  das  ist  ja  be- 
kannt genug.  Mit  einer  etwas  grossen  Schnauze  und  einer  syste- 
matisch vorher  berechneten  Ueberrumpelung  der  einfachen  Ar- 
beiter aus  den  Provinzen,  und  zwar  bis  dahin  immer  in  Berlin, 
zusammentreten,  da  liess  sich  eben  Vieles  erreichen,  was  wohl 
den  Schein  freiwilliger  Entschlüsse  zeigte,  im  Grunde  genommen 
aber  doch  nur  durch  Anwendung  des  grassesten  Despotismus  von 
Seiten  einiger  leitenden  Personen  erreicht  werden  konnte.  Mag 
es  auch  noch  viele  vertrauensselige  Duseler  geben,  die  den  Schein 
für  die  Wirklichkeit,  das  Blech  für  Geld  ansehen,  ich  gehöre 
nicht  zu  denselben.  Und  wer  sich  nun  als  Gewerksvereins- 
mitglied  solchen  despotischen  und  durch  Anwendujig  verwerflicher 
unmoralischer  Mittel  erzwungenen  Beschlüssen  nicht  fugen  wollte 
oder  nicht  fügen  will,  der  wird  einfach  aus  der  Invalidenkasse, 
in  welcher  er  vielleicht  schon  jahrelang  seine  Beiträge  gezahlt 
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hat,  Mnausgeschmissen.  Oder  wäre  ein  solches  Verfahren,  durch 
welches  der  arme  Arbeiter  um  seine  sauer  verdienten  Groschen 
geprellt  wird,  etwa  moralischer  Natur,  oder  nicht  viel  treffender 
als  moderne  Bauemfilngerei  zu  bezeichnen,  welche  vor  die 
Schranken  des  Bichters  gehört?  Pfui  über  Alle,  die  unter  der 
gleissnerischen  Larve  ehrlicher  Männer,  oder  was  noch  mehr 
(vielleicht  auch  weniger?)  sagen  will,  unter  der  von  Volksbe- 
glückem  solchen  Unfug  treiben. 

Wie  nun  die  Beiträge  der  Gewerkvereinsmitglieder  Verwen- 
dung finden,  darüber  belehrt  uns  am  besten  der  officielle  Bericht 
des  Q^neralraths  der  Porzellan-  und  verwandten  Arbeiter  in 
Nr.  30  d.  BL,  denn  darnach  beträgt  z.  B.,  gegenüber  einer  Quar- 
taleinnahme von  194  Thlr.  14  Sgr.  5  Pf.,  die  Ausgabe  für  die 
gleiche  Zeitdauer  125  Thlr.  18  Sgr.  9  Pf.,  und  zwar  nur  für 
Gehalte  an  Beamte,  Agitations-,  Verbands-  und  einige  andere 
Steuern.  Wo  bleibt  denn  da  der  besondere  Nutzen  des  Grewerk- 
vereins,  wenn  schon  zwei  Drittheile  aller  Einnahme  verausgabt 
werden,  ohne  dem  eigentlichen  Zwecke  des  G.-V.  gedient  zu  haben?  " 

Ich  lasse  hier  den  erwähnten  Abschluss  wörtlich  folgen: 
„Quartal-Abschluss 
der   Genersdraths- Kasse   des   Gewerk- Vereins 
vom  1.  April  bis  30.  Juni  1873. 


Einnahme. 

Procentsendungen .    .    . 

Kassenbestand       aufge- 
löster Ortsvereine  .    . 

Zurückgezahlte     ünter- 
sttitzungsgelder .    .    . 

Divers 

Thl. 

166 

24 

4 

Sgr. 
8 

1 

5 

Pf«. 
4 

1 

Ausgabe. 

Gehalt  des  Sekretärs     . 

Gehalt  d.  Schatzmeisters 

Porto 

Bureaubedarf    .... 

Abonnements    .... 

Entschädigung   für   Ge- 
neralrathssitzungen     . 

Für  Vertretung  beim  Ver- 
bandstag   

Für  Vertretung  in   der 
Grtinert'schen  Sache  . 

Drucksachen     .... 

Restbeitrag  zur  Agitation 
am  Verband  .... 

Entschädigung     an    die 
Revisoren 

Divers 

ThL 

45 

15 

6 

1 

1 

10 

22 

8 
10 

3 
1 

Sgr. 

12 
1 

15 

5 

15 

15 

6 

15 
22 

Pf. 

8 
9 

10 
6 

Vortrag  vom  III.  Quartal 
des  IV.  Geschäftsjahres 

194 
160 

14 
21 

5 
10 

Vortrag  fürs  L  Quartal 
des  V.  Geschäftsjahres 

125 
229 

18 
17 

9 
6 

355 

6 

'3 

355 

6 

3 

Bei  der  Genossenschaftsbank  von  Soergel  und  Parisius  zu  4  pCt 

sind  angelegt  200  Thlr. 
Baar  in  Kasse  29  Thlr.  17  Sgr.  6  Pf. 
Berlin,  6.  Juli  1873. 

J.  Bey,  Schatzmeister. 
Revidirt  und  richtig  befunden 

A.  Münchow,  W.  Oehlert,  P.  Fettke,  Revisoren. 
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Zahl  der  Ortsvereine  am  31.  März  1873:  30.  Zahl  der  Mit- 
glieder des  Gewerkvereins  am  31.  März  1873:  801.  Kassenbe- 
stand sämmtlicher  Ortsvereinskassen  am  31.  März  1873:  833  Thlr. 
9  Sgr.  2  Pf.  Gresammtvermögen  des  Gewerkvereins  am  Schluss 
des  Quartals:  1062  Thlr.  26  Sgr.  8  Pf.  An  Verbandsbeiträgen 
sind  an  die  Verbandskasse  abgeliefert:  12  Thlr.  IJ  Sgr.  6  Pf. 
An  Abonnements-Beiträgen  sind  an  die  Verbandskasse  abgeliefert: 
12  Thlr.  17  Sgr.  5  Pf. 

J.  Bey." 

Man  beachte  wohl  den  Posten  für  „aufgelöste  Ortsvereine!" 
Ihr  Vermögen  wird  einfach  „annectirt"!  Diese  aufgelösten  Orts- 
vereine sind  wahrscheinlich  ins  Lager  der  Socialdemokraten  über- 
gegangen. Wie  gross  die  Fahnenflucht  der  Arbeiter  von  Hirsch 
ist,  geht  daraus  hervor,  dass  Herr  Held  (Seite  127)  nach  Nr.  43 
des  „Sprechsaal",  also  wohl  vom  October  1872,  angiebt,  der  Ge- 
werkverein umfasse  44  Ortsvereine  mit  1265  Mitgliedern.  In 
einem  halben  Jahre  sind  also  14  Ortsvereine  mit  454  Mitgliedern 
abgefallen!  Inzwischen  haben  die  Berliner  Maschinenbauer  sich 
für  die  Socialdemokraten  erklärt,  und  doch  spricht  Herr  Hirsch 
von  „Vermehrung"!  Das  glaube,  wer  da  will,  ich  nicht!  — 
Herr  Friedel  fährt  in  seiner  Vertheidigung  also  fort: 

„Uebrigens  habe  ich  in  meinen  Ausführungen  keine  Personen 
des  G.-E.  angegriffen,  sondern  ich  sprach  im  Princip,  wobei  ich 
mir  jedoch  zu  bemerken  erlaube,  dass  die  Mitglieder  des  G.-E. 
ffir  ihre  Leistungen  bezahlt  werden  (siehe  Quartalabschluss  in 
Nr.  30  d.  BL),  mithin  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  ihre 
Schuldigkeit  thun,  indem  sie  die  laufenden  Geschäfte  erledigen. 
Was  der  Herr  Anonymus  hierseits  der  schwarzgelben  Grenz- 
pfähle findet,  das  möchte  er  doch  lieber  vor  den  schwarzroth- 
goldenen  säubern,  anstatt  seine  Allweisheit  in  fernere  Länder  zu 
tragen.  Auch  mit  sehr  soliden  Lebensversicherungen  kann  ich 
ausarten,  u.  A.  mit  „die  Donau",  deren  Vertreter  (ein  ehe- 
maliger Porzelliner  in  Prag),  Herr  Kapper  in  Smichow,  schon 
mancher  Dreherwittwe  in  den  Carlsbader  Fabriken  hübsche  Be- 
träge ausgezahlt  hat,  ohne  dass  von  dem  betr.  Versicherten  seiner- 
zeit höhere  Prämien  verlangt  worden,  gleich  wie  von  jedem 
Andern.  Ebenso  ist  es  die  Gesellschaft  „Janus"  in  Pest,  welche 
PorzeUiner  auftiimmt,  worüber  der  „Ehrenmann"  sich  in  Elbogen, 
Schlaggenwald  u.  s.  w.  erkundigen  kann. 

Nach  den  Auslassungen  des  Ehrenmannes  gegen  die  Ee- 
daction  des  „Sprechsaals"  scheint  mein  Aufeatz  doch  in  Vielem 
den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen  zu  haben,  denn  warum  andern- 
falls das  Lamento?  Für  was  nicht  alles  die  Eedaction  des 
Sprechsaals  herhalten  muss!  Was  hat  dieselbe  an  uns  denn 
eigentlich  verbrochen?  —  MüUer  hat  seinerzeit  ein  Blatt  ge- 
gründet, durch  dasselbe  wurden  vielen  Hunderten  von  Collegen 
Arbeitsplätze  beschafft,  die  andernfalls  wochen-  und  monatelang 
auf  der  Landstrasse  hätte  walzen  müssen.  Durch  den  „Sprech- 
saal" wurden  wegen  vermindertem  Fremdenbesuch  den  Personal- 
Meyer   Emaneipationskampf  d.  4^  Standes.    2.  Aufl.  L  20 
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kassen  in  Deutschland  und  Oesterreich  doch  wohl  bis  dahin  gegen 
100,000  Gulden  erhalten  resp.  erspart,  wir  finden  (ausser  den 
Sitzungsberichten  des  G.-R)  manches  Wissenswerthe  und  Nütz- 
liche in  unserm  Organ  ausgesprochen,  was  sowohl  die  GoUegen 
als  auch  die  Fabrikanten  zu  Dank  gegen  die  Redaction  ver- 
pflichtet Und  was  geschah  denn  eigentlich  von  Seiten  des  Ge- 
werkvereins? Ist  vielleicht  durch  dessen  Bemühungen  die 
keramische  Mustersammlung  in  Coburg  zu  Stande  gekommen, 
oder  tritt  die  zu  gründende  keramische  Fachschule  etwa  durch 
den  „Gewerkverein  ins  Leben?**  u.  s.  w. 

Auch  in  anderen  G^werkvereinen  zeigen  sich  ähnliche  Er- 
scheinungen.   Sehr  richtig  bemerkt  ein  sodaldemokratisches  Blatt: 

„Die  Hirsch- Duncker'sche  Gewerkschaftsbewegung  unter- 
scheidet* sich  von  der  socialdemokratischen  nur  durch  eine 
schwächere  Logik."  Dessen  aber  werden  sich  die  Arbeiter  bald 
bewusst.  Ueber  das  innere  Leben  in  jenen  Vereinen  verbreitet 
sich  auch  der  „Neue  Social-Demokrat"    Er  schreibt: 

„Welch  scandalöse  Wirthschaft  in  den  Gewerkvereinen  des 
Dr.  Max  Hirsch  herrscht,  enthüllen  nachstehende  drei  Briefe, 
von  welchen  einer  von  ihm  selbst  herrührt,  die  zwei  andern  in 
seinem  Auftrage  von  einem  seiner  Agitatoren  Namens  Kaufmann 
geschrieben  sind.  Wir  bemerken  dabei,  dass  die  Originalbriefe 
uns  zur  beliebigen  Verfligung  stehen.  Bekanntlich  haben  Max 
Hirsch  und  seine  Getreuen  niemals  öffentlich  über  die  Veraus- 
gabung der  theils  gesammelten,  theils  ihnen  geliehenen  Gtelder 
abgerechnet,  welche  sich  auf  gegen  14  000  Thaler  belaufen  und 
angeblich  zur  Unterstützung  der  Waldenburger  Bergleute  ver- 
wandt worden  sind.  Dies  erbitterte  unter  Anderen  auch  üe 
Arbeiter  des  Ortsvereins  zu  Finsterwalde,  und  die  Majorität  be- 
schloss,  nicht  eher  Gelder  an  Max  Hirsch  abzusenden,  bis  Klar- 
heit in  die  Kassenverhältnisse  gekommen  sei  Max  Hirsch  schrieb 
aJsbald  folgenden  Brief  an  Herrn  Hanisch  in  Finsterwalde: 

Berlin,  den  13.  Januar  1871. 
G^hrte  Herren! 

Nachdem  ich  erst  vor  Kurzem  durch  die  dortigen  Delegirten, 
durch  so  überaus  günstigen  Bericht  von  Ihrem  Ortsverein  er- 
freut worden  war,  ersehe  ich  aus  Ihrem  Briefe  zu  meinem 
grössten  Staunen  und  Kummer,  was  in  der  letzten  Versammlung 
bei  Ihnen  vorgegangen  ist.  Leider  kann  ich  aber  aus  Ihrem 
Briefe  nicht  einmal  entnehmen,  was  die  Unruhestifter  eigentlich 
wollen,  was  sie  für  Angiiffe  und  Vorwürfe  vorgebracht,  wie 
durchaus  es  ihnen  möglich  war,  die  grösste  Mehrzahl  eines  solchen 
Vereins  zu  terrorisiren  und  warum  die  leitenden  Männer,  z.  B. 
Sie  selbst  (der  Vorsitzende  F.  Hanisch)  nicht  durch  kräftiges 
und  entschiedenes  Auftreten  dem  Scandal  ein  Ende  gemacht 
haben?  Ich  bitte  dringend  um  Aufklärung  hierüber,  damit  ich 
auf  Grund  desselben  rathen  und  helfen  kann.  Durch  Aufnahme 
Ihres  Berichtes  in  dem  Organ  hätte  ich  nur  unsern  Gegnern 
Freude  und  Muth  gemacht,  dort  aber  wahrscheinlich  nichts  ge- 
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holfen,  ausserdem  fehlt  es  in  dieser  Nummer  durchaus  an  Platz. 
Ich  sende  ihren  Bericht  an  Herrn  Kauftnann,  welcher  als 
Generalsekretär  mit  am  meisten  dabei  interessirt  ist.  Wenn  es 
nöthig  sein  sollte^  so  kommt  Jemand  von  hier  nach  Finsterwalde, 
um  die  Eintracht  wieder  herzustellen.  Für  heute  nur  ywei 
dringende  Kathschläge:  1)  Die  übrigen  Ausschussmitglieder  dürfen 
nicht  abdanken,  das  würde  die  Sache  nur  verschlimmern. 
2)  Vielmehr  berufen  Sie  baldmöglichst  eine  vertrauliche  Zusam- 
menkunft deijenigen  Mitglieder,  auf  deren  Ernst  und  gute  Ge- 
sinnung Sie  sich  verlassen  können,  und  berathen  Sie  mit  den- 
selben, was  zur  Abhilfe  geschehen  muss.  Ihren  bald  gefälligsten 
Nachrichten  entgegen  sehend  grüsse  ich  Sie  und  alle  Freunde  als 

Hu"  ergebener  Dr.  Max  Hirsch. 
Die    betreffenden    Ortsvereinsmitglieder    wurden    natürlich 
höchlichst  darüber  entrüstet,  dass  sie  heimlich  durch  eine  Intrigue 
die  Majorität  der  Mitglieder  beeinträchtigen  sollten.    Sie  wider- 
strebten dem  um  so  mehr,    als   der  von  Max  Hirsch  erwähnte 
an  den  Sekretär  Jeschke   gerichtete  Brief  des  Generalsekretärs 
Eaufinann  ganz  unverblümt  Schwindeleien  anempfahl.    Man  höre: 
Lieber  Jeschke! 
Dein  Werthes  vom  25.  ds.  erhalten,  daraus  ersehe,  dass  Du 
Dir  über  die  20  pCt.  der  Einschickung  nicht  klar  bist,  und  doch 
ist  es  ja  ganz  klar  in  der  neuen  Passung  des  §  42  ausgesprochen, 
Schuster  hat  wieder  Eecht,  mit  diesem  5.  Theil  der  Einnahme 
sollen   die  Ausgaben  des  G.-R.   an   den  Verband   und  für  die 
Pflichtexemplare  und  wenn  möglich  ein  Fonds  gebildet  werden, 
bei  etwaigen  Vorkommnissen  an  bedrängte  Vereüie  etwas  leisten 
zu  können.    Es  ist  traurig,  dass  immer  noch  die  Mehrzahl  der 
Mitglieder  das  Nationale  unserer  Bestrebung  nicht  fassen  kann, 
und  desshalb  kommen  Zerwürfnisse  und  Unannehmlichkeiten  in 
den  Vereinen  alle  Tage  vor!   Wann  werden  die  Menschen  sich 
selbst  bewusst  werden?  und  namentlich  der  Arbeiterstand  sich 
das  Joch  der  Knute  (der  moralischen)  abschütteln  lernen.    So 
oft  hört  man  im  lieben  Deutschland  über  die  Russen  spötteln, 
doch  wir  Deutschen,  au  weh!  wie  weit  sind  wir  noch  hinter  den 
Bussen  zurück.    In  Betreff  der  25  Thlr.,   welche  Ihr  für  die 
Waldenburger  an  den  6.-R.,  nicht  an  den  Berliner  Verein  ge- 
liehen habt,  ist  mit  in  der  Rechnung  bei  den  110  Thlr.  aufge- 
führt. Berlin  hat  60  TJdr.  geliehen  und  Porst  noch  mehr  gegeben, 
so   die   verschiedenen  Vereine   nach  ihren  Kassen  gewiss  auch 
zur  Zeit  des  Strikes,  aber  wovon  soll  das  zurückgezahlt  werden? 
Wer  soll's  aufbringen,  etwa  meine  Person?   Denn  die  Walden- 
burger  sind   alle  geworden,   und  wenn  wir  klagen  wollten,  so 
würden  die  Kosten  grösser  werden,  als  sich  die  wirkliche  Summe 
beläuft.  Und  nun  ist  es  ja  wieder  dasselbe,  wenn  der  oder  jener 
Ortsverein  unseres  Gewerkvereins  so  oder  so  viel  geleistet  hat, 
es  fehlt  uns  ja  Allen,  denn  nach  §  44  des  Statuts  ist  alles  Ge- 
meingut, was  in  den  Ortskassen  vorhanden  ist.    Hier  in  Berlin 
hat  es  auch  viele  schiefe  Gesichter  gegeben,  als  ich  und  einige 
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Andere  den  Mitgliedern  klarlegten,  dass  die  15  Thlr.  die  10  und 
die  7  und  die  60  Thlr.  u.  s.  w.,  welche  für  den  6.-R.  oder  für 
die  Strikes  in  Waidenburg  u.  s.  w.  gezahlt  sind  aus  der  Orts- 
kasse Berlin,  nicht  wieder  dort  zurück  gelangen  können,  da  die 
Hausnummern  vergessen  worden  sind.  Nun  heute  ist  der  grösste 
Theil  einverstanden  und  muss  ich  Dir  ebenfalls  mittheilen,  dass 
ich  sehen  werde,  wie  ich  es  schiebe,  damit  der  Verein  Finster- 
walde flir  1.  und  2.  Quartal  70  freikommt  von  Verbandsgeldem, 
denn  bedenke,  würden  wir  sagen,  Ihr  habt  vom  G.-E.  die  25  Thlr. 
zurückerhalten,  oder  für  Verbandsgelder  gutgeschrieben,  dann 
würden  alle  anderen  Vereine,  alle,  alle  dasselbe  wollen,  und  wo 
bleibt  der  G.-R.  in  Berlin,  wenn  auch  Ejiebel  in  Spremberg  es  nicht 
haben  will  Aber,  lieber  Jeschke,  besorge  mir  man  bald  die 
Mitgliederliste,  es  hilft  alles  Nichts,  ich  muss  ja  auch  noch  vieles 
schreiben.  Und  die  Steuern  müsst  Ihr  auch  erheben,  es  wird  ja 
nun  Friede! 

Berlin,  den  31.  Januar  1871. 

Es  grüsst  Dein  Th.  Kaufriann. 

Es  wird  in  diesem  Briefe  nicht  bloss  unverhüllt  die  schänd- 
lichste Unordnung  im  Kassenwesen  zugestanden,  sondern  der  brave 
Generalsekretär  schlägt  direct  vor,  er  wolle  es  „schieben"  —  ein 
zarter  Berliner  Ausdruck  für  schwindeln  und  übervortheilen  — 
dass  insgeheim  ein  ungerechter  Vortheil  den  Finsterwaldern  zu- 
falle, wenn  sie  nur  den  Mantel  der  Liebe  über  die  Kassenwirth- 
schaft  deckten.  Bald  darauf  lief  dann  noch  folgender  Brief  ein, 
der  zeigt,  dass  es  Max  Hirsch  und  Genossen  nur  um  die  Kasse 
der  Finsterwalder  zu  thun  war: 

Berlin,  den  10.  März  1871. 
Lieber  Jeschke! 

Noch  ehe  ich  von  Dir  Nachricht  erhalten,  muss  ich  Dich 
nochmals  mit  einem  Schreiben  belästigen  und  zwar,  weil  ich  die 
Adresse  des  Kassirers  Kichter  nicht  weiss.  Du  wirst  ihm  also 
hiervon  Kenntniss  geben.  Freund  Richter  war  doch  auch  als 
Delegirter  hier  und  hat  den  neuen  Beschlüssen  der  Q^werk- 
vereinsstatuten  (so  gut  wie  Schuster,  Sommer  etc.)  beigestimmt, 
und  ist  doch  gewiss  noch  heute  der  Meinung,  denn  er  hat  ja  seine 
Unterschrift  zu  Deinem  Werthen  gegeben,  also  bitte  ihn,  er  soll 
gar  nicht  sich  überreden  lassen,  das  Ortsvereinsgeld  heraus  zu 
geben,  wenn  es  auch  nicht  viel  ist,  so  ist  es  doch  immer  noch 
ein  kleiner  Anhalt,  wenn  es  auch  nicht  schade  ist,  wenn  die 
Sonderbündler  alle  werden,  so  wollen  wir  doch  noch  nicht  an  dem 
gesunden  Sinn  der  Menschheit  verzweifeln.  Ihr  könnt  mir  glau- 
ben, lieben  Freunde,  dass  ich  lieber  den  ganzen  Kram  über'n 
Haufen  werfen  möchte,  als  mich  länger  noch  mit  meinem  Posten 
aufhalten,  es  ist  wohl  der  undankbarste.  Doch  nochmals,  Freund 
Eichter  soll  nur  kein  Geld  herausgeben,  und  sich  auf  die  Gene- 
ralversammlung berufen,  wir  werden  ja  dann  weiter  sehen.  Doch 
die  Mitglieder,  welche  der  Invalidenkasse  angehören,  werden  sich 
wohl  noch  besinnen,  es  wäre  eine  Thorheit,  wenn  sie  so  gleich- 
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giltig  ihr  Kecht  verscherzten.  Du  wirst,  lieber  Jeschke,  gewiss 
meinem  Anliegen  Beachtung  schenken  und  Freund  Richter  hier- 
von Kenntniss  zukommen  lassen.  Griisse  alle  Diejenigen,  welche 
noch  zu  uns  gehören;  suche  auch  die  Andern  z^  überzeugen, 
mache  einen  Vorschlag,  und  Pinsterwalde  wird  nächstens  der 
Vorort  des  Gewerkvereins;  mit  Leib  und  Seele  stimme  ich  dafür, 
dass  diese  Kleinmeister  auch  mal  sehen,  wie  es  thut,  wenn  der 
Arbeiter  gegen  den  Arbeiter  nur  immer  das  Schlechteste  heraus- 
sucht! Der  Erfüllung  meines  Wunsches  versichert,  grüsst  Dein 
Freund  auf  ewig. 

Th.  Kaufmann,  Generalsekretär. 

Die  betreffenden  Mitglieder,  welche  noch  zu  Max  Hirsch 
hielten,  soUten  somit  gegen  den  Willen  ihres  Vereins  die  Gelder 
mit  Beschlag  belegen.  Das  war  zu  viel  für  schlichte,  redliche 
Arbeiter;  es  stiess  dem  Fass  den  Boden  aus.  Alle  wandten, 
sich  jetzt  vom  socialen  Doctor  mit  seiner  famosen  Kassenwirth- 
schaffc  ab,  und  jetzt  sind  die  Arbeiter  in  Finsterwalde  Lassalleaner. 
Wir  empfehlen  diese  Thatsachen  allen  Arbeitern,  auch  den  Ka- 
theder-Socialisten  zur  geneigten  Berücksichtigung." 

Soweit  der  „N.  S.-D."  Man  beachte  wohl:  „Die  Mitglieder, 
welche  der  Invalidenkasse  angehören,  werden  sich  wohl  noch  be- 
sinnen", ehe  sie  „ihr  Eecht  verscherzen".  Das  also  ist  die 
Kette,  die  die  Arbeiter  an  Hirsch  fesselt  Er  hat  ihr  aufge- 
sammeltes Geld  in  Händen  und  giebt  nichts  heraus,  wenn  sie 
von  ihm  abfallen.  —  Ein  anderes  Beispiel! 

•  In  dem  zu  Pforzheim  erscheinenden  Organ  des  Gewerk- 
vereins der  Gold-  und  Silberarbeiter,  dem  „Genossenschafter", 
vom  12.  September  1873  finde  ich  folgenden  Klageruf: 

„Schon  seit  längerer  Zeit  spielt  zwischen  dem  Ortsverein 
Berlin  und  dem  G.-R.  eine  Frage,  welche  nach  der  Art,  wie  sie 
immer  wieder  gestellt  wird,  misstrauischen  Köpfen  so  vorkommen 
könnte,  als  sollte  eben  aus  der  Mücke  ein  Kameel  gemacht 
werden.  Es  betrifft  die  Extrasteuer,  welche  Berlin  und  Breslau 
an  die  Partei  oder  den  Verband  des  Herrn  Dr.  Max  Hirsch  zu 
zahlen  haben.  —  Wie  männiglich  bekannt,  ist  der  Gewerkverein 
der  Gold-  und  Silberarbeiter  aus  dem  Verbände  längst  aus- 
geschieden. Unsere  Berliner  und  Breslauer  hatten  sich  jedoch 
etwas  voreilig  bestimmen  oder  bestürmen  lassen,  der  Invaliden- 
kasse des  Verbands  beizutreten,  welche  von  Ferd.  Bischoff  be- 
kanntlich als  eine  Verbandsschlinge  bezeichnet  wurde".  (Sehr 
richtig!)  „In  der  That  ist  es  nun,  obwohl  sie  entschieden  wollten, 
unseren  OoUegen  nicht  möglich,  aus  dem  Verbände  auszutreten, 
ohne  ihre  eingezahlten  Invalidenbeiträge  zu  jener  Verbandskasse 
einzubüssen.  —  Beschlüsse  des  Berliner  Ortsvereins  über  Aus- 
tritt aus  demVerbande  sind  trotz  angeblicher  Be-  und  Ver- 
sprechungen von  und  mit  Herrn  Dr.  Hirsch  u.  A.  wieder 
vernebelt,  und  die  Schlinge  hat  sich  bisher  als  ausreichend 
bewährt.  Nach  unserem  Statut  ist  jeder  Ortsverein  verpflichtet; 
sich  der  Mehrheit  einer  Urabstimmung  oder  den  Beschlüssen  der 
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Greneral  -  Versammlung  unterzuordnen,  und  dieselben  sind  ganz 
besonders,  wenn  der  Verein  ein  Verein  sein  soll,  in  Bezug  auf 
Kassenverhältnisse  pünktlichst  einzuhalten.  —  Seit  der  allgemei- 
nen Abstimmung  ^  Ausscheiden  aus  dem  Verband  sind  die 
Gewerkvereinskassen  jeder  Zahlung  an  Beiträgen  für  den  Ver- 
band entbunden,  ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Pflichtexemplaren 
von  Dr.  Max  EBrsch's  Organ.  Es  ist  denmach  kein  Ortsverein 
berechtigt,  aus  der  Kasse,  die  dem  ganzen  Gewerkverein  laut 
Statut  zugehört,  einen  Pfennig  für  irgend  welche  Parteisteuer 
etc.  zu  entnehmen.  Aus  Rücksichten  und  wohl  auch  durch  Form- 
fehler wurde  trotzdem  dieses  eine  Zeit  lang  Berlin  und  Breslau 
gestattet.  Die  letzte  Generalversanunlung  in  Hanau  fasste  nun 
aber  einstimmig  (Berlin  und  Breslau's  Vertreter  mit)  den  Be- 
schluss,  über  bereits  verausgabte  Verbandssteuem  den  Mantel 
der  Liebe  zu  decken,  dafür  aber  Berlin  und  Breslau  zu  verpflich- 
ten, dass  falls  sie  von  einem  bestinmiten  Tag  ab  noch  Verbands- 
mitglieder seien,  die  Steuer  anderweitig  aufzutreiben,  und  nicht 
meb:  aus  unseren  Kassen  zu  entnehmen.  —  Der  Beschluss  ist 
so  selbstverständlich  wie  Etwas.  Was  würde  man  sagen,  wenn 
die  Eisenacher  Socialdemokraten  in  Pforzheim,  Gmünd  etc., 
oder  die  LassaUeaner  in  Hanau  es  sich  ebenfalls  gemüthlich 
machen  wollten  und  verlangten  vom  Gewerkverein  die  Aus^ 
Zahlung  ihrer  Parteisteuern?  —  Mit  dem  gleichen  Recht  könnte 
ein  Mitglied  katholischer  Gesellenvereine,  oder  ähnliche  pie- 
tistische, oder,  was  gleichbedeutend,  etwaige  Anhänger  des 
socialen  Fortschritts  Gleiches  verlangen  und  das  gäbe  dann  doch 
eine  schöne  Wirthschaft.  Die  Vertreter  des  Gewerkvereins  der 
Gold-  und  Silberarbeiter  wurden  von  den  Herren  Richter  und 
Ansorge,  sowie  sämmtliche  Vereine  durch  den  „Genossenschafter" 
dahin  berichtet,  es  träten  auch  Berlin  und  Breslau  jedenfalls  aus 
dem  Verbände  aus. 

Wenn  nun  der  Pforzheimer  G-R.  Genannten  ein  nochmali- 
ges Extra  machte,  im  Glauben  bis  dahin,  —  der  Austritt  aber 
nicht  erfolgte  und  der  Stuttgarter  G.-R.  den  Beschluss  der  mass- 
gebenden Generalversammlung  jetzt  respectirt  wissen  will,  so 
Siut  Letzterer  einfach  seine  Schuldigkeit.  —  In  Süddeutschland 
ist  es  uns  kaum  möglich,  bülige  Gründe  für  den  Mangel  an.Disci- 
plin  von  Seiten  BerHns  zu  finden.  —  Ist  die  Verbandssteuer  hoch, 
so  kann  sie  der  Gewerkverein  erst  recht  nicht  zahlen,  ist  sie 
aber  unbedeutend,  weshalb  das  Gehader?  Wir  sind  überzeugt 
von  den  Collegen  Berlins,  dass  sie  ihre  Schuldigkeit  thun  wollen 
und  werden.  —  Mögen  sie  denn  auch  in  der  nächsten  Versamm- 
lung am  Platze  sein  und  dafür  sorgen,  dass  es  nicht  aussieht, 
als  sollten  der  G.-R.  und  wir  Anderen  die  Gehänselten  sein  von 
Verbandswegen.  —  Gedenkt  daran,   wir  brauchen  uns  wieder!" 

Man  sieht,  wenn  die  armen  Gold-  und  Silberarbeiter  auch 
noch  so  gern  sich  von  den  Segnungen  des  Hirsch'schen  Verban- 
des befreien  möchten,  die  Schlinge,  die  er  ihnen  schlau  um  den 
Hals  geworfen,  hält  fest;  wie  der  Jude  Shylock  steht  der  Semit 


Digitized  by 


Google 


—    311    — 

Max  Hirsch  auf  seinem  Schein  und  entlässt  das  Opfer,  seiner 
Invalidenkasse  nur,  wenn  es  ihm,  d.  h.  seinem  Verbände  natür- 
lich, die  ffir  Alter  und  Krankheit  aufgesparten  Invalidengroschen 
schenkt! 

Zur  Beachtung  für  „Kathedersocialisten"  und  Gesetzgeber 
habe  ich  diese  Aufklärung  über  die  famosen  Hirsch  -  Duncker'- 
schen  „conservativen"  Gewerkvereine  hier  hergesetzt. 

IL  Socialdemokratische  Gewerkschaften. 

1)  Internationale  Oetverkschaften. 

Wie  schon  im  vorigen  Abschnitte  bemerkt,  sind  die  Hirsch- 
Duncker'schen  nicht  die  ersten  Gewerkschaften  in  Deutschland 
gewesen.  Schon  bestand  der  Verband  der  Buchdrucker.  Schon 
hatten  Schweitzer  und  Fritzsche  Gewerkschaften  gegründet,  als 
die  S.-d.  A.-P.  noch  nicht  bestand.  Wenn  Herr  Jäger  behauptet, 
diese  Partei,  sowie  die  I.  A.-A.  fusse  auf  der  Gewerkschaft,  so  ist 
dies  insofern  irrig,  als  beide  erst  durch  die  Natur  der  Dinge  dazu 
gekommen  sind,  die  Gewerkschaften  zu  cultiviren.  Schon  auf  dem 
Eisenacher  Oongress  besprach  man  die  Gründung  solcher  Vereine. 
Aber  man  hat  dieselbe  erst  in  neuester  Zeit  energisch  in  die 
Hand  genommen.  Jetzt  aber  auch  mit  dem  vollen  Bewusstsein 
ihrer  Wichtigkeit.  Anders  ist  es  mit  den  Lassalleanem.  Ich 
will  hier  zunächst  die  Gewerkschaften  der  S.-d.  A.-P.  besprechen. 
Hillmann  sagt  über  dieselben,  sie  haben  den  Zweck,  die  Mit- 
glieder in  Krankheits-  und  Sterbefallen  zu  versichern,  ihnen  Seise- 
unterstützung  zu  zahlen,  sowie  dieselben  vor  Bedrückungen  zu 
schützen;  sie  regeln  die  Arbeitseinstellungen  und  das  Lehrlings- 
wesen; sie  veröffentlichen  Erhebungen  über  Lohn-  und  Arbeits- 
verhältnisse; Hauptsache  soll  die  Förderung  und  Ausbreitung 
der  Idee  sein,  die  genossenschaftliche  Arbeit  an  Stelle  der  Lohn- 
arbeit zu  setzen,  um  statt  des  Arbeitslohnes  den  Arbeitsertrag 
zu  erringen.  Ein  Ausschuss  von  5  Personen  ist  die  ausführende 
Behörde;  derselbe  muss  an  einem  Orte  wohnhaft  sein  und  theilt 
sich  in  einen  Vorsitzenden,  dessen  Stellvertreter,  denHauptkassirer 
und  zwei  Beisitzer;  der  Vorsitzende  und  Hauptkassirer  wird  von 
der  Generalversammlung,  die  übrigen  drei  Mitglieder  werden 
von  den  Mitgliedschaften  gewählt;  von  drei  Revisoren  wird  der 
Ausschuss  vierteljährlich  controlirt;  eine  Controlcolnmission  von 
11  Personen  ist  die  beschliessende  Behörde  für  alle  Angelegen- 
heiten, die  nicht  der  Generalversammlung  vorbehalten  sind;  sie 
hat  das  Recht,  Beschwerden  über  den  Ausschuss  entgegen  zu 
nehmen,  und  kann  mit  einer  Mehrheit  von  Vß  Stimmen  jedes 
Mitglied  des  Ausschusses  vom  Amte  suspendiren.  Die  MitgUed- 
schaiten  der  einzelnen  Orte  wählen  unter  sich  einen  Bevoll- 
mächtigten, einen  Kassirer  und  drei  Revisoren,  die  in  directe 
Verbindung  mit  dem  Ausschuss  treten  und  die  örtlichen  Ge- 
schäfte leiten.  Die  Generalversammlung  giebt  der  Gewerkschaft 
Gesetze,  prüft  die  Rechnungsberichte,  wählt  den  Vorort  und  den 
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Sitz  der  Controlcominission,  bestimmt  die  Beamtengehalte  und 
Oautionen  und  regelt  die  Agitation  zur  Ausbreitung  der  Ge- 
werkschaft; dieselbe  findet  jährlich  statt  und  wird  durch  Dele- 
girte  beschickt,  die  in  eingetheilten  Wahlbezirken  von  den  Mit- 
gliedern gewählt  werden.  Alle  Abänderungen  der  Statuten  durch 
die  Gteneralversammlung  müssen  auf  Verlangen  von  Ve  der  Mit- 
glieder der  Urabstimmung  unterbreitet  werden,  jedoch  ist  zur 
Verwerfung  beschlossener  Abänderungen  eine  Majorität  von  Vs 
aller  MitgUeder  erforderlicL 

Auf  dem  ersten  Congress  dieser  T.-U.  im  Jahre  1872  kam 
auch  die  „Grewerkschafts-Union"  zur  Sprache.  Der  „Volksstaat" 
giebt  vor  jenem  Gongress  die  Idee  derselben  folgendermassen  an: 

„Die  Union  soll  und  darf  nicht  ein  Gtemengsel  aller  mög- 
lichen Arbeitsbranchen  sein,  sondern  eine  gesunde  Föderation 
aller  bestehenden  Gtewerksgenossenschaften,  die  sich  eine  Central- 
leitung  geben:  eine  Centralleitung,  welche  1)  alljährlich  im  Ein- 
verständniss  mit  den  einzelnen  Q^werkschaftsverwaltungen  den 
allgemeinen  Congress  einberuft,  mit  dem  gleichzeitig,  wiederum 
der  Kostenerspamiss  halber,  die  Oongresse  oder  Generalversamm- 
lungen der  einzelnen  Gewerkschaften  tagen;  2)  dass  in  den  ein- 
zelnen Gewerkschaften  zusammenlaufende  statistische  Material 
zusammenstellt;  3)  die  Erfahrungen,  welche  die  einzelnen  Ge- 
werkschaften in  Bezug  auf  Organisation,  Kassenwesen  u.  dergl. 
erlangen.  Allen  zugängig  macht;  4)  darüber  entscheidet,  ob  ein 
Strike,  der  in  einer  Gewerksgenossenschaft  ausgebrochen,  von 
den  übrigen  unterstützt  werden  soll  und  inwieweit;  5)  die  allge- 
meine Agitation  für  die  Ausbreitung  der  Gewerksgenossenschaften 
in  die  Hand  nimmt;  6)  die  gemischten  Gewerksgenossenschaften 
verwaltet,  welche  an  Orten  sich  zu  bilden  haben,  wo  einzelne 
Gewerke  nicht  stark  genug  sind,  sich  selbstständig  zu  organisiren, 
und  die  Steuern  derselben  an  die  Verwaltung  der  einzelnen  Ge- 
werksgenossenschaften abzuführen  hat. 

Dass  für  alle  diese  Functionen  der  Centralleitung  eine  Steuer 
gezahlt  werden  muss,  ist  selbstverständlich;  diese  hätten  die 
Kassen  der  einzelnen  Gewerksgenossenschaften  nach  der  Kopf- 
zahl ihrer  Mitglieder  zu  leisten.  Die  Centralbehörde  wäre  zu 
bilden  aus  dem  aus  mehreren  Personen  bestehenden  Präsidium 
und  aus  Delegirten  der  Gewerksgenossenschaften,  welche  der 
Union  angehören. 

In  Bezug  auf  die  gemischten  Mitgliedschaften  müssen  wir 
uns  etwas  ausführlicher  aussprechen.  Eine  bekannte  Sache  ist 
es,  dass  an  sehr  vielen  kleinen  und  selbst  mittleren  Orten,  wo 
keine  Grossindustrie  existirt,  die  Gehilfenzahl  in  der  Eegel  eine 
sehr  geringe  ist  Man  findet  da  ein  paar  Schneider,  ein  paar 
Schulunacher,  Tischler  etc.,  jede  Branche  aber  zu  schwach,  um 
für  sich  eine  Mitgliedschaft  zu  gründen.  Dem  soll  durch  die  ge- 
mischte Mitgliedschaft  abgeholfen  werden.  Schneider,  Schuhmacher, 
Holzarbeiter,  Metallarbeiter  etc.,  alle  zusammen  kaum  so  stark, 
um  eine  mittelgrosse  Mitgliedschaft  zu  bilden,  wählen  aus  ihrer 
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Mitte  einen  gemeinschaftlichen  Bevollmächtigten,  Revisor  etc. 
Nun  aber  sind  die  Beiträge  verschieden  und  werden  es  bleiben, 
so  lange  in  der  materiellen  Lage  der  einzelnen  Gewerke  erheb- 
liche Unterschiede  bestehen.  Sollen  diese  Verschiedenheiten  in 
der  gemischten  Mitgliedschaft  aufhören?  Nein.  Hier  tritt  also  die 
Unionsverwaltung  in  Thätigkeit.  Ihr  werden  die  Bevollmächtig- 
ten und  Revisoren  angezeigt,  und  sie  macht  sie  öffentlich  bekannt. 
Die  Unionsverwaltung  liefert  den  gemischten  Mitgliedschaften 
auch  die  Bücher,  Stempel  etc.  Diese  Bücher  haben  nun  Conti 
für  sämmtliche  der  Union  angehörige  Gewerksgenossenschaften. 
Handelt  es  sich  um  Einkassirung  der  Steuern  in  einer  solchen 
gemischten  Mitgliedschaft,  dann  ist  das  Verfahren  des  Steuerein- 
nehmenden folgendes:  Es  meldet  sich  ein  Schneider  zum  Zahlen; 
das  Conto  der  Schneidergewerksgenossenschaft  wird  aufgeschlagen 
und  der  Beitrag  eingetragen,  kommt  ein  Schuhmacher,  wird  der 
Betrag  in  dem  Schuhmachergewerkschaftsconto  vermerkt  u.  s.  w., 
die  Mitgliederbücher  mit  dem  Unions  -  Stempel  abgestempelt. 
Vierteljährlich  erfolgt  der  Abschluss,  und  nach  erfolgter  Rrüflmg 
durch  den  Revisor  werden  an  die  Unionsverwaltung,  nach  Ab- 
rechnung der  Beträge  für  etwaige  Wanderunterstützung  der 
einzelnen  Gewerke,  z.  B.  die  Steuern  von  8  Schneidern,  7  Schuh- 
machern, 5  Holzarbeitern,  6  Metallarbeitem  etc.  abgeliefert. 
Solche  Abrechnungen  können  bei  der  Unionsverwaltung  eingehen 
von  40,  50  und  mehr  Orten.  Die  Unionsverwaltung  stellt  jetzt 
für  jede  einzelne  Gewerksgenossenschaft  die  Abrechnung  auf, 
z.  B.:  für  die  Schneidergewerksgenossenschaft  sind  eingegangen 
von  Eilenburg  für  9  Mitglieder  2  Thlr.  10  Sgr.,  von  Bocken- 
heim für  8  Mitglieder  2  Thlr.  5  Sgr.,  von  Lauchstädt  für  6  Mit- 
glieder 1  Thlr.  20  Sgr.  u.  s.  w.  Die  Abrechnung  wird  nebst 
der  Summe  nach  Abzug  des  der  Unionsverwaltung  zufallenden 
Steuertheils  den  einzelnen  Gewerksgenossenschafts- Verwaltungen 
zugesandt.  Bei  dieser  Einrichtung  braucht  der  Bevollmächtigte 
der  gemischten  Mitgliedschaft  vierteljährlich  nur  eine  Sendung 
mit  so  viel  ausgefüllten  Rechnungsformularen,  als  Gewerksge- 
nossenschaften an  seinem  Orte  vertreten  waren,  an  die  Unions- 
verwaltung zu  senden.  Er  hat  also  nicht  mehr  Arbeit  als  der 
Bevollmächtigte  einer  grösseren  einfachen  Mitgliedschaft.  Um- 
gekehrt ist  dadurch,  dass  die  Unionsverwaltung  von  einer  Menge 
kleiner  Orte  die  Abrechnung  in  4,  6  oder  8  Rubriken,  soviel  als 
der  Union  Gewerksgenossenschaften  angehören,  zusammensteUt,  die 
Arbeit  sehr  erleichtert  und  mit  5,  6  oder  8  Briefen  abgemacht. 
Der  Unionsverwaltung  müsste  femer  von  jeder  einzelnen  Gewerks- 
genossenschaft eine  Anzahl  Mitgliederbücher  gegen  Berechnung 
übergeben  werden,  welche  diese  an  Orte,  wo  gemischte  Gewerks- 
genossenschaften sich  bilden,  abgeben  kann.  Die  Unionsstatuten 
und  Reglements  müssen  selbstverständlich  in  allen  Mitglieder- 
büchem  der  zur  Union  gehörigen  Gewerksgenossenschaften  bei- 
gedruckt werden.  Es  kann  aber  noch  eine  andere  Nothwendigkeit 
oder  Möglichkeit  der  Organisation  gemischter  Gewerksgenossen- 
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Schäften  eintreten.  An  einem  Orte  soll  eine  Branche  ganz  be- 
sonders stark  vertreten  sein,  z.  B.  die  Manufacturarbeiter,  wäh- 
rend die  anderen  Gewerke  unter  kleinbürgerlicher  Form  pro- 
duciren  und  nur  wenig  Arbeiter  aufweisen.  Dann  kann  die 
bestehende  Manufacturarbeiter -Milgliedschaft  die  Kassirung  der 
Beiträge  ganz  in  der  oben  vorgeschriebenen  Form  übernehmen 
und,  während  sie  ihre  eigenen  Geldgeschäfte  mit  der  Verwaltung 
der  Manufacturarbeiter-Gewerksgenossenschaft  abmacht,  die  von 
anderen  Branchen  eingehenden  Gelder  an  die  XJnionsverwaltung 
abliefern.  Diese  hier  skizzirte  Einrichtung  der  gemischten  Mit- 
gliedschaften hat  sehr  grosse  Vortheile.  Erstens  .kann  dadurch 
der  kleinste  Ort  in  die  Bewegung  hineingezogen  werden,  und 
von  grösseren  Orten  kommende  Gewerksgenossenschafts-MitgUeder 
können  überall  ihren  Verpflichtungen  nachkonmien  und  ihre  Rechte 
in  Anspruch  nehmen.  Zweitens  wird  bei  Strikes  ein  Element 
zur  Lahmlegung  derselben  fern  gehalten,  das  jetzt  schon  oft  sehr 
unbequem  geworden  ist.  So  erzählten  uns  kürzlich  Buchdrucker, 
dass  ihr  ausgezeichnet  organisirter  Verband  häufig  darunter  leide, 
dass  bei  Arbeitseinstellung  die  Gehilfen  aus  kleinen  Städten,  die 
der  Bewegung  fernstehen,  die  Vorgänge  nicht  kennen,  auf  ver- 
lockende Anerbietungen  anbeissen  und  damit  den  Strike  ver- 
eiteln: beim  Buchdruckerstrike  in  Stuttgart  habe  sich  dieses  Uebel 
sehr  fühlbar  gemacht,  dort  seien  auf  diese  Art  eine  ganze  Zahl 
Setzer  aufgetrieben  worden.  Dem  wird  durch  die  gemischten 
Mitgliedschaften  abgeholfen,  die  organisirte  Bewegung  wird  durch 
sie  in  die  kleinsten  Orte  getragen.  Die  hier  vorgezeichnete  Or- 
ganisation und  Verwaltung  ist  dabei  so  einfach,  dass  es  nur  der 
praktisch  eingerichteten  Bücher  und  einer  populär  geschriebenen 
und  allen  BevoUmächtigten  gedruckt  einzuhänÄgenden  Instruction 
bedarf,  um  sie  einleuchtend  zu  machen." 

Man  beschloss  denn  auch  eine  solche  Union  zu  gründen, 
deren  Statut  Jäger,  Seite  378  ff.,  giebt 

Wie  diese  Partei  die  T.-U.  flir  ihre  Zwecke  auszubeuten 
gedenkt,  geht  gut  aus  mehreren  Artikeln  des  „Volksstaat"  von 
1873  hervor,  welchen  ich  das  Wesentliche  entnehme.  Für  die 
Herren  Kathedersocialisten  will  ich  ein  paar  Bemerkungen  hin- 
zufügen.   Der  „Volksstaat"  also  sagt: 

„Karl  Marx  hatte  im  Jahre  1847  schon  in  seiner  gegen 
Proudhon  gerichteten  Schrift  „Mis6re  de  la  Philosophie"  etc.  den 
exacten  Beweis  geliefert,  dass  die  englischen  G^werkvereine  für 
die  Organisation  der  Arbeiterklasse  dieselbe  Bedeutung  haben, 
wie  die  G^meindebildung  des  Mittelalters  für  die  Mittelklassen 
der  bürgerlichen  Gesellschaft.  Seitdem  haben  auch  andere  Na- 
tionalökonomen wie  z.  B.  Lujo  Brentano  in  seinen  „  Arbeitergüden 
der  Gegenwart"  mit  grosser  Ausführlichkeit  nachgewiesen,  dass 
die  heutigen  Organisationen  der  Arbeiter,  die  G^werkvereine  oder 
Gewerksgenossenschaften,  für  die  Lösung  der  socialen  Frage  die- 
selbe Wichtigkeit  haben,  wie  die  Handwerkergilden  des  Mittel- 
alters   für   das    Emporkommen    der    bürgerlichen    Gesellschaft. 
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Wenngleich  auch  Brentano  in  seinen  Raisonnements  sich  heftig 
gegen  Unterschiebung  socialdemokratischer  Tendenz  steift  und 
sträubt,  und  wenngleich  auch  derselbe  Nationalökonom  der  ge- 
sammten  Socialdemokratie  und  der  „Internationale"  in  die  Schale 
schiebt,  dass  zwischen  den  praktischen  Bestrebungen  der  eng- 
lischen Arbeiterklasse  und  der  socialdemokratischen  Bewegung 
weder  ein  geistiger,  innerer  noch  äusserer  Zusammenhang  be- 
stehe, bemerkenswerth  bleibt  immerhin  die  Thatsache,  dass  die 
bedeutendste  wissenschaftliche  Capacität  der  Socialdemokratie 
über  die  Gewerkvereine  einig  ist  mit  einem  Nationalökonomen, 
der  als  Lehrer  an  der  Breslauer  Hochschule  ftingirt.  Auch  Bren- 
tano constatirt,  dass,  wenngleich  die  Gewerkvereine  in  ihren  An- 
fängen mit  den  Handwerkergilden  das  Ausschliessen  rein  politi- 
scher Zwecke  gemeinsam  haben,  dieselben  dennoch  auf  die  Politik 
der  Regierungen  und  auf  die  Herrschaft  der  Starken  und  Mäch- 
tigen einen  heftigen  Druck  ausüben  können.  So  waren  also  die 
Handwerkergilden  des  Mittelalters  unbewusst  das  Mittel  zur 
Emancipation  der  bürgerlichen  Gesellschaft.  In  gleicher  Weise 
sind  noch  heute  eine  grössere  Anzahl  der  englischen  Gewerkver- 
eine das  Mittel  zur  Emancipation  der  Arbeiterklasse.  Es  müssen 
beide  Sätze  von  uns  festgehalten  werden,  um  so  mehr,  da  nicht 
nur  die  englischen  Gewferkvereine  oder  Gewerksgenossenschaften, 
ebenso  wie  die  alten  Handwerkergilden,  aUe  politischen  Re- 
actionsperioden,  alle  Gegencombinationen  der  Besitzenden  und 
Herrschenden,  alle  Theuerungen  und  Handelskrisen  überlebt 
haben,  sondern  auch,  weil  vorstehende  Sätze  uns  den  Beweis 
ein  für  allemal  liefern,  dass  trotz  Verfolgung,  Reaction,  Polizei 
und  Militarismus  es  möglich  ist,  die  Organisation  der  Arbeiter- 
klasse zu  befördern  und  sie  ihrer  Emancipation  entgegen  zu 
führen. 

„Die  internationale  Arbeiterassociation  hatte  dies  schon  bei 
ihrer  Gründung  vollständig  begriffen,  und  mögen  auch  die  Wogen 
der  Verleumdung,  der  Lüge  und  der  Verblendung  heute  über  sie 
schäumend  zusammenschlagen,  auf  einen  Tag  des  Sturmes  folgen 
die  Sonnentage  der  besseren  Ueberzeugung  und  Anerkennung. 
Nicht  nur  wurde  schon  im  Jahre  1866  von  den  zu  Sheffield  ta- 
genden G^werkvereinen  dem  Bestreben  der  internationalen  Ar- 
beiterassociation, die  Arbeiter  aller  Länder  durch  ein  gemeinsames 
Band  der  Brüderlichkeit  zu  vereinigen,  volle  Anerkennung  gezollt, 
sondern  man  empfahl  auch  allen  vertretenen  Gesellschaften  auf 
das  Eindringlichste,  sich  mit  dieser  Körperschaft  zu  verbrüdem, 
in  der  Ueberzeugung,  dass  dies  von  äusserster  Wichtigkeit  für  den 
Fortschritt  und  das  Gedeihen  des  gesammten  Arbeiterstandes  sei. 
Die  internationale  Arbeiterassociation  wurde  aber  zugleich  auch 
den  englischen  G^werkvereinen  gegenüber  die  Vermittlerin  für 
den  historischen  Satz,  dass  dieselben  die  natürlichen  und  aus 
historischen  Thatsachen  entwachsenen  Organisationen  seien,  mit- 
telst deren  politische  und  sociale  Forderungen  durchzusetzen  die 
Möglichkeit  gegeben  sei,  und  dies  brachte  diesen  Satz  zur  be- 
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wussten  Erkenntniss.  *  In  der  That  sind  heute  schon  die  vor- 
geschrittensten englischen  Gewerkvereine  angekonunen  bei  dem 
Bewusstsein,  dass  sie  bei  ihren  nächsten  Zwecken  die  politische 
und  sociale  Emancipation  der  Arbeiterklasse  nicht  vergessen 
dürften." 

Genau  das  ist  es,  was  ich  stets  jenen  Herren  gegenüber  be- 
hauptet habe.  Die  englischen  Gewerkvereine  sind  das  garnicht 
melu',  wofür  sie  Herr  Brentano  hält. 

„Auf  dem  Genfer  Congress  im  Jahre  1866  wurde  von  der 
internationalen  Arbeiterassociation  Folgendes  zum  Beschluss  er- 
hoben: „Die  Errichtung  und  Förderung  von  Gewerkvereinen  muss 
und  soll  daher  die  Hauptaufgabe  des  Arbeiterstandes  für  die 
Gegenwart  und  nächste  Zukunft  bleiben;  abgesehen  davon,  dass 
sie  den  Uebergriffen  des  Capitals  entgegenwirken,  müssen  sie 
lernen,  bewusster  Weise  als  Brennpunkt  der  Organisation  der 
Arbeiterklasse  zu  handeln,  im  Interesse  ihrer  vollständigen  Eman- 
cipation; —  sie  müssen  jede  sociale  und  politische  Bewegung, 
welche  auf  dieses  Ziel  lossteuert,  unterstützen  und  sich  selbst  als 
die  handelnden  Kämpfer  und  Vertreter  der  ganzen  Klasse  be- 
trachten und  sich  sorgfaltig  um  die  Interessen  der  am  schlech- 
testen bezahlten  Geschäfte  bekümmern,  z.  B.  um  die  Ackerbau- 
arbeiter, welche  in  Folge  von  ausnahmsweise  ungünstigen  Um- 
ständen, durch  Zerstreuung  und  niedrigen  Bildungsgrad,  nicht  den 
geringsten  organisirten  Widerstand  leisten  konnten.  —  Dies  muss 
unfehlbar  die  ausserhalb  der  Gewerksorganisationen  Stehenden 
anziehen  und  der  grossen  Masse  der  Arbeiterklasse  die  Ueber- 
zeugung  aufdrücken,  dass  ihr  Ziel,  weit  entfernt,  ein  begrenztes, 
selbstsüchtiges  zu  sein,  die  allgemeine  Befreiung  der  niederge- 
tretenen Millionen  ist." 

Der  Congress  zu  Basel  1869  beschloss,  dass  die  Bildung 
von  GiBwerksgenossenschaften  (Gewerkvereinen)  energisch  an- 
gestrebt werden  solle;  die  verschiedenen  Gewerksgruppen  soUen 
sich  zu  nationalen  Verbänden  einigen  und  gemeinschaftlich  zu  er- 
greifende Massregeln  berathen,  um  das  heutige  Lohnsystem  zu 
beseitigen  durch  die  genossenschaftliche  Arbeit.  Der  General- 
rath  soU  die  internationale  Verbindung  vermitteln.  —  Auf  der 
Delegirtenconferenz  zu  London  am  17.  bis  23.  September  1871 
ist  der  Wichtigkeit  der  gewerkschaftlichen  Bewegung  abermals 
Ausdruck  gegeben  worden,  gleichwie  der  letzte  Congress  im 
Haag  die  Gewerksgenossenschaften  aller  Länder  auf  den 
Greneralrath  als  Vermittler  von  internationalen  Beziehungen  auf- 
merksam macht  Anschliessend  hieran  muss  noch  auf  die  offi- 
cielle  Bekanntmachung  des  Generalraths  in  New -York  vom 
26.  Januar  1873  auftnerksam  gemacht  werden.  Der  Volksstaat 
sagt  nun  ausdrücklich: 

„Es  erhellt  aus  vorstehenden  geschichtlichen  Daten,  Be- 
schlüssen und  Zusammenstellungen  zur  Genüge,  welche  Tragweite 
die  Gewerkvereine  oder  Gewerksgenossenschaften  auf  die  gesammte 
Arbeiterbewegung  haben  müssen,  und  wie  verkehrt  und  gehaltlos 
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dier  Ansicht  derjenigen  sociaJistisclien«  und  nichtsociaJistischen 
Arbeiter  ist,  welche  glauben,  die  Aufgabe  der  Gewerkschaften 
erledige  sich  mit  der  Thätigkeit  in  Widerstands-,  Schutz-  und 
anderweitigen  Unterstützungszwecken  und  könne  schliesslich  als 
executive  Organisation  bei  Verabredungen  mit  Unternehmer-Coa- 
litionen  angesehen  werden.  —  Der  Arbeitercongress  zu  Erfort  im 
Juni  vorigen  Jahres,  welcher  einberufen  worden  war,  um  eine 
„Gewerkschafts-Union"  zu  gründen,  welche  unabhängig  von  der 
rein  politischen  Parteibewegung  dastehen  sollte,  ist  weder  von 
den  meisten  unserer  Parteigenossen  in  seiner  ganzen  Tragweite 
begriffen,  noch  viel  weniger  aber  zur  praktischen  Durchführbarkeit 
gekommen.  Wollen  wir  einmal  sehen,  worin  dies  seinen  Grund 
hat.  Haben  wir  die  Ursache  dieser  Erscheinung  gefunden,  dann 
werden  wir  suchen,  in  Zukunft  es  besser  zu  machen.  —  Lassalle 
sucht  uns  in  seinen  Schriften  begreiflich  zu  machen,  dass  eine 
lebhafte,  energisch  geleitete,  rein  politische  Agitation  dem  Ar- 
beiterstande schnell  zu  seinen  Rechten  verhelfen  müsse.  Auch 
unter  unseren  Parteigenossen  ist  diese  Ansicht  desshalb  eine  so 
weit  verbreitete,  weil  nicht  nur  unsere  Partei  sich  aus  spe- 
cifischen  Anhängern  Lassalle's  fortwährend  rekrutirt,  sondern 
auch,  weil  unser  Parteiprogramm  einen  hervorragend  politischen 
Charakter  trägt.  In  demselben  sind  die  socialen  Forderungen 
zwar  scharf  genug  betont,  allein  die  einzelnen  Punkte  für  prak- 
tische Agitation  nicht  speciell  genug  gegeben.  Bedenke  man 
wohl,  dass  der  Missbrauch,  welcher  mit  den  Arbeitern  getrieben 
wurde,  dieselben  vielfach  politisch  gleichgültig  gemacht  und  Viele 
sogar  dazu  bewogen  hat,*ihre Forderungen  entgegengesetzt,  d.h. 
rein  social  zu  präcisiren.  Einestheils  ist  es  also  der  durch  Las- 
salle hervorgerufene  Satz,  „politische  Agitation",  welcher  die 
Gewerkschaftsbewegung  vielen  unverständlich  macht,  andererseits 
ist  es  das  Misstrauen  der  Arbeiter  vor  politischen  Parteien. 
Erstere  eilen  der  Bewegung,  welche  alle  Elemente  des  Ar- 
beiterstandes erfassen  und  einigen  sollte,  10  Jahre  im  Sturme 
voraus;  Letztere  begreifen  nicht,  dass  die  gewerksgenossen- 
schaftliche  Organisation  mit  einem  rein  socialen  Programm 
schliesslich  doch  auf  die  Gesetzgebung,  also  auf  die  Politik, 
von  unendlicher  Tragweite  sein  muss.  Es  sind  zwei  Wege, 
die  zu  einem  Ziele  gelangen.  Und ,  nachdem  wir  dieses 
gefunden  haben,  nachdem  wir  zuerst  aber  erftihren,  dass  die 
gewerkschaftliche  Organisation  die  natürliche  und  historische 
Handhabe  ist,  um  die  Arbeiter  zur  Abschaffung  der  Klassen- 
herrschaft zu  befähigen,  warum  sich  dann  überhaupt  noch  um 
die  Form,  den  Namen  und  die  Aeusserlichkeit  streiten?  Der 
Geist,  das  Wesen,  der  Inhalt  einer  Sache  muss  festgehalten 
werden.  Die  Phraseologie  der  Fortschrittspartei  hatte  das  Ge- 
hirn der  Arbeiter  Berlins  mit  einem  dicken  Schleim  umgeben, 
der  sie  zum  selbstständigen  Denken  nur  in  Ausnahmefällen 
kommen  liess.  Das  reüi  theoretische  Bearbeiten  von  social-poli- 
tischen  und  ökonomischen  Sätzen  von  Seiten  der  dogmatischen 
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Anhänger  Lassalle's  hat.  diese  wieder  aus  einer  Ecke  in  -die 
andere  gejagt,  und  leider  mit  dem  Teufel  hat  man  Beelzebub 
ausgetrieben. 

„Die  Menge  Derer  ist  auch  noch  gross,  welche  die  gewerkliche 
Bewegung  als  einen  Schweif  an  der  politischen  angesehen  wissen 
woUen,  auch  diese  werden  vor  der  Wucht  unabänderlicher  und 
schwerwiegender  Thatsachen  die  Segel  streichen  müssen.  Es  liegt 
klar  auf  der  Hand,  dass  Derjenige,  welcher  praktische  Erfolge 
haben  und  erreichen  will,  auch  mit  allen  thatsächlichen  Verhält- 
nissen und  Zuständen  rechnen  muss,  die  sich  der  Ausflihrbarkeit 
praktischer  Versuche  zur  Organisation  der  Arbeiterklassen  ent- 
gegenstellen. Es  ist  vorher  schon  bemerkt  worden:  Die  bei  weitem 
grosse  Mehrzahl  der  Arbeiter  hat  keinen  Sinn  für  politische  Be- 
strebungen, d.  h.  dieselben  interessiren  sich  nicht  für  Reichstag 
und  Gesetzgebung,  für  Zoll-,  Steuer-,  Verkehrs-,  Landes-  und 
Fürstenfragen,  für  Republik  oder  Monarchie.  Es  ist  auch  schwer, 
dieselben  aufzuschütteln.  Am  besten  sind  dieselben  zugänglich 
für  Lohnerhöhung,  kurze  Arbeitszeit,  Reise-  und  Krankenunter- 
stützung. Dieser  durchaus  rein  praktische  Sinn  des  Abeiterstandes 
muss  von  Denjenigen  benutzt  werden,  welche  erfahren  und  erkannt 
haben,  dass  die  gewerkschaftliche  Organisation  das  natürliche  und 
historisch  gegebene  Mittel  ist,  um  der  Arbeit  allmählich  zur  Herr- 
schaft zu  verhelfen.  Es  ist  eine  Thatsache,  dass  diejenigen  Ge- 
werkschaften, wie  z.  B.  die  der  Buchdrucker,  Hutmacher  und  G^ld- 
arbeiter  desshalb  so  rasche  Fortschritte  machen,  weU  sie  keiner 
politischen  Parteirichtung  angehören  und  allen  politischen  Hader 
grundsätzlich  fern  halten,  ohne  jedem  Mitgliede  das  Recht  zu 
nehmen,  ausserhalb  der  Gewerkschaft  sich  rein  politischen  Par- 
teien anzuschliessen.  Durch  schlimme  Erfahrungen  in  socialen 
Kämpfen  gewitzigt,  bricht  sich  bei  solchen  Arbeitern  die  üeber- 
zeugung  selbstständig  politischer  Organisation  und  Vertretung 
Bahn,  und  derartige  Elemente  schützen  nicht  nur  vor  Putschen 
und  Revolten,  sie  drängen  vielmehr  zu  ernsterer  Arbeit,  zum 
Pflichtgefühl  und  zur  Beschleunigung  fester  Organisationen  der 
Arbeiterklasse.  Sie  geben  dem  politischen  Parteileben  schon  im 
heutigen  Staate  feste  ökonomische  und  sociale  Unterlagen,  ohne 
deren  Ausbildung  und  mit  deren  Verhinderung  blutige  Dramen 
geschichtliche  Nothwendigkeit  werden.  Die  Partei  des  vierten 
Standes  muss  letzteres  zu  verhindern  suchen,  trotz  der  Provoca- 
tion  der  Herrschenden  und  Besitzenden.  Man  braucht  sich  nicht 
erst  klar  darüber  zu  werden,  dass  die  politische  Macht  es  heute 
und  immer  sein  muss,  durch  welche  sich  der  Arbeiterstand  die 
volle  Gleichberechtigung  und  die  Abschaffung  der  Klassenherrschaft 
zu  erkämpfen  hat.  Wer  auch  nur  halb  die  Arbeiterbewegung 
sich  angesehen  und  niemals  mit  dem  Arbeiterstande  in  directem 
Verkehr  stand,  der  wird  und  der  muss  zugeben  (in  welcher  Form 
und  Gestalt  einem  auch  die  Arbeiterbewegung  entgegentreten  mag), 
dass  sie  schon  in  erster  oder  zweiter  Linie  eine  politische  Bewe- 
gung ist.    Es  braucht  nicht  ferner  nachgewiesen  zu  werden,  dass 
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weder  die  sofortige  Beiseitesetzung  des  Mutigen  wirthschaftlichen 
Systems  (die  capitaüstische  Production),  noch  die  schnellste  Weg- 
räumung der  heutigen  Staatsform  (der  monarchische  Staat)  im 
Stande  wären,  den  Auferstehungs-  und  Befreiungsruf  der  arbei- 
tenden Klasse  zur  Thatsache  werden  zu  lassen.  Wir  wissen, 
dass  die  ökonomische,  sociale,  politische  und  geistige  Befreiung 
des  Arbeiterstandes  und  die  Ueberwindung  des  B^cen-  und 
Klassenhasses,  sowie  die  vollendete  Begründung  des  freien  Volks- 
staates nicht  das  Werk  eines  Jahrzelmtes  sein  kann.  Es  nützt 
auch  nichts,  dass  wir  die  Massen  auf  sociale  Revolution  vertrösten, 
die  sich  ja  fortwährend  von  selbst  durch  die  Uebermacht  des 
Capitals  vollzieht  und  die  ohne  die  Alleinherrschaft  der  Besit- 
zenden vollkommen  unmöglich  würde". 

Dies  ist  es  leider,  was  viele  Conservative  nicht  einsehen, 
dass  wir  nämlich  in  einer  Periode  von  socialer  Revolution  mitten 
drin  stecken.  Jeder  Kleinhandwerker,  der  zu  Grunde  geht, 
jeder  Grundbesitzer,  der  sein  Gut  verkaufen  muss,  ist  das  Opfer 
solcher  Revolution.  Jeder  Thaler,  der  aus  der  Tasche  des  kleinen 
Mannes  in  den  Amheim  des  Grosscapitalisten  wandert,  bezeichnet 
einen  weiteren  Fortschritt  auf  dem  Wege  dieser  Revolution. 
Wie  viel  einsichtiger  sieht  dieser  Socialdemokrat  unsere  wirth- 
schaftliche  Entwickelung  an,  als  Herr  v.  Denzin  und  seine  Freunde! 

„Vor  allen  Dingen  muss  das  Bewusstsein  des  Volkes  für  die 
Emancipation  des  vierten  Standes  geweckt  werden.  Hieraufkommt 
es  vor  AUem  an. 

„Der  Trieb  des  Arbeiterstandes  nach  Emancipation  schwebt 
nicht  mehr  in  der  Luft,  er  ist  keine  Idee,  nichts  Erdachtes  und 
Erzwungenes,  er  ist  eine  Thatsache,  die  sich  durch  nichts  mehr 
hinwegdiscutiren  lässt.  Mag  sich  dieses  Streben  nun  in  rein 
politischer  Agitation,  mag  es  sich  in  dem  Willen  äussern,  widerliche 
Fabrikordnungen  abzuschütteln,  den  Arbeitstag  zu  verkürzen,  die, 
Bedürftiisse  zu  steigern,  den  Arbeitsmarkt  zu  regeln  u.  s.  W.,  ein 
für  alle  Mal  geht  das  Bestreben  darauf  hinaus,  sich  Unabhängig- 
keit zu  erkämpfen.  Hierin  liegt  der  Kern,  der  Knotenpunkt  und 
der  Gesammtinhalt  des  Wesens  der  socialen  Frage." 

Wäre  der  socialdemokratische  Verfasser  vertrauter  mit  den 
Verhältnissen  unserer  Landarbeiter,  als  er  es  augenscheinlich  ist, 
so  würde  er  nicht  die  starke  Auswanderung  bei  jener  Aufzäh- 
lung vergessen  haben.  Der  vierte  Stand  ist  einmal  in  Bewegung 
gesetzt  und  wird  nicht  zur  Ruhe  kommen,  bis  das  Gesunde  in 
dieser  Bewegung  sich  Geltung  verschafft  hat. 

„Zu  allen  Zeiten  ist  es  das  äusserliche  Merkzeichen  der  Unter- 
drückten gewesen,  dass  sie  sich  da  zunächst  am  heftigsten  schüt- 
telten und  wehrten,  wo  sie  der  Schuh  am  meisten  drückte. 
So  z.  B.  kämpften  die  aufständischen  Landbewohner  des  Bauern- 
krieges zuerst  mit  unter  der  Reformbewegung  Dr.  Luther's,  weil 
man  in  dem  Wahne  befangen  lebte,  die  Pfaffen  und  die  Klerisei 
des  Papstes  seien  an  ihrer  Leibeigenschaft  Schuld,  während  doch 
der  Feudaladel  mit  seinen  Vorrechten  und  seiner  Alleinherrschaft 
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über  die  Bauern  es  war,  welcher  Pfaffen  und  Eeligion  benutzte, 
um  die  Bauern  in  Knechtseligkeit  und  Dummheit  zu  erhalten. 
Der  Kleinbürgerstand  sieht  in  der  Concurrenz  und  Gewerbe- 
freiheit,  sowie  in  den  Bestrebungen  des  Arbeiterstandes  die  Ur- 
sache seines  Verfalles,  während  es  doch  bewiesene  Thatsache  ist, 
dass  das  concentrirte  Capital  mit  seinen  Vorrechten  und  seiner 
Macht  über  die  Arbeitskraft  es  ist,  welches  den  kleinbürgerlichen 
Mittelstand  exproprürt  und  den  Arbeiterstand  zur  Vertheidigung 
und  Eroberung  seiner  Hechte  zwingt.  Was  braucht  es  uns  also 
Wunder  zu  nehmen,  wenn  der  Arbeiterstand  zunächst  darauf 
sein  Augenmerk  richtet,  widerliche  Fabrikordnungen  zu  beseitigen, 
kurze  Arbeitszeit,  geregelte  Löhne  und  hohe  Verwerthung  der 
Arbeitskraft  zu  erzielen?  Derartige  Vertheidigungsmittel  sind 
nichts  Anderes,  als  die  Vorschule  und  die  Exercierübungen  des 
Proletariats,  welche  es  nicht  nur  an  Erfahrung  bereichem  und 
von  schlimmen  Irrwegen  ablenken,  vielmehr  entstehen  hier  noch 
die  festen  Positionspimkte,  von  denen  aus  die  Arbeiter  endlich 
die  wirkliche  Ursache  ihrer  Ejiechtseligkeit  erkennen  und  zu  be- 
seitigen bestrebt  sein  werden.  Es  handelt  sich  darum  und  nur 
allein  darum,  dieser  Erkenntniss  bei  den  Massen  Vorschub  zu 
leisten,  damit  sie  den  Kampf  mit  dem  Bewusstsein  führen  und 
üben  lernen,  die  Ursache  des  socialen  Kampfes  zu  beseitigen. 
Mit  der  Beseitigung  dieser  Ursache  ist  aber  zugleich  die  Unab- 
hängigkeit erkämpft,  um  welche  es  sich  bei  der  Lösung  der  so- 
cialen Frage  für  den  Arbeiterstand  handelt. 

„Es  entsteht  also  die  Frage:  Durch  welches  Mittel  wird 
der  bewusste  Unabhängigkeitskampf  am  ehesten  erreicht,  geför- 
dert und  verkürzt?" 

„Die  Antwort  auf  diese  Frage  ergiebt  sich  nach  den  frü- 
heren und  zuletzt  gemachten  Andeutungen  von  selbst.  Erfahren 
hatten  wir: 

1)  dass  in  gleicher  Weise,  wie  die  Handwerkergilden  des 
Mittelalters  unbewusst  das  Mittel  zur  Emancipation  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  waren,  so  sind  auch  die  heuti- 
gen Gewerksgenossenschaften  das  Mittel  zur  Emancipa- 
tion der  Arbeiterklasse; 

2)  die  grosse  Masse  der  Arbeiter  hegt  einerseits  Misstrauen 
gegen  alle  reinpolitischen  Parteien,  weil  sie  von  denselben 
oft  missbraucht  und  hintergangen  worden  sind,  und  weil 
die  Unkenntniss  der  socialen  Bewegung  andererseits  die 
Wichtigkeit  der  politischen  Seite  nicht  erkennen  lässt; 
im  Uebrigen  zeigen  die  Arbeiter  grösseres  Verständniss 
und  praktischen  Sinn  für  näherliegende  Interessenfragen, 
z.  B.  kurze  Arbeitszeit,  hohe  Verwerthung  der  Arbeits- 
kraft, Beseitigung  widerlicher  Fabrikordnungen  etc.; 

3)  die  rein  gewerkliche  Organisation  übt  einen  nachhaltigen 
Druck  aitf  die  Gesetzgebung  und  die  Regierenden,  folglich 
ist  die  Arbeiterbewegung  in  dieser  Form  ihrer  Aeusserung 
ebenfalls  politisch,  wenn  auch  erst  in  zweiter  Linie; 
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4)  die  Errichtung  des  freien  Volksstaats,  d.  L  die  ökonof 
mische,  sociale,  politische  und  geistige  Befreiung  des 
Arbeiterstandes  und  die  Begründung  der  Unabhängig- 
keit des  Arbeitens  bedarf  der  Vorentwickelung  und  Aus- 
bildung; 

5)  die  thatsächlichen  gewerksgenossenschaftlichen  Organi- 
sationsbestrebungen reifen  den  Gedanken  zur  Emanci- 
pation  der  Arbeiterklasse,  und  desshalb  müssen  die 
natürlichen  Organisationen  der  reinpolitischen  Agitation 
gleichgestellt  und  dürfen  weder  als  eine  reactionäreBüdung, 
noch  als  ein  Schweif  an  der  politischen  Bewegung  be- 
trachtet werden. 

„Aus  vorstehenden  Sätzen  ergiebt  sich  zugleich  das  tactische 
Vorgehen  und  das  Verhalten,  welches  die  socialdemokratische 
Arbeiterpartei  gegenüber  der  Gewerksgenossenschafts-Bewegung 
einzunehmen  hat.  Es  muss  folgerichtig  dasselbe  sein,  welches  von 
der  internationalen  Arbeiterassociation  schon  vor  Jahren  als  das 
Zweckentsprechendste  anerkannt  worden  ist,  und  welches  darauf 
hinausläuft,  dass  das  unabhängige  Gewerksgenossenschaftswesen 
gefördert  und  das  bewusste  Emancipationsbestreben  in  ihnen  und 
durch  sie  zum  präcisen  Ausdruck  gebracht  wird.  . 

„Der  Anfang  zu  diesen  Bestrebungen  ist  schon  gemacht 
wofrden.  Die  älteren  Vereinigungen  der  Cigarren-  und  Tabak- 
arbeiter, der  Buchdrucker,  der  Hutmacher,  der  Gold-  und  Silber- 
arbeiter müssen  als  Organisationen  bezeichnet  werden,  die  un- 
abhängig von  der  politischen  Parteiorganisation  ihre  Kräfte  schon 
in  heffigen  Kämpfen  probirt  und  ihren  Gegnern  Achtung  abge- 
nöthigt  haben.  Es  handelt  sich  bei  der  Gewerksgenossenschaft 
nicht  um  trügerische  Phrasen,  sondern  sie  sind  eine  feste  Ring- 
mauer und  ein  Wall  der  Vertheidigung  gegen  noch  weitere  Ver- 
schlechterungen und  Entwürdigungen  des  Arbeiterstandes.  Diese 
Aufgabe  haben  sie  nicht  nur  zu  allemächst  zu  erfüllen,  sondern 
sie  können  auch  den  Lohn  wenigstens  auf  die  Höhe  hinauf- 
schrauben, durch  welche  es  möglich  wird,  die  Bedürftiisse  zu 
erweitem  und  zu  vergrössem,  und  da  sich  der  Lohn  nach  dem 
ehemen  Lohngesetz  nach  den  gewolmheitsmässigen  BedürMssen 
eines  Volkes  richtet,  so  kann  nichts  näher  liegen,  als  die  ge- 
wohnheitsmässigen  Bedürfhisse  zu  erweitem.  Durch  die  Er- 
weiterung der  Bedürfnisse  arbeitet  man  nicht  nur  dem  Hunger- 
typhus entgegen,  sondern  der  Arbeiter  lernt  auch  die  Nützlich- 
keit der  kurzen  Arbeitszeit  schätzen.  Er  giebt  der  Arbeitskraft 
nicht  nur  einen  höheren  Werth,  vielmehi^  noch  schützt  er  sich 
vor  Ueberproduction  und  Handelskrisen,  er  vermehrt  damit  seine 
social-poMsche  und  ökonomische  Bildung  und  wird  dem  Familien- 
leben nicht  entfremdet,  sondem  demsdben  näher  geführt.  Die 
Gewerkschaften  sorgen  endlich  für  die  furchtbarsten  aller  Waffen 
in  den  Händen  des  Proletariats  —  für  die  Statistik  und  Massen- 
disciplin,  welche  gestützt  durch  die  politische  Agitation  und 
Organisation,  das  Reich  der  Bourgeoiswelt  in  seinen  Eugen  er- 
Meyer   Emancipationskampf  d.  4.  Standes.  2.  Aufl.  I.  21 
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schttttem  und  die  neue  Gesellschaft  aus  der  Taufe  heben  werden. 
—  Der  Sinn,  welcher  durch  die  Gewerkschaften  für  die  genossen- 
schaftliche Arbeit  geweckt  wird,  ist  von  nicht  minder  grosser 
Tragweite,  und  allein  die  Thatsache,  dass  in  England  und 
Deutschland  die  vorzüglichsten  Productivgenossenschaften  im  Sinne 
der  Gesammtbefreiung  des  Arbeiterstandes  gegründet  worden,  ist 
ein  Beweis,  welche  Tragweite  die  Gewerksgenossenschaften  für 
die  Abschaffung  der  kapitalistischen  Production  haben.  —  Man 
erwäge  endlich,  von  welch'  unendlicher  Tragweite  die  Gewerk- 
vereinsorganisationen  auf  die  Politik  der  Regierung  Englands 
•  gewesen.  Erinnert  sei  hier  an  die  grossartigen  Effecte,  welche 
sie  unter  der  Fahne  der  „Anticom-Liga"  errangen,  gegenüber 
dem  Grossgrundbesitz  Englands.  Wenngleich  auch  die  Arbeiter 
far  ihre  Mitwirkung  von  der  liberalen  Partei  schmählich  hinter- 
gangen worden,  —  ärer  Energie  und  ihrer  Politik,  die  corporative 
Partei  für  ihre  Bestrebungen  und  Zwecke  geschickt  zu  benutzen, 
allein  haben  die  englischen  Arbeiter  das  Zehnstundengesetz  und 
die  Beschränkung  der .  Frauen-  und  Kinderarbeit  zu  danken. 
Als  das  kriegslustige  Londoner  Oabinet  zur  Zeit  des  amerikanischen 
Krieges  Miene  machte,  sich  in  den  mörderischen  Handel  zu 
mischen,  zwangen  die  Arbeiter  durch  eine  drohende  Agitation 
das  Cabinet  zur  Neutralität  Auf  die  grossartigste  aller  De- 
monstrationen der  Neuzeit,  welche  zu  Newcastle  Mitte  April  d.  J. 
unter  einem  Zulauf  von  mehr  als  200  000  Menschen  zu  Gunsten 
des  allgemeinen  Stimmrechts  in  Scene  gesetzt  wurde,  braucht 
wohl  kaum  noch  hingewiesen  zu  werden,  da  dies  im  Gedächtniss 
Aller  ist  —  Es  ist  desshalb  von  dem  im  Jahre  1872  im  Juni 
in  Erfurt  tagenden  Gewerkschaftscongresse  ein  guter  Gedanke 
gewesen,  die  Unabhängigkeit  der  Gewerkschaftsbewegung  von 
dem  politischen  Parteigetriebe  zu  beflirworten.  Wer  ein  Haus 
baut,  muss  dasselbe  auf  festem  Grunde  bauen.  Die  Gewerks- 
genossenschaften sind  der  feste  Untergrund  und  das  starke  Ge- 
mäuer, auf  denen  und  mit  denen  allein  es  möglich  ist,  der 
politischen  Agitation  feste  Haltepunkte,  Stetigkeit  und  Nachdruck 
zu  verleihen."  (Herr  Schmoller,  wie  gefällt  Ihnen  das?)  „Dess- 
halb kann  die  gewerkschaftliche  Bewegung  der  politischen  Er- 
kenntniss  des  Arbeiterstandes  keinen  Schaden,  sondern  nur 
Nutzen  bringen,  und  desshalb  ist  es  ein  unheilvoller  und  schwer 
zu  büssender  Irrthum,  wenn  man  den  Gewerksgenossenschaften 
von  vornherein  einen  äusserlichen  politisch-agitatorischen  Anstrich 
giebt  —  Lasse  man  sich  von  dem  unglückseligen  Irrthum  end- 
lich heilen,  als  würde  von  der  Bourgeoisie  und  den  Gesetz- 
gebern die  gewerksgenossenschaftliche  Bewegung  in  ihrer  Wich- 
tigkeit für  die  Befreiung  des  Arbeiterstandes  nicht  erkannt,  be^ 
obachtet  und  studirt.  Heute  bekämpft  man  sie  bis  aufs  Messer 
und  bietet  Alles  auf,  sie  zu  vernichten  und  zu  zerstören,  und 
morgen  schliesst  man  mit  ihnen  einen  Pact,  in  der  HoflEhung,  die 
schwachen  Seiten  gelegentlich  kennen  zu  lernen  und  die  Arbeiter 
in  Sicherheit  einzulullen,  um  den  Dolch  der  List  und  des  Ver- 
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rathes  von  Neuem  zu  erproben.  Auf  die  Unwissenheit  und  Zer- 
fahrenheit der  Massen  bauend,  sucht  man  die  jungen  Organisa- 
tionen in  falsche  Hände  zu  spielen,  um  sie  hinterrücks  zu 
ermorden.  Die  Gebilde  und  Organisationen  des  Kampfes  werden 
dadurch  eine  solche  Zähigkeit  und  Festigkeit  in  ihrer  Kinde 
erlangen,  vor  denen  die  unnatürlichen  Tyrannen  in  Uniformen 
und  weisser  Halsbinde  zum  dünnen  Rohr  werden,  das  der  Wind 
zerknickt!" 

Herr  Hirsch,  wie  gefällt  Ihnen  das? 

Auch  Weibt  das  Verdienst  des  Fortschritts-Socialisten  um  die 
internationale  Socialdemokratie  nicht  unanerkannt.  Der  Bebelianer 
sagt  nämlich  im  V^lauf  seiner  Abhandlung: 

„Zuerst  einen  Lorbeerkranz  um  das  gesalbte  Haupt  des  Wun- 
derdoctors  Max  Hirsch,  der,  weil  er  sich  mit  der  Organisation  des 
Arbeiterstandes  und  mit  der  Errichtung  von  Gewerkvereinen  ab- 
giebt,  Freund  der  Emancipation  des  Arbeiterstandes  und  desshalb 
unser  und  mein  Freund  ist.  Für  diese  Freundschaft,  die  wir  dem 
grossen  Wunderdoctor  entgegentragen,  werden  wir  zwar  nicht 
selten  mit  berufsmässigen  „Socialdemagogen"  in  einen  Topf  ge- 
worfen, aus  dem  Grunde  nämlich,  Veü  uns  der  Herr  Wunder- 
doctor die  schöne  Phrase  von  der  Harmonie  zwischen  Arbeit  und 
Oapital  noch  nicht  hat  plausibel  machen  können.  Bringt  uns  auch 
der  „Gewerkverein"  des  Herrn  Dr.  Max  Hirsch  mit  jeder  Nummer 
den  Beweis  von  der  Lächerlichkeit  dieser  Theorie  —  macht  nichts 
—  es  wird  weiter  harmonirt.  Der  Anwalt  der  deutschen  Gewerk- 
vereine, Herr  Dr.  Max  Hirsch,  bestreitet  nämlich  im  Verein  mit 
noch  mehreren  gelehrten  Herren  ganz  entschieden  die  politische 
Tendenz  der  Gewerkvereine,  ja,  die  Dummheit  stirbt  nicht  aus. 
Nun  freilich,  die  Gewerkschaften  sind  keine  politischen  Clubs,  in 
dem  Sinne,  um  über  Republik  oder  Monarchie,  über  Reichsherr- 
lichkeit und  über  Nützlichkeit  oder  Zwecklosigkeit  der  Klein- 
staaterei oder  über  grossstaatlich  militärische  Heldenthaten  und 
schöne  Reitergefechte  zu  streiten.  Aber  den  Gewerkvereinen 
die  politische  Tendenz  abzustreiten,  hat  sich  Herr  Dr.  Max  Hirsch 
selbst  vorgelogen,  und  der  zweite  Verbandstag  deutscher  Gewerk- 
vereine am  17.  April  hat  den  Beweis  selbst  dazu  geliefert.  Die 
25  Delegirten  der  harmonischen  Gewerkvereine  Deutschlands 
nahmen  nämlich  eine  Resolution  für  Betheiligung  an  den  Reichs- 
und Landtagswahlen  an.  Die  Resolution  spricht  sich  flir  Auf- 
stellung eigener  Candidaten  aus  und  verwirft  jedes  Compromiss 
mit  gewerkvereinsfeindlichen  Parteien.  Zugleich  aber  hielt  man 
an  der  Erklärung  fest,  dass  den  Gewerkvereinen  ein  politischer 
Charakter  nicht  beiwohne.  —  Erst  also  Harmonie  zwischen  Arbeit 
und  Capital  und  dann  Verwerfung  jedes  Compromisses  mit  gewerk- 
vereinsfeindlichen Elementen,  letzteres  also  gleichbedeutend  mit 
Kampf!  Dann  haben  die  Q^werkvereine  keinen  politischen  Cha- 
rakter, und  Vertreter  derselben  lassen  trotzdem  ex  officio  eine 
Resolution  für  Betheiligung  an  den  Reichs-  und  Landtagswahlen 
los.    Um  aber  nicht  in  den  Verdacht  der  „Socialdemagogie"  zu 
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gerathen,  giebt  ein  Schlusspassus  die  Erklärung  ab,  dem  Gewerk- 
verein wohne  kein  politiscker  Charakter  bei!  Man  sieht,  dass  die- 
jenigen Gelehrten,  welche  sich  bewusst  oder  unbewusst  weigern, 
aus  einer  Sache  logische  Consequenzen  und  Nutzanwendungen  za 
ziehen,  mit  ihren*  eigenen  Handlungen  und  geschichtlichen  That- 
Sachen  immer  in  Oonflict  gerathen  werden".  (Ist  Wort  für  Wort 
richtig.)  —  „Das  Programm  der  socialdemokratischen  Arbeiterpar- 
tei lässt  sich  zusammenfassen  in  den  Satz:  Gleiche  Rechte,  gleiche 
Pflichten!  und  desshalb  betont  unser  Programm  unter  Punkt  n. 
Alinea  2:  „Der  Kampf  für  die  Befreiung  der  arbeitenden  Klassen 
ist  nicht  ein  Kampf  für  Klassenprivilegien  und  Vorrechte,  son- 
dern für  gleiche  Eechte  und  gleiche  Pflichten  und  für  die  Ab- 
schaffung aller  Klassenherrschaft."  —  Halten  wir  diesem  Punkt 
entgegen  das  ideale  Ziel  der  Gewerkvereine  oder  Gewerks- 
genossenschaften,  welches  dahin  geht,  an  Stelle  der  Desorgani- 
sation der  Gesellschaft  die  Organisation  zu  setzen  und  wie  G.  Marx 
und  L.  Brentano  dies  auseinandergesetzt  haben  —  halten  wir 
weiter  daran  fest,  dass,  wie  in  gleicher  Weise  die  Handwerker- 
gilden  des  Mittelalters  unbewusst  das  Mittel  zur  Emancipation 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  waren,  so  sind  auch  die  heutigen 
Gewerksgenossenschaften  dasMittel  zur  Emancipation  der  Arbeiter- 
klasse. Folglich  wird  und  muss  ebenso,  wie  sich  der  feudale 
Staat  dazu  bequemen  musste,  die  Organisation  der  Zünfte  anzu- 
erkennen und  deren  Gesetze  und  Bestinunungen  auf  das  Gemeinde- 
Staats-  und  Polizeiregime  auszudehnen,  auch  die  Organisation 
der  Qfjwerkvereine  oder  Gewerksgenossenschaften  vom  Staat  über 
kurz  oder  lang  anerkannt  werden  müssen;  anerkannt  nicht  allein 
nur,  sondern  auch  die  Form  der  Organisation  der  Gewerkschaften 
wird  vom  Staate  auf  das  ganze  Staats-  und  Gemeindeleben  aus- 
gedehnt werden  müssen.  Nun  weiss  ja  ein  Jeder,  der  einer  Gre- 
werkschaft  angehört,  dass  dieselben  ebenfalls  den  Grundsatz: 
„Gleiche  Rechte,  gleiche  Pflichten"  bis  ins  Kleinlichste  durch- 
führen, als  da  sind:  „Gleiche  Steuern,  keine  Bevorrechtung  Ein- 
zelner, möglichst  gleiche  Verwaltung,  gleichen  Genuss  von  Rech- 
ten!" Denken  wir  uns  dieses  System  ausgebildet,  ausgewachsen 
und  ausgedehnt  auf  den  Staat  und  die  Gemeinde,  in  der  ähnlichen 
Weise,  wie  die  Ungleichheit  zwischen  Meister,  Geselle  und  Lehr- 
ling bei  den  Zünften  massgebend  für  die  Vorrechte  der  Meister 
und  für  den  Triumph  des  Grossbürgerthums  wurden,  so  haben 
wir  vor  uns  da§  Ideal  der  Socialdemokratie:  „Den  Staat  mit 
gleichen  Rechten  und  gleichen  Pflichten,  den  freien  Volksstaat." 
—  Die  ökonomische  Abhängigkeit  des  Arbeiters  von  dem  Capi- 
talisten  bildet  die  Grundlage  der  Knechtschaft  in  jeder  Form, 
und  es  erstrebt  desshalb  die  socialdemokratische  Partei  unter  Ab- 
schaffung der  jetzigen  Productionsweise  (Lohnsystem)  durch  ge- 
nossenschaftliche Arbeit  den  vollen  Arbeitsertrag  für  jeden  Ar- 
beiter. —  Die  Gewerkvereine  oder  Gewerkschaften  erstreben  die 
materielle  Besserstellung  und  geistige  Hebung  ihrer  Mitglieder, 
und  da  dieselben  in  ihrem  engeren  und  weiteren  Ziele  eintreten 
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für  die  Unabhängigkeit  des  gesammten  Arbeiterstandes,  so  käm- 
pfen sie  gegen  die  Oapitalisten  mit  allen  ümen  zu  Gebote  stehenden 
Mittehi,  und  fast  alle  Statuten,  die  zur  Bearbeitung  dieser  Artikel 
reiches  Material  und  ausgiebigen  Stoff  geben,  sogar  die  Gewerk- 
vereine Hirsch -Duncker,  betonen  nachdrücklich  die  „genossen- 
schaftliche Arbeit"  oder  befürworten  mindestens,  die  Gesetzgebung 
der  Gewerkschaften  auf  dieselben  auszudehnen,  abgesehen  davon, 
dass  einzelne  dieselben  durch  „alle  Mittel",  also  auch  durch 
Staatssubvention  gefordert  haben  wollen.  —  Von  dem  Tage  an, 
sagt  uns  die  einfache  Logik,  an  welchem  Organisationsbestim- 
mungen der  Gewerkschaften  acceptirt  werden  flir  Gesetzgebung, 
ist  die  gewerkschaftliche  Bewegung  eine  politische  geworden. 
Beweis  für  die  Eichtigkeit  des  ferneren  Satzes  in  unserem  Partei- 
programm, dass  die  sociale  Frage  untrennbar  ist  von  der  poli- 
tischen, und  dass  die  Gewerkschaften,  weil  sociale  Organisationen, 
in  zweiter  Linie  politische  Zwecke  haben.  Also  auch  hier  wieder 
XJebereinstimmung  des  Wesens  der  Gewerkschaften  mit  dem  po- 
litischen Parteiprogramm." 

Das  wird  Herr  Schulze-Delitzsch  fireilich  nie  einsehen. 

„Allediejenigen Gewerkvereine  oder Gewerksgenossenschaften, 
welche  aus  dem  Stande  des  embryonischen  Zustandes  herausge- 
treten sind,  haben  ihrer  Organisation  einen  streng  einheitlichen 
Charakter  gegeben,  welcher  einestheils  durch  den  Kampf  der  Bour- 
geoisie, andemtheils  durch  Sparung  von  Verwaltüngskosten  etc. 
schliesslich  sich  von  selbst  durch  praktische  Beweggründe  ent- 
wickelt Dies  ist  ein  weiteres  Moment  für  die  Richtigkeit  des 
Satzes  im  Programm  der  socialdemokratischen  Arbeiterpartei,  nach 
welchem  die  politische  und  ökonomische  Befreiung  des  Arbeiter- 
standes nur  möglich  ist,  wenn  dieser  gemeinsam  und  einheitlich 
den  Kampf  führt  und  sich  zu  diesem  Zwecke  eine  einheitliche 
Organisation  giebt;  die  einheitliche  Organisation  der  einzelnen 
Grewerke  ist  aber  die  Vorbedingug  und  Grundlage  zur  Verwirk- 
Uchung  einer  einheitlichen  Gesammtorganisation,  wie  z.  B.  dies 
in  England  schon  der  Fall  ist  und  in  Deutschland  angestrebt 
und  von  vielen  im  Sturme  zu  erreichen  für  möglich  gehalten  wird, 
ein  DiQg,  das  der  natürlichen  Entwickelung  der  Gewerkschafts- 
bestrebungen widerstrebt.  Die  internationale  Organisation  der 
Gewerkschaften  ist  nicht  denkbar  ohne  einheitliche  nationale  Or- 
ganisation. Die  erstere  ist  von  der  letzteren  abhängig,  und  die 
Arbeiter  der  verschiedenen  Nationalitäten  werden  sich  dutch 
kein  Mittel  der  ganzen  Welt  abhalten  lassen,  internationale  Ver- 
bindungen anzutupfen,  sobald  nur  erst  einheitliche  nationale 
Organisationen  sich  herausgebildet  haben.  In  der  That  sind  die 
vorgeschrittensten  Gewerksgenossenschaften  Deutschlands,  welche 
keiner  politischen  Partei  äusserlich  angehören,  der  internationalen 
Organisation,  welche  besonders  auf  Gegenseitigkeit  in  den  Vereins- 
statuten in  Bezug  auf  Hechte  und  Pfßchten  der  Mitglieder  basirt 
ist,  der  internationalen  Organisation  thatsächlich  viel  näher  als 
diejenigen,  welche  das  unschuldige  Wörtchen  „international"  in 
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ihren  Titel  aufgenommen  haben,  welches  den  Staats-  und  Polizei- 
männem  fortwährend  Gelegenheit  giebt,  Probirstfickchen  von  der 
Lebensfähigkeit  der  Gewerkschaftsbewegung  zu  erleben.  Das 
Wesen  der  Gewerkschaften  und  die  Solidarität  der  Interessen 
der  Arbeiter  aller  Länder  treibt  nicht  nur  die  Gewerkschaften, 
sondern  auch  die  Coalitionen  der  Capitalisten  zur  internationalen 
Organisation,  Ein  weiterer  Beweis  für  die  Lebenrfähigkeit  der 
internationalen  Arbeiterassociation,  die  sich  ja  weiter  nichts  zur 
Aufgabe  macht,  als  dass  die  Arbeiter  bewusst  und  unabhängig 
diesem  Ziele  zustreben  lernen." 

Man  sieht,  wie  viel  die  Internationale  gelernt  hat  Sie  an- 
erkennt die  primären  nationalen  Gewerke.  Die  englischen  Ge- 
werkvereine haben  übrigens  theilweise  schon  einen  internationalen 
Charakter,  weil  sie  auch  in  Amerika  Zweigvereine  haben. 

Zu  diesen  schon  halb  internationalen  reinen  Gewerkvereinen 
gehört  z.  B.  die  „Amalgamated  Engineers  Society"  —  Gewerk- 
schaft der  vereinigten  Maschinenbauer.  —  Um  ein  Bild  von  der 
Grossartigkeit  solcher  Vereine  zu  geben,  lasse  ich  hier  einen 
Auszug  aus  dem  22.  Jahresbericht  des  in  Rede  stehenden  Vereins 
folgen. 

Der  Verein  zählte  Ende  1872  nicht  weniger  als  41075  Mit- 
glieder. Das  Einkommen  der  Gesellschaft  in  diesem  Jahre  belief 
sich  auf  105373  Pfd.  St  14  s.  5  d.  ca.  702486  Thlr.  und  die 
Bilanz  auf  116326  Pfd.  St.  6  s.  7  d.,  so  dass  der  Verein  im 
Jahre  1872  über  221704  Pf  St.  1  s.  (also  nahe  an  IV2  MilL 
Thaler)  zu  verfügen  hatte.  Die  Ausgaben  betrugen  jedoch  nur 
41 978  Pfd.  St  9  s.  3  d.,  so  dass  der  Verein  nunmehr  eine  Bilanz 
von  158313  Pfd.  St.  12  s.  1  d.,  ca.  1054320  Thlr.!  zur  Verfu- 
gung hat  Von  in  dem  Jahre  1872  verausgabten  63390  Pfd. 
St  kamen  nur  6000  Pfd.  St  auf  Gewerksstreitigkeiten,  der  Rest 
wurde  auf  Unterstützung  armer  Kranker  und  arbeitsunfäMger 
Mitglieder  oder  für  Beerdigungskosten  verausgabt  Während 
der  22  Jahre  seines  Bestehens  hat  der  Verein  gezahlt  586265 
Pfd.  St  in  Folge  von  Gewerksstreitigkeiten,  234412  Pfd.  St  an 
Kranke,  40379  Pfd.  St  an  Altersschwache,  21000  Pfd.  St  an 
verunglückte  Mitglieder,  74120  Pfd.  St  wurden  zu  Leichenbe- 
gängnissen verausgabt,  11136  Pfd.  St  zur  Unterstützung  an 
andere  Gewerke  und  13117  Pfd.  St  als  ausserordentliche  Gaben. 
Im  Ganzen  hat  der  Verein  demnach  in  dieser  Zeit  986436  Pfd. 
St  (also  6V2  Million  Thaler)  ausgegeben.  Im  Jahre  1852  zählte 
der  Verein  nur  7000  Mitglieder,  und  im  Jahre  1872  aliein 
schlössen  sich  ihm  5234  an.  Ein  solcher  Verein  mit  einem  baaren 
Vermögen  von  über  eine  Million  Thalem  und  mit  700000  Thlr. 
Jahreseinnahme,  ist  an  sich  jedenfalls  eine  politische  Macht  nur 
ist  diese  politische  in  England  so  zu  sagen,  noch  latent,  da  dort . 
den  Arbeitern  das  allgemeine  gleiche  Wahlrecht  fehlt  Das 
haben  wir  aber  in  Deutschland. 

Es  ist  desshalb  jedenfalls  eine  Aufgabe  des  praktischen  Po- 
litikers, dafür  zu  sorgen,  dass  solche  Bildungen,  wenn  sie  sich 
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bei  uns  entwickeln,  wie  es  ja  geschieht,  nicht  einen  Staats-  und 
gesellschaftsfeindlichen  Charakter  annehmen.  Das  wird  sich  nur 
durch  wirthschaftliche  Keformgesetze  verhindern  lassen. 

„Drei  wesentliche  Punkte  der  Grewerkschaftsbewegung  sind 
also  hervorgehoben  worden,  erst  die  natürliche  und  geschichtliche 
Nothwendigkeit  der  Grewerkschaften,  dann  der  Beweis  ihrer  Un- 
abhängigkeit und  Gleichstellung  mit  der  politischen  Agitation, 
endlich  die  Identificirung  des  politischen  Programms  der  social- 
demokratischen  Arbeiterpartei  mit  der  Gewerkschaftsbewegung.  — 
Es  ist  das,  was  bis  jetzt  hier  darüber  gesagt,  nichts  Neues*  Nicht 
nur  die  Bourgeoisie  hasst  und  verfolgt  die  Gewerkschaftsbewegung 
und  sucht  dieselbe  zu  unterdrücken,  weil  sie  den  politischen 
Charakter  und  die  Bedeutung  derselben  in  praktischer  und  prin- 
cipieller  Hinsicht  kennt,  auch  die  Gelehrten  und  hohen  Staats- 
männer verfolgen  dieselbe  mit  Aufioaerksamkeit  und  suchen  die 
Arbeiter  zu  zersplittern,  getreu  dem  Grundsatze  des  Jesuitismus, 
die  Schwächen  und  Leidenschaften  der  Personen  und  der  Massen 
zu  Gunsten  der  Herrschenden  und  zu  Ungunsten  der  Unterdrück- 
ten auszubeuten.  Rückwärts  kann  der  Weg  nicht  mehr  gehen. 
Die  Kechte  der  Coalitions-  und  Versammlungsfreiheit  kann  man 
wohl  den  Arbeitern  schmälern,  aber  nicht  mehr  nehmen.  Wollte 
das  wirklich  eine  öassenregierung  unternehmen,  dann  müsste, 
weil  Druck  Gegendruck  erzeugt,  der  permanente.  Kriegs-  und 
Belagerungszustand  erklärt  und  der  .Arbeiterstand  auf  die  Barri- 
kaden gelockt  werden.  Solchen  Verlockungen  werden  die  Arbeiter 
durch  Organisationen  widerstehen  lernen,  und  da  keine  Regierung 
auf  die  Länge  der  Zeit  sich  mit  dem  Volke  in  Belagerungszustand 
halten  kann,  so  bleiben  nur  zwei  Dinge  übrig:  Die  Regierungen 
müssen  entweder  das  Volk  zur  Organisation  selbst  mit  anleiten, 
um  Katastrophen  zu  entgehen,  und  die  demokratisch-socialen 
Principien  praktisch  anzuwenden,  —  oder:  das  Volk  wird  sich  seine 
Rechte  erkämpfen  durch  Organisationen,  wie  sie  die  Welt  noch 
nie  gesehen!  Beide  Wege  führen  in  ihrem  Endziele  zur  Lösung 
der  socialen  Frage  und  somit  zur  Abschaffung  der  Klassenherr- 
schaft; zum  Sieg  der  socialdemokratischen  oder  Arbeiterbewegung, 
zum  Untergang  der  überlieferten. Traditionen,  des  persönlichen 
Autoritätencultus  und  zur  Beseitigung  der  Ausbeutung  der  Volks- 
massen.^ 

Ueber  die  Organisation  der  Gewerkschaften  lässt  der  Inter- 
nationale sich  folgenderm^ssen  aus: 

„Jedem  Beobachter  der  socialen  Bewegung  wird  die  That- 
sache  bekannt  sein,  dass  es  insbesondere  gelernte  und  besser  ge- 
stellte Arbeiter  sind,  welche  die  Begründung  der  gewerklichen 
Organisation  in  die  Hand  nehmen.  Trotz  der  früheren  schlech- 
teren Gesetze  und  des  beengenden  Einflusses  der  Zünfte,  welche 
sich  in  Deutschland  am  längsten  erhielten,  waren  es  insbesondere 
die  Hutmacher,  die  Schiffbauer,  die  Buchdrucker  und  Schrift- 
giesser,  die  Maurer  und  Zimmerleute,  die  Maschinenbauer  und 
Eisenarbeiter,  welche  noch  innerhalb  der  früheren  Zünfte  sich  von 
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den  Meistern  schon  halb  und  halb  losgesagt  und  unter  sich  Ge- 
sellenverbindungen,  Verbrüderungen  u.  s.  w.  anknüpften,  deren 
Zweck  es  war,  den  Bedrückungen  der  zu  Wohlstand  und  Reich- 
thüm  gelangten  Meister  Widerstand  zu  leisten.  Meist  waren 
dies  nur  locale  Verbände,  und  sie  erstreckten  sich  selten  über 
die  Grenzpfähle  der  Städte  hinaus.  Man  yerständigte  sich  ge- 
wöhnlich durch  Stichworte  und  ausgegebene  Parolen  bei  Quartal- 
versammlungen, Kassenauflagen  und  Herbergszusammenkünfken. 
Wenn  es  galt,  einem  terroristischen  Meister  die  Zähne  zu  zei- 
gen, so  genügten  einige  Worte  im  Herbergszimmer,  um  dies 
Allen  verständlich  zu  machen.  Die  Gesellen  suchten  das  Haus 
eines  solchen  Tyrannen  zu  meiden.  Die  Zuschiebung  von  schlech- 
ten Arbeitskräften,  die  Entziehung  frisch  zugei'eister  Arbeiter 
brachten  einen  solchen  Meister  schon  damals  zum  bessern  Ver- 
ständniss  für  die  Ansprüche  der  lebendigen,  denkenden,  fühlen- 
den und  handelnden  Waare.  —  Nach  der  inneren  Demoralisation 
und  endlichen  Auflösung  der  alten  Zünfte  durch  Gewerbefreiheit 
und  Freizügigkeit  bekamen  die  localen  Vereinigungen  der  Ge- 
sellen durch  die  Coalitionsfreiheit  die  Möglichkeit,  die  Fühler 
besser  ausstrecken  zu  können.  Einer  nicht  geringen  Zahl  von 
Meistern,,  welche  sich  vom  Innungsleben  zurückgezogen  hatten 
und  theils  grollend  und  schmollend  dem  Zeitgeist  die  Thür  ver- 
schlossen, andemtheils  aber  auch  wieder  im  tausendjährigen 
Eeich  der  Freiheit  der  Concurrenz  zu  schwelgen  anfingen,  wurde 
von  deiyenigen  Grellen,  welche  die  Wichtigkeit  der  Coalitions- 
freiheit begriffen,  das  Unterstützungswesen,  die  Kranken-  und 
Sterbekassen  entzogen,  und  man  fing  an,  die  Institutionen  selbst- 
ständig zu  verwalten.  Leider  haben  die  meisten  Gewerke  die 
Gelegenheit  unbenutzt  vorübergehen  lassen,  um  diese  Kassen  in 
die  Hände  der  Arbeiter  zu  spielen,  von  denen  schon  in  ftliherer 
Zeit  der  bei  Weitem  grösste  Kassenbeitrag  geleistet  wurde!  Es 
waren  eben  nur  wenige  Städte  und  wenige  Gewerke,  welche 
hier  die  Vormundschaft  der  Meister  abschütteten.  —  Diese  Ge- 
seUenverbindungen  mit  der  Unterlage  von  Kranken-  und  Unter- 
stützungskassen sind  die  Vorläufer  und  der  Untergrund  für  eine 
nationale  Gew^ksvereinigung".  (Darum  bemüht  sich  wahrschein- 
lich Herr  Schulze  auch  immer  so  sehr  für  diese  Kassen,  die  er  für  die 
Internationale  organisirt  und  füllen  lässt.)  „Diejenigen Gewerke  nun,, 
welche  bis  jetzt  versäumten,  auf  dieser  GruncQage  weiter  zu  bauen, 
mögen  vor  allen  Dingen  darauf  bedacht  sein,  die  örtlichen  Organisa- 
tionen in  den  einzelnen  Städten  zu  stärken  und,  wo  sie  nidit  vor- 
handen, neue  Vereinigungen  zu  bilden.  —  Die  schlimmen  Erfah- 
rungen haben  gelehrt,  wie  unklug  es  ist,  derartige  Vereine  mit  äusser- 
lichen  Namen  zu  umgeben,  die  für  uneingeweihte  Arbeiter  einen 
politisch  klingenden  Anstrich  haben.  Wie  misstrauisch  die  Ar- 
beiter gegen  solche  Aeusserlichkeiten  sind,  ist  schon  in  früheren 
Andeutungen  erörtert  worden.  Nenne  man  sich  einfach  Schuh- 
macher-, Schneider-,  Tischler-,  Zimmerer-,  Böttcher-,  Klempner- 
etc  Vereine  oder  Gewerkschaft.    Da   diese  Vereine  in  zweiter 
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Linie  immer  politisch  sein  werden,  und  da  das  Sociale  untrenn- 
bar überhaupt  ist  vom  Politischen,  so  kann  ein  Statutenparagraph 
gern  ausdrücken:  Religion  und  Politik  sind  fernzuhalten.  Die 
gemeinsamen  Interessen  Ähren  die  Arbeiter  zusammen*  Diejeni- 
gen, welche  gemeinsam  ihre  Interessen  wahren  und  rerfolgen, 
treiben  schon  Politik.  Keine  eisernen  Paragraphen  sind  dazu 
im  Stande,  diese  Politik  mit  ihren  Oonsequenzen  fernzuhalten 
und  zu  unterdrücken.  Sobald  als  diese  localen  Vereinigungen 
sich  zu  einem  nationalen  Verbände  einigen,  tritt  die  politische 
Tendenz  mehr  in  den  Vordergrund.  Man  beschäftigt  sich  dann 
schon  mit  Gesetzen  über  kurze  Arbeitszeit,  Volksunterricht, 
Frauen-,  Kinder-  und  Zuchthausarbeiten  etc.  Hier  tritt  ein  Ge- 
werkverein oder  eine  Gewerksgenossenschaft  schon  aus  dem  na- 
türlich-embryonischen Zustande  heraus  und  macht  sich  durch 
allerlei  Bewegungen  fühlbar,  die  sich  in  heftigen  Zuckungen 
durch  Strikes  und  Aussperrungen  bethätigen.  Die  Verfolgung, 
die  ihnen  von  Seiten  der  Polizei  und  der  Regierenden  zu  Theil 
wird,  die  Schmähungen,  mit  denen  sie  die  Tagespresse  überhäuft, 
endlich  die  Weisheit,  mit  welcher  sie  der  Wein-  und  Bierphili- 
ster meistert,  lassen  sie  mehr  als  je  die  Abhängigkeit  empfinden, 
worin  sie  der  heutige  Staat  im  Bunde  mit  der  Bourgeoisie  zu 
erhalten  trachtet.  Durch  eine  unabhängige  Zeitung,  durch  eine 
Volksversammlung,  durch  die  Wahlen  werden  die  Gewerkschaf- 
ten inne,  dass  ihre  Bestrebungen  mit  denen  der  Socialdemokraten 
sich  identisch  verhalten.  Das  Eis  des  Misstrauens  weicht  dem 
besseren  Verständniss  und  der  XJeberzeugungstreue,  dass  die  Or- 
ganisationen des  Volkes  nur  ausgebildet  und  cultivirt  zu  werden 
brauchen,  um  den  absterbenden  Organismus  des  heutigen  Staates 
durch  einen  neuen  zu  ersetzen. 

„Bei   der  Organisation  von  Gewerkschaften  müssen  beson-- 
ders  nachfolgende  .Punkte  betont 'werden: 

1)  Die  localen  Gesellenverbindungen  müssen  berücksichtigt 
und  die  fast  durchgehends  durch  Altgesellen  dictatorisch  und  ab- 
solut commandirten  Verbindungen  aus  ftüherer  Zeit  demokratisch 
organisirt  werden.  Der  Grundsatz  „gleiche  Rechte,  gleiche  Pflich- 
ten" ist  unter  allen  Umständen  aufrecht  zu  erhalten.  Auch  dem 
Vorsitzenden  darf  man  keine  Vorrechte  einräumen.  Er  darf  nur 
als  ausführende  und  nicht  als  beschliessende  Person  angesehen 
werden.  Der  Vorstand  muss  dem  Vorsitzenden  zur  Seite  stehen, 
und  ihm  müssen  Machtbefugnisse  in  untergeordneten  und  ver- 
waltenden Angelegenheiten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  einge- 
räumt werden.  Eine  Kranken-,  Sterbe-  und  Reisekasse  muss, 
wenn  nicht  schon  vorhanden  aus  ftüherer  Zeit,  mit  der  Gewerks- 
genossenschaft verbunden  werden.  Lege  man  bei  allen  diesen 
Sachen  keinen  Werth  auf  die  Namen,  die  Aeusserlichkeiten  und 
die  Formen,  halte  man  immer  den  Geist  und  den  Inhalt  eines 
Satzes  bei  Statutenberathungen  fest.  —  Eine  Control-  oder  Re- 
visionscommission muss  bei  localen  Vereinigungen  vorgesehen 
werden,   die   unabhängig  vom  Vorstand  die  Mitglieder  vertritt. 
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Beschwerden  über  Yerwaltang  entgegenzunehmen  und  Bechen- 
schaitsberichte  etc.  zu  controliren  hat 

2)  Bevor  man  zur  nationalen  Einigung  eines  Grewerkes  über- 
geht, muss  vor  allen  Dingen  für  möglichst  gleichartige  Bestim- 
mungen in  den  localen  Vereinigungen  Sorge  getragen  werden; 
die  localen  Vereine  müssen  desshalb  Statuten  austauschen,  den  ab- 
und  zureisenden  Mitgliedern  Legitimationen  für  geleistete  Beiträge 
ausstellen  und  zugleich  den  Ort,  den  Zeitraum  und  den  Namen 
desjenigen  Localvereins  bezeichnen,  wo  der  Betreffende  Mitglied 
gewesen.  Wo  an  einem  Orte  nicht  genügend  Gewerksgenossen  za 
einem  Vereine  vorhanden  sind,  da  müssen  die  verschiedenen  Orte 
eines  £[reises  oder  einer  Landschaft  zusammentreten.  Habe  maa 
sorgfältig  Acht  auf  die  Unbescholtenheit  der  Mitglieder,  dulde  man 
keineUeberhebung,  keine  Anmassungen,  keine  rohen Grewaltstreiche. 
Mit  Schlichtung  von  Streitigkeiten  unter  den  MitgUedem  müssen 
Schiedsgerichte  betraut  werden.  Aenderungen  in  der  localen  Or- 
ganisation dürfen  nur  mit  ^s  Stimmenmehrheit  vorgenonmien,  und 
für  alle  Handlungen  müssen  die  Mitglieder  der  localen  Organi- 
satioa  verantwortiich  werden. 

3)  Sind  diese  geistigen  Vorbedingungen  für  die  nationale 
Organisation  in  den  localen  Vereinen  geschaffen,  dann  kann  man 
auf  diesem  festen  Grunde  weiter  bauen.  Ein  Congress  oder  eine 
Versammlung  von  Vertretern  der  verschiedenen  localen  Vereini- 
gungen kann  die  einzelnen  Glieder  durch  ein  Oentralstatut  ver- 
einigen, dem  sich  alle  Vereine  unterzuordnen  haben.  Um  die 
Gleichberechtigung  und  Unabhängigkeit  von  politischen  Parteien 
zu  constatiren  und  aufrecht  zu  erhalten,  müssen  sich  die  grösseren 
Oorporationen  (wie  dies  z.  B.  die  Oigarrenarbeiter,  die  Buch- 
drucker, die  Hutmacher,  die  Goldarbeiter  schon  gethan),  eigene 
Organe  und  Blätter  zu  schaffen  suchen.  Kleinere  und  verwandte 
Gewerke  können  dabei  Hand  in  Hand  gehen.  Haben  erst  alle 
Gewerke  ein  Organ,  dann  wird  ebenso,  wie  sich  über  der  lo- 
calen die  nationale  und  über  der  nationalen  die  internationale 
Organisation  bildet,  über  die  Organe  der  einzelnen  Gewerke  sich 
ein  Oentralgewerksorgan  erheben.  Der  Beschluss  des  Gewerk- 
schafts-Congresses  in  Erfurt  hat  das  Bichtige  in  dieser  Beziehung 
getroffen.  Leider  aber  fehlt  es  noch  an  guten  localen  und  na- 
tionalen Verbänden,  um  ein  solches  Untemebmen  zu  stützen.  Auch 
hier  muss  immer  erst  die  unabhängige  gewerkliche  Organisation 
vorarbeiten. 

„Sind  alle  diese  Vorbedingungen  erfüllt,  dann  wird  die  ge- 
werkschaftliche Organisation  in  Fluss  kommen  und  die  inter- 
nationalen Verträge  und  Gegenseitigkeitseinrichtungen  werden 
Platz  greifen.  Wer  ein  Haus  baut,  muss  von  unten  anfangen  und 
darf  sich  keine  Mühe  verdriessen  lassen,  den  Grund  tüchtig  aus- 
zugraben. Wer  dies  nicht  thut,  wer  entgegengesetzt  die  gewerk- 
schaftliche Bewegung  als  blosse  Spielerei  betrachtet,  der  darf  sich 
auch  nicht  wundern,  wenn  trotz  aller  Anstrengungen  bei  erster 
Gelegenheit  Alles  wieder  zusammenbricht." 
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Ich  habe  hier  mit  den  Worten  des  Parteiorgans  geschildert, 
wie  man  diese  Trades-Unions  aufzufassen  hat,  und  komme  nun 
zu  dem  etwas  dürftigen  statistischen  Material,  was  über  dieselben 
mir  zur  Hand  ist. 

Auf  dem  Gewerkschafts-Congress  dieser  Partei  am  15.  bis 
17.  Juni  1872  zu  Erfurt  waren  vertreten: 

I.  Internationale  Gewerkschaften.  1)  Holzarbeiter: 
Altona  200,  Erfurt  200,  Harburg-Stade-Hannover  127,  Magde- 
burg 26,  Chemnitz  40,  Braunschweig  120,  Weimar  17,  Dresden 
265.  —  2)  Tischler  und  Pianofortearbeiter:  Dresden  170.  — 
3)  Glaser:  Leipzig  7Ö.  —  4)  Böttcher:  Leipzig  50.  —  5)  Stell- 
macher: Leipzig  50.  —  6)  Metallarbeiter:  Dresden  250,  Braun« 
schweig  380,  Chemnitz  862,  Berlin  und  Harburg  57,  Werdau  50, 
Crimmitschau  50,  Nürnberg  400,  Leipzig  77,  Magdeburg  50.  — 
7)  Manufacturarbeiter:  Apolda  46,  Berlin  31,  Pössneck  62,  Chem- 
nitz 400,  Magdeburg  20,  Dresden  86,  Eonneburg  40.  —  8)  Schuh- 
macher: Würzburg  220,  Passau  27,  Gotha  27,  Leipzig  50,  Dres- 
den 230,  Stuttgart  150,  Nürnberg  160.  —  9)  Schneider:  Leip- 
zig 100,  Stade  17,  Eegensburg  85.  —  10)  Maurer  und  Zimmerer: 
Augsburg,  Chemnitz,  Passau,  Köln  700.  —  11)  Verschiedene 
Gewerke:  Köln  40. 

n.  Fach  vereine.  1)  Tischler:  Mainz  500,  Gotha  30, 
München  400,  Eegensburg  113.  —  2)  Weber:  Konneburg  120, 
Wien  450.  —  3)  Schuhmacher:  Mainz  238,  Gotha  160,  Eegens- 
burg 36,  München  300,  Augsburg  150.  —  4)  Schneider:  Mainz 
200,  Fürth  80.  —  5)  Verschiedene  Gewerke:  Fürth  60,  Cöhi 
260.  —  6)  Maurer:  Eegensburg  80.  —  7)  Maler:  Eegensburg 
21*  —  8)  Maler  und  Lackirer:  Dresden  217.  —  9)  Kürsclmer: 
Leipzig  60.  —  10)  Spengler:  München  100.  —  11)  Hafner:  Ee- 
gensburg 14. 

ni.  Freie  Vereinigungen.  1)  Metallarbeiter:  Eisenach  42. 
—  2)  Verschiedene  Gewerke:  Coburg  36,  Braunschweig  800, 
Gotha  150.  —  3)  Maler:  Dresden  400.  —  Summen:  Internatio- 
nale T.-U.  6152.  Fachvereine  3768.  Trades-Unionisten  9920. 

Aus  dem  „Volksstaat"  trage  ich  nach  —  enthalten  in  den 
Nummern  vom  Juli  1872  bis  Ende  Juli  1873: 

1)  Holzarbeiter.  Ausser  den  auf  dem  Congress  vertretenen 
Städten  Altona,  Erfurt,  Stade,  Hannover,  Magdeburg,  Chemnitz, 
Braunschweig,  Weimar,  Dresden,  finde  ich  noch  —  also  wahr- 
scheinlich neue  Stationen  —  Hamburg,  Leipzig,  Eegensburg, 
Augsburg,  Luzem,  Köln,  Hof,  Eisenach,  Berlin,  Giessen, 
Wolfenbttttel,  Gotha.  —  Es  hat  also  ein  grosses  Wachsthum  statt- 
geftmden. 

ad  2  und  3  nichts  bekannt  geworden. 

ad  4)  Die  Böttcher  haben  einen  unabhängigen  Verband  ge- 
gründet und  lassen  im  „Volksstaat"  und  „N.  Soc-Demokrat"  in- 
seriren.  Sind  also  Socialisten.  Ein  Theil  scheint  zur  inter- 
nationalen Holzarbeiter-Gewerkschaft  übergetreten  zu  sein. 

ad  5  und  6  nichts  bekannt. 
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ad  7)  Manufacturarbeiter:  Es  sollte  im  November  1872  ein 
Oongress  in  Hof  abgehalten  werden.  Derselbe  wurde  aber  obrig- 
keitlich nicht  gestattet  nnd  daranf  Weihnachten  1872  zu  Weimar 
abgehalten.  Crimmitschau  wurde  Vorort,  Motteier  Vorsitzender. 
Sectionen  bestanden  in  Chemnitz,  Hohenstein-Emstthal,Ronneburg, 
Deuben,  Beutlingen,  Wolfenbttttel,  Passau,  Hainichen  L  S.,  Schönau 
bei  Chemnitz,  Kamenz  i  S.,  Schweinau  bei  Nürnberg,  Gtotha, 
Frankenberg,  Braunschweig,  Meerane,  Hof,  Berlin. 

8)  Schuhmacher:  Herr  Aurin  berief  zum  November  einen 
Schuhmachercongress  nach  Berlin,  der  zur  Bildung  eines  „Allge- 
meinen Deutschen  Schuhmachervereins"  ftthrte.  Die  internationale 
Gewerkschaft  ging  indessen  nicht  in  diesem  auf.  Sie  hielt  vom 
1. — 4.  Juni  1873  eine  General- Versammlung  zu  Weimar  ab.  Bis 
ult.  1872  gehörten  derselben  folgende  Sectionen  an:  Nürnberg, 
Regensburg,  Dresden,  Würzburg,  Offenbach,  Erfurt,  Braunschweig, 
Giessen,  Balingen,  Leipzig,  Fürth,  Chemnitz,  Stuttgart,  Weimar, 
Pforzheim,  Schweinfurt,  Passau,  Celle. 

9):  Schneider:  Bilden  einen  selbstständigen  Verein  und  lassen 
im  ,. Volksstaat",  „Neuen  Social-Demokrat"  und  „Gewerkverein" 
annonciren. 

10)  Maurer,  Zimmerer  und  verwandte  Gewerke:  Sectionen 
bestehen  in  Dresden,  Chemnitz,  Eegensburg,  Köln,  Passau,  Augs- 
burg, Nürnberg  (abgefallen  von  Hirsch). 

11)  Eine  internationale  Gewerkschaft  der  Maler,  Lackirer,  Ver- 
golder hat  sich  neu  gebildet,  zum  Theil  durch  Abfall  von  Hirsch, 
so  in  Schwäbisch-Gmünd.  Sectionen  existiren  in  Dresden,  Eegens- 
burg, Braunschweig. 

12)  Verein  der  Deutschen  Steinmetzen:  Scheint  nicht  in  dem 
Allgemeinen  Deutschen  Maurer-  und  Steinhauer- Verein  aufge- 
gangen zu  sein,  und  annoncirt  im  „Volksstaat",  Mitgliedschaft: 
Berlin,  Hamburg,  Hildesheim,  Nebra  a.  U.,  Bemburg,  Wittgen- 
dorf bei  Kayna,  Naumburg  a.  S.,  Schkaunitz  bei  Zeitz,  Rochlitz  i.  S., 
Breslau,  Bremen,  Osnabrück,  Leipzig,  Kiel,  Hannover,  Wiesbaden, 
Lodersieben  bei  Querfürt,  Halle. 

13)  Tapezierer- Verein:  In  Darmstadt.  Annoncirt  im  „Volks- 
staat". 

2)  Oewerkschaften  des  Allgemeinen  Deutschen  Arbeiter-Vereins. 

Lassalle  glaubte,  es  würden  sich  seinem  rein  politischen 
Agitationsvereine  die  Arbeiter  zu  Hunderttausenden  anschliessen, 
die  Bewegung  würde  dadurch  so  mächtig  werden,  dass  die  Re- 
gierungen das  allgemeine  Wahlrecht  den  Arbeitern  nicht  vor- 
enthalten könnten,  die  Arbeiter  würden  dies  alsdann  sofort  ge- 
schickt benutzen,  um  die  Majorität  im  Parlament  zu  erlangen  — 
nach  seiner  Berechnung  bildeü  sie  pp.  95  pCt  der  G^sammtbe- 
völkerung  —  und  nun  würde  der  Staat  gezwungen  sein, 
100  Millionen  Thaler  zur  Begründung  von  Ptoductivgenossen- 
schaften  im  grossen  Stil  sofort  herzugeben.     Desshalb  wollte  er 
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neben  diesem  Verein  keinen  andern  Arbeiterverein,  erklärtfe^l^^  1% 
vielmehr  entschieden  gegen  jede  „Vereinsspielerei".    Er  tauchte  ^^vv  "^ 


sich  in  mehrfacher  Beziehung.     Er  musste  selbst  noch  erleb^/^ 

Thätigkeit  nnr  auf  ca.  300  Mann  anwuchs.  Hätte  er  länger  ^^ 
gelebt,  würde  er  gesehen  haben,  dass  das  Volk  selbst  nach  Ver- 
leihung des  allgemeinen  Wahlrechtes  noch  viele  Jahre  gebrauchen 
wird,  ehe  es  die  ihm  so  verliehene  Wahl  in  seinem  Elassen- 
interesse  entsprechend  ausbeuten  lernt,  ob  zwar  dies  schliesslich 
natürlich  geschehen  wird.  Wir  Oonservativen  müssen  uns  dar* 
über  klar  werden,  dass  dies  unvermeidlich  ist,  und  desshalb  schon 
jetzt  mit  dem  vierten  Stande  als  einem  gleichberechtigten  Macht- 
factor  rechnen.  Er  würde  auch  sich  bei  längerem  Leben  über- 
zeugt haben,  dass  der  grosse  Haufe  der  Arbeiter  für  so  ge- 
Wissermassen  ideal  angelegte  Vereine,  wie  der  seinige,  die  zwar 
Alles  versprachen,  aber  zur  Zeit  bloss  Gteld-  und  Zeitopfer  ver- 
langen, schwer  zu  gewinnen  ist.  Hätte  er  gelebt,  so  darf  man 
annehmen,  dass  er  auch  praktisch  geworden  wäre.  Ganz  diesen 
Process  hat  ja  Marx  mit  sich  durchgemacht.  Und  Marx  kam 
bald  auf  die  Gtewerkschaften  als  die  praktischen  Vereine  für 
Arbeiter.  Nun  haben  viele  und  gerade  der  tüchtigsten  und 
treusten  Anhänger  Lassalle's  bis  heute  an  seinem  Wort  fest  ge- 
halten. Sie  verwerfen  die  T.-Us.  Andere  und,  wie  ich  glaube, 
einsichtigere  Mitglieder  machten  aus  der  Noth  eine  Tugend,  sie 
warfen  sich  auf  Q-ründung  von  T.-Us.  Beide  Parteien  bekämpften 
sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  und  dadurch  kommt  eine  Halt- 
losigkeit und  Zweideutigkeit  heraus,  die  diesen  Vereinen  der  S.- 
d.  A.-P.  gegenüber  Nachtheil  bringt. 

Der  zweite  Nachfolger  LassaUe's,  Fritzsche,  der  am  21.  No- 
vember 1865,  als  Becker  die  Präsidentschaft  niederlegte,  als 
Vicepräsident  bis  zum  30.  November  1865  an  der  Spitze  des 
Vereins  stand,  welcher  damals  9421  Mitglieder  in  58  Orten 
hatte,  kam  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  Sache  so  nicht  ginge. 
Er  gründete  noch  im  selben  Jahre  den  „deutschen  Tabakarbeiter)^ 
Verein",  nach  dem  Buchdrucker- Verband  die  älteste  T.-U.  in 
Deutschland.  Dabei  blieb  er  ein  treuer  Anhänger  Lassalle'scher 
Principien  und  ist  heute  noch  Mitglied  des  Allg.  d.  A.-V.  Sein 
Glaubensbekenntniss  hierüber  ist  bezeichnend.  In  dem  von  ihm 
redigirten  Organ  seines  Gewerkvereins,  dem  „Botschafter",  sagt 
er  wörtlich: 

„Wir  Socialdemokraten  haben  bisher  unsem  Stolz  dai'in  ge- 
sucht, Ideal-  aber  nicht  Real -Politiker  zu  sein,  so  lange  unsere 
Ideale  noch  nicht  verwirklicht  sind;  denn  das  „Sich- Anpassen" 
an  die  Zeitumstände,  das  „Sich-Einfligen"  in  die  Zeitrichtung  wäre 
ein  Compromiss  mit  dem  Unrecht  Wenn  Lassalle  hätte  so  lange 
schweigen  wollen,  bis  er  sich  eine  Unzahl  von  Feinden  erweckte, 
wenn  wir  paar  ersten  Kämpfer  für  seine  Idee  bei  der  Verkün- 
dung  seiner  Lehren  uns  von  Eücksichten  auf  die  Feindschaft 
hätten  leiten  lassen,  die  wir  in  der  damals  noch  so  unverständigen 
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Masse  und  ihren  Leithammeln  gegen  uns  erweckten,  dann  wäre 
der  Socialismus  heute  noch  den  deutschen  Arbeitern  ein  Buch 
mit  sieben  Siegehi.    Und  nun  will  ich  die  Nutzanwendung  des 

Gresagten  auf  unsem  Verein  klar  legen. Die  Organisation 

der  Arbeiter  eines  jeden  Geschäftszweiges  für  sich  ist  ein  Be- 
dingniss  für  die  Gründung  und  Erhaltung  des  künftigen  social- 

demokratischen  Staates. Die  Socialdemokratie  erstrebt 

die  Organisation  der  Arbeit;  eine  solche  Organisation  ist  nur 
möglich,  wenn  sich  die  Gesellschaft  nach  den  Productionszweigen 
gliedert,  um  die  für  jedes  nothwendige  Product  verfügbaren 
Kräfte  abschätzen  und  je  nach  Bedürfniss  der  Gesammtheit  ver- 
mehren oder  vermindern  zu  können  und  mit  mö^chster  Erspar- 
niss  von  Zeit  und  Arbeitsinstrumenten  produciren  zu  können  etc. 
Die  Ausbildung,  die  Schulung  der  Glieder  der  einzelnen  Ge- 
schäftszweige, schon  innerhalb  der  heutigen  gesellschaftlichen 
Ordnung  ist  eine  Nothwendigkeit,  sie  ist  eine  Lebensfrage  für 
den  küiSftiigen  Staat.  Unsere  corporative  Vereinigung  ist  die 
Schule  flir  unsere  Corporation  in  dieser  Hinsicht,  mithin  hat  sie 
ihre  volle  Berechtigung  neben  der  politischen  Organisation  der 
Arbeiter,  wenn  sie  zumal,  wie  dies  bei  uns  der  Fall  ist,  diese 
politische  Organisation  nicht  behindert,  vielmehr  indirect  fördert 

-Im  Uebrigen  aber  bleibt  es  dabei,  die  Cigarrenarbeiter 

welche  nicht  mit  uns  gehen,  sind  Gegner  unseres  Vereins  und 
als  solche  unsere  Feinde.  Was  aber  die  Mitglieder  der  politischen 
Arbeiter- Vereine  anbelangt,  so  rufen  wir  ihnen  zu:  „Nicht  nur 
halb  sollt  Ihr  Eure  Pflicht  erfüllen,  sondern  voll  und  ganz. 
Durch  Eure  Mitgliedschaft  in  einem  socialpolitischen  Vereine 
könnt  Ihr  nimmer  Eurer  Pflicht  vollständig  Genüge  leisten,  son- 
dern-Ihr  müsst,  sofern  Ihr  Cigarrenarbeiter  seid,  auch  unserm 
Vereine  beitreten." 

„Und  so  sage  ich  denn  mit  Luther:  „Hier  stehe  ich,  ich 
kann  nicht  anders!"  Denn  Recht  muss  Recht  bleiben,  und  wo 
das  Recht  noch  nicht  Recht  ist,  muss  es  zum  Recht  gemacht 
werden." 

Ich  glaube,  dass  Fritzsche  von  seinem  Standpunkte  aus 
wirklich  ganz  Recht  hat. 

Herr  v.  Schweitzer  redigirte  damals  den  „Socialdemokrat", 
zu  dem  ein  Herr  v.  Hofstetten  viel  Geld  hergegeben  haben  soll. 
Die  Redaction  theilte  augenscheinlich  Fritzsche's  Ansicht,  denn 
Hofstetten  schrieb  u.  A.  am  1.  Januar  1866  an  Tölcke,  der  da- 
mals Präsident  war:  Die  Dinge,  die  in  der  letzten  Zeit  gesche- 
hen sind,  müssen  nothwendig  die  ganze  Partei  zu  Grunde  rich- 
ten, in  der  öffentlichen  Meinung  Verdientermassen  herabsetzen 
und  zum  gänzlichen  Ruin  der  Partei  und  vorläufig  der  ganzen 
Bewegung  führen,  die,  wie  Sie  sehen  werden,  politisch  im  Sande 
verläuft  und  eine  rein  materielle  Richtung  einnimmt,  in  der 
Weise,  dass,  ähnlich  wie  die  Cigarrrenarbeiter  und  Buchdrucker, 
die  einzelnen  Gewerke  sich  zu  centralisiren  und  ihre  corporati-» 
ven  Interessen  zu  fördern  suchen. 
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Und  so  kam  es  auch.  Die  Parteileitung  war  anderer  An- 
sicht und  hielt  an  dem  rein  politischen  Verein  fest.  Unter  Töl- 
cke's  Präsidium  1866  waren  zu  Leipzig  auf  der  G.- V.  vertreten 
9422  Mitglieder,  1867  am  19.  Mai  zu  Braunschweig  unter  Perl's 
Präsidium  2508.  Auf  der  G.- V.  vom  23.  September  1867  über- 
nahm V.  Schweitzer  in  Berlin  das  Präsidium  bei  3102  Mitglie- 
dern. Die  Jahreseinnahme  hatte  betragen  520  Thlr.  10  Sgr.  9  Pf. 
Er  brachte  bis  zur  G.-V.  zu  Hamburg  am  22.  August  1867  den 
Verein  wieder  auf  8192  Mitglieder.  Aber^  jetzt  trat  er  mit 
Fritzsche  auf  fiir  die  Gründung  von  T.-U.,  wozu  umsomehr  Ver- 
anlassung war,  als  Herr.  Hirsch  noch  in  England  war,  um  diese 
Vereine  von  4^  hierher  im  Interesse  der  Fortschrittspartei  zu 
verpflanzen.  Man  wollte  dieser  Partei  zuvorkommen.  Die  Braun- 
schweig'schen  Mitglieder  hatten  durch  Fritzsche  beantragt: 

„1)  Die  Generalversammlung  erklärt:  Die  Strikes  sind  kein 
Mittel,  die  Grundlagen  der  heutigen  Production  zu  ändern  und 
somit  die  Lage  der  Arbeiterklasse  durchgreifend  zu  verbessern: 
allein  sie  sind  ein  Mittel,  4as  Elassenbewusstsein  der  Arbeiter 
zu  fördern,  die  Polizeibevormundung  zu  durchbrechen  und  unter 
Voraussetzung  richtiger  Organisation  einzehie  sociale  Missstände 
drückender  Art,  wie  z.  B.  übermässig  lange  Arbeitszeit,  Kinder- 
arbeit u.  dgl,  aus  der  heutigen  Gesellschaft  zu  entfernen. 

2)  Die  Generalversammlung  beauftragt  den  Vereinspräsi- 
denten, einen  allgemeinen  deutschen  Arbeitercongress  zur  Be- 
■gründung  von  allgemeinen  Gewerkschaften  zu  berufen,  die  in 
diesem  Sinne  wirken." 

Der  erste  Antrag  wurde  angenommen,  der  zweite  abgelehnt 

Nachdem  der  Vereinspräsident,  der  den  Vorsitz  führte,  das 
Ergebniss  der  Abstimmung  verkündet  hatte,  fügte  er  die  Mitthei- 
lung hinzu,  dass  er  und  Fritzsche  beabsichtigen,  als  Eeichstags- 
abgeordnete  einen  Congress  der  gedachten  Art  zu  berufen. 

Hierüber  entstand  Streit,  indem  Viele  meinten,  der  Präsident 
jnüsse  sich  dem  Beschlüsse  fügen.  Nun  erklärte  v.  Schweitzer, 
er  glaube  nicht,  dass  in  jener  Ablehnung  ein  Verbot  für  ihn 
liege,  so  vorzugehen,  sollte  dies  aber  der  Fall  sein,  so  werde  er 
die  Präsidentschaft  niederlegen  und  alsdann  als  Privatmann  mit 
Fritzsche  einen  Gewerkschafts-Congress  berufen. 

Die  ganze  Discussion  endete  schliesslich  damit,  dass  die  Ge- 
neralversammlung fast  einstimmig  (nur  zwei  oder  drei  Delegirte 
stimmten  dagegen)  ausdrücklich  erklärte,  mit  ihrer  Verwerfung 
des  zweiten  Theiles  des  Fritzsche'schen  Antrages  kein  Verbot  be- 
absichtigt zu.  haben;  dass  es  somit  den  Herren  v.  Schweitzer  und 
JFritzsche  freistehe,  in  ihrer  Eigenschaft  als  Eeichstagsmitglieder 
oder  in  sonstiger  Eigenschaft  den  Congress  zu  berufen. 

Wie  aus  dem  Aufruf  sowie  aus  verschiedenen  Artikeln  des 
„Socialdemokrat"  in  damaliger  Zeit  hervorgeht,  waren  es  zwei 
Gründe,  die  Herrn  v.  Schweitzer  zu  diesem  Vorgehen  bewogen: 

Allerdings  kann  der  Sociaüsmus  von  den  Strikes  keine  durch- 
greifende Verbesserung  der  Lage  der  Arbeiter  erwarten.    Allein 
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da  damals  die  Aufhebung  des  gesetzUchen  Coalitionsverbotes  in 
nächster  Aussicht  stand  (welche  Aufhebung  bekanntlich  auch  ein- 
getreten ist),  und  da  vielfache  Strikes  (ein  natürliches  Product 
der  industriellen  Entwickelung  auf  einer  gewissen  Höhe)  mit 
Sicherheit  zu  erwarten  standen^  so  war  es  —  nach  jener  Auf- 
fassung —  die  Aufgabe  der  socialistischen  Partei,  eine  so  tief 
eingreifende  Bewegung  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen,  nicht,  aber 
anderen  Parteien  zu  überlassen.  Hierzu  trat  der  zweite  Grund, 
dass  es  eine  Lebensfrage  für  die  Partei  war,  endlich  in  Berlin 
Fuss  zu  fassen.  Da  nämlich  die  Fortschrittspartei  ihren  festesten 
Sitz  zu  Berlin  hatte,  wai*  es  Herrn  v.  Schweitzer  trotz  seiner 
unausgesetzten  Anstrengungen  bis  dahin  nicht  gelungen,  dem  So- 
ciaüsmus  in  Berlin  Bahn  zu  brechen,  sondern  Jahre  lang  waren, 
wie  versichert  wird,  die  wöchentlichen  Versanmdungen  von  10  bis 
15  Personen,  später  von  20  bis  30  Personen  besucht  Es  war 
also  die  unverkennbare  Absicht  des  Herrn  v.  Schweitzer,  durch 
einen  grossen  Coup  in  einer  unmittelbar  praktischen  Frage  Berlin 
gewissermassen  im  Sturm  zu  nehmen. 

Der  Gtewerkschafts-Oongress  kam  also  am  27.  September  1868 
in  Berlin  zu  Stande.  Hier  gründete  man  mehrere  Gewerkschaften, 
die  unter  v.  Schweitzer's  Leitung  sich  centralisirten.  Nun  gewann 
die  Lassalle'sche  Partei  in  der  That  Boden  in  Berlin.  Es  begann 
bald  die  Aera  der  Strikes.  Allein  die  vielen  kleinen  Strikes  der 
noch  nicht  genug  gefestigten  T.-U.,  welche  sie,  ganz  wie  Hirsch 
in  Waidenburg,  untemahmen,  ohne  zuvor  genügende  Mittel  gesam- 
melt zu  haben,  nahmen  die  Steuerkraft  der  Mitglieder  allzusehr 
in  Anspruch.  Man  konnte  in  den  einzelnen  Gewerkschaften  nicht 
genug  Mitglieder  vereinigen,  und  so  musste  man  das  machen, 
was  jetzt  die  „S.-d.  A.-P."  in  ihrer  „G^werkschafts-Union"  fftr 
zu  kleme  T.-II.  thun  will,  man  löste  die  einzelnen  T.-U.  auf  und 
schuf  einen  „Allgemeinen  Deutschen  Arbeiter-Unterstützungsr 
Verbandes  der  heute  noch  besteht,  und  zwar  so,  dass  er  mit  dem 
Allgem.  Deutschen  Arbeiter -Verein  denselben  Präsidenten  hat 
Dies  war  ein  nothgedrungener  Schritt.  Die  Anhänger  der  T.-U. 
im  Verein  ruhten  nicht,  und  bei  dem  Bauarbeite^strike  von  1871 
zu  Berlin  gründeten  die  Grotkau,  O.  und  A.  Kapeil,  Lange  u.  A. 
zunächst  den  ,,Berliner  Arbeiter-Bund".  Er  will  die  Berliner 
Arbeiter  vereinigen,  um  die  neunstündige  Arbeitszeit,  Abschaffung 
der  Nacht-  und  Sonntagsarbeit,  Lohnerhöhung  u.  dergL  durch- 
zusetzen. Zu  dem  Ende  gründete  er  eine  Strikekasse.  Endlich 
hat  man  reine  Gewerkschaften  doch  gegründet,  so  den  Schuh- 
macher-Verein durch  den  alten  LassaUeaner  Aurin. 

AUein  die  Fanatiker  der  Organisation  ruhten  aiioh  nicht 
—  Zur  Generalversanmilung  von  1872  hatte  der  im  Verein  sehr 
eihflussreiche  Tölcke  den  Antrag  gestellt,  alle  innerhalb  der 
Partei  neben  dem  Allg.  Deutschen  Arbeiter- Verein  bestehenden 
Verbindungen,  namentiich  den  Allg.  Deutschen  Arbeiter-Unter- 
stützungs- Verband,  den  Berliner  Arbeiter-Bund,  den  Allgem. 
Deutschen  Maurer- Verein,  den  Allgem.  Deutschen-Zimmerer- Ver- 
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ein  und  sämmtUche  zu  denselben  gehörende  Mitgliedschaften  seien 
aufzulösen,  ihre  Bestände  dem  Allgem.  Deutschen  Arbeiter- Ver- 
ein einzuverleiben,  und  deren  Mitglieder  hätten  diesem  Vereine 
beizutreten.  Selbstverständlich  konnte  diese  Generalversammlung 
dies  gar  nicht  durchsetzen,  da  dazu  die  Zustimmung  der  Mit- 
glieder jener  Vereine  gehört  hätte.  Hätte  aber  die  Generalver- 
sammlung des  Allgem.  Deutschen  Arbeitör- Vereins  diesen  Be- 
schluss  gefasst,  so  hätte  sie  allen  Einfluss  auf  die  Gewerkvereins- 
bewegung  verloren  und  damit  dem  Verein  selbst  unendlichen 
Schaden  gethan.  Da  dieser  Antrag,  den  die  Bedaction  des 
„N.  S.-D."  übrigens  kluger  Weise  gar  nicht  publicirt  hatte, 
keinen  Beifall  fand,  so  zog  ihn  Tölcke  zurück  und  stellte  folgenden 
Antrag: 

„Die  Generalversanmilung  erklärt  sich  mit  der  guten  Absicht 
des  Antrages  Tölcke's  einverstanden,  lehnt  jedoch  den  Antrag  in 
seinem  Umfange  und  besonders  die  Verbindung  der  Strikes  mit 
dem  Allgem.  Deutschen  Arbeiter- Verein  ab,  fordert  aber  die 
Parteigenossen  auf,  mit  aller  Kraft  dahin  zu  wirken,  dass  bis 
zur  nächsten  Generalversammlung  der  Allgem.  Deutsche  Arbeiter- 
Unterstützüngs- Verband  aufgelöst  wird.  Die  Generalversammlung 
billigt  es,  dass  in  Städten,  in  welchen  es  zum  Zwecke  der  Agi- 
tation für  den  Allgem.  Deutschen  Arbeiter-Verein  nach  der  An- 
sicht des  Präsidenten  nöthig  erscheint,  gewerkschaftliche  Ver- 
einigungen, wie  der  Berliner  Arbeiter-Bund,  gebildet  werden,  so 
dass  überall,  wo  dies  geschieht,  Mitglieder  des  Allgem.  Deutschen 
Arbeiter- Vereins  die  Leitung  solcher  Verbindungen  in  die  Hand 
zu  bekommen  suchen." 

Der  zweite  Theil  dieses  Antrages  steht  im  offenbaren  Wider- 
spruch mit  dem  ursprünglichen  Antrage  Tölcke's.  Die  Q*-V. 
nahm  dann  auch  nur  den  ersten  Theil  bis  „ab"  an  und  lehnte 
den  zweiten  von  „fordert  aber  die  Parteigenossen  auf"  etc.,  ab. 
Herr  Grottkau  sagte  wörtlich:  „So  lange  wir  nicht  die  gewerk- 
schaftliche Bewegung  bei  den  „Ehrlichen"  (wie  diese  Herren  be- 
kanntlich die  Mitglieder  der  socialdemokratischen  Arbeiterpartei 
ironischer  Weise  nennen)  und  Fortschrittlem  (das  geht  die  ffirsch- 
Duncker'schen  Gewerk- Vereine  an)  entfernen  können,  müssen 
auch  wir  sie  beibehalten  als  Gegengewicht  etc."  Winter  be- 
merkte: „Jedenfalls  müssen  solche  Einrichtungen  (T--U.)  vorüber- 
gehend sein."  Ueber  den  Berliner  Arbeiter-Bund  sagte  Hasen- 
clever: „Wenn  der  Bund  seinen  Zweck  erfüllt  hat,  dann  werden 
wir  schon  von  selbst  dafür  sorgen,  dass  er  wieder  verschwindet". 
Und  Hassehnann:  „Wir  haben  nur  desshalbden  Bund  gegründet, 
um  diese  Gewerke  zu  uns  herüberzuziehen,  was  uns  auch  ganz 
gut  gelungen  ist.  Wir  haben  also  mit  dem  Bunde  nichts  Be- 
sonderes schaffen  wollen;  er  war  nur  ein  Mittel  zum  Zweck"  u.  s.  w. 
S^lig  stellte  den  sodann  angenommenen  Antrag:  „Die  General- 
versammlung möge  den  Wunsch  aussprechen,  dass  sobald  wie 
möglich  alle  innerhalb  unserer  Partei  bestehenden  gewerkschaft- 
lichen Verbindungen   aufgelöst  und  die  Mitglieder  dem  Allge- 

Heyer,  Emancipationskampf  d.  4.  Standes.    2.  Aufl.   I.  22 
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meinen  Deutschen  Arbeiter- Verein  zugeführt  werden.  Es  ist 
Pjäicht  der  Mitglieder  des  Allgemeinen  Deutschen  Arbeiter-Ver- 
eins, in  diesem  Sinne  zu  wirken." 

Man  sieht,   nur  widerwillig  sprach  man  sich  fiir  die  noth- 
gedrungene  Beibehaltung  der  T.-U.  aus. 

Auch  auf  der  G.-V.  von  1873  herrschte  dieselbe  Ansicht. 
Lange  sagte,  er  habe  aus  der  Praxis  erfahren,  dass  die  gewerk- 
liche  Bewegimg  nothwendig  sei,  um  Eekruten  für  den  Verein  zu 
gewinnen.  „Der  Allgemeine  Deutsche  Maurerverein  ist  nicht  der 
kleinste  in  der  Bewegung,  und  er  hat  zur  Agitation  fJir  den 
Allgemeinen  Deutschen  Arbeiterverein  sein  Möglichstes  geleistet. 
Wir  sagen  nicht,  dass  auf  dem  Wege  der  gewerklichen  Agitation 
die  sockle  Frage  gelöst  werden  könne,  wir  weisen  immer  auf 
den  Allgemeinen  Deutschen  Arbeiterverein  hin.  Und  so  müssen 
die  Delegirten  sich  klar  darüber  aussprechen,  wie  sie  dazu 
stehen."  -^  Dagegen  meinte  Schmidt,  für  die  gewerkliche  Be- 
wegung habe  er  nicht  so  viel  übrig  wie  Herr  Lange.  Dieselbe 
hat  ihr  Ziel  erreicht,  als  sie  es  vollführte,  die  Arbeiter  von  den 
von  Schulze  gegründeten  Vereinen  abzuziehen.  Sein  Standpunkt 
sei  der  Allgemeine  Deutsche  Arbeiterverein.  —  Lesser  wies  aber 
wieder  darauf  hin,  dass  man  nur  in  der  T.-U.  den  „Ehrlichen" 
in  Süddeutschland  die  Stange  halten  könne. .  —  Bichter  sagte: 
„Die  social-politische  Bewegung  geht  Allem  vor;  es  muss  Klar- 
heit unter  die  Massen  gebracht  werden."  Redner  sieht  die 
Strikes  für  ein  nothwen^ges  Uebel  an;  man  sagt  von  mancher 
Seite,  sie  seien  schädlich;  dies  ist  aber  nicht  der  FalL  „Wir 
formiren  unter  dem  Donner  dieser  Kanonen  unsere  Bataillone. 
Aber  jeder  muss  sich  klar  sein,  dass  diese  Mittel  nur  dazu  sind, 
um  die  grosse  social-politische  Bewegung  zu  fördern."  — 
A.  Kapeil,  einer  der  tüchtigsten  Agitatoren,  sagte:  „In  Berlin 
sind  für  Agitation  1000  TMr.  im  vergangenen  Vereinsjahre  aus- 
gegeben worden.  Die  Leute  in  den  Gewerken  geben  für  die 
Partei- Agitation  den  letzten  Pfennig  hin.  Ohne  diese  Gtewerke 
könnten  wir  nicht  die  Summen  aufbringen,  denn  der  Sechser 
Vereinsbeitrag  bringt  sie  nicht.  Es  sind  einige  Leute  im  Ver- 
ein gewesen,  welche  fragen:  Ist  denn  der  Verband  noch  immer 
nicht  zu  Grabe  gegangen?  Man  möge  doch  bedenken,  dass, 
wenn  wir  die  gewerkliche  Bewegung  aus  der  Hand  geben,  so 
würde  sie  uns  über  den  Kopf  wachsen."  —  Zielowsky:  Bedner 
sei  früher  Gegner  der  corporativen  Bewegung  gewesen:  er  habe 
aber  in  Stettin  dieselbe  benutzen  müssen,  und  es  sei  Alles  gut 
voran  gegangen.  Früher  habe  Stettin  nicht  einmal  einen  Dele- 
girten nach  Berün  senden  können.  Er  habe  sogar  einen  Verein 
der  Hand-  und  Fabrikarbeiter  gegründet,  um  diese  dem  Ver- 
bände zuzufiihren.  Ebenso  seien  jetzt  200  Schneider  auf  dem 
besten  Wega  —  Stöhr  ist  über  die  gewerkschaftliche  Bewegung 
der  Ansicht,  dass  es  ein  nothwendiges  Uebel  sei.  „Wir  müssen 
nur  die  Kesultate  der  Bemühungen  der  Ehrlichen  betrachten; 
in  München  z.  B.  sind  dieselben  in  alle  Gewerke  gedrungen,  und 
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trotzdem  beherrschen  die  Mitglieder  des  Allgemeinen  Deutschen 
Arbeitervereins  die  öffentlichen  Volksversammlungen."  Er  hält 
die  gewerkschaftliche  Bewegung  nur  da  für  praktisch,  wo  sich 
ein  kräftiger  Stamm  von  Vereinsmitgliedem  befindet.  „Wenn 
wir  dann  aus  den  verschiedenen  Gewerken  Leute  ge.winnen,  so 
haben  wir  sicher-^  Aussicht,  sie  zu  festen  Mitgliedern  zu  niachen. 
Wir  haben  es  der  festen  Organisation  zu  verdanken,  dass  un- 
sere Strikes  meistens  glücklich  durchgegangen  sind,  und  auch  bei 
Niederlagen  kein  Schaden  far  die  Parteti  entstand.  An  Orten, 
wo  das  Gewicht  hauptsächlich  auf  die  Gewerke  gelegt  wird, 
zerrüttet  ein  einziger  verunglückter  Strike  Müfee  und  Arbeit. 
Im  Norden  sind  die  Verhältnisse  in.  der  Partei  viel  stabiler;  die 
Hamburger  Atfaire  ist  ganz  spurlos  vorübergegangen.  Im  Süden 
würde  dadurch  viel  mehr  Zersplitterung  geschaffen  werden." 

Zu  einer  klaren  Haltung  kam  man  nicht,  wollte  aber  auch 
dies  Agitationsmittel  nicht  aus  der  Hand  lassen,  und  so  beschloss 
dieG.-V.: 

a)  „Die  gegenwärtige  Strikebewegung  in  Deutschland  ist  die 
naturgemässe  Folge  des  Drucks  der  Oapitalmacht  auf  die  Ar- 
beiterklasse; die  Strikes  sind  somit  berechtigt,  als  ein,  wenn  auch 
unzureichender  Act  der  Nothwelyr  von  Seiten  der  Arbeiterklasse, 
innerhalb  des  heutigen  Gesellschaftszustandes,  während  die  end- 
gültige Befreiung  der  Arbeit  vom  Drucke  des  Capitals  nur  durch 
den  Socialismus  erreicht  werden  kann,  also  durch  die  politische 
Agitation  und  die  feste  Organisiation  des  Allgemeinen  deutschen 
Arbeitervereins. 

b)  Die  Durchführung  von  Strikes  hat  vielfach.das  Entstehen 
von  Corpforativvereiuen  zur  Folge  gehabt,  welche  die, Unter- 
stützung Strikender  bezwecken.  Andererseits  hat  sich  durch  die 
Erfahrung  herausgestellt,  dass  nur  dort  entschiedene  Siege  durch 
Strikes  erzielt  werden  können,  wo  bereits  der  brüderliche 
socialistische  Geist  alle  Arbeiter  fest  vereint.  Auf  alle  Fälle 
kann  somit  eine  Oorporativbewegung,  welche  sich  von  den 
socialistischen  Ideen  entfernt  und  die  Lassallesche  Qrganisations- 
idee  schädigt,  nur  schädüch  auf.  die  Arbeiterklasse  wirken. 

c)  Die  deutsche  Oorporativbewegung  findet  somit  ihren  inne- 
ren Halt  ganz  allein  durch  die  Organisation  des  Allgemeinen 
Deutschen  Arbeitervereins,  und  es  ist  desshalb  Pflicht  der  Oorpo- 
ratiwereine  und  ihrer  Vorstände,  zu  veranlassen,  dass  die  Mit- 
glieder derselben  auch  Mitglieder  des  Allgemeinen  Deutschen 
Arbeitervereins  werden,  um  in  diesem  den  unbedingt  zur  schliess- 
lichen  Befreiung  der  Arbeiterklasse  nöthigen  organisirten  social- 
politischen  Kampf  zu  führen. 

d)  Die  Mitglieder  des  Allgemeinen  Deutschen  Arbeiter- 
vereins, welche  innerhalb  irgend  welcher  Oorporativbewegung 
und  hauptsächlich  an  der  Spitze  stehen,  sind  verpflichtet,  im 
obigen  Sinne  zu  handeln  und  verletzen  durch  Versäumniss  dessen 
unbedingt  ihre  Pflicht  gegen  den  Allgemeinen  Deutschen  Arbeiter- 
verein." 

22* 
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Der  Lassalle'sche  Verein  hat  in  Folge  dieses  Verhaltens 
denn  auch  nur  einen  kleinen  Einflass  anf  die  Bildnng  von  T.-TJ. 
in  neuerer  Zeit  geübt. 

Es  existiren,  soviel  mir  bekannt,  folgende  Vereine,  die  er 
gegründet: 

1.  Der  Allgemeine  Deutsche  Arbeiter-Unterstützung«-Ver- 
band.  Seine  Mitgliedschaft  betrug  zur  Zeit  der  Q.-V.  zu  Cassel 
1869  ca.  35232;  am  12.  Januar  1870  zu  Berlin  20674;  am 
25.  Mai  1871  nur  4257;  1872  am  27.  Mai  8337,  jetzt  nach 
Tölckes  Angabe  ca.  9000.  Nach  Kapeil  aber  nur  6(K)0.  Er  ist 
also  bedeutend  zurückgegangen.  —  Auf  der  am  20.  Mai  1874 
zu  Berlin  stattgehabten  G.-V.  des  Allgemeinen  Deutschen  Ar- 
beiter-Unterstützungs- Verbandes  gab  der  Vicepräsident  0.  Kapell 
einen  allgemeinen  Ueberblick  über  die  Thätigkeit  resp.  Leistun- 
gen des  Verbandes  und  betonte,  dass  besonders  dort  mit  dem 
Verbände  vorgegangen  worden  sei,  wo  mit  dem  Allgemeinen 
Deutschen  Arbeiterverein  nicht  viel  zu  machen  war,  wie  z.  B. 
in  Pommern.  „Nach  der  letzen  Abriöchnung  hat  der  Verband 
sechs  Tausend  und  einige  Hundert  Mitglieder,  über  zwei  Tausend 
mehr,  wie  bei  der  vorigen  Q.-V.  Es.  wäre  noch  agitirt  worden, 
wenn  Kräfte  dazu  vorhanden  gewesen.  Wir  werden  jetzt  haupt- 
sächlich Ostpreussen  in  Angriff  nehmen  müssen,  ebenso  einige 
Städte  in  Süddeutschland,  um  den  „Ehrlichen  den  Boden  zu 
nehmen.  Mecklenburg  ist  ebenfalls  günstig  für  den  Verband. 
Wenn  dort  auch  noch  die  Zunft  herrscht,  so  wird  uns  dies  nicht 
hindern.  Thatsache  ist,  dass  die  Leute  dort  auf  dem  Post^i 
sind,  wenn  sie  Versammlungen  einberufen  sollen." 

2.  Der  Berliner  Arbeiter  -  Bund.  Besteht  aus  Mitgliedern 
verschiedener  Gtewerke  in  Berlin.    Zahlen  sind  mir  nicht  bekannt 

3.  Berliner  Accordträger-  und  Baiiarbeiter-Verein.  Zahlen 
unbekannt.  Ein  Hen:  KoUstädt  zeichnet  als  Bevollmächtigter. 
Als  Redner  wirkt  Herr  Grottkäu. 

4.  Allgemeiner  Deutscher  Formerbund.  Ist  verbreitet  über 
Alfeld,  Altona,  Braunschweig,  Bergedorf,  Bockenheim,  Burg  bei 
Herbom,  Biebrich,  Chemnitz,  Dresden,  Darmstadt,  Dessau, 
Frankfurt  a.  M.,  Flensburg,  Apenrade,  Freiberg,  Hamburg, 
Höchst,  Hanau,  Heilbronn,  Hannover,  Hierzenhain,  Herbom, 
Halberstadt,  Halle,  Itzehoe,  Lübeck,  Lauterberg,  Magdeburg, 
Mainz,  Mannheim,  Offenbach,  Ottensen,  Weissenfeis.  Als  Prä- 
sident zeichnet  ein  Herr  Stöckel. 

5.  Metallarbeiter  von  Berlin.  Ueber  diesen  Verein  weiss 
ich  nur,  dass  er  im  „Neuen  Social-Demokrat"  annoücirt. 

6.  Kistenarbeiter  von  Berlin.    Wie  ad  5. 

7.  Allgemeiner  Deutscher  Korbmacherbund.  Verbreitet  über 
Berlin,  Altona,  Hamburg,  Ottensen. 

8.  Allgemeiner  Deutscher  Maurer-  uiid  Steinhauer -Verein. 
Am  4.-6.  Juni  1873  tagte  in  Berlin  ein  Cpngress  der  Mau- 
rer und  Steinhauer  Deutschlands.  Angeblich  67  Delegirte, 
44000  Mann  vertretend.    Der  Allgemeine  Deutsche  Steinmetz- 
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verein  hatte  zweiDelegirte  gesendet.  Sie  erklärten,  ihr  Verein  werde 
sich  dem  obigen,  der  aus  dem  Allgemeinen  Deutschen  Maurer- 
Verein  hervorgegangen  ist,  anschUessen.  G-rottkau  und  Hurle- 
mami  sind  die  Vorsitzenden,  jedes  Mitglied  des  Allgemeinen 
Deutschen  Maurer -Vereins  zahlt  monatlich  pr.  Kopf  6  Pf.  an 
den  Allgemeinen  Deutschen  Arbeiter- Verein. 

9.  Berliner  Putzer -Club.  Annoncirt  im  „Neuen  Social- 
Demokrat". 

10.  Deutscher  Zimmererbund.  Ein  Oongress  fand  am  1.— 3. 
Pfingstfeiertage  1873  zu  Berlin  statt.  Obiger  Bund  wurde  ge- 
gründet und  trat  als  Mitgliedschaft  in  den  Allgemeinen  Deutschen 
Arbeiter -UnteMützungs -Verband.  Präsidenten  0.  Kapell  und 
Finn,  Mitgliedschaften  existiren  in  Magdeburg,  Hannover,  Bre- 
men, Achim,  Celle,  Lüneburg,  Harburg,  Grlückstadt,  Itzehoe, 
Stade,  Altona,  Wandsbeck,  Hamburg,  Blankenese,  Flottbeck, 
Nienstädten,  Dockenhuden. 

11.  Allgemeiner  Tischler-  (Schreiner-)  Verein.  Für  ganz 
Deutschland,  Oesterreich  und  die  Schweiz  zu  Pfingsten  in  Ber- 
lin gegründet.  Der  „N.  Social-Demokrat"  ist  sein  Organ.  Von 
dem  Congress  wurde  Yorck  von  der  S.-d.  A.-P.  ausgeschlossen. 
Der  Verein  ist  also  rein  Lassallesch. 

12.  Schneider -Verein.  Scheint  in  Hannover  selbstständig 
—  nicht  als  Mitgliedschaft  des  Allgemeinen  Deutschen  Schneider-- 
Vereins,  zu  bestehen  und  annoncirt  im  ,jN.  Social  -  Demokrat", 
Ein  Vereinstag  wurde  auch  1872   in  Braunschweig  abgehalten. 

3)  Unabhängige  Gewerkschaften, 

1)  Der  Verband  deutscher  Buchdrucker  und  Schrift- 
giesser. 

HiUmann,  der  1867  Vicepräsident  des  A.  D.  A. -V.  war 
und  iioch  Anhänger  der  LassaUe'schen  G-rundsätze  ist,  schildert, 
in  seiner  vortrefflichen  kleinen  Geschichte  der  L  A.-A.  die  Ge- 
schichte dieser  ältesten  T.-U.  Deutschlands  folgendermassen: 

Noch  bevor  an  die  Gründung  der  „Internationale"  gedacht 
worden  war,  hatten  die  Buchdrucker  schon  die  Grundlagen  zum 
heutigen  Verband  gelegt,  und  der  zu  Ende  der  vierziger  Jahre 
gegründete  unterdrückte  „Gutenbergbund"  war  der  Vorläufer 
des  deutschen  Buchdruckerverbandes.  Die  Organisation  der  ver- 
schiedenen Buchdrucker-Orts-  und  Gauvereine  ging  schon  zu 
Ende  der  50  er  und  Anfang  der  60  er  Jahre  vor  sich.  Die  Ver- 
einigungen wuchsen  ganz  aus  dem  Innern  des  Lebens  von  selbst 
heraus,  bis  später  die  Constituirung  des  deutschen  Buchdrucker- 
verbandes (1866)  unter  einem  einzigen  Centralstatut  vor  sich 
ging,  dessen  Bestimmungen  sich  die  verschiedenen  Orts-  und 
Gauvereine  anzupassen  hatten.  Man  betrieb  eifrigst  die  Bildung 
und  Aufklärung  der  Mitglieder,  hielt  Vorträge,  gab  Unterrichts- 
stunden, sammelte  Bibliotheken,  eröffnete  Lesezirkel.  Als  geisti- 
ges Band  wurde  bereits  im  Jahre   1863    der  jetzt   wöchentlich 
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dreimal  erscheinende  „Correspondent"  gegründet.  Man  discutirte 
über  Fach-,  Lohn-  und  Arbeitsverhältnisse,  liess  jede  Meinung 
zu  Tage  kommen,  prüfte  Alles  und  behielt  das  Beste.  Die  Ver- 
eine bekamen  als  feste  Unterlage  Kranken-  und  Unterstützungs- 
kassen,  welche,  getrennt  vom  Yereinstheü,  ebenfalls  nach  dem 
Grundsatze:  Gleiche  Rechte,  gleiche  Pflichten,  Selbstverwaltung 
und  Selbstbestimmung,  demokratisch  organisirt  wurden.  Man 
schuf  die  Gegenseitigkeit  und  Freizügigkeit  in  den  verschiedenen 
Vereinen  und  Institutionen,  wenn  auch  oft  nach  harten  Kämpfen! 

—  Es  würden  Fonds  für  Gemassregelte  und  Kassen  für  Strikes 
gegründet  Den  Lehrlingen  ist  schon  während  ihrer  Lehi'zeit 
Gelegenheit  geboten,  sich  weiter  auszubilden.  Wir  haben  die 
fesselloseste  (Schmutz-)  Ooncurrenz  bekämpft;  den  Säumigen  bei 
Vernachlässigung  der  Pflichten  mit  Entziehung  seiner  Rechte 
gestraft;  die  Sonntagsarbeit  zum  grossen  Theil  beseitigt;  die 
Frauen-  und  Kinderarbeit  nicht  au&ommen  lassen;  Minimalsätze 
für  Löhne  und  Tarife  aufgestellt;  sind  für  Wahl  von  Arbeitern 
in  gesetzgebende  Körper  eingetreten;  haben  weder  auf  Schulze 
noch  auf  Lassalle  geschworen,  mithin  das  Autoritätenwesen  ver- 
neint, und  der  Einzelne  hat  sich  dem  Willen  der  Gesanmitheit 
fügen  müssen.  Wir  haben  die  Zurückgebliebenen  der  durch  die 
Macht  der  Verhältnisse  zum  Kriege  Hinausgeforderten  unterstützt 

—  den  Krieg  selbst  aber  als  verabscheuungswürdig  verdammt. 
Wir  haben  zur  Hebung  und  Förderung  der  geistigen  und  mate- 
riellen Interessen  unserer  Mitglieder  alle  Hebel  in  Bewegung 
gesetzt.  Den  Principalen,  welche  sich  uns  widersetzten,  haben 
wir  unsere  Mitglieder  entzogen,  ihre  Offtcinen  für  dieselben  ge- 
schlossen; über  dieMoralität  unserer  Vereinsmitglieder  gewacht; 
den  zur  besseren  Einsicht  Grekommenen  aber  nicht  von  uns  ge- 
stossen  und  ihn  wieder  in  unseren  Bund  aufgenommen;  wir  haben 
nicht  nur  unsere  Brüder  in  Deutschland,  sondern  auch  in  Oester- 
reich,  Ungarn,  der  Schweiz  und  Belgien  unterstützt  und  damit 
den  internationalen  Charakter  unserer  Bestrebungen  kund  ge- 
than.  Wir  sind  Demokraten,  weil  wir  durch  Selbsterkenntniss 
zur  demokratischen  Organisation  gfelangt  sind  und  dem  nach 
Emancipation  strebenden  Arbeiterstande  angehören  —  und  weil 
wir  die  sociale  Frage  praktisch  und  theoretisch  fördern,  desshalb 
sind  wir  Söcialdemokraten.  Es  sollen  Productivgenossenschaften 
geschaffen  werden:  Sorgen  wir  dafür,  dass  wir  von  unseren  Grund- 
sätzen nicht  wanken  und  wdchen  und  dieselben  unter  der  Devise: 
Gleiche  Rechte,  gleiche  Pflichten,  mit,  durch  und  in  der  Gtemein- 
samkeit — unserer  Organisation  und  übrigen  Listitutionen  angepasst 

—  ins  Leben  rufen;  treffen  wir  auch  hierfür  Normativbestimmun- 
gen, wie  für  die  Strikes,  das  Vereins-  und  Unterstützungswesen, 
denen  sich  jedes  Mitglied  —  wenn  von  der  G^sammtheit  geneh- 
migt —  zu  fügen  hat,  und  stärken  wir  das  Pflichtgefiihl  in  jeder 
Art  und  Weise.  Lassen  wir  uns  nicht  von  Leuten  irre  machen, 
die  uns  die  starre  Centralisation  von  unten  nach  oben,  von  oben 
nach  unten  predigen,  ein  gewisses  Bureaukratenthum  einführen 
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wollen  und  somit  der  Selbstverwaltung  Thor  und  Thttr  verschlies- 
sen.  Diese  Centralisation  fuhrt  zum  Absolutismus.  Aber  absolut 
regiert  werden  wir  von  den  heut^en  Regierungen;  der  Arbeiter- 
stand ist  die  Demokratie,  und  die  Demokratie  muss  selbst  ver- 
walten und  regieren  lernen.  Hüten  wir  uns  aber  auch  vor  Leuten, 
die  unsere  praktischen  Bestrebungen  für  unbedeutend  und  nicht 
in  die  Wagschale  fallend  verwerfen  und  die  politische  Seite  zur 
Hauptfrage  machen  wollen.  Beides  müssen  wir  haben,  um  vor- 
wärts zu  kommen,  weil  Beides  unbedingt  dem  Wesen  nach  zu- 
sammenhängt. Im  Verlaufe  von  zehn  Jahren  haben  wir  mit  äus- 
serst geringen  Agitationsmitteln  viel  erreicht,  —  mehr  wie  alle  an- . 
deren  Gruppen  des  Arbeiterstandes.  Wer  dem  widerstreitet,  ver- 
steht in  den  Zeichen  der  Zeit  nicht  zu  lesen.  Soll  kein  Stillstand 
eintreten,  so  muss  sich  jeder  auch  über  das  Wesen  der  Arbeiter- 
frage klar  werden,  und  wir  woUen  einmal  sehen,  ob  unsere  Prin- 
cipale  das  verhindern  können;  schreite  wir  auf  der  betretenen 
Bahn  ruhig  weiter;  nehmen  wir  immer  noch  das  Praktische,  wenn 
das  Ideale,  das  Theoretische  noch  unerreichbar.  Wir  haben  dess- 
halb  auch  keine  Eile,  uns  irgendwie  den  vorhandenen  Arbeiter- 
gesellschaften anzuschliessen.  Der  Wille  einer  solchen  That  muss 
aus  der  Gesammtheit  hervorgehen  und  von  überragender  Majorität 
gutgeheissen  werden.  Wir  können  froh  sein,  dass  die  umsichtige 
Verbandsleitung  uns  über  diese  E^lippen  hinweggeführt  hat." 

Als  centralisirte  T.-U.  ist  der  Verband  freilich  jünger,  als 
die  von  Fritzsche  gegründete  T.-U.,  und  zweifellos  hat  dieLas- 
saüesche  Agitation  und  die  im  Schosse  des  A.  D.  A.-V.  1865 
ventilirte  Frage  der  Gewerkschaftsgründung  zu  dieser  definitiven 
Constituirung  anstossgeb^d  gewirkt.  —  Hillmann  gehörte  näm- 
lich als  Schriftsetzer  beiden  Vereinen  an.  Er  war  Redactions- 
mitglied  des  Organs  des  Verbandes,  des  „Correspondent". 

Herr  Held  ist  durch  das  kluge  Benehmen  des  Herrn  Härtel 
in  Eisenach,  das  ja  auch  Hillmann  am  Schlüsse  seiner  Abhand- 
lung lobt,  augenscheinlich  über  den  Charakter  dieses  Vereins 
getäuscht  Er  sagt  Seite  144,  der  „G^werkverein"  des  Dr.  Mai 
Hirsch  sei  dem  „Correspondent"  geistesverwandt  Nicht  nur,  sagt 
Hillmann  oben  selbst,  die  Verbandsmitglieder  seien  „Socialdemo- 
kraten",  wenn  auch  im  verklausulirten  Sinne,  sondern  Herr 
Härtel  sagt  in  einem  Leitartikel  über  Fabrik- Gesetzgebung  etc. 
wörtlich: 

„Eins  muss  vor  Allem  energisch  und  thatsächlich  befürwortet 
werden:  die  besitzenden  Klassen,  die  Gebildeten,  die  Gelehrten, 
die  Aufgeklärten  werden  Diejenigen  sein  müssen,  welche  dem 
nach  seiner  Emancipation  ringenden  arbeitenden  Volke  eine  Brücke 
zu  bauen  haben,  auf  der  es  möglich  ist,  hinüberzukommen  zu 
besseren  gesellschafüichen,  staatlichen  und  politischen  Zuständen; 
wenn  nicht,  und  vielfache  Anzeichen  scheinen  darauf  hinzudeuten, 
so  dürfte  das  Wort  Lassalle's:  „oder  mit  wildwehendem  Locken- 
haar und  ehernen  Sandalen  an  den  Sohlen^,  leicht  in  Erfüllung 
gehen,  was  schon  im  Interesse  der  Sache  selbst  vermieden  werden 
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sollte,  da  damit  nach  keiner  Seite  kaum  etwas  gebessert  und 
verändert  werden  dürfte.  Bei  der  socialen  Frage  und  deren  Lö- 
sung hat  man  sich  vor  allen  Dingen  vor  Einseitigkeiten  zu  hüten, 
vornehmlich  aber  muss  zuerst  auf  das  Studium  derselben  Rück- 
sicht genommen,  die  nöthige  Erkenntniss,  der  Begriff  und  Inhalt 
derselben  festgestellt  und  darauf  hingewirkt  werden,  dass  bei  der 
grossen  Masse  nicht  nur  ruhige  und  kritische  Betrachtung  sich 
Bahn  bricht,  sondern  dass  auch  bei  den  Besitzenden  die  Furcht 
und  die  Einseitigkeit  vor  dem  guten  Willen  weicht  Hieraus 
wird  und  muss  die  That  entspringen.  Auf  den  breitesten  Unter- 
lagen muss  eine  Brücke  gebaut  werden  mit  einem  Gerüst,  wel- 
ches den  andrängenden  Wogen  dauerhaft  widersteht,  mögen  die- 
selben von  oben  oder  von  unten  kommen." 

Viel  mehr  Schmerz  aber  wird  es  den  Kathedersocialisten 
noch  machen,  dass  Herr  Härtel  in  einer  Versammlung  Berliner 
Buchdrucker,  October  1873,  sagte,  er  habe  wohl  beide  Congresse 
der  Kathedersocialisten  mitgemacht,  bekenne  sich  jedoch  durchaus 
nicht  zu  den  dort  verfochtenen  Principien.  In  seiner  Eigenschaft 
als  Verbands-Präsident  halte  er  es  flir  das  Beste,  sich  formell 
keiner  Partei  anzuschliessen,  „im  Geiste  gehören  wir  jedoch 
der  socialdemokratischen  Partei  Eisenacher  Program- 
ines  an." 

So  also  steht  es  mit  diesem  Paradepferd  des  Katheder- 
socialismus!  —  Aber  Härtel  that  ganz  klug,  wenn  er  jener  Partei 
zustimmte,  da  die  nächste  Forderung  ja  auch  die  seine  ist. 

Der  Verband  umfasst  jetzt  die  weitaus  überwiegende  Ma- 
jorität der  Buchdrucker  und  Schriftsetzer,  wohl  an  die  9000  Mann. 
Er  unterhält  Verbindungen  mit  den  schweizer  und  österreichischen 
Buchdruckern.  —  Der  „Correspondent"  erscheint  dreimal 
wöchentlich  in  Leipzig. 

2)  Der  Deutsche  Tabakarbeiter-Verein.  Er  wurde 
1865  von  Fritzsche,  der  noch  heute  sein  Präsident  ist,  gegründet. 
Fritzsche  hat  um  die  Gründung  der  socialdemokratischen  T.-U. 
in  Deutschland  das  grosseste  Verdienst  Für  seine  Person  ist  er 
Lassalleaner.  Der  Verein  aber  annoncirt  sowohl  im  „N.  S.-D." 
als  auch  im  „Volksstaat".  Ueber  seine  Ausdehnung  weiss  ich 
nichts.  Sein  Organ,  der  „Botschafter",  erscheint  wöchentlich 
einmal  in  Leipzig. 

3)  Der  Gewerkverein  der  deutschen  Gold-  und  Silber- 
arbeiter und  verwandten  Berufsgenossen.  Domicilirt  in 
Pforzheim,  wo  er  von  F.  Bischoff  1869  gegründet  wurde.  Sein 
Blatt  ist  der  wöchentlich  einmal  in  Pforzheim  erscheinende  „Ge- 
nossenschafter". Herr  Held  bemerkte  richtig,  dass  dieser  Verein 
aus  dem  Schulzeschen  Lager  in  das  der  S.-d.  A.-P.  übergegangen 
sei.  Er  hat  auch  den  dortigen  Arbeiter-Bildungsverein  mit  her- 
über gezogen. 

4)  Der  Gewerkverein  der  Porzellan-,  Glas-  und 
Thonwaaren-Arbeiter.  Der  Verein  hat  sich  dem  Hirsch'schen 
Verbände  angeschlossen,  allein  augenscheinlich  nicht  zu  seinem 
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Vortheil.  Ich  habe  einen  Artikel  aus  dem  Organ  des  Vereins, 
dem  „Sprechsaal",  der  wöchentlich  einmal  in  Coburg  erscheint, 
gebracht,  aus  dem  hervorgeht,  dass  im  Vereine  Unzufriedenheit 
mit  der  „anwaltlichen"  Dictatur  herrscht  Der  Zwist  führt  wahr- 
scheinlich zu  einer  Spaltung.  Wenn  Held  Seite  137  meint,  der 
„Sprechsaal"  sei  „ganz  frei  von  socialdemokratischen  Anwande- 
lungen",  so  ist  das  wenigstens  jetzt  nicht  mehr  richtig.  In  Nr, 
32  vom  7.  August  1873  erklärt  der  Redacteur  im  Leitartikel,  es 
sei  ein  schwerer  Irrthum,  die  sociale  Frage  nur  für  eine  „Magen- 
frage" zu  halten.    Sie  sei  „politisch". 

5)  Central- Verein  deutscher  Hutmacher.  Wurde  1871 
gegründet  und  hat  circa  1500  Mitglieder.  Organ  der  ;,Corre- 
sppndent  des  C.-V.  der  Hutmacher",  erscheint  monatlich  dreimal 
in  Leipzig.  —  Held  beurtheilt  dies  Blatt  auch  nicht  richtig.  Er 
sagt,  es  habe  mit  der  I.  A.-A.  nichts  zu  thun.  Es  druckt  am 
10.  Juli  1873  eine  Rede  Liebknechts  über  „die  Opfer  der  moder- 
nen Productionsweise"  ab,  das  scheint  mir  allerdings  ein  „Üeber- 
gang  ins  radicale  Lager"  zu  sein,  den  Held  Seite  140  bestreitet. 
Auch  andere  Artikel  sprechen  dafür. 

6)  Verband  der  Buchbinder  und  verwandter  Ge- 
schäftszweige. Wurde  am  14.  April  in.Nümberg  gegründet 
Vertreten  waren  2013  Mitglieder  aus  Bremen,  Köln,  Dresden, 
Esslingen,  Frankfurt,  Fürth,  Hannover,  Leipzig,  Landshut,  Mün- 
chen, Nürnberg,  Stuttgart,  Würzburg,  Wien.  Der  Verband  er- 
streckt sich  auch  auf  Oesterreich  und  annoncirt  im  „Volksstaat" 
und  „Volkswille".  Ausschuss  in  Leipzig.  Also  der  Tendenz  nach 
international. 

7)  Verein  der  Gärtnergehülfen  Berlins.  Am  19.  April 
1873  gegründet.    Annoncirt  im  „Volksstaat".    International 

8)  Allgemeiner  Deutscher  Sattlerverein.  Wurde  auf 
dem  Congress  zu  Berlin  am  29.  Juni  1872  gegründet  und  hatte 
am  1.  Januar  1873  Mitgliedschaften  in  16  Städten,  u.  A.  in: 
Berlin,  Dresden,  München,  Hannover,  Elberfeld,  Köln,  Koesdorf 
bei  Bonn,  Stuttgart,  Karlsruhe,  Posen,  Strassburg,  Braunschweig, 
Coblenz,  Lübeck.    Annoncirt  im  „Volksstaat". 

9)  Verein  der  Maschinenbauer  und  Metallarbeiter 
von  Berlin.  Details  fehlen  mir.  Wie  der  Scandal  bei  der  Wahl 
zur  Krankenkasse  beweist,  sind  sie  auf  dem  TJebergang  von 
Schulze-Hirsch  zu  Hasenclever  begriffen.    Annoncirt  im  „N.  SrD." 

10)  Allgemeiner  Deutscher  Schiffszimmererverein. 
Die  Schiffszimmerer  waren  Anhänger  von  Hirsch.  Am  8.  Decem- 
ber  1872  hielten  sie  in  Hamburg  einen  Congress,  auf  dem  der 
obige  Verein  gegründet  wurde.  §  1  des  Statuts  lautet:  „Unter 
dem  Namen  „Allgemeiner  Deutscher  in  Hamburg  domicüirender 
Schiffszimmerer  -  Verein"  begründen  die  Unterzeichneten  für  die 
Mitglieder  der  deutschen  Schäfszimmerer  eine  Verbindung,  welche 
den  Zweck  verfolgt:  a.  durch  gemeinsames  Zusammenhadten  die 
Verhältnisse  in  materieller  wie  in  geistiger  Beziehung  zu  heben 
und  durch  friedliche  und  legale  Mittel  den  zehnstündigen  Normal- 
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arbeitstag  herbeizufuhren;  b.  doch  soll  die  Förderung  und  Aus- 
breitung der  Idee:  das  Lohnsystem  in  jeder  Form  zu  beseitigen 
und  an  Stelle  des  Arbeitslohnes  den  Arbeitsertrag  zu  setzen, 
die  Hauptaufgabe  des  Vereins  sein".  Der  Schlusssatz  beweisst, 
dass  die  Schiffszimmerer  definitiv  von  Hirsch  zu  den  Socialdemo- 
kraten  übergegangen  sind.  Organe  des  Vereins  sind  der  „N.  S.-D." 
und  „Volksstaat". 

11)  Allgemeiner  Böttcher-  (Kaper-)  Verein.  Ent- 
stand auf  dem  Congress  zu  Berlin  am  1.  Juni  1873  aus  dem 
Berliner  Böttcher-Gesellen- Verein,  der  zur  internationalen  Ge- 
werkschaft der  Holzarbeiter  gehörte.  Vertreten  waren  Berlin, 
Breslau,  Hamburg,  Altona,  Bremen,  Leipzig,  Dresden,  Magde- 
burg, Halle,  Döbeln,  Halberstadt,  Birnbaum.  Organe  der  „N.S.-D." 
und  „Volksstaat".    Vorort  Berlin. 

12)  Allgemeiner  Deutscher  Schneider -Verein.  Wurde 
am  21.  Juni  1872  in  Leipzig  auf  dem  allg.  deutschen  Schneider- 
tage gegründet.  War  Aprü  1873  verbreitet  über  Berlin,  Bai- 
reuth,  Chemnitz,  Fürth,  Frankfurt  a.  0.,  Nürnberg,  Leipzig, 
Schweinfurt,  Regensburg,  Pirna,  Grossenhain,  Stade,  Giessen, 
Landshut  i.  B.,  Gotha,  Pforzheim.  PubUcirt  zwar  ausser  im 
„Volksstaat"  und  „N.  S.  -  D."  auch  im  „G^werkverein".  Aber 
der  Vorsitzende  schliesst  seine  Erlasse  mit  der  nicht  misszuver- 
stehenden  Formel:  „Mit  socialdemokratischem  Gruss". 

13)  Europäische  Föderation  der  Schneidergehülfen. 
Wurde  am  9.  März  1873  zu  Brüssel  gegründet  Fast  alle 
Hauptstädte,  auch  viele  deutsche  Städte  waren  vertreten.  Die 
Statuten  lauten:  „1)  Ein  europäischer  Bund  (Föderation)  aller 
Schneidergehülfen  wird  gegründet.  2)  Die  Vereine,  die  demsel- 
ben beitreten  wollen^  müssen  socialdemokratische  sein.  3)  Zweck 
der  Föderation  ist,  die  Lage  der  Arbeiter,  speciell  der  Schneider, 
zu  verbessern.  In  diesem  Sinne  soll  eine  rege  und  fortwährende 
Thätigkeit  entfaltet  werden,  und  zwar  auf  Grund  der  socialde- 
mokratischen  Principien".  Der  2.  Congress  fand  am  22.  August 
1873  zu  Lüttich  statt. 

14)  Allgemeiner  Schuhmacher -Verein.  Wurde  auf 
dem  ailg.  deutschen  Schuhmacher  -  Congress  am  17.  November 
1872  in  Berlin  gegründet.  Anwesend  42  Delegirte,  die  12700 
Mann  verträten.  Bald  entstanden  Streitigkeiten  zwischen  Las- 
salleanem  und  Internationalen,  die  noch  nicht  beigelegt  sind.  Be- 
rufen hatte  den  Congress  der  bekannte  Lassalleaner  Aurin» 

15)  Allgemeiner  Deutscher  Weber-  und  Manufactur- 
Arbeiter-Bund.  Wurde  am  19.  Mai  1873  auf  dem  2.  deut- 
schen Webertage  gegründet.  Vorort:  Glauchau.  Hat  als  eigenes 
Organ  ein  allmonatlich  versendetes  „Circular".  Tendenz  sociäl- 
demökratisch. 

Dies  ist,  was  ich  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Ge- 
werkschaften in  Deutschland  habe  erfahren  können. 
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VI.  Capitel. 

Die  christlich-sociale  Partei. 

Was  Döllinger  auf  der  VersanuDhing  katholischer  Gelehrten 
in  München  1863  und  Bischof  yon  Ketteier  seit  1864  ebenfalls 
empfohlen,  das  Eingreifen  der  katholischen  Vereine  in  die  sociale 
Bewegung,  dazu  geschah  der  erste  Schritt  auf  der  Versammlung 
dreier  christlich-socialen  Vereine  im  Juni  1868  zu  Orefeld.  Hier 
wurden  die  „Christiich-socialen  Blätter"  zum  Organ  der  „Christ- 
lich-socialen Partei"  erwählt.  Die  Gen.- Vers,  der  kath.  Vereine 
Deutschlands  vom  9.  September  1869  besteflte  eine  ständige 
Section  mit  der  Aufgabe^  die  Bildung  christlich-socialer  Vereine 
zum  Zwecke  der  ökonomischen  wie  moralischen  Hebung  des  Ar- 
beiterstandes und  die  Verbreitung  einschlagender  literarischer 
Erzeugnisse  zu  fördern.  Die  Section  bestand  aus  den  Herren 
Prof.  Schulte  aus  Paderborn,  Frhr.  von  Schorlemer  -  Alst  und 
Kaplan  Gronheid  aus  Münster.  Diese  stellte  sich  in  einem  Auf- 
ruf auf  den  Boden  des  der  bischöflichen  Oonferenz  zu  Fulda  im 
September  1869  vorgelegten  Keferats.  In  diesem  Referat  wird 
die  Frage  behandelt,  in  welcher  Weise  die  Thätigkeit  der  Kirche 
bezüglich  der  Arbeiter -Vereine  sich  zu  äussern  habe,  und  be- 
merkt, dass  es  nicht  der  Beruf  der  Kirche  sein  könne,  direct 
und  von  Amtswegen  mit  der  Gründung  oder  Leitung  von  Ver- 
einen für  Fabrikarbeiter  vorzugehen.    Es  heisst  darin  wörtlich: 

„Die  Kirche  muss  das  Interesse  für  den  Arbeiterstand  vor- 
nehmlich beim  Klerus  wecken.  Vielfach  interessirt  sich  derselbe 
weniger  daflir,  weil  er  von  der  wirklichen  Existenz  und  Grösse 
und  von  der  drohenden  Gefahr  der  socialen  Uebelstände  nicht 
überzeugt  ist,  das  Wesen  und  die  Ausdehnung  der  socialen  Frage 
nicht  durchschaut  und  über  die  Hilfsmittel  im  Unklaren  ist  Die 
Arbeiterfrage  darf  daher  bei  der  Ausbildung  des  Elerus  in  der 
Philosophie,  in  der  Pastoral  nicht  mehr  übergangen  werden.  Es 
wäre  höchst  wünschenswerth,  dass  einzelne  Geistliche  zum  Stu- 
dium der  Nationalökonomie  veranlasst  und  mit  Reisestipendien 
versehen  würden,  um  einestheils  die  ArbeiterbedürMsse  und  an- 
demtheils  düle  Hilfsanstalten,  namentlich  in  Frankreich,  wo,  wie 
es  scheint,  die  Bedeutung  des  religiösen  und  sittlichen  Momentes 
mehr  als  anderswo  ge^^rdigt  wird,  aus  eigener  Anschauung 
kennen  zu  lernen". 

Im  Februar  1870  präcisirten  die  Ch.-soc.  Bl.  die  Organisa- 
tion christlich-socialer  Vereine  folgendermassen; 

„Kein  Mitglied  eines  chr.-soc.  Vereins  darf  einem  soc-dem. 
Verein  angehören.  Jeder  chr.-soc.  Verein  muss  sich  eng  an  die 
Kirche  anschliessen  „extra  ecclesiam  nulla  salus".  Darum  ist 
der  heilige  Joseph  der  Schutzpatron  dieser  Vereine,  wird  das 
Stiftungsfest  durch  kirchliche  Feier  begangen.  Es  ist  unprak^ 
tisch,  dass  Geistliche  unmittelbar  an  die 'Spitze  solcher  Vereine 
treten,   aber   angemessen,   dass   durchaus   erprobte  Leute   diese 
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Stellung  einnehinen.  Hervorragende,  begüterte  Männer,  beson- 
ders Meister,  sind  als  Ehrenmitglieder  zuzuziehen,  dürfen  aber 
nicht  Vorstandsmitglieder  werden,  um  nicht  das  Misstrauen  der 
Arbeiter  zu  erregen.  Strikes  sind  nicht  absolut  verwerflich;  es 
darf  nicht  der  Verdacht  aufkommen,  als  schwimme  man  im 
Schlepptau  des  Oapitals.  Politik  ist  fem  zu  halten,  wenn  nicht 
Fragen  von  kirchlicher  Bedeutung  auftauchen ,  dann  ist  ent- 
schiedenste Parteinahme  geboten.  Zur  Besprechung  socialer 
Fragen  muss  Sonntags  Abend  eine  Versammlung  abgehalten 
werden.  Krankenkassen,  Creditvereine  sind  womöglich  zu  gründen. 

Gesellenvereine,  Fabrikarbeitervereine  und  Bauemvereine 
sind  drei  grosse  Zweige  des  socialen  Bundes.  Darum  ist  die 
engste  Allürung  von  selbst  geboten". 

Folgendes  waren  die  Grundsätze,  welche  der  Aufruf  jener 
Section  aufstellte: 

Ein  christlich-socialer  Einzelverein  darf  vorab  sich  nicht  mit 
messianischer  Prätension  einreden  wollen,  er  könne  wesentlich  zur 
Irösung  der  schwierigsten  Frage,  die  jemals  die  Aufmerksamkeit 
der  Zeitgenossen  in  Anspruch  genommen,  beitragen;  alle  Vereine, 
und  in  erster  Linie  die  spec.  socialen,  können  nur  und  sollen 
Eines:  eine  Anregung  geben,  welche  in  weiteren  Kreisen  nach- 
wirkt, und  so  allmählich  eine  allgemeine  Organisation  hervorruft, 
ohne  welche  ihr  ganzes  Wirken  zur  Ohnmacht  verurtheilt  bleibt. 
—  Bei  diesem  organisatorischen  Bestreben  darf  der  Blick  indess 
nicht  auf  den  Grenzen  des  eigenen  Vereins  und  seiner  Umgebung 
beschränkt  bleiben;  er  muss  einen  innigen  Verband  sämmtlicher 
christlich-socialen  Vereine  stets  im  Auge  behalten,  weil  ein  solcher 
nicht  bloss  den  Einzelvereinen  grössere  Lebensfähigkeit  giebt,  son- 
dern weil  ein  Verband  geradezu  geboten  erscheint,  wenn  der  Er- 
folg solcher  Vereinsthätigkeit  nicht  eben  ein  bloss  localer  und 
darum  gegenüber  der  socialen  Frage  ihrer  Eigenthümlichkeit  nach, 
ein  fast  verschwindender  sein  soll  —  Alle  cMsÜich-socialen  Ver- 
eine müssen  von  der  Nothwendigkeit  freier  Bewegung  auf  dem 
ihnen  gegebenen  Feld  durchdrungen  sein.  Dies  gilt  sowohl  von 
den  inneren  Bestrebungen  jedes  Vereins,  als  besonders  von  gleich- 
artigen und  ähnlichen  Bestrebungen  neben  einander  stehender 
socialer  Vereine.  Wo  diese  Freiheit  und  gegenseitige  Achtung 
durch  Intriguen,  Neid,  Eifersüchteleien  beeinträchtigt  wird,  da  ist 
weder  christliches,  noch  sociales  Wirken  möglich.  —  Ohristlich- 
sociale  Vereine  nach  einem  Muster  bilden  und  leiten  wollen,  hiesse 
den  jedesmaligen  localen  Verhältnissen  Gewalt  anthun,  hiesse  den 
Boden  untergraben,  auf  dem  das  jeweilige .  Wirken  Wurzel  und 
Lebenskraft  finden  solL  Die  Kraft  der  socialen  Vereine  beruht 
in  der  richtig  erkannten,  und  auf  das  gerechte  Mass  reducirten 
Eigenart  —  Ein  feindliches  Auftreten  irgend  emes  socialen  Ver- 
eines gegen  den  andern  ist  die  Herabwürdigung  der  eigenen  Be- 
strebungen. Das  Gute  muss  man  auch  am  Feinde  achten  und 
anerkennen  und  dabei  nie  vergessen,  dass  auf  allem,  was  nur  in 
ehrlicher  Weise  noch  christlich  ist,  eben  desshalb  ein  unverwüst- 
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lieber  Segen  ruht.  Feindschaft  und  Befeindung  hat  auf  christ- 
lichem Boden  nie  Recht.  Würde  die  Annahme  des  Ohristenthums 
als  Basis  aUer  OperMionen  einem  in  feindseliger  Stellung  wur- 
zelnden Acte  gleich  gehalten,  dann  ist  ernste  energische  Abwehr 
geboten,  nie  Aiigriff.  Mögen  endlich  alle  christlich-socialen  Ver- 
eine von  jener  Anschauung  rastloser  Arbeit  und  ernstem  Streben 
sich  durchdringen  lassen,  dass  nicht  sie  die  Organe  abgeben 
können,  deren  die  Kirche  sich  bei  Lösung  der  alle  Verhältnisse 
berührenden  socialen  Frage  bedienen  soUe!  „Der  Herr  der  Kirche 
kann  und  wird  zur  gegebenen  Stunde  diejenigen  erwecken,  in 
deren  Hände  diese  Angelegenheit  niedergelegt  werden  dar£  Bis 
das  aber  geschieht,  ruhig  und  unthätig  zuzusehen:  das  ist  der 
Kirche  unwürdig.  Es  muss  vielmehr,  sei  es  auch  nur  in  vor- 
bereitender Weise,  nach  Massgabe  der  vorhandenen  Mittel  und 
Kräfte  dem  Ziele  entgegen  gearbeitet  werden,  die  bestehenden 
auf  christlicher  Grundlage  errichteten  socialen  Vereine  haben  in 
dieser  Hinsicht  die  eigentliche,  wenn  nicht  einzige  Aufgabe."  — 
Auf  Grund  dieser  Grundsätze  berief  die  Section  nach  eingezo- 
genen Ermittelungen  und  im  Einverständniss  mit  dem  Vorstande 
des  Elberfelder  „St  Josephs  Spar-  und  Darlehen- Vereins",  welcher 
mit  dem  Oentralcomit6  zunächst  in  Verbindung  getreten  war,  die 
Delegirten  und  Förderer  der  christlich-socialen  Vereine,  zunächst 
Rheinlands  und  Westphalens  auf  den  6.,  7.  lind  8.  März  1870 
nach  Elberfeld. 

Die  Versammlung  hatte  über  150  Theiliiehmer.  14  Vereine 
waren  vertreten. 

Die  Versammlung  empfahl  die  „Chr.-soc.  Bl."  als  Oentral- 
Organ.  Christliche  Credit-,  Spar-,  Unterstützungs- Vereine  werden 
empfohlen  und  folgender  Beschluss  gefasst: 

„Die  vertretenen  christlichen  Credit-  und  Sparvereine  wählen 
für  jetzt  die  Volksbank  in  Münster,  resp.  den  Vorstand  dersel- 
ben, zu  ihrer  Centralstelle,  welche  die  Aufgabe  haben  soU,  alle 
nothwendigen,  die  einzelnen  Vereine  betreffenden  Berichte  und 
statistischen  Notizen  zu  sammeln,  und  hinwieder  den  Vereinen 
jede  gewünschte  Auskunft,  namentlich  bezüglich  der  von  einem 
Vereine  dem  andern  zu  überweisenden  *  Gelder  zu  geben.  Die 
Kosten  dieser  Centralstelle  werden  auf  die  Vereine  nach  dem 
Massstabe  ihres  Jahresumschlages  vertheilt.  Für  das  Jahr  1870 
zahlt  jeder  Verein  fünf  Thaler  ä  conto  zu  diesem  Zwecke.  Die 
Centralstelle  hat  zu  ihrem  Organ  für  die  Oeffentlichkeit  die 
„Chr.-soc.  Blätter". 

Die  Bauernvereine  bezeichnete  Herr  von  Schorlemer  als  ein 
Ergebniss  der  volkswirthschaftUchen  Entwickelung  des  letzten 
Jahrhunderts.  Von  den  drei  Factoren  dieser  Entwickelung,  der 
Arbeit,  dem  Grundbesitz  und  dem  Capitale,  habe  der  letzte  Fac- 
tor im  verflossenen  Jahrhundert  die  andern  überwuchert.  Auch 
die  Gesetzgebung  laste  drückend  auf  den  Bauern  und  dem  bäuer- 
lichen Grundbesitz.  Das  Capital  zahle  3  Procent  Steuer,  der 
Grundbesitz  9  Procent.    Besonders  bedenklich  sei  die  Mobilisi- 
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rungs- Gesetzgebung  für  den  bäuerlichen  Grundbesitzer:  Die 
christlichen  Bauemvereine  seien  fast  gleichzeitig  mit  den  christ- 
lichen Arbeitervereinen  entstanden;  beiderseits  habe  man  das 
Bedürfiiiss  der  Abhilfe  zur  selben  Zeit  erkannt  Der  erste  Bauem- 
verein  sei  im  Jahre  1860  in  Burgsteinftirt  in  Westphalen  ent- 
standen, wo  20  bäuerliche  Grundbesitzer  sich  zu  dem  Zwedte 
verbunden  hätten,  allen  Grundbesitz  in  den  Händen  der  gegen- 
wärtigen Besitzer  zu  erhalten.  Dieser  Zweck  sei  ein  eminent 
christUcher,  denn  die  Erhaltung  des  Grundbesitzes  und  mit  ihm 
die  Erhaltung  des  selbstständigen  Mittelstandes  sei  von  der  grössten 
Wichtigkeit  für  Gesellschaft,  Kirche  und  Staat.  In  Westphalen 
sei  der  allgemeine  Wohlstand  noch  verbreitet,  daher  die  Charakter- 
festigkeit des  Volkes.  Eine  Erhaltung  des  bäuerlichen  Mittelstandes 
sei  aber  nur  auf  christlicher  Grundlage  möglich,  und  dies  beab- 
sichtigten eben  die  christlichen  Bauernvereine.  Ihr  erster  Grund- 
satz sei  treues,  entschiedenes  Festhalten  an  dem  Ohrist^thum. 
Ihr  zweiter  Grundsatz  sei  die  Erhaltung  des  Grundbesitzes  in 
derselben  Hand.  Die  moderne  Nationalökonomie  sehe  in  der  Er- 
haltung des  Grund  und  Bodens  nichts  als  eine  möglichst  gute  Aus- 
beutung fiir  Steuern.  In  der  Erhaltung  des  Besitzes  und  ihrer 
Nachkommen  auf  den  Höfen  sähen  die  Bauemvereine  etwas  ganz 
Anderes  und  eminent  Christliches. 

Nach  dem  Verein  in  Burgsteinfurt  hätte  sich  im  eigenen 
Kreise  kein  weiterer  gebildet;  er  zähle  jetzt  400  Mitglieder.  Seit 
dem  Jahre  1864  hätten  sich  indess  im  Kreise  Becklinghausen, 
Beckum,  Diestedde,  Bochum  u.  s.  w.  ähnliche  Vereine  gebildet. 
Diese  Vereine  hätten  Anspruch  auf  Beförderung  und  Beachtung 
von  Seiten  aller  christlich-socialen  Vereine;  dieselben  beabsich- 
tigten ein  eigenes  Organ  zur  Vertretung  ihrer  Interessen  zu 
gründen.  Wie  nothweudig  die  Bauernvereine  seien,  habe  sich 
recht  durch  einen  Act  der  neuesten  Gesetzgebung,  das  Hypotheken- 
gesetz, gezeigt  Die  neuere  Gtesetzgebung  arbeite  auf  die  Elüssig- 
machung  des  Grundbesitzes  hin  und  das  neue  Hypothekengesetz 
verwandle  den  Grundbesitz  in  eine  Art  Papiergeld,  wodurch  man 
den  Grundbesitz  stückweise  (in  Scheine  von  100,  150  Thlr.)  fort- 
geben könne,  was  dem  alten  Waldeck  die  drastische  Aeusserung 
entlockt  habe,  der  Grundbesitz  scheine  nur  noch  da  zu  sein,  um 
subhastirt  zu  werden.  Die  Bauemvereine  hätten  in  Verbindung 
mit  andern  selbstständigen  Grundbesitzern  sofort  gegen  dieses  Ge- 
setz und  seine  Ausdehnung  auf  Westphalen  protestirt  So  recht- 
fertige die  ganze  Entwickelung  unserer  Gesetzgebung  das  Auf- 
treten der  Bauernvereine.  Die  Politik  sei  zwar  von  ihrem  Pro- 
gramme ausgeschlossen,  indessen  werde  man  hier  einig  sein  und 
zusammen  stehen  wie  in  allen  Fragen,  und  wenn  die  Staatsgesetz- 
gebung nichts  als  die  Abstraction  der  liberalen  volkswirthschaft- 
Üchen  Bewegung  sei,  so  werde  auch  indirect  den  Bauemvereinen 
ein  Eihfluss  auf  die  Entwickelung  der  politischen  Verhältnisse 
zuzugestehen  sein. 

Eine  Eesolution  zur  Empfehlung  der  Bauernvereine  wurde 
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angenommen  und  deren  Organ  „Der  westphäJische  Bauer"  in 
Dorsten  empfohlen. 

Bezüglich  der  bei  den  Wahlen  eine  so  grosse  Rolle  spielenden 
Oasinos  wurde  folgende  Resdution  angenommen: 

„Die  Versammlung  beschliesst,  die  katholischen,  bezüglich 
christlichen  Oasinos  und  Bürgergesellschaften,  in  welchen  sich  alle 
Stände  vereinigen,  aufzufordern:  1)  sich  der  Interessen  des  Hand- 
werker- und  Arbeiterstandes  anzunehmen  und  durch  Bildung  von 
Oreditvereinen,  Genossenschaften  und  christlichen  Arbeitervereinen 
deren  religiös  sittliches  und  materielles  Wohl  zu  fördern;  2)  mit 
der  Section  der  Oentralcomit6s  für  die  sociale  Frage  und  unter 
einander  sich  in  Verbindung  zu  setz^." 

Ueber  die  Wohnungsfrage: 

„Die  Versammlung  erkennt  die  vielfachen  Missstände  gar 
mancher  Arbeiter-  und  Handwerker- Wohnungen  in  ökonomischer 
und  sittlicher  Beziehung  und  empfiehlt  die  Bildung  von  Genossen- 
schaften for  Erbauung  gesunder  Arbeiter-  und  Handwerker- 
Wohnungen  auf  das  angelegentlichste.". 

Femer: 

„Die  Versammlung  wolle  fünf  Herren,  die  sich  dazu  bereit 
finden  lassen,  beauftragen,  sich  als  Oomit6  für  Arbeitervereine  zu 
constituiren,  um  als  solches  für  die  Gründung  christlicher  Ar- 
beitervereine zu  wirken,  resp.  den  Gründern  derselben  Auskunft 
jeder  Art  zu  ertheilen." 

In  dies  Comit6  wurden  gewählt  die  Herren:  Dr.  jur.  Lieber 
aus  Oamberg  (Vorsitzender),  Pfarrer  Heggen  aus  Erkrath,  Redac- 
teur  Schings  aus  Aachen,  Lehrer  Breuer  aus  Elberfeld  und  Fa- 
brikant Endepols  aus  Süchtelen. 

Femer: 

„In  Erwägung,  dass  die  Principien,  wonach  die  sociale  Frage 
zu  behandeln  ist,  noch  keineswegs  ausser  Zweifel  gestellt,  und 
dass  die  an  verschiedenen  Orten  gemachten  Versuche*  zur  prak- 
tischen Lösung  einzelner  Zweige  der  socialen  Frage  noch  zu 
wenig  bekannt  sind,  als  dass  das  Eine  oder  Andere  für  muster- 
gültig anerkannt  werden  könnte,  —  soU  unter  der  Verwaltung 
der  Central  -  Section  ein  Fonds  gebildet  werden,  um  befähigte 
Männer  in  Stand  zu  setzen,  jene  Lösungsversuche  an  Ort  und 
Stelle  eingehend  zu  studiren  und  in  Verwerthung  der  gewonnenen 
Resultate  den  einzelnen  Vereinen  an  die  Hand  zu  gehen.  Dieser 
Fonds  wird  für  die  nächsten  zwei  Jahre  gebildet  aus  fi'eiwilligen 
Beiträgen  und  aus  einem  angemessenen  Theile  derjenigen  Ueber- 
schüsse  aus  dem  Geschäftsbetriebe  der  Creditvereine,  welche 
statutgemäss  zu  guten  Zwecken  verwandt  werden  müssen.  Die 
Zustinunung  der  Vereins- Vorstände  bezüglich  dieser  Verwendung 
wird  vorbehalten." 

Zunächst  organisirte  man  an  der  Oentralstelle  in  Münster 
einen  Verband  von  Volksbanken  mit  folgenden  Statuten. 
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Statut  für  den  Verband  der  christlichen  Creditvereine 
von  Rheinland  und  Westphalen. 

§  1.  Der  Verband  hat  zur  Aufgabe  die  gegenseitige  Förde- 
rung durch  BeschaflFung  und  Unterbringung  von  Gteldem,  durch 
TJeberweisung  und  Einziehung  von  Forderungen;  femer  die  Be- 
förderung des  Entstehens  neuer  Creditvereine. 

§  2.  Zu  diesem  Zwecke  ertheilt  die  Centralstelle  Auskunft 
jeder  Art  und  zieht,  die  nothwendigen  Informationen  bei  den  ein- 
zelnen Vereinen  ein. 

§  3.  Die  Au&ahme  in  den  Verband  ist  an  folgende  Bedin- 
gungen geknüpft: 

a)  Christlicher  Charakter  des  aufzunehmenden  Vereins. 

b)  Streng  geschäftliche  resp.  kauftaännische  Leitung. 

c)  Privatrechtlicher  Charakter  durch  Stellung  unter  das 
Genossenschafts-Gesetz  vom  4.  Juli  1868  resp.  durch 
Eintragung  in  das  Genossenschafts-Register. 

d)  Erlegung  einer  Au&ahmegebühr  von  5  Thlr.,  welche  zum 
Central-  resp.  Verwaltungsfonds  fliesst. 

§  4.  Jährlich  &idet  eine  Versammlung  von  Delegirten  statt 
zum  Zwecke  der  Berichterstattung,  der  Berathung  und  Beschluss- 
fassung, wozu  jeder  Verein  des  Verbandes  einen  Delegirten  mit 
Stimmberechtigung  schicken  kann.  Im  Uebrigen  hat  jedes  Ver- 
einsmitglied berathende  Stimme.  Die  Versammlung  wird  von  der 
Centralstelle  anberaumt. 

§  5.  Der  Beitritt  zum  Verband  legt  folgende  Verpflich- 
tungen auf: 

a)  Einreichung  eines  Namens- Verzeichnisses  der  Mitglieder 
(unter  Angabe  des  Standes)  bei  der  Centralstelle. 

b)  Bericht  an  die  Centralstelle  über  die  Höhe  der  gesammten 
Mitgliederantheüe  und  des  Reservefonds. 

c)  Leistung  eines  jährlichen  Beitrages  zum  Central-  oder 
Verwaltungsfonds  zur  Deckung  der  erwachsenden  Aus- 
gaben, für  Drucksachen,  Porto  etc.  Der  Beitrag  wird  nach 
dem  Gesammt-Umschlage  bemessen  (etwa  Vio  pro  Mille); 
indessen  wird  ein  Mindestbetrag  von  2  Thlr.  und  ein 
Höchstbetrag  von  10  Thlr.  festgesetzt.  Ueber  den  Fonds 
legt  die  Centralstelle  auf  der  jährlichen  Versammlung 
Rechnung  ab. 

NB.   Der  Beitrag  wird  zum  ersten  Male  bezahlt  im  Jahre  1871 
vom  Umschlage  des  Jahres  1870. 

d)  Abonnement  auf  wenigstens  ein  Exemplar  der  in  Aachen 
erscheinenden  „Christiich-socialen  Blätter",  als  des  Ver- 
bands-Organs,  in  welchem  alle  Mittheilungen  und  Bekannt- 
machungen geschehen. 

e)  Gegenseitige  Besorgung  des  Incasso  nach  den  Grund- 
sätzen des  folgenden 

Regulativ  für  den  Wechsel-Incasso-Verkehr. 
1.   Die  christlichen  Creditvereine  von  Rheinland  und  West- 
phalen  verpflichten  sich  gegenseitig,  die  Rimessen  auf  ihren  Ort 
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für  Vö  pCt.  Provision  (minimum  2V2  Sgr.)  und  auf  dessen  Um- 
gegend gegen  Erstattung  von  Va  pCt  Provision  und  der  Selbst- 
kosten einzuziehen. 

2.  Die  eingezogenen  Beträge  werden,  soweit  die  Vereine 
nicht  unter  sich  in  Oonto-Corrent  stehen,  regelmässig  am  10.,  20. 
und  30.  remittirt,  falls  sich  nicht  früher  Merzu  eine  portofreie 
Grelegenheit  bietet 

3.  Die  Sendung  von  ausländischen  Kassenscheinen  oder  am 
Empfangsort  nicht  zahlbaren  Coupons  ist  nicht  gestattet. 

4  Wenn  statt  Gelder  kurzsichtige  Bimessen  als  Deckung 
gesandt  werden,  so  hat  Absender  zu  frankiren  und  darf  in  diesem 
Falle  keine  Provision  rechnen. 

5.  Bei  Retottr-Bimessen  wird  V3  pOt.  Provision  berechnet. 

6.  Beträgt  nach  der  Portotaxe  das  Werthporto  weniger  als 
ein  recommandirter  Brief,  so  sind  die  Sendungen  mit  Werth- 
Angabe  zu  machen. 

7.  Vereine,  welche  im  Oonto-Corrent  stehen,  verguten  gegen- 
seitig 4  pCt  Zinsen  und  gleichen  vierteljährlich  ihr  Conto  aus. 

8.  Während  für  Wechsel  auf  die  Umgegend  keine  Verpflich- 
tung far  rechtzeitige  Vorzeigung  und  Protesterhebung  übernom- 
men wird,  unterwirft  sich  der  empfangende  Verein  für  Wechsel 
airf  seinen  Ort,  bei  welchem  vom  Remittenten  nicht  ohne  Kosten 
oder  ohne  Protest  vorgeschrieben  ist,  der  ganzen  Strenge  des 
Wechselgesetzes. 

Auf  der  6.-V.  der  kath.  Vereine  zu  Essen  am  29.  Juni  1870 
sagte  Herr  Witte  über  die  Verbreitung  der  kath.  soc.  Vereine: 

„15000  christliche  Bauern  sind  bereits  in  Bayern  zu  einem 
Bunde  zusammengetreten.  15000  Bauernhöfe,  das  ist  eine  solide 
Basis.  Bald  werden  es  in  Rheinland  und  WestphaJen  ebenfalls 
viele  sein. 

100000  deutsche  Handwerksmeister  traten  an  unsere  Seite. 
80000  biedere  Gesellen  aus  Vater  Kolpings  Verein  reichen  uns 
die  Bruderhand.  Die  christlich-socialen  Vereine  werden  bald  ihre 
Mitglieder  nach  Hunderttausenden  zählen.  Das  ist  eine  respectable 
Armee.  Ich  sehe  in  der  Feme  eine  schöne  Zeit.  30000  deutsche 
Priester  werden  Hand  anlegen." 

Man  beschloss  hier  bezüglich  des  von  den  Candidaten  zum 
Reichstage  zu  fordernden  Programms,  dass  es  enthalten  müsse: 

„Emässigung  der  financiellen  Belastung  des  Landes,  insbe- 
sondere durch  Verminderung  der  Ausgaben  für  Militärzwecke, 
sowie  durch  Vertheüung  der  Steuern  nach  den  Grundsätzen  der 
Gerechtigkeit  und  Billigkeit,  namentlich  in  Hinsicht  auf  die  Ueber- 
bürdung  des  Arbeiters.  Beseitigung  der  socialen  Missstände  und 
Förderung  aller  Interessen  des  Arbeiterstandes  durch  eine  christ- 
liche Gesetzgebung." 

Sehr  wichtig  ist  der  Beschluss,  welcher  auf  der  Vereinsver- 
sammlung der  Christ- soc.  Vereine  des  Reg.-Bez.  Aachen  am 
6.  Juli  1870  gefasst  wurde,  durch  billige  Broschüren  und  Ver- 
Meyer, Emancipationskampf  d.  4.  Standes.    2.  Aufl.  L  no 
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sprgung  der  Localblätter  mit  socialen  Artikeln  im  Sinne  der 
Partei  auf  das  Volk  zu  wirken. 

Vom  22—24.  Juni  1870  fand  in  Köln  die.G.-V.  der  Präsides 
des  kath.  Gtesellenvereins  statt  Folgende  Resolutionen  wurden 
gefasst: 

(Aus  allen  diesen  Gründen)  „beschliesst  die  Generalversamm- 
lung der  Präsides  des  katholischen  Gresellenvereins,  als  die  Ver- 
treter eines  der  grössten  im  engsten  Zusammenhang  mit  der 
Kirche  stehenden  socialen  Institutes,  unter  Beibehaltung  seiner 
trefflichen,  in  bald  funfundzwanzigjährigem  segensvollen  Wirken 
erprobten  Organisation,  eine  principielle  Erweiterung  des  Gesellen- 
vereins dahin,  dass  in  Zukunft  jedem  mit  den  eigentlichen  Ge- 
sellen in  irgend  einem  Gewerke  selbstständig  arbeitenden  Ar- 
beiter der  Zutritt  zu  dem  Vereine  gestattet  ist. 

Die  durch  diese  Erweiterung  nothwendig  werdenden  Anord- 
nungen werden  in  den  Diöcesan- Versammlungen  der  Präsides 
vorgeschlagen  und  discutirt;  sie  erhalten  in  einer  auf  Grund 
dieser  Vorschläge  einzuberufenden  Generalversammlung  die  Sanc- 
tion."  — 

Femer: 

„1.  Die  Generalversammlung  betont  gegenüber  den  ver- 
schiedenen socialen  Bestrebungen  die  christUche  Lösung  der 
socialen  Frage  und  findet  dieselbe  in  der  Schaffung  und  Be- 
wahrung eines  selbstständigen  Mittelstandes,  .  welcher  durch 
Vermittelung  eines  corporativen  Handwerkerstandes  erstrebt 
werden  solL 

„2.  Als  vorzügliches  und  nächstes  Mittel  dazu  sieht  die  Ge- 
neralversammlung den  Gesellenverein  an,  der  sich  jetzt  organisch 
durch  Lehrlings-  und  Meistervereine  erweitert  hat. 

„3.  Die  Generalversammlung  empfiehlt  ferner  für  das  Land 
die  St.  Josephs- Vereine;  für  die  Fabrik-Districte  die  Gründung 
der  christlichen  Arbeiter- Vereine,  eventuell  die  Aufaahme  der  mit 
den  Gtesellen  im  selben  Gewerk  beschäftigten  Arbeiter  in  den 
Gesellenverein. 

„4.  Mit  innigem  Danke  für  die  bisher  seitens  des  Klems  und 
des  Lehrerstandes,  des  Schutzvorstandes  und  aller  Freunde  und 
G<)nner  dem  Gesellenverein  gewidmete  segensreiche  Unterstützung 
bittet  die  Generalversammlung,  die  genannten  Gönner  wollen  bei 
den  vergrösserten  Ansprüchen  an  den  Gesellenverein  ihre  Beihilfe 
und  Unterstützung  dem  Gesellenvereine  auch  femer  und  in  mög- 
lichst erweiterter  Weise  freundlichst  zuwenden;  die  Gesellen  aber 
mögen  sich  durch  fleissige  Theünahme  an  dem  Unterrichte  für 
diese  grossem  Opfer  dankbar  erweisen;  insbesondere  sprechen  wir 
unsere  grosse  Freude  und  Dankbarkeit  aus,  dass  das  Gutachten 
der  Bischöfe  in  Fulda  bereits  in  die  Sorge  eingetreten  ist,  dem 
Klerus  weiteres  und  noch  grösseres  Interesse  für  die  sociale  Frage 
zu  vermitteln. 

„5.  Die  Generalversammlung  empfiehlt  dringend  die  Grün- 
dung von  Kranken-  und  Altersversorgungs-Kassen  arbeitsunfähig 
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gewordener  Gesellen;  überhaupt  bittet  sie,  der  materiellen  Lage 
der  Vereinsmitglieder  die  grösste  Sorgfalt  zuzuwenden  durch  Zu- 
hilfenahme der  im  Associationswesen  als  erprobt  anerkannten 
Mittel. 

„6.  Die  Generalversammlung  empfiehlt  fernerhin  geeignete 
Rticksichtsnahme  auf  die  bisherigen  Bestrebungen  des  deutschen 
Handwerkerbundes. 

„7.  Die  Generalversammlung  wünscht,  dass  die  Gründung 
eines  G^seUenblattes  in  Aussicht  genommen  werde,  und  überlässt 
die  Ausführung  desselben  dem  Generalpräsidium. 

„8.  Der  Gesellenverein  will  die  Arbeiter  in  der  schwierigen 
Lage,  in  welcher  sie  sich  befinden,  mit  allen  gesetzlichen  Mitteln 
gegen  ungerechte  Bedrückungen  geschützt  wissen." 

Im  September  1871  erliess  der  Bischof  von  Mainz  an  alle 
Pfarrer  seiner  Diöcese  einen  Aufruf,  worin  er  verlangte,  dass 
dieselben  eine  genaue  Statistik  über  die  Lage  und  Zahl  der  Ar- 
beiter in  ihren  Sprengein  ihm  zusenden  sollten. 

Auf  der  deutschen  katholischen  General -Versammlung  zu 
Mainz  am  11.— 13.  September  1871  wurden  folgende  Resolutionen 
angenommen: 

„L  Die  General-Versammlung  erklärt:  Es  ist  nothwendig, 
durch  eine  Enqußte-Oommission  unter  Zuziehung  von  Arbeitgebern 
und  Arbeitern  die  ökonomische  und  sociale  Lage  der  Arbeiter 
zu  prüfen,  um  aus  dem  gesammelten  Material  die  Grundlage  und 
die  Bedingungen  für  die  Legislatur  eines  Arbeitsrechtes  zu  ge- 
winnen. 

Motive.  Die  Lage  der  Arbeiter  wird  allerseits  als  eine 
traurige  und  der  Abhilfe  bedürftige  anerkannt.  Während  Handel, 
Gewerbe  und  Grundbesitz  ihr  eigenes,  wenn  auch  nicht  ein  gleich 
befriedigendes  Recht  haben,  fehlt  ein  solches  der  Arbeit,  obgleich 
die  Arbeiter  nahezu  90  pOt.  der  Bevölkerung  bilden. 

Dieser  rechtlose  Zustand  aber,  wie  er  sich  für  die  Arbeiter 
nach  der  moralischen  und  besonders  nach  der  materiellen  Seite 
sichtbar  macht,  drängt  sie  nach  einer  Richtung,  welche  gleich  ge- 
fllhrlich  für  den  Staat,  für  die  Gesellschaft  und  für  sie  selbst  ist. 
Eine  grosse  Schuld  ist  hier  wieder  gut  zu  machen  und  ein  grosses 
Unglück  abzuwenden. 

n.  Die  General- Versammlung  empfiehlt  abermals  die  Bildung 
christlich-socialer  Vereine,  zum  Zwecke  der  moralischen  wie 
ökonomischen  Hebung  des  Arbeiterstandes;  insbesondere:  a)  zum 
Schutz  und  zur  Fortbildung  der  Arbeiterkinder,  sowohl  der 
Knaben  und  Jünglinge,  als  der  Mädchen  und  Jungfrauen;  b)  zur 
Gründung  von  Spar-  und  Darlehnskassen;  c)  zur  Unterstützung 
und  Verbreitung  der  christlich-socialen  Literatur  und  Presse. 

Die  General- Versammlung   erinnert  hierbei   wiederholt  die 
bemittelten  Klassen   an  ihre   Pflicht,   die   vorbezeichneten  Be- 
strebungen auch  materiell  in  ausgiebiger  Weise  zu  unterstützen. 
HL   Die  General- Versammlung  anerkennt  die  vielen  Miss- 
stände mancher  Arbeiter-  und  Handwerkerwohnungen  in  sanitäts- 
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polizeilicher,  ökonomischer  und  sittlicher  Beziehung  und  empfiehlt 
die  Bildung  von  Genossenschaften  zur  Erbauung  von  Arbeiter- 
wohnungen aufs  angelegentlichste. 

IV.  Die  General-Yersammlung  spricht  der  bisherigen  Haltung 
der  „Ohristlich-socialen  Blätter"  ihre  Zustimmung  aus." 

Sehr  bezeichnend  ist  es,  dass  folgender  Antrag:  „Wer  sich 
betheiligt  an  einem  Strike,  schliesst  sich  ipso  facto  aus  dem 
Gesellenverein  aus"  —  verworfen  wurde.  In  der  That  ist  ja 
bei  dem  Gelten  des  jetzigen  Wirthschaftssystems  der  Strike 
der  einzige  Schutz  der  Arbeit  und  jede  Partei,  welche  ihn 
principiell  verwirft,  schneidet  sich  damit  jeden  Einfluss  auf  die 
Arbeiter  ab.  • 

Die  Mitgliederzahl  des  G^ellenvereins  wird  auf  über  70  000 
angegeben. 

In  Bayern  entstand  die  katholische  Volkspartei  Sie  will 
„nachhaltige  und  durchgreifende  Verminderung  der  Volkslasten 
und  Steuern,  Reform  der  Besteuerung,  resp.  gleichmässigere  Ver- 
theilung  der  Steuern,  durchgreifendere  Heranziehung  insbesondere 
des  Grosscapitals  zur  Besteuerung.  Auf  dem  volkswirthschaft- 
lichen  und  socialen  Gebiete  macht  die  katholische  Volkspartei 
ihren  Mitgliedern  ein  eingehendes  Studium  der  socialen  Frage 
und  eine  energische  Betheiligung  an  deren  Lösung  auf  christlicher 
Grundlage  zur  besonderen  Aufgabe  und  Pflicht  Femer  erstrebt 
sie  eine  vernünftige,  den  thatsächlichen  Verhältnissen  entsprechende 
und  Rechnung  tragende  Regulirung  der  Gewerbefreiheit  und 
Freizügigkeit.  Das  social-politische  Ideal  erkennt  sie  im  christ- 
lichen Culturstaat,  der  nur  in  unablässigem  Kampfe  gegen  die 
verderblichen,  aller  wahren  Freiheit  feindlichen  Grundsätze, 
Bestrebungen  und  Ziele  des  heidnisch  gewordenen  Liberalismus 
und  in  dem  endlichen  Siege  über  dieselben  erreicht  werden  kann." 

Ihre  Kraft  erprobte  die  nun  gewonnene  Organisation  der 
christlich-social^  Partei  bei  den  Reichstagswahlen  im  Jahre  1870. 
Sie  siegte  beispielsweise  in  Elberfeld  gegen  die  Socialdemokraten. 

Zu  den  christlich-socialen  Vereinen  zählt  man  katholischer- 
seits  seit  Gründung  der  „Christlich-socialen  Blätter",  welche  diese 
Bezeichnung  zum  ersten  Male  in  Anwendung  brachten,  aÜe  jene 
Oorporationen,  welche,  mit  Ausnahme  der  klösterlichen  Institute, 
für  das  Wohl  des  Arbeiters,  des  Handwerkers,  des  Bauern-  und 
Gewerbestandes  etc.  in  irgend  einer  christlich-charitativen  Weise 
thätig  sind.  Dahin  gehören  also  die  Lehrlings-,  die  G^sellenver- 
eine,  die  Arbeiterinnen-,  die  Mägdevereine,  die  Josephsvereine 
(Lehrlinge  oder  junge  Fabrikarbeiter),  auch  die  Waisenanstalten 
(meist  von  Männer-  oder  Frauenorden  geleitet),  femer  die  Ar- 
beitervereine für  Erwachsene,  die  Handwerkervereine  (Meister- 
vereine im  Anschluss  an  die  Gesellenvereine). 

An  Orten,  in  denen  die  Arbeiter-Bevölkerung  nicht  über- 
wiegend ist,  gründet  man  unter  verschiedenen  Titeln  Arbeiter- 
und Handwerker -Unterstützungsver eine,    Spar-   und  Darlehns- 
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vereine,  Oreditvereine  (Gewerbe-  und  Volksbanken  —  in  Deutsch- 
land meist  nach  dem  Genossenschaftsgesetz). 

Auch  nennt  man  diese  aus  verschiedenen  Ständen,  auch  den 
gebildeten,  zusammengesetzten  Vereine  mit  dem  CoUectivnamen 
„Christiich-sociale  Vereine". 

Alle  diese  Vereine  sind,  mit  Ausnahme  des  G^ellenvereins, 
nicht  zu  einem  Ganzen  organisch  verbunden. 

Die  Bauemvereine  von  Westphalen  und  in  Bayern  haben 
einen  Provinzial-  resp.  Staatsverband. 

Von  sachkundiger  Seite,  der  ich  geneigt  bin  Glauben  zu 
schenken,  wird  mir  versichert,  dass  keiner  dieser  Vereine,  ins- 
besondere nicht  die  Lehrlings-,  Gesellen-  und  Meistervereine, 
Politik  trieben.  Nur  in  den  speciell  sogenannten  „christlich-so- 
cialen  Vereinen"  werde  eine  streng  conservative  Social-Politik 
getrieben.  Doch  sei  auch  diese  Social-Politik,  etwa  mit  Aus- 
nahme der  Thätigkeit  bei  den  Wahlen,  nicht  Hauptsache.  Haupt- 
zweck sei  die  gegenseitige  Unterstützung  durch  Credit-,  Kranken- 
und  Invalidengelder. 

Nicht  in  den  christlich-socialen  Vereinen,  sondern  nur  in 
den  rein  politischen  Volksvereinen  werde  Politik  getrieben. 
In  letzteren  werden  allerdings  gelegentlich  auch  sociale  Vorträge 
gehalten. 

Die  Bauemvereine  indess  treiben  jetzt  notorisch  Politik. 

Auf  der  General- Versammlung  der  katholischen  Bauemvereine 
Bayerns  am  26.  October  zu  Deggendorf  wurde  beschlossen: 

„L  Die  General -Versammlung  des  b.-p.  Bauernvereines 
spricht  es  unverholen  aus,  dass  sie  in  der  Zugehörigkeit 
Bayerns  zum  gegenwärtigen  deutschen  Reiche  ein  Glück  für 
Bayern  keineswegs  erkennen  kann:  denn  nicht  bloss  die  bayerische 
Selbstständigkeit,  sondern  die  Grundlagen  des  Glückes  des 
bayerischen  Volkes  fallen  dem  neuen  „Reiche"  mehr  und  mehr 
zum  Opfer. 

n.  Mit  der  gerechtesten  Entrüstung  wird  daher  die  Gene- 
ral-Versammlung erfüllt  durch  die  Wahrnehmung,  dass  man  die 
Oompetenz  des  „Reiches"  noch  weiter  auszudehnen  sich  geneigt 
erklärt.  Oder  sollen  wir  die  aUmähliche  Mediatisirung  unseres 
Landes  uns  gemüthlich  gefallen  lassen?  Oder  sollten  wir  einen 
Rechtszustand  werden  lassen,  nach  welchem  Einzelne  wider  den 
unzweideutigen  Willen  der  übergrossen  Mehrheit  des  bayerischen 
Volkes  unser  bisher  glückliches  Bayerland  dem  Verderben  über- 
liefern dürften? 

in.  Mit  Schrecken  sehen  wir  die  Lasten  sich  täglich  mehren^ 
welche  das  Reich,  das  Land,  der  Kreis,  der  District,  die  Gemeinde 
uns  auferlegen.  Wenn  im  Augenblicke  mit  Hilfe  der  französischen 
Milliarden  eine  Steuererhöhung  auch  künstlich  umgangen  wird, 
wo  sind  die  Milliarden,  welche  für  die  Zukunft  das  Nämliche 
ermöglichen?  Oder  sollen  wir  unsere  Einkünfte  nur  verbessem, 
um  mehr  Lasten  tragen  zu  können?   Oder  will  man  darin  die 
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Glückseligkeit  eines  Volkes   erblicken,   dass  es  unter  einer  er- 
drückenden Steuerlast  seufzt? 

IV.  „Freiheit"  —  ist  das  geflügelte  Wort,  mit  dem  man 
uns  die  traurigen  Errungenschaften  der  Neuzeit  mundgerecht  zu 
machen  sucht.  Allein  wir  finden  Freiheit  da,  wo  sie  uns  nicht 
gefällt,  wo  sie  uns  lieb  wäre,  vermissen  wir  sie.  Insbesondere 
wenn  neben  der  verfassungsmässig  garantirten  Freiheit  der  Ke- 
Ugionsübung  beinahe  jedes  Vaterunser  polizeilicher  Genehmigung 
bedarf:  ist  das  „Freiheit?" 

V.  Unsere  Kinder,  für  die  wir  die  vollste  Verantwortung  zu 
tragen  haben,  scheinen  als  ganz  gemeines  Staatseigenthum  zu 
gelten.  Würde  man  sonst  mit  unseren  Erziehungsanstalten  die 
willkürlichsten  Manipulationen  vornehmen?  Würde  man  sonst 
uns  zwingen,  unsere  Kinder  Schulen  anzuvertrauen,  welche  un- 
serer Gesinnung  geradezu  Hohn  sprechen?  Würde  man  sonst  sich 
getrauen,  die  uns  liebgewordenen,  äusserst  billigen  Klosterschulen 
so  viel  als  möglich  zu  beseitigen  oder  deren  Errichtung  zu  er- 
schweren, dafür  aber  eine  gott-  und  religionslose  Mischschule  uns 
zu  bieten? 

VI.  Wir  gestehen  es  unumwunden,  dass  uns  bis  in  die  tiefste 
Seele  hinein  verhasst  ist  ein  Militarismus,  welcher  sich  selbst  als 
Hauptsache,  alles  Uebrige  als  Nebensache  betrachtet,  so  dass  er 
die  besten  Arbeitskräfte  selbst  den  dringendsten  Arbeiten,  wie 
zur  Erntezeit,  entzieht.  Es  ist  doch  hoffentlich  nicht  ein  Volk 
des  Militärs  wegen,  sondern  das  Militär  eines  Volkes  wegen  da, 
gleichwie  das  Volk  nicht  der  Kegierung  wegen,  sondern  die  Ee- 

*gierung  des  Volkes  wegen  da  ist. 

VII.  Wir  erwarten  desshalb:  a.  dass  von  der  bayerischen 
Selbstständigkeit,  wenigstens  so  weit  sie  noch  vorhanden,  kein 
haarbreit  mehr  vergeben  werde;  b.  dass  nicht  bloss  jede  weitere 
Belastung  des  Volkes  vermieden,  sondern  auch  die  bisherige  nach 
Kräften  erleichtert  werde,  insbesondere  durch  entsprechende  Ver- 
minderung des  kostspieligen  Beamtenheeres;  c.  dass  uns  möglichste 
Freiheit  in  Verwaltung  unserer  eigenen  Angelegenheiten  einge- 
räumt werde,  besonders  des  Gemeinde-  und  Stiftungswesens,  so- 
wie in  der  Anstellung  unserer  eigenen  Bediensteten;  d.  dass 
nicht  die  von  uns  bezahlten  Erziehungsanstalten,  insbesondere 
die  Volksschulen,  einem  Geiste  überantwortet  werden,  den  wir 
hassen  und  verabscheuen,  wenigstens  dass  uns  Unterrichtsfreiheit 
gelassen  werde;  e.  dass  unsere  Söhne  nicht  durch  den  Milita- 
rismus in  Folge  zu  langer  Präsenszeit  der  Arbeit  entzogen  und 
entwöhnt,  sondern  auch  in  den  Stand  gesetzt  werden,  uns  bei- 
zustehen, nachdem  wir  sie  mit  vieler  Mühe  und  vielen  Opfern 
gross  gezogen;  f)  dass  nicht  die  von  uns  als  Katholiken  verur- 
Sieilten  sog.  preussischen  Kirchengesetze  auf  Umwegen  auch  in 
Bayern  Eingang  finden. 

Vni.  In  Anbetracht  Alles  dessen  verbinden  wir  uns,  bei 
kommenden  Wahlen  Keinem  unsere  Stimme  zu  geben,  der  nicht 
in  den  vorausgezählten  Punkten  mit  uns   vollkommen  überein- 
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stimmt,  sowie  wir  auch  fernerhin  Keinen  als  Mitglied  unseres 
Vereins  betrachten  können,  der  an  Nachgiebigkeit  gegen  den 
sogen.  Zeitgeist  leidet.  Nachdem  die  „Gemässigten"  unserer  pa- 
triotischen und  katholischen  Sache  bisher  nicht  nur  nichts  genützt, 
im  Gegentheil  unsäglich  geschadet  haben,  hoffen  wir  HeU  nur  von 
den  sogenannten  „Extremen",  jenen  unerschrockenen,  unnach- 
giebigen Männern,  welche  ein  Vermitteln  bei  Principien  nicht 
kennen,  sondern  Wahrheit,  Freiheit  und  Eecht  in  bürgerlicher 
und  religiöser  Beziehung  ganz  und  ungeschmälert  uns  zu  erhalten 
und  zurückzugeben  mit  aller  Kraft  erstreben. 

IX.  Wir  laden  alle  patriotischen  und  katholischen  Vereine 
unseres  Vaterlandes  ein,  von  dieser  unserer  Kundgebung  Notiz 
zu  nehmen,  beziehungsweise  sich  derselben  anzuschüessen. 

X.  Wir  wollen,  dass  diese  unsere  Kundgebung  veröffentlicht 
und  derselben  möglichste  Verbreitung  verschafft  werde.  Alle 
Welt  soll  es  wissen,  dass  wir  nie  und  von  Niemandem  es  uns 
nehmen  lassen,  Katholiken  und  Bayern  zu  sein  und  zu  bleiben". 

Auch  die  Westphälischen  Bauemvereine  veröffentlichten  in 
dem  „Westphälischen  Bauer"  vom  11.  Octpber  das  Programm 
der  Oentrumspartei  für  die  Landtagswahlen*  Bezüglich  dieser 
Vereine  ist  also  constatirt,  dass  sie  allerdings  Politik  treiben. 

Ich  gebe  nun  das  mir  bekannte  Detail  über  die  chrisüich- 
socialen  Vereine. 

1.  Der  katholische  Gesellenverein  wurde  1847  von 
Kolping  gegründet    Er  zählte  1872  über  70000  Mitglieder. 

Was  die  Stärke  der  Vereine  betrifft,  so  steht  Berlin  oben 
an  mit  418  Mitgliedern,  dann  folgt  Neisse  mit  318,  Breslau  mit 
230;  sechs  Vereine  zählen  noch  über  100;  die  meisten  jedoch 
variiren  um  50.  Eigene  Hospitien  besitzen  nur  fünf  Vereine. 
Gegenwärtig  umfasst  der  gesammte  Bund  86  Localvereine  gegen 
92  früher,  da  6  Vereine  momentan  eingegangen  sind.  Bedeutend 
sind  an  einzelnen  Orten  die  Spareinlagen  (in  Berlin  z.  B.  8195 
Thlr.).  An  manche  Vereine  gliedern  sich  Meistervereine,  In 
Berlm  existirt  eine  „Akademie"  in  Verbindung  mit  dem  Ges.-V. 
zur  Portbildung  seiner  Mitglieder. 

Die  „Landshuter  Zeitung"  vom  18.  Juni  1873  spricht  sich 
über  diesen  Verein  folgendermassen  aus: 

„Kolping's  Werk,  der  „Katholische  Gesellenverein",  steht 
immer  noch  einzig  in  seiner  Art  da,  er  ist  im  gewerblichen 
Leben  die  rühmenswertheste  und  früchtbarste  sociale  That  inner- 
halb der  kathoUschen  Kirche  Deutschlands.  Keine  Kritik  wird 
dieses  Verdienst  zu  schmälern  im  Stande  sein.  Als  Kolping  sein 
Werk  stiftete,  zeitigten  die  Lehren  der  liberalistischen  National- 
Oekonomie  in  Deutschland  ihre  faulen  Früchte  —  zunächst  im 
ehrbaren  Handwerkerstande.  —  Kolping,  selbst  ein  gelernter 
Handwerker,  erkannte  mit  seinem  praktischen  Blicke  die  wach- 
sende Gefahr  und  griff  heiter  und  gottvertrauend  das  Werk  an 
seiner  rechten  Stelle,  beim  Gesellen  an*  Wer  ein  Hans  werden 
will,  muss  zuerst  ein  Häuschen  gewesen  sein;  junge  Leute  lassen 
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sich  hundertmal  eher  for  eine  schöne  Idee  begeistern,  lassen  sich 
viel  leichter  bilden,  als  die  Männerwelt  Indem  Kolping  diesem 
Qedanken  folgte,  hatte  er  einmal  seine  Aufgabe  abgegrenzt  und 
dann  ein  weniger  schwieriges  Feld  einer  Thätigkeit  betreten, 
die  immerhin  doch  ihren  ganzen  Mann  in  Anspruch  nahm.  Vater 
Kolping  hat  sich  ihr  geopfert". 

2.  Katholische  Meistervereine  sowie 

3.  Katholische  Lehrlingsyereine  schliessen  sich  jenem 
G^seUenyereine  an  vielen  Orten  an.  Für  Lehrlinge  sind  Sonn- 
tagsschulen errichtet,  so  z,  B.  in  Köln,  worin  1869—70  Unter- 
richt an  540  Personen  ertheilt  wurde. 

4.  Vereine  für  jugendliche  Fabrikarbeiter  sind  den 
Gesellenvereinen  nachgebildet  In  Aachen  wirkt  der  „Arbeiter- 
verein zum  heiligen  Paulus",  der  auch  an  der  Spitze  von  poli- 
tischen Adressen  solcher  Vereine  zu  stehen  pflegt 

5.  Katholische  Knappenvereine  existiren  in  sehr  vielen 
BergwerksdistricteiL     . 

6.  Bauernvereine.    Es  giebt  deren  zwei  grosse  Gruppen: 

a.  Bayrisch-Ratriotische  Bauernvereine.  Im  Januar 
1870  berichteten  die  „GIl-soc  B.";  „Die  agrarische  Bewegung 
in  Bayern,  welche  zuerst  in  politisch-socialer,  jetzt  bereits  auch 
in  voU:swirthschafUicher  Sichtung  den  Bauernstand  aus  seiner 
Lethargie  aufweckt,  ninmit  mehr  und  mehr  an  Ausdehnung  zu. 
Die  Bauemvereine,  die  vorerst  noch  nicht  ganz  Altbayem  um- 
fassen und  doch  bereits  an  10000  Mitglieder  zählen,  beabsichti- 
gen einen  Hagelversicherungsverein  auf  Gegenseitigkeit  zu  grün- 
den. Der  Zweck  der  Bauemvereine  ist:  1)  Förderung  der 
Fortbildung  im  Betriebe  der  Landwirthschaft  durch  Mittheilung 
gegenseitiger  Erfahrungen,  durch  Belehrung  und  Besprechung. 
2)  Kenntnissnahme  und  Erklärung  der  in  das  Gebiet  der  Land- 
wirthschaft und  socialen  Ordnung  einschlagenden  Gesetze.  3)  Be- 
sprechung socialer  und  politischer  Tagesfragen  auf  dem  Boden 
des  Verfassungs-Rechtes  zur  Belebung  des  Standes-  und  fiechts- 
bewusstseins  des  Bürgers  und  Landmanns. 

Als  besondere  Mittel  zur  Erreichung  des  Vereins -Zweckes 
eignen  sich:  a)  das  Abhalten  von  General-  und  Wanderversamm- 
lungen, b)  der  Ankauf  nützlicher  Bücher  und  Schriften  zur 
Selbstbelehrung  und  Unterhaltung  der  Mitglieder,  c)  die  Grün- 
dung einer  eigenen  Wochenschrift  sds  Organ  des  Vereins,  d)  die 
Gründung  woMthätiger  Anstalten  iminteresse  der  Landwirthschaft. 

Das  Pressorgan  der  Bauernvereine  besteht  schon  unter  dem 
Namen  „Die  Bauernzeitung",  erscheint  wöchentlich  in  Deggen- 
dorf und  kostet  jährlich  nur  24  Kr.  (7  Sgr.)  Der  Verein  besitzt 
eine  eigene  Druckerei.  Die  Wochenschrift  hält  fest,  wie  der 
Verein  selbst,  an  dem  Wahlspruche:  „Für  Gott,  König  und 
Vaterland".  — 

b.  Die  Westphälischen  Bauernvereine  wurden  durch 
Ministerial  -  Rescript  vom  22.  Juü  1871  für  politische  Vereine 
erklärt,   lösten  sich  auf  und   es   entstand  an  ihrer  Stelle  der 
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„Westphälische  Bauernverein"  unter  dem  Präsidium  des 
Herrn  v.  Schorlemer-Alst  Er  ist  weit  verbreitet  Sein  Organ 
ist  „Der  Westphälische  Bauer". 

7.  Die  „Ohristlich-socialen  Vereine"  nehmen  nach  dem 
Statut  alle  Bürger  (namentlich  Arbeiter)  auf,  die  über  18  oder 
21  Jahre  alt  sind  „und  sich  zu  einer  positiv-christlichen  Reli- 
gion bekennen",  Sie  sind  zahlreich  und  haben  theilweise  eine 
grosse  Mitgliedschaft. 

8.  Katholische  Arbeitervereine.  Es  bestehen  auch 
unter  diesem  Namen  Vereine,  die  sich  von  denen  ad  7  kaum 
unterscheiden. 

9.  Katholische  Arbeiter  -  Unterstützungsvereine; 
z.  B.  in  Regensburg  und  Aachen.  Auch  in  Köln  der  Verein 
„Meisterschsrft",  welcher  durch  zinslose  Darlehen  hilft. 

10.  Handwerker-Productiv-G-enossenschaften;  z.  B. 
in  Recklinghausen  (Westphalen).  Scheinen  nicht  zahlreich  zu  sein. 

11.  Katholische  Vereine  für  Unterbringung,  Unterstützung, 
Verpflegung,  Kur  von  weiblichen  Dienstboten  und  Ar- 
beiterinnen. So  das  Marienhaus  zu  Freiburg  mit  Platz  für 
30  dienstunfähige  Mädchen.  Das  katholische  Mägdehaus  zu 
Aachen.  Privat- Anstalt  für  katholische  Mädchen  zu  Andelflngen 
(Württemberg).  Arbeiterinnen-Hospiz  zu  M.-Gladbach.  Oretinen- 
Anstalt  zu  Ecksberg  u.  s.  w. 

12.  Vereine  zur  Verbreitung  katholischer  Schriften: 
St.  Vincent  zu  Breslau.    Qörres -Verein  zu  Köln. 

13.  Credit-,  Spar-,  Darlehns-  u.  dergl.  Kassen.  Der- 
gleichen giebt  es  sehr  viele>  z.  B.  Spar-  und  Darlehnskasse  des 
St.  Bomfacius-Vereins  in  Berlin.  St.  Josephs  -  Spar-  und  Dar- 
lehns-Verein  zu  Barmen.  Ein  eben  solcher  zu  Elberfeld.  Femer 
Spar-  und  Darlehnskassen  zu  Wegberg  (Reg.- Bez.  Aachen),  in 
Lichtenfels  (Bayern),  in  Hedersleben  (Sachsen),  Mainz,  Reck- 
linghausen, Erkrath,  Bremen,  Bensheim  (Hessen),  Heppenheim, 
Viernheim,  Worms,  Heresheim,  Mühlheim,  Bieber ,  Regensburg  u.  s.  w. 

14.  Bauvereine.    So  einer  in  Köln. 

Dies  Verzeichniss  ist  selbstverständlich  nicht  annähernd  voll- 
ständig. 

Wie  sehr  diese  Vereine  in  katholischen  Provinzen  und  Staaten 
verbreitet  sind,  dafür  lasse  ich  ein  Beispiel  folgen  aus  Herbst  1871. 
Es  existirten  zu  Elberfeld: 

1.  St  Josephs-Spar-  und  Darlehnsverein  seit  1866. 
Mitgliederzahl  600,  monatlicher  Umschlag  18000  Thlr. 

2.  Christlich-socialer  Verein  seit  Frühjahr  1871.  Mit- 
gliederzahl 600. 

3.  Gesellschaft  Antonius  für  gesellige  Unterhaltung  und 
Unterstützung  seit  1853.    MitgliederzaJü  300. 

4.  Katholischer  Mädchen  -  Verein  für  die  heran- 
wachsenden Mädchen  zur  Portbildung  und  christlichen  Gesellig- 
keit seit  1845.     Mitgliederzahl  350. 

5.  Katholischer  Jungfrauen -Verein.     Zweck:    Fort- 
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bildung  der  weiblichen  Jugend  (wie  vorhin).  —  Gegründet  1847, 

—  Mitgliederzahl  200.  —  Der  Verein  zählt  ausser  älteren  Fabrik- 
arbeiterinnen hauptsächlich  Dienstmägde. 

6.  Katholischer  Frauen- Verein.  Zweck:  Bildung  der 
Frau  für  ihren  Beruf  als  Gattin,  Hausfrau  und  Mutter.  Ge- 
stiftet 1871.    Mitgliederzahl  etwa  50. 

Ausser  diesen  genannten  Vereinen  bestehen  in  Elberfeld  noch 
als  katholische  Vereine:  a)  die  Gesellschaft  „Parlament",  seit 
dem  26.  Februar  1845,  mit  400  Mitgliedern.  Diese  Gesellschaft, 
besitzt  seit  8  Jahren  Corporationsrechte  und  hat  seit  ihrem  Be- 
stehen gewirkt  in  kirchlicher,  politischer  und  bürgerlicher  Hin- 
sicht; b)  die  „Katholische  Bürger-Gesellschaft",  mit  gleichem 
Zwecke,  seit  1867;  200  Mitglieder. 

Endlich  möge  noch  folgen  aus  derselben  Zeit  nach  den 
„Ch.-s.  Bl."  eine  Statistik  der  christlich -socialen  Vereine  des 
Dekanates  Essen  a.  d.  Kh. 

1.  Pfarre  Borbeck:  „Kath.  Knappenverein."  Stiftungsjahr : 
1861.  Mitglieder:  240.  Tendenz:  Förderung  eines  religiösen  und 
geselligen  Sinnes  und  Lebens,  sowie  gegenseitige  Unterstützung 
inNothfällen.  Mittel  zur  Verwirklichung  dieser  Tendenz:  Monatliche 
Versammlungen  und  Geldbeiträge. 

2.  Pfarre  Essen:  A.  „Kath.  Knappenverein."  Stiftungsjahr: 
1860.  Mitglieder:  250.  Tendenz:  Wie  beim  „K.-V."  in  Borbeck. 
Mittel:  dito.  —  Kectorat  Altenessen:  „Kath.  Knappenverein." 
Stiftungsjahr:  1855.  Mitglieder:  240.  —  Pfarre  B.:  „Christlicher 
Arbeiterverein."  Stiftungsjahr:  1869.  Mitglieder:  2200.  Tendenz: 
Religiös-sittliche  und  materielle  Hebung  des  Arbeiterstandes. 
Mittel:  Unterhaltung,  Vorträge,  Lesen  passender  Schriften,  hilf- 
reicher Verkehr  im  bürgerlichen  Leben. 

3.  Pfarre  Kettwig:  a.  „Kath.  Bürgerverein."  Stiftungsjahr: 
1866.  Mitglieder:  90  active,  12  passive.  Tendenz:  Förderung 
des  religiösen  und  bürgerlichen  geselligen  Lebens.  Mittel:  Zwei- 
mal in  der  Woche  Versammlung;  Vorträge;  Halten  und  Lesen 
von  Zeitschriften;  Vereinsbibliothek;  Unterricht  in  verschiedenen 
Fächern. 

NB.  Als  passive  Mitglieder  können  sich  dem  katholischen  Bürgervereine 
anschliessen  Mitglieder  des  Gesellenvereines  —  durch  Wanderbuch  legitimirt 

—  und  andere  junge  Männer,  die  noch  nicht  selbstständig  sind. 

Der  Verein  besitzt  ein  eigenes  Local.  —  b.  „Josephsverein." 
Stiftungsjahr:  1866.  Mitglieder:  14  —  gehören  zugleich  dem 
Kath.  Bürgerverein  an — .Tendenz:  Gegenseitige  Unterstützung 
in  Blrankheitsfällen.    Mittel:  Monatliche  Geldbeiträge. 

NB.  Bei  günstiger  Gestaltung  der  Kasse  soll  aus  dem  Josephsverein 
auch  ein  Darlehnsverein  werden. 

4.  Pfarre  Rellinghausen:  a.  „Kath.  Knappenverein"  verbun- 
den mit  dem  katholischen  Gesellenverein  von  Kolping.  Stiftungs- 
jahr: 1857.  Mitglieder:  50 -Jünglinge.  Tendenz:  Religiöse  und 
wissenschaftliche  Fortbildung  der  Mitglieder ;  Bewahrung  dersel- 
ben vor  den  Gefahren  der  Jugend  und  angemessene  Unterhaltung 
sowie  Unterstützung   in  Nt)thfallen.    Mittel:   Beiträge  der  Mit- 
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glieder  und  einzelner  Wohlthäter;  religiöse  Vorträge;  Unterrichts- 
stunden; Vereinsbibliothek;  sonntägliche  Versanunlung  und  ge- 
meinschaftliche Ausflüge.  —  b.  „Allgemeiner  kath.  Knappenver- 
ein." Stiftungsjahr:  1858.  Mitglieder:  130.  Tendenz:  Wie  oben 
bei  Borbeck.  Mittel:  Viermal  gemeinschafliliche  Communion  im 
Jahr.  Vorträge,  besonders  über  die  sociale  Praga  Besprechun- 
gen über  wichtige  Tagesereignisse  und  Tagesfragen.  Zweimal 
Versammlung  im  Monat  Gesangverein.  Krankenlade.  —  Kec- 
torat  XJeberruhr:  „Kath.  Knappenverein."  Stiftungsjahr:  1861. 
Mitglieder:  90.  Tendenz:  Wie  oben  bei  Borbeck.  Mittel:  Ge- 
meinschaftliche Communion  im  Jahre  oder  monatliche  Versamm- 
lung mit  freien  Besprechungen  wichtiger  religiöser  und  socialer 
Tagesfragen.    Krankenlade. 

5.  Pfarre  Steele:  a.  „KatL  Knappenverein."  Stiftungsjahr: 
1857.  Mitglieder:  150.  Tendenz:  Wie  oben  bei  Borbeck.  Mittel: 
Monatliche  Versammlung.  Anschluss  an  die  Marianische  Arbeiter- 
Congregation  in  Steele.  —  b.  „Josephsverein."  Stiftungsjahr:  1869. 
Mitglieder:  160  Fabrikarbeiter.  Tendenz:  Wie  oben  bei  Bor- 
beck. Mittel:  Vorträge  und  Unterhaltung  in  monatlichen  Ver- 
sammlungen. Anschluss  an  die  marianische  Arbeiter-Oongregation 
in  Steele.  Monatliche  Geldbeiträge  zur  Unterstützung  bei  Sterbe- 
lällen. 

6.  Pfarre  Stoppenberg:  a.  „Kath.  Knappenverein."  Stiftungs- 
jahr: 1865.  Mitglieder:  190.  Tendenz:  Wie  oben.  Mittel:  dito 
wie  oben.  —  b.  „Bauernverein."  Stiftungsjahr:  1870.  Mitglieder: 
50.  Tendenz:  Hebung  des  Bauernstandes  in  religiöser,  sittiich- 
intellectueller  und  materieller  Hinsicht  Erhaltung  des  mittleren 
Grundbesitzes,  welcher  ebenbürtig  und  selbstständig  neben  dem 
grossen  Grundbesitz  steht.  Verhinderung  des  Verkaufes  der 
Bauemerbe  etc.  Mittel:  Wiederholte  Versammlungen,  Kassen  etc. 

7.  Pfarre  Werden:  „Kath.  Bürgerverein."  Tendenz:  Unter- 
haltung und  Belehrung.  Mittel:  Leetüre  von  guten  Zeitungen, 
Broschüren  etc.;  Vorträge,  die  alle  12  Tage  gehalten  werden. 
Zweimal  in  der  Woche  Versammlung.  Gemeinschaftliche  Oster- 
communion. 

Rectorat  Dilldorf:  „Kath.  Knappenverein."  Tendenz:  Wie 
oben.  Mittel:  dito  wie  oben.  AnscUuss  an  die  marianische  Ar- 
beitercongregation  in  Dilldorf. 

Ich  habe  diese  Zusammenstellung,  welche  ich  aus  den  „Chr.- 
soc.  BL",  Jahrgang  1870,  1871,  1872,  1873,  so  gut  sich  dasthun 
lässt,  zusammensteUte,  desshalb  gebracht,  um  eine  Anschauung 
von  der  trefflichen  Organisation  der  katholischen  Vereine  auf 
wirthschaftlichem  Gebiete  zu  geben.  Eine  gute  Statistik  dieser 
Vereine  anzufertigen,  wäre  ein  höchst  verdienstliches  Werk. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die  katholische  sociale 
Presse. 

Auch  diese  Zusammenstellung  ist  nicht  erschöpfend.  Ich  sehe 
von  den  politischen  Zeitungen  ab,  die  ja  auch  sociale  Dinge  mit 
Vorliebe  besprechen. 
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Es  existiren  bis  jetzt  nur  zwei  periodische  Blätter,  welche 
ausschliesslich  social  sind:  die  „Christlich-socialen  Blätter" 
für  die  gebildeten  Stände,  den  gebildeten  Handwerker  und  Ar- 
beiter und  der  „Arbeiterfreund"  nur  für  die  Arbeiter  im 
Bayerischen  GeseUenverein. 
Also 

1.  „Christlich-sociale  Blätter."  Katholisch-sociales  Oen- 
tral-Organ.  Eedigirt  von  Eector  Schings,  Aachen.  Monatsblatt 
Preis  p.  Post  20  Sgr.  p.  Halbjahr.  —  Sorgfältig,  fleissig  redi- 
girt  Hat  gute  Originalcorrespondenzen  aus  fast  allen  Ländern 
der  Welt 

Ich  lasse  hier  einen  Aufsatz  aus  dieser  Zeitschrift  folgen, 
welcher  das  Programm  derselben  enthält,  weil  er  über  die  ganze 
katholisch-sociale  Bewegung  ein  helles  Lacht  wirft 

„Die  Wichtigkeit  der  Ereignisse,  die  damit  verbundenen  Veränderungen 
auf  aUen  uns  interessirenden  Gebieten,  die  Verwirrung  in  der  Auffassung  afier 
derjenigen  Grundsätze,  welche  zur  Aufrechthaltung  gerechter  Zustände  för  aUe 
Gesellschaftsklassen  allgemein  und  zu  aUen  Zeiten  christlicher  Cultur  anerkannt 
wurden,  —  die  Vertheidigung  von  offenbar  heidnischen  Principien  und  die  aus 
solchen  Zuständen  sich  herleitende  Demoralisation  der  Völker,  —  mit  einem 
Worte,  die  drohende  Auflösung  der  christlich-socialen  Ordnung  legt  auch  uns 
die  Pflicht  nahe,  beim  Beginne  eines  neuefi,  des  filnften  Jahrganges  dieser 
Blätter,  uns  gegen  unsere  Gesinnungsgenossen  nochmals  offen  und  eMich  aus- 
zusprechen über  die  Aufgabe,  welche  wir  unter  den  obwaltenden  Umständen 
uns  steUen  zu  müssen  glaubten. 

„Wie  unsere  Leser  bemerkt  haben  werden,  haben  wir  im  Titel  an  Stelle 
des  alten  Zusatzes  „Organ  der  christl. -  soc.  Partei"  gesetzt;  „Katholisch- 
sociales  Central -Organ."  Indem  wir  über  diesen  auf  Airathen  mehrerer  Ge- 
sinnungsgenossen gewählten  Ausdruck  sprechen,  verknüpfen  wir  damit  zugleich 
schon  einige  Bemerkungen  über  die  Anschauungen,  von  welchen  wir  uns 
leiten  lassen. 

„1.  Vor  AUem  war  Anderen  und  uns  seit  Langem  das  Wort  „Partei" 
im  zusätzlichen  Titel  etwas  anstössig.  Wir  benutzten  daher  schon  ein  Mal, 
1870  S.  15,  eine  Gelegenheit,  um  zu  erklären :  „Der  Ausdruck:  „christlich-sociale 
Partei"  ist  nicht  so  zu  verstehen,  wie  man  von  einer  LassaUe'schen  oder 
Schulze'schen  Partei  spricht,  sondern  er  ist,  wenn  auch  im  Gegensatze  zu  diesen 
nicht  christlichen  Parteien  in  unserem  Sinne  dahin  zu  erklären,  dass  wir  eine 
thatsächlich  durchzuführende  christlich-sociale  Ordnung  anstreben,  abgeleitet 
aus  Principien,  für  deren  Wahrheit  die  Autorität  der  Kirche  einsteht.  Insoweit 
die  der  katholischen  Kirche  entfremdeten  Brüder  noch  einen  positiven  Glauben 
besitzen,  stehen  sie  zu  uns  und  wir  zu  ihnen.  Man  sieht,  dass  nach  dieser 
Auffassung  das  Wort  „Partei",  dem  ohnehin  der  Gedanke  an  einseitige  und 
kampflustige  Bestrebungen  etwas  anklebt,  für  die  den  „Chr.-soc.-Bl."  zufallende 
Vertheidigung  katholisch-socialer  Wahrheiten  nicht  ausreicht,  ja  viel  zu  enge 
gefasst  ist.  Freilich  werden  nach  wie  vor  unsere  Mitarbeiter  und  wir,  werden 
unsere  Gegner  sich  desselben  bedienen,  weil  es  in  Kürze  die  auf  katholischer 
Seite  seit  Ende  des  Jahres  1868  unter  diesem  Namen  in  die  Oeffentlichkeit  ge- 
tretene sociale  Richtung  unter  den  Katholiken  bezeichnet.  Nebenbei  wäre  wohl 
auch  zu  bedenken,  dass  wir  Christlich-Socialen  nach  der  landläufigen  Auffassung 
des  Wortes  keine  Partei,  d.  h.  keine  nach  Aussen  durch  eine  Spitze,  durch 
einen  äusseren  Verband  bemerkbare  Partei  bilden.  Nach  den  gemachten  Er- 
fahrungen und  in  der  gegenwärtigen  Sachlage  würden  wir  übrigens  einer  der- 
artig zu  schaffenden  allgemeinen  Organisation  nicht  das  Wort  reden  können. 
Was  augenblicklich  nöthig  ist,  um  eine  imposante  Einheit  unserer  Bestrebungen 
auch  nach  Aussen  darzustellen,  sagen  wir  später. 

„Also  in  dem  oben  genannten  engen  Sinne  sind  wir  keine  „Partei",  wohl 
in  der  weiteren  Fassung  des  Wortes,  in  der  Anerkennung  eines  Bedürfmsses, 
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der  in  Unordniuig  gerathenen  Gesellschaft  eine  auf  allgemein  christlichen,  d.  h. 
katholischen  Principien  beruhende  Unterlage  zu  geben.  Darum  bekennen  wir 
Farbe  imd  sagen,  wie  wir  bei  aller  Toleranz  der  persönlichen  religiösen  Ueber-* 
Zeugungen  Anderer  gewiss  handeln  dürfen,  christlich -social  ist  nach  unserer 
Aufßassung  „katholisch-social". 

„2.  Es  gibt  in  allen  Fragen  religiös-dogmatischen  Inhaltes  nur  eine  Wahr- 
heit, weil  es  nur  einen  Q-ott  giebt,  der  uns  diese  Wahrheit  geoffenbart  hat  durch 
seinen  menschgewordenen  Sohn,  Jesus  Christus,  und  dies  ist  die  christliche 
Wahrheit.  Auf  diesem  Boden  stehen  wir  mit  denen  zusammen,  die  zwar  nicht 
„Katholiken'^  sind,  aber  im  Glauben  an  die  Gottheit  Jesu  mit  uns  noch  „ein 
festes  Band  besitzen,  das  uns  zusammenhält  und  die  Möglichkeit  bietet,  bezüg- 
lich des  Arbeiterstandes  und  der  Mittel,  ihm  zu  helfen,  uns  vielfach  fi-eudig  die 
Hand  zu  bieten."  (Bischof  von  Mainz).  Dies  war  auch  die  Ursache,  warum 
wir  nach  reiflichem  Ueberlegen  diese  Zeitschrift,  obwohl  sie  ein  Organ  speciell 
für  die  Katholiken  Deutschlands  (natürlich  immer  incl.  Deutsch -Oesterreich) 
sein  sollte,  dennoch  christUch-social  nannten.  Die  Bezeichnung  christUch-social, 
scharf  abgegrenzt  gegen  alle  nicht  christlich-socialen  Parteien,  war  eine  bis 
dahin,  soweit  uns  bekannt,  nicht  vorhandene  Bezeichnung,  die  seitdem  charakte- 
ristisch für  die  entschieden  katholisch-socialen  Bestrebungen  geworden  ist.  Wir 
sind  und  nennen  uns  christlich-social  aus  den  angegebenen  Motiven,  katholisch- 
social  aber  als  das  für  die  Katholiken  gegründete  und  dann  nachher  von  ihnen 
gewählte  Organ,  auch  noch  aus  dem  Grunde,  weil  gerade  hinsichtlich  der  welt- 
fichen,  der  socialen  Ordnung,  auf  deren  Wiederherstellung  es  eben  ankommt, 
die  Lehre  der  Kirche  innerhalb  der  gesammten  Christenheit  thatsächlich  eine 
katholische,  eine  allgemeine  ist. 

„3.  Vorhin  sagten  wir,  die  „Chr.-soc.  Bl."  seien  von  den  Katholiken  zu 
ihrem  Organ  gewählt  worden.  Für  Leser,  welche  nicht  seit  1868  die  „Chr.-soc. 
Bl."  kennen,  bemerken  wir:  Auf  einer  Provinzial- Versammlung  der  kath.  Ver- 
eine von  Elieinland-Westphalen  zu  Crefeld  am  29.  und  30.  Juni  1868  (am  19.  März 
desselben  Jahres  ist  der  Gründungstag  dieses  Blattes)  tagten  in  aller  Bescheiden- 
heit einige  christlich-socialen  Vereine,  die  durch  die  „Chr.-soc.  Bl."  entdeckt 
wurden  und  sich  dann  einander  genähert  hatten.  Die  Vertreter  dieser  Vereine 
beschlossen:  „Zum  Vereins-Organ  werden  die  „Christlich-socialen  Blätter"  in 
Aachen  gewählt."  Im  folgenden  Jahre  erklärte  der  hochw.  Herr  Bischof, 
welcher  auf  der  Conferenz  der  Bischöfe  Deutschlands  zu  Fulda  als  Referent 
für  die  Arbeiterfrage  auftrat:  „Namentlich  müsste  auch  die  Presse  benützt 
werden,  um  das  Interesse  für  die  Lösung  der  Arbeiterfrage  im  christlichen  Sinne 
allenthalben  zu  wecken.  Die  in  Aachen  erscheinenden  „Christlich-socialen 
Blätter"  könnten  zu  diesem  Zwecke  als  Organ  dienen."  Einige  Tage  nachher 
sagte  der  hochwürdigste  Herr  Erzbischof  von  Köln  in  der  öffentlichen  Schluss- 
sitzung der  Generalversammlung  der  kath.  Vereine  Deutschlands  zu  Düsseldorf: 
„Wir  (die  Bischöfe  Deutschlands)  haben  uns  insbesondere  überzeugt,  dass  es 
Organe  bedarf,  welche  die  sociale  Frage  im  katholischen  Sinne  behandeln,  und 
es  freut  mich,  dass  bereits  in  dieser  Erzdiöcese  ein  solches  Organ  in  den 
„Christlich-socialen  Blättern",  die  in  Aachen  erscheinen,  existirt."  Angesichts 
dieser  wiederholten  Erklärungen,  die  „Chr.-soc.  Bl."  zum  Organ  zu  wählen, 
konnte  sich  die  vom  6.  bis  8.  März  nach  Elberfeld  ausgeschriebene  grosse 
Generalversammlung  der  christl.-soc.  Vereine  von  Bheinland  imd  Westphalen 
mit  einer  nochmaligen  Empfehlung  begnügen.  Sie  beschloss:  „Die  Versammlung 
der  Delegirten  der  christUch-socialen  Vereine  empfiehlt  nochmals  die  „Christ- 
lich-socialen Blätter*  als  Central-Organ  für  die  christlich-sociale  Partei."  Die 
kath.  Generalversammlimg  des  verflossenen  Jahres  zu  Mainz  endlich  erklärte : 
„Die  Generalversammlung  spricht  der  bisherigen  Haltung  der  „Chr-soc.  Bl." 
ihre  Zustimmung  aus."  Als  die  Versammlung  durch  lauten  Beifall  ihre  Freude 
zu  diesem  Antrage  bekundete,  sagte  der  Referent,  Hr.  v.  Schorlemer-Alst:  „Ich 
brauche  diesen  Antrag  nicht  weiter  zu  begründen.  Ihr  Bravo  zeigt,  dass  er 
Anklang  findet."  Und  der  Präsident  der  Gen.- Vers.,  Hr.  Stadtrath  Baudri  aus 
Köln,  fügte  noch  bei:  „Wir  müssen  gerade  diesem  Unternehmen  unsere  volle 
Anerkennung  zollen;  denn  dieses  Blatt  ist  es  vor  Allem,  welches  der  schlechten 
>  Presse  auf  diesem  Gebiete  entgegenwirkt,  und  der  Erfolg  hat  schon  bewiesen, 
dass  es  bei  den  Katholiken  allgemeinen  Aiüdang  findet.    Aber  um  recht  zu 
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wirken  und  ganz  zu  reussiren  ist  es  nöthig,  dass  Jeder  dafür  sorge,  dass  das 
Blatt  in  jenen  Kreisen  verbreitet  werde,  deren  Interesse  dasselbe  vertritt." 

„Nachdem  so  bischöfliche  Conferenzen,  nachdem  kath.  Provinzial-  und 
Greneralversammlungen  sich  ausgesprochen,  glauben  wir  uns,  um  im  Titel  das 
Wort  „Partei"  zu  vermeiden,  zu  der  Bezeichnung  fttr  berechtigt  zu  halten: 
„Katholisch  -  sociales  Central-  Organ. " 

„Auch  über  die  Haltung  oder  vielmehr  über  die  Leitung  der  inneren  Ein- 
richtung des  Central-Organs,  über  seine  Ziele,  die  es  anstrebt,  über  die  Mittel, 
welche  es  wählt  und  in  Zukunft  wählen  möchte,  möchten  wir  insbesondere  den 
neuen  Abonnenten  einige  Aufklärungen  geben. 

„Im  Anschlüsse  an  obige  Ausführungen  über  das  Organ  der  christlich- 
socialen  Partei  erlauben  wir  uns,  die  irrige  Ansicht  zu  tadeln,  als  sei  die  ganze 
Partei,  jeder  Gesinnungsgenosse  für  alles  das  Gute  und  Schlimme,  für  alle  An- 
sichten, Behauptungen  etc.  verantwortlich,  welche  das  Organ  macht.  Eine  so 
allerdings  sehr  erwünschte  Uebereinstimmung  ist  in  dem  Organ  keiner  Partei, 
nicht  in  politischen,  nicht  in  socialen  Fachorganen  möglich.  Aber  im  Ganzen 
und  Grossen,  in  allen  Hauptfragen  darf  nicht  bloss,  sondern  muss  die  Partei, 
deren  Vertretung  sich  das  betreffende  Blatt  auferlegt  hat,  eine  Uebereinstim- 
mung mit  ihr  fordern.  In  allen  streitigen  Punkten  jedoch  —  und  es  gibt  deren 
bekanntlich  in  der  socialen  Frage  wohl  nicht  wenige  —  muss  die  Nachsicht 
beiderseits  walten,  muss  man  auch  entgegengesetzte  Anschauungen  zur  Sprache 
kommen  lassen.  Eines  nur  darf  nicht  angefochten,  Eines  von  seinem  Stand- 
punkte nicht  verrückt  werden,  nämlich  die  charakteristische  Richtung  des  Blattes, 
hier  also  die  katholisch-sociale.    Heutigen  Tags  heisst  es:  Farbe  bekannt! 

„Man  hat  einige  Male  allen  Ernstes  das  Project  besprochen,  für  Deutsch- 
land ein  einziges  kath.-politisches  Organ  zu  gründen.  In  der  Politik  ist  ein 
solches  Unternehmen  undurchführbar,  das  ist  wohl  einleuchtend;  die  liebe 
„deutsche  Einheit"  legt  dafür  Zeugniss  ab.  Anders  steht  es  in  der  socialen 
Frage.  Sie  ist  in  ihrem  Auftreten  überall  dieselbe,  weil  eben  der  Social-Libe- 
ralismus  überall  nach  denselben  Grundsätzen  sein  zerstörendes  Werk  begonnen 
und  fortgesetzt  hat.  Die  im  jedesmaligen  Staats-  und  Culturleben  etwa  abwei- 
chenden Forderungen  und  verschiedenartigen  Mittel  bedingen  zur  Heilung  des 
Hauptübels  keine  andere  Behandlung.  In  der  Social-Oekonomie  tritt  die  Gleich- 
heit der  Interessen  des  leidenden  Theils  der  menschlichen  Gesellschaft  sofort 
in  die  Augen.  Der  theoretische  und  praktische  Social-Liberalismus  ist  daher 
in  den  Lehr-,  Gesetz-  und  Verkehrs  Verhältnissen  einer  Nation  also  gewiss  der- 
selbe. Um  demnach  mit  einigem  Erfolg  gegen  dieses  Ungetiiüm,  das  die  Ge- 
sellschaft mit  blutdürstigem  Wohlbehagen  in  zwei  Theile  zerreissen  möchte,  an- 
kämpfen zu  können,  ist  es  nicht  etwa  erwünscht,  sondern  dringend  nothwendig, 
in  der  katholischen  Presse  ein  unabhängiges  Central-Organ  zu  besitzen,  in  dem 
sich  mit  vereinter  Kraft  auf  die  Klarstellung  der  Lage  auf  ein  einziges,  be- 
stimmt bezeichnetes  Ziel  lossteuern  lässt.  Die  Localpresse  muss  den  Wieder- 
hall bilden,  der  sich  aus  der  Hauptbewegung  vernehmen  lässt,  sie  bespricht, 
soweit  sie  dieses  für  ihre  Bedürfhisse  geeignet  hält,  die  socialen  Localzustände, 
macht  aus  den  Hauptprincipien  auf  das  ihren  Lesern  bekannte  sociale  Object 
die  locale  Anwendung.  Grössere  katholische  Blätter  werden  natürlich  grössere 
und  fachgemäss  wissenschaftliche  Artikel  bringen. 

„Indem  man  das  Uebel  als  ein  allgemeines,  die  Hilfe  als  eine  noth- 
wendige  anerkennt,  und  indem  man  einsieht,  dass  die  Heilmittel  erst  dann 
ihre  Wirkung  üben  können,  wenn  man  die  wahre  Ursache  des  Uebels  kennen 
gelernt,  und  die  Bediagungen  vorhanden  sind,  die  Heilmittel  dem  Kranken 
überhaupt  beizubringen,  —  dann,  das  wird  man  zugeben,  ist  der  Tag  der 
Erlösung  angebrochen.  Das  Kennen  des  Uebels  und  der  Heilmethode,  die 
Bereitwilligkeit  in  der  Entgegennahme  desselben  setzen  allerdings  viele  Be- 
dingungen voraus,  die  in  unserer  Frage  jeder  Einzelne,  die  Gemeinde,  der 
Staat,  eine  Nation,  die  ganze  Menschheit  um  so  rascher  herbeiführen  wird,  je 
ernster  man  sich  mit  dem  Auffinden  der  Quelle  des  Elends  befasst.  In  dieser 
Hinsicht  nun  bemüht  sich  das  „katholisch-sociale  Central-Organ  Deutschlands" 
und  wird  dadurch  einerseits  ein  theoretisches,  sachgemäss  orientirendes, 
andererseits  ein  praktisches,  ins  gesellschaftliche  Leben  frisch  hinein- 
greifendes."  Etc. 
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2.  Arbeiterfreund.  Bedigirt  von  Schimpf.  München. 
Wochenschrift  für  alle  Arbeiterklassen.    Preis  10  Sgr.  jährlich. 

3.  Das  Arbeitsrecht.  Social  -  politische  Abhandlungen. 
Herausgegeben  von  Jos.  Schings,  Eedacteur  der  Ohr.-soc.  Bl. 
Aachen  und  Würzburg.  Oommissionsverlag  von  L.  WoerL  5  Hefte 
pro  Halbjahr  im  Abonnementspreis  von  1  Thlr.  Erscheint  seit 
1.  Juli  1873.  Jedes  Heft  enthält  eine  grössere^  Abhandlung. 
Das  erste  Heft  eine  solche  über  „Socialismus  und  Grundbesitz'* 
von  Karl  Ziegler. 

4.  Essener  Blätter.  Tagesblatt  Ueberwiegend  politisch; 
hat  localen  Charakter  als  Organ  des  Essener  „Christlichen  Ar- 
beitervereins".   Bringt  viele  sociale  Artikel. 

5.  Bauern-Zeitung.  Wochenschrift  des  patriot.  Bauem- 
Vereins  in  Bayern.    Deggendorf.    Preis  1  fl.  pro  Jahr. 

6.  DerWestphälische Bauer.  Eedacteur  Breuker.  Dorsten 
(Westphalen),  Wochenblatt    Preis  10  Sgr.  pro  Quartal. 

Alle  übrigen  Tages-  und  Wochenblätter  und  Zeitschriften 
dieser  Partei  beschäftigen  sich  ab  und  zu  mit  socialen  Fragen. 
Die  bedeutendsten  sind:  1)  Historisch-politische  Blätter 
für  das  kath.  Deutschland,  redigirt  von  E.  Jörg  und  F.  Binder. 
München.  Monatsschrift.  —  2)  Theologisch -praktische 
Quartal -Schrift,  herausgegeben  von  den  Professoren  der 
bischöflich-theologischen  Diöcesan- Lehranstalt  zu  Linz  in  Oestr. 
Redacteure:  Dr.  J.  Plackolm  und  Dr.  J.  Sprinzl.  —  Von  dieser 
Zeitschrift  erscheint  jedes  Quartal  ein  Heft. von  acht  bis  neun 
Druckbogen  in  Octav.  Der  Preis  ist  flir  den  Jahrgang  3  fl.  öst 
Währung,  per  Post  3  fl.  50  kr.  Erscheint  zwar  in'Oesterreich, 
ist  aber*  in  Deutschland  stark  verbreitet  Bringt  sociale  Artikel 
in  Anlehnung  an  die  von  Jörg  publicirten  Ideen.  —  3)  Die 
katholische  Bewegung  in  unseren  Tagen,  herausgegeben 
in  Verbindung  mit  mehreren  Mitarbeitern  in  Deutschland,  Oester- 
reich  und  der  Schweiz  von  Dr.  Body.  Jährlich  12  Hefte.  Preis 
1  Thlr.  10  Sgr.  Verlag  von  Leo  Wörl  in  Würzburg.  —  Femer 
gehören  hierher:  4)  Mainzer  Katholik.  —  5)  Stimmen  aus 
Maria  Laach.  —  6)  Rheinische  Volksblätter  zu  Köln, 
Oentral-Organ  des  Gesellenvereins.  —  7)  Märkisches  Kirchen- 
blatt zu  Berlin. 

In  der  Tagespresse  zeichnen  sich  durch  Behandlung  so- 
cialer Fragen  besonders  aus: 

1)  Germania  in  Berlin. —  2)  Katholische  Volkszeitung. 
—  3)  Westphälische  Volkszeitung.  —  4)  Westphälischer 
Merkur.  —  5)  Schlesische  Volkszeitung.  —  6)  Bonner 
Eeichszeitung.  —  7)  Starkenburger  Bote.  —  8)  Pfälzer 
Zeitung,  redigirt  von  Dr.  Jäger,  auf  dessen  Buch  ich  vielfach 
Bezug  genommen  habe.  —  9)  Augsburger  Postzeitung.  — 
In  Oesterreich:  10)  Wiener  Vaterland.  —  11)  Oester- 
reichischer  Volksfreund.  —  12)  Wiener  Volksblatt  — 
13)  Vorarlberger  Volksblatt,  Organ  des  Gesellenvereins  in 
Oesterreich. 
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Man  sieht,  eine  ausgebildete  Presse  zur  Unterstützung  einer 
grossartigen,  planmässig  geleiteten  Vereinsthätigkeit. 

Wenn  auch  all'  jene  Vereine  sich  nicht  oder  noch  nicht  mit 
Politik  beschäftigen,  so  kann  dies  doch  jeden  Augenblick  geschehen. 
Und  dann  werden  sie  zweifellos  ein  bedeutender  poHtischer  Macht- 
factor  sein. 

Schon  jetzt  können  die  Socialdemokraten  beider  Bichtungen, 
wie  es  in  ihren  Organen  oft  öflFentlich  ausgesprochen  worden  ist, 
in  solchen  katholischen  Gegenden  Deutschlands,  in  welchen  die 
Katholiken  sociale  Thätigkeit  entfalten,  keinen  Boden  gewinnen. 
Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  behaupte,  dass  die  Schulze- 
schen, Bebeischen  und  Lassalleschen  Vereine  zusammen  nicht  so 
stark  sind  wie  die  katholischen  sociale  Vereina 


Capitel  VII. 

Die  Tendenzen  der  deutschen  Conservativen  auf 
socialem  Gebiet. 

Augenblicklich  ist  die  conservative  Partei  Preussens,  und 
eine  deutsche  conservative  Partei  gab  es  bis  jetzt  noch  nicht, 
zwar  fast  von  der  Bühne  verschwunden.  Aber  es  leben  noch 
unendlich  viel  conservative  Elemente  im  deutschen  Volk,  und  es 
unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  dieselben  sich  zusammen 
finden  werdÄn.  Das  Vereinigende  wird  da  dieselbe  sociale  An- 
sicht sein. 

Eine  in  ein  Programm  gebrachte  social-conservative  Ansicht 
existirt  nicht,  und  doch  lässt  sich  eine  solche  wohl  feststellen. 
Das  Streiten  und  Streben  der  Conservativen  auf  socialem  Gebiet 
bis  zum  Jahre  1866—67  hat  Jörg  meisterhaft  in  seiner  Geschichte 
der  social-politischen  Parteien  geschildert,  und  will  ich  ihm  soweit 
in  der  Geschichte  um  so  lieber  folgen,  als  meine  eigene  Thätig- 
keit auf  diesem  Gebiet  erst  mit  1866  beginnt.  Von  da  ab  werde 
ich  diese  letzte  Periode  einzig  aus  Selbsterlebtem  darstellen. 
Ich  kann  aber  dem  Katholiken  Jörg  bis  1867  um  so  eher  folgen, 
als  Katholiken  und  Conservative  bis  daJiin  durchaus  dieselben 
socialen  Bestrebungen  hatten. 

Jörg  sagt  von  der  social-conservativen  Partei  um  1866: 

„Sie  zerfallt  in  zwei  grosse  Abtheilungen.  Die  eine  glaubt 
Alles  zu  thun,  wenn  sie  nur  die  negativen  Freiheiten  des  liberalen 
Oekonomismus,  Gewerbefreiheit,  Freizügigkeit  etc.,  abwehren 
könnte.  Die  andere  stellt  sich  zwar  auf  den  vom  liberalen 
Oekonomismus  abgeräumten  Boden  der  grossen  Industrie,  aber 
nur  zu  dem  Zweck,  um  eine  neue  positive  Gesellschafts- 
ordnung darauf  zu  erbauen,  mehr  oder  minder  von  Autori- 
tätswegen. Offenbar  müssen  sich  da  interessante  Vergleichs- 
punkte mit  der  neuen  Social-Demokratie  ergeben. 
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Fangen  wir  indess  wieder  bei  der  Partei  an,  deren  Princip 
darin  besteht,  dass  sie  den  unorganisirten  Zustand  des  Erwerbs- 
lebens für  das  Ideal  hält  (die  liberale).  Und  dennoch  haben  die 
oft  genannten  Vertreter  dieser  Richtung  sich  verleiten  lassen, 
von  der  „socialen  Frage"  zu  reden,  ja  fieselbe  von  ihrem  Stand- 
punkt aus  lösen  zu  wollen.  Aber  woher  soll  man  es  sich  er- 
klären, dass  ein  solches  Missverständniss  möglich  war? 

Der  Grund  liegt  einfach  in  dem  Glauben  an  die  Imperfec- 
tibilität  der  Unterlagen  des  heutigen  Erwerbslebens.  Als  auf 
ewigen  Naturgesetzen  ruhend,  müssen  dieselben  schlechthin  nor- 
mal sein  und  jede  Aenderung  vom  Uebel.  Sobald  Herr  Schulze 
das  bestehende  Verhaltniss  zwischen  den  Lohnarbeitern  und  der 
Grossindustrie  irgendwie  bemäkeln  wollte,  wäre  das  schon  eine 
Versündigung  gegen  die  Zweifellosigkeit  jener  Naturgesetze,  und 
der  sündhafte  Gedanke  könnte  sich  bei  ihm  leicht  wie  bei  Lassalle 
bis  zu  dem  ketzerischen  Verlangen  nach  neuer  Organisation  des 
•heutigen  Erwerbslebens  versteigen.  Darum  hängt  auch  Herr 
Schulze  die  Idee  der  Productiv- Associationen,  die  bei  Lassalle 
den  Angelpunkt  der  socialen  Reform  bilden,  seinem  System 
eigentlich  nur  wie  einen  venetianischen  Mantel  um;  sie  ist  bei 
ihm  eine  unwesentliche  Decoration. 

Herr  Schulze  will,  kurzgesagt,  im  Wesen  der  Sache  Alles 
beim  Alten  lassen;  wenn  nur  die  letzten  Schranken  der  freien 
wirthschaftlichen  Bewegung  überall  fielen,  dann  würde  nach  ihm 
AJles  gut  sein.  Unter  dem  Alten  versteht  er  aber  die  angeb- 
lichen Naturgesetze  des  ökonomischen  Liberalismus;  Präsident 
von  Gerlach,  der  berühmte  Rundschauer  der  „Kreuzzeitung", 
versteht  darunter  das  gerade  Gegentheil,  nämlich  die  Reste 
der  alten  Organisationen  auf  dem  Gebiete  des  Erwerbslebens: 
beide  gehen  somit  von  diametral  entgegengesetzten  Standpunkten 
aus,  aber  beide  haben  sich  in  dem  gemeinsamen  Missver- 
ständniss des  eigentlichen  Substrats  der  socialen  Frage  von 
heute  sympathisch  zusammengefunden. 

Auch  der  Rundschauer  hat  nur  das  kleine  Handwerk  im 
Auge;  auch  er  ignorirt,  dass  der  entscheidende  Punkt  im  Kampfe 
der  immer  colossaler  anwachsenden  Grossindustrie  mit  der  sMa- 
visch  abhängigen  Lohnarbeit  liegt.  Er  wül  das  Wort  „Arbeiter" 
gar  nicht  hören,  noch  weniger  den  Ausdruck  „vierter  Stand"; 
und  er  klagt,  dass  in  dieser  Frage  ein  Theil  der  conservativen 
Partei,  Wagerier  und  die  Seinen,  in  bedenklicher  Weise  mit  den 
Massen  liebäugelten,  während  er  seinerseits  hierin  eher  mit 
Schulze- Delitzsch  Hand  in  Hand  gehen  könnte.  Wir  werden 
später  hören,  wie  Herr  Wagener  den  greisen  Rundschauer  über 
das  gewaltige  Missverständniss  aufklärt,  wodurch  er  dahin  kam, 
von  einem  der  verwegensten  Führer  der  Fortschrittspartei  auf 
socialem  Gebiete  gesunde  Grundsätze  und  heilsame  Tendenzen 
zu  erwarten.  Vorerst  genügt  es  anzudeuten,  wie  das  Berliner 
Organ  der  social-demol^atischen  Partei  diesen  Streit  charakteri- 
sirte:  „Der  Rundschauer  will  von  Arbeitern  nichts  hören,  denn 
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er  weiss  wohl,  dass  in  diesen  ein  revolutionäres  Element  steckt; 
der  aite  Conservative  zieht  die  Kapuze  über  den  Kopf  und  ver- 
stopft sich  die  Ohren." 

Man  hat  die  sämmtlichen  Gegner  des  schlechthin  unorgani- 
sirten  Zustandes,  in  welchem  der  Uberale  Oekonomismus  das  all- 
gemeine Erwerbsleben  festgehalten  wissen  will,  als  „Zunft- 
reaction"  bezeichnet  Mit  Unrecht,  wie  uns  scheint.  Das 
gemeinsame  Merkmal  aller  dieser  Richtungen  ist  vielmehr  nur 
die  Idee,  dass  der  Staat  durch  prohibitive  oder  organische  Ge- 
setze eine  positive  Ordnung  des  Erwerbslebens  in  seiner  Gtesammt- 
heit  herstellen  müsse.  Die  eigentliche  Zunffcreaction  erwartet 
davon  ein  fortschreitendes  Zurückdrängen  der  Gross-Industrie; 
sie  denkt  zunächst  bloss  an  die  Vertheidigung  des  alten  Hand- 
werks gegen  die  hereinbrechende  Sündfluth  des  ökonomischen 
Liberalismus;  der  Kern  ihrer  Anschauung  ist  der  Innungszwang 
und  das  Monopol  der  Meisterschaft. 

In  Preussen  selbst  hat  die  „Kreuzzeitung"  in  der  ersten* 
Zeit  der  Lassalle'schen  Bewegung  noch  so  ziemlich  den  Stand- 
punkt der  Zunftreaction  eingenommen,  damals  wo  ihr  Schlag- 
wort lautete  gegen  „die  Preisgebung  des  Handwerks  und  des 
Grundbesitzes  an  die  Irrlehren  und  Wucherkünste  der  Zeit". 
Sie  wendete  gegen  Lassalle  vor  Allem  ein,  dass  er  immer  nur 
den  Gegensatz  von  Capital  und  Arbeit  betone,  nicht  aber  die 
Verbindung  beider,  die  im  „Mittelstande"  gegeben  sei,  welcher 
dalier  auch  überall  als  der  Kern  des  gesellschaftlichen  Volks- 
lebens angesehen  werde.  Der  Mittelstand  müsse  also  auch  der 
Ausgangspunkt  für  jede  gesunde  und  heilsame  Behandlung  der 
Arbeiterfrage  sein.  „Die  nackte  und  krasse  Gegenüberstellung 
der  Extrenie,  d^s  arbeitslosen  Oapitals  und  der  capitallosen 
Arbeit,  welche  überdies  weit  seltener  existiren,  als  theoretische 
Erörterungen  zu  unterstellen  lieben,  führt  nicht  allein  zur  Ein- 
seitigkeit und  Ungerechtigkeit,  sondern  verrückt  auch  den 
richtigen  Gesichtspunkt,  unter  dem  allein  eine  nachhaltige  Hilfe 
möglich  ist  Die  wesentliche  Aufgabe  bleibt  die  Oonservirung 
des  Mittelstandes,  wie  es  ja  auch  von  allen  Einsichtigen  als  die 
Hauptgefahr,  der  jetzigen  industriellen  Entwickelung  bezeichnet 
wird,  dass  sie  den  Mittelstand  absorbire,  und  je  länger  desto 
mehr  die  obenbezeichneten  Extreme  in  das  Leben  rufe." 

Lassalle  antwortete  wie  folgt: 

„In  der  That,  die  Verbindung  von  Capital  und  Arbeit  zu 
bewerkstelligen,  das  ist  eben  der  wahre  Inhalt  und  die  wirldiche 
Formel  der  socialen  Frage.  Und  nicht  weniger  wahr  ist  es,  dass 
die  Oonservirung  —  beziehungsweise  Herstdlung  —  eines  ge- 
sunden Mittelstandes  Hauptzweck  der  socialen  Lösung  sein  muss. 
Der  Prüfstein,  ob  eine  sociale  Lösung  die  richtige  sei,  wird  eben 
darin  bestehen,  ob  sie  im  Stande  sei,  einen  solchen  Mittelstand 
zu  erzeugen.  Allein  wie  soll  denn  der  Mittelstand  conservirt 
werden?"  .  .  . 

„Die  Antwort  auf  diese  verhängnissvolle  und  scheinbar  un- 
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lösbare  Frage:  wie  soll  der  Mittelstand  conservirt  oder  be- 
ziehungsweise' hergestellt  werden?  ist  eine  sehr  einfache.  Die 
grosse  Industrie  und  ihre  den  Mittelstand  absorbirende  Attractions- 
kraft  kann  durch  nichts  besiegt  werden,  als  durch  die  —  noch 
grössere,  durch  die  grosseste  Industrie,  d.  h.  durch  jene  Ver- 
bindung des.  Staates  mit  der  Industrie,  welche  ich  in  der  auf  den 
Staatscredit  basirten  grossen  Productiv- Association  gefordert 
habe." 

„Die  alte  Verbindung  von  Oapital  und  Arbeit  im  Mittel- 
stande wiederherzustellen,  wo  sie  verlo'ren  gegangen  ist,  würde, 
selbst  wenn  dies  momentan  möglich  wäre,  auf  die  Dauer  ebenso 
vergebliche  Mühe  sein,  wie  es  unmöglich  ist,  diese  alte  Ver- 
bindung, wo  sie  im  Mittelstande  noch  vorhanden  ist,  gegen  die 
Attractionskraft  der  grossen  Industrie  zu  bewahren.  Die  organische 
Kraft  der  grossen  Industrie  einmal  gegeben,  ist  es  unmöglich, 
die  noch  vorhandenen  Reste  des  Mittelstandes  gegen  sie  in  ihrer- 
alten  Form  zu  schützen.  Es  ist  unmöglich,  die  Flüsse,  Bäche 
und  Quellen  davon  abzuhalten,  dass  sie  in  die  Ströme  fliessen 
und  sickern.  Aber  sich  der  befruchtenden  Kraft  des  grossen 
Stromes  zu  bemächtigen,  jene  Verbindung  von  Oapital  und  Arbeit 
in  einer  neuen  Weise  hervorbringen,  einen  Mittelstand 
schaffen,  welcher  nicht  mehr  eine  Klasse  im  Volke  ist,  sondern 
das  Volk  selbst  umfasst,  das  Dasein  und  die.Blüthe  dieses 
Mittelstandes  gerade  auf  das  Wesen  der  grossen  Industrie  selbst 
gründen,  gegen  welches  man  ihn  vergeblich  zu  schützen  und  ab- 
zusperren sucht  —  das  scheint  mir  vor  Allem  befruchtend  und 
auch,  da  so  die  einmal  unläugbar  historisch  vorhandene  und  sich 
immer  mehr  entwickelnde  Blraft  der  grossen  Industrie,  statt  be- 
kämpft zu  werden,  zum  Träger  des  Zweckes  gemacht  wird,  vor 
Allem  historiscL" 

„Wir  haben  gesagt,  schreibt  Jörg,  ein  Theil  der  conservativen 
Partei  in  Preussen  habe  sich  dieser  Betrachtungsweise  allmählich 
sehr  angenähert.  Wir  meinen  damit  die  Sichtung  des  geist- 
vollen Justizraths  Wagener.  Die  Fraction,  welche  sich  an  die 
Biesenkraft  dieses  Mannes  anschliesst,  ist  unzweifelhaft  aus  der 
Zunftreaction  entstanden,  aber  sie  ist,  wie  uns  scheint,  schon 
weit  darüber  hinausgegangen.  Sie  verhält  sich  insbesondere 
nicht  mehr  bloss  abwehrend  und  drfensiv  gegen  die  GroSs- 
industrie,  sondern  sie  zieht  die  letztere  selber  in  den 
Kreis  ihrer  Berechnung.  Sie  will  nicht  bloss  die  Reste 
alter  Organisationen  des  Handwerks  conserviren,  sondern  sie 
verlangt  eine  das  ganze  Erwerbsleben  umspannende 
organische  Neuordnung,  wodurch  namentlich  auch  der  Kampf 
des  Grosscapitals  mit  der  Lohnarbeit  beigelegt,  beziehungs- 
weise die  letztere  in  ihrem  Recht  geschützt  werden  soll.  Alles 
dieses  soll  durch  den  Staat  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung 
geschehen.  Schon  in  dem  Streit  über  die  Wiederherstellung  des 
Innungszwanges  hat  Herr  Wagener  ausdrücklich  erklärt:  dass 
die  Büdung  zeitgemässer  Innungen  ihren  Mittdpunkt  nicht 
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mehr  in  der  einzelnen  Stadt,  sondern  in  dem  Centram  des  Staates 
suchen  mfisste.  Auch  sind  schon  detaiUirte  Vorschläge  zur  Er- 
richtung einer  förmlichen  socialen  Beamtung  vor  der  Oeffentlich- 
keit  erschienen.  Es  seien,  so  erklärte  Wagener  bei  einer  Ver- 
sanunlung  vom  22.  Juni  1863,  Gewerberäthe  mit  obrigkeitlichem 
Charakter  und  mit  Vertretung  der  Gresellen  in  denselben  einzu- 
fuhren, welche  das  Recht  haben  sollten,  den  Arbeitslohn  zu 
bestimmen  und  zu  regeln." 

Neben  Wagener  kämpfte  damals  der  jetzt  verstorbene  Pro- 
fessor Huber. 

Herr  Huber  erklärt  es  vor  Allem  als  eine  unleugbare  That- 
sache,  dass  die  Arbeiter  im  Allgemeinen  nur  allzu  viele  Ursache 
haben,  mit  ihrer  Lage  unzufrieden  zu  sein  und  dass  eine  Haupt- 
ursache davon  in  dem  niedrigen  Arbeitslöhne  liege,  „mag  derselbe 
nun  volkswirthschaftlich  correct  sein  oder  nicht."  Mit  (fiesem  Zu- 
geständniss,  das  ein  rechtgläubiger  Oekonomist  sich  nie  und  nimmer 
erlauben  darf,  öffnet  Huber  einer  Reihe  von  Behauptungen  Thur 
und  Thor,  welche  dem  unbefangenen  Sinne  allerdings  durchaus 
billig  und  vernünftig  erscheinen,  vor  dem  Forum  des  liberalen 
Oekonomismus  aber  haarsträubende  Ketzereien  sind.  Er  behauptet 
erstens;  es  sei  keineswegs  als  eine  absolute  Nothwendigkeit,  sds 
ein  Naturgesetz  für  alle  Zukunft  anzuerkennen,  dass  die  Arbeits- 
herren ihren  Antheil  am  Geschäftsgewinne  fortwährend  nach 
ihren  bisherigen  Ansprüchen  berechneten.  Er  erklärt  zweitens: 
es  sei  weder  ein  sittliches,  noch  vernünftiges,  noch  volkswirth- 
schafUiches  Gesetz  dafür  nachzuweisen,  dass  die  Verminderung 
der  Productionskosten  oder  die  Vermeidung  ihrer  Steigerung 
nothwendig  immer  auf  Kosten  der  Arbeiter  durch  Herabsetzung 
oder  Nichterhöhung  des  Lohnes  geschehen  müsse.  Warum  denn 
nicht  lieber  durch  Verminderung  des  Unternehmer  -  Gewinnes? 
Das  Ziel  wäre  nun  nach  Huber  eine  Veranstaltung  zwischen 
beiden  Factoren  der  Industrie,  woduich  „ein  ehrlicher  Handel 
auf  dem  Arbditsmarkt  wirklich  ermöglicht  würde."  Mit  anderen 
Worten:  die  Arbeitslöhne  sollten  der  einseitigen  willkürlichen 
Festsetzung  durch  die  Unternehmer  allein  entzogen  werden,  und 
als  Mittel  hierzu  bezeichnet  Herr  Huber  ein  Organ,  worin  beide 
Theile,  die  Arbeiter  und  die  Arbeitgeber,  eine  angemessene  Ver- 
trrtung  finden  müssten.  „Dessen  Functionen  würden  zwar  aller- 
dings unter  Umständen  auch  schiedsrichterlicher  Art  sein,  noch 
me^  aber  in  einer  sachkundigen,  billigen  Verständigung  über 
den  wirklichen  Stand  des  Arbeitsmarktes  und  den  danach  zu 
bestimmenden  Preis  der  Arbeit,  sowie  über  andere  Arbeitsbedin- 
gungen und  Verhältnisse  bestehen." 

Zu  jeder  gemeinsamen  Production,  sagt  efr,  verbinden  sich 
zwei  Factoren,  von  welchen  jeder  der  beiden  gleich  unentbehrlich 
ist,  nämlich  einerseits  Capital  mit  Inbegriff  der  Unternehmung 
und  Leitung  und  andererseits  die  Arbeit;  wenn  nun  das  Product 
fertig  ist,  so  soU  der  Arbeiter  mit  seinem  Lohn  ein-  für  allemal 
abgespeist   sein,   während  der  Capitalist  nicht  bloss  die  Zinsen 
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seines  Capitals,  sondern  wenn  er  zugleich  der  leitende  Unter- 
nehmer ist,  auch  den  ausschliesslichen  Besitz  des  ganzen  Pro- 
ducts und  den  Gtewinn  seiner  Verwerthung  davon  trägt.  Herr 
Huber  findet  hierin  keine  Spur  sittlicher  und  verständiger  Be- 
rechtigung. Die  Billigkeit,  sagt  er,  fordert  unbedingt  und  selbst- 
verständlich, dass  1)  dem  Capital  seine  Zinsen,  2)  jeder  Arbeit 
ihr  Lohn  nach  ihrem  ehrlichen  Marktpreise  und  ihrer  praktischen 
Bedeutung,  3)  jeder  Arbeit  wie  dem  Capital  ein  verhältniss- 
mässiger  Antheil  an  dem  gemeinschaftlichen  Erzeugniss  und 
seiner  Verwerthung  zugemessen  werde.  Ja,  Herr  Huber  meint 
sogar,  die  Nachwelt  werde  nicht  weniger,  als  wir  uns  jetzt  über 
die  lange  Dauer  der  alten  Leibeigenschaft  wundem,  dereinst 
mit  Befremdung  und  Indignation  sich  fragen:  wie  jene  drei 
Sätze  vernünftiger  und  sittlicher  Weise  so  lange  verkannt  werden 
konnten. 

Wenn  die  Preise  des  Arbeitsmarktes  schiedsgerichtlich  ge- 
regelt werden  sollen,  so  muss  eine  Executive  vorhanden  sein, 
und  wenn  die  Arbeiter  ein  „Recht"  auf  Gewinnantheü,  auf  eine 
„Dividende"  haben,  so  müssen  hierfür  gleichfalls  richterliche  und 
vollziehende  Organe  vorhanden  sein.  Beides  kann  nur  der  Staat 
bieten.  Also  müsste  gerade  jene  Gebundenheit  an  eine  höhere 
Ordnung,  welche  von  der  volkswirthschafüichen  Bewegung  der 
Neuzeit  kahl  abrasirt  worden  ist,  sie  müsste,  wenn  auch  auf 
ganz  anderen  Grundlagen,  neu  aufgerichtet  werden.  Das  wäre 
dann  allerdings  keine  Zunftreaction,  aber  es  wäre  an  der  Stelle 
der  alten  gewerblichen  Bureaukratie,  die  ihrerseits  nichts  Anderes 
als. die  Entartung  der  ehemaligen  Zunftverfassung  gewesen  ist  — 
eine  neue  industrielle  Bureaukratie  in  grösstem  Massstabe. 

So  weit  Herr  Huber. 

Diesen  Männern  gegenüber  kämpfte  der  damals  schon  alte 
V.  Gerlach  noch  eine  kurze  Zeit  für  die  „alten*^  Stände.  Wagener 
antwortete  ihm  i.  J.  1865: 

„Nicht  allein,  dass  von  einem  dritten  und  vierten  Stand  im 
rechten  Sinne  iiicht  gesprochen  werden  kann:  es  giebt  heute 
überhaupt  thatsächlich  kerne  Stände  mehr,  und  es  handelt  sich 
vielmehr  darum,  etwas  Entsprechendes  neu  zu  gestalten.  Die  Sig- 
natur der  Zeit  ist  eben  die  Auflösung  und  Zersetzung  aller 
überkommenen  Institutionen  und  Organismen,  darunter  auch  die- 
jenigen, welche  bis  dahin  den  Gewerbebetrieb  und  die  Stellung 
der  darin  beschäftigten  Arbeiter  geordnet  und  geschützt,  und 
die  „Arbeiterfrage^  ist  eben  die  Aufgabe,  an  Stelle  dessen,  was 
verloren  gegangen  und  nicht  mehr  zu.  halten  ist,  anderweite 
zeitgemässe  Institutionen  und  Organismen  zu  begründen 
und  zu  gestalten,  und  damit  dem  Fortschritte  der  Zersetzung 
einen  Damm  entgegenzustellen« 

„Es  ist  dies  der  Grund,  warum  ich  die  Arbeiterfrage  und 
deren  Lösung  bezeichnet  habe  und  auch  heute  wiederum  bezeichne 
als,  entscheidend  für  die  Zukunft  der  Staaten  und  das  Schicksal 
der  Civilisation.    In  und  mit  dieser  Frage  wird  es  nämlich  ent- 
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schieden  werden,  ob  Einsicht  und  Kraft  genug  vorhanden  sind, 
die  Staaten  und  Völker  von  unten  herauf  neu  zusammen  zu  fassen 
und  zu  organisiren  —  eine  Entscheidung,  in  welcher  gleichzeitig 
die  fernere  enthalten  ist,  ob  fortan  die  eisernen  Klammem  des 
Cäsarismus  oder  ob  lebendige  Organe  und  Grelenke  die  Binde- 
glieder der  Völker  sein  werden," 

So  zu  lesen  in  der  Kreuzzeitung! 

So  weit  bin  ich  Jörg  gefolgt.  Zum  Verständniss  dessen,  was 
in  der  conservativen  Partei  sich  seither,  also  seit  1866,  zuge- 
tragen hat,  ist  einiges  Thatsächliche  zu  wissen  nöthig. 

Die  gewaltige  politische  Action,  welche  Deutschland-Preussen 
unter  des  Fürsten  Bismarck  Leitung  1866  und  1870  vollführte, 
war  theoretischen  Erörterungen  ungünstig.  Es  schwiegen  inter 
arma  nicht  allein  die  Musen.  Dazu  kam,  dass  mehrere  Vor- 
kämpfer plötzlich  von  der  socialen  Schaubühne  abtraten. 

Lassalle  war  schon  1864  gefallen.  Huber  und  v.  Lavergne 
starben.  Wagener  trat  in  den  Staatsdienst,  und  gerieth  dadurch 
in  eine  Stellung,  welche  es  ihm  unmöglich  machte,  öffentlich  eine 
conservative  Socialpolitik  zu  empfehlen,  während  das  Reichs- 
kanzleramt unter  dem  Einfluss  von  Delbrück-Michaelis  und  der 
liberalen  ßeichstagsmajorität,  der  Firma  Lasker-Braün-Miquäi- 
Bamberger,  eine  rein  manchesterliche  Wirthschafbspolitik  befolgte. 
Nur  bei  einigen  besonders  scharfen  Schnitten  in  die  Ueberreste 
des  alten  Wirthschaftsorganismus  protestirte  Wagener.  So  bei 
Aufhebung  der  Wuchergesetze. 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  die  conservative 
Partei  den  Kampf  gegen  den  Manchesterliberalismus  aufgab. 

Es  würde  aber  irrig  sein,  wenn  man  meinte,  diese  Partei 
habe  auch  die  sociale  Forschung  aufgegeben. 

Während  wir  verhindert  waren,  öffentlich  eine  Wirksamkeit 
zu  entfalten,  haben  wir  ruhig  gelernt,  studirt,  die  social-conser- 
vative  Theorie,  wie  sie  in  der  Kreuzzeitung  bis  1866  festgestellt 
war,  erweitert  und  ausgebaut. 

Und  wohl  konnten  wir  im  Stillen  ausbauen!  Zu  unserer  Un- 
terstützung trat  Bodbertus  mit  seiner  meisterhaften  Abhandlung 
über  das  Rentenprincip  auf.  Dadurch  wurden  wir  auf  diesen 
Mann  wieder  aufeaerksam  und  suchten  seine  vor  20 — 35  Jahren 
erschienenen  Schriften  hervor:  Eine  wahre  Fundgrube  für  den, 
welcher  die  Geschichte  des  deutschen  Socialismus  studirt. 

Etwa  gleichzeitig,  um  1869,  wurde  das  grosse  Werk  von 
Karl  Marx,  das  zwar  schon  1867  erschienen  war,  „Das  Capital", 
in  Deutschland  bekannt.  Hier  lag  vor. uns  ein  Bild  der  Ent- 
wickelung  des  Industriestaates,  wie  es  klarer  aber  auch  schauder- 
hafter nicht  gedacht  werden  kann. 

Noch  waren  wir  etwas  befangen  von  dem  Gedanken,  die 
Gneist's  Arbeiten  über  das  englische  Selfgovemment  in  uns  an- 
geregt und  die  bekanntlich  bei  uns  zu  Nachahmungen  gefuhrt 
haben,  von  deren  Heilsamkeit  ich  eine  ziemlich  geringe  Meinung 
habe.    Könnte  Graf  Eulenburg  uns  mit  der  Kreisordnung  auch 
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die  reiche  englische  Gentry  geben,  k  la  bonne  heure.  Aber  so! 
Wieviel  Amtshauptleute  wird  er  finden?  —  Da  kam  uns  das 
Werk  von  Marx  mit  seinen  unerbittlichen  Zahlen  —  ein  Massen- 
elend bei  grösstem  und  steigendem  nationalen  Eeichthum  con- 
statirend  —  zu  Hilfe,  mit  seinen  Berichten  der  Fabrik -Inspec- 
toren,  der  parlamentarischen  Commissionen.  Wir  nahmen  wieder 
das  bestäubte  Buch  von  Engels  über  die  Lage  der  arbeitenden 
Klassen  Englands  von  der  Wand,  wir  studirten  die  zweifellosen 
englischen  Quellen,  Parlamentsberichte,  Fabrikgesetze,  Consular- 
berichte. 

Und  mehr  und  mehr  erweiterte  sich  der  Kreis  derer,  welche 
an  dieser  stillen  Arbeit  theilnahmen. 

Der  ideale  Denker  Rodbertus,  auf  seinem  Landgut  wie  auf 
einer  Insel  lebend,  jeden  Gedanken  voll  und  rein  aus  und  zu 
Ende  denkend,  wirkte  corrigirend,  leitend,  stets  die  höchsten  Ziele 
steckend  durch  einen  Briefwechsel,  der  flir  unsere  sociale  Ent- 
wickelungsgeschichtevon  bleibendem Werthe  ist.  Derweitblickende 
Staatsmann  Wagener  wies  immer  wieder  auf  die  Realität,  die 
Mittel  und  ihre  augenblickliche  Unzulänglichkeit  hin  und  hielt 
von  allen  vorzeitigen  Schritten  uns  ab.  Er  passte  jede  Theorie 
der  Zeitlage  an  und  bewährte  sich  als  ein  Meister  in  ihrer  zeit- 
gemässen  Formulirung.  Mit  tiefer  Einsicht  sprach  er  es  aus, 
dass  man  den  Capital-Liberalismus  in  seinem  verderblichen  Gange 
nicht  aufhalten  könne,  so  lange  derselbe  noch  einige  seiner 
falschen  Ideale  im  Hintergrunde  und  der  Masse  als  Lockspeise 
vorzuhalten  habe.  Erst  wenn  er  selbst  ans  Ruder  gekommen  sei, 
werde  sich  seine  ganze  tiefe  Heuchelei  der  Masse  klar  zeigen. 
Er  werde,  zur  Herrschaft  gelangt,  alle  angeblichen  Ideale  von 
Freiheit  und  Gleichheit  verleugnen  und  in  eine  unbarmherzige 
Reaction  umschlagen,  die  mit  Polizei,  StraMchter  und  in  letzter 
Instanz  mit  Bajonetten  jede  ihm  widerstrebende  Regung  unter- 
drückt. Während  die  Jüngeren  von  uns,  die  Epigonen,  gern  den 
auflösenden  Bestrebungen  der  Liberalen  hindernd  in  den  Weg 
getreten  wären,  hat  dieser  merkwürdige  Mann  uns  zurückge- 
halten, uns  Mässigung  auferlegt,  und  uns  einzig  auf  das  Studium 
hingewiesen.  Und  wo  wir,  vielleicht  geblendet  durch  eine  neue 
Theorie,  in  die  Gefahr  geriethen,  einen  Abweg  zu  verfolgen,  hat 
er  uns  an  die  unabänderbaren  conservativen  Grundsätze  erinnert, 
welche  unter  allen  Umständen  massgebend  bleiben  müssen,  weil  auf 
ihnen  allein  das  dauernde  Wohl  von  Staat  und  Gesellschaft  beruht. 

Dabei  wurden  die  uns  zufliessenden  Kenntnisse  über  die 
sociale  Bewegung  in  der  ganzen  Welt  sorgsam  gesammelt  und 
gesichtet. 

Zui*  Verarbeitung  des  überreichen  Materials  fanden  wir 
mehr  Unterstützung  gerade  in  Gelehrtenkreisen,  als  man  in  letz- 
teren annimmt.  So  haben  wir  beispielsweise  sämmtliche  irgend 
wie  bedeutenden,  seit  Jahren  in  Deutschland,  ja  selbst  die  meisten 
im  Auslande  erschienenen  Broschüren  und  Druckwerke  syste- 
matisch kritisirt,  —  viel  weniger,  um  es  offen  zu  gestehen,  — 
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des  Publikums  als  unserer  (Bigenen  Belehrung  wegen.  Und  be- 
lehren wollten  wir  uns  in  doppelter  Weise.  Es  sollte  uns  wo- 
möglich kein  in  einem  auch  noch  so  unscheinbaren  Büchelchen 
versteckter  brauchbarer  Gtedanke  entgehen.  Noch  wichtiger  war 
aber,  dass  wir  aus  ihren  Werken  die  Personen  der  Autoren 
klassificiren  konnten.  Eine  interessante  Arbeit!  Manchen  Mann 
haben  wir  zu  den  Todten  gelegt,  der  flu:  die  grosse  Masse  noch 
mit  blendendem  Namen  einhergeht.  Aber  wir  fanden  auch  hie 
und  da  eine  respectable  Anlage,  eine  bedeutende  Kraft,  welche 
in  Zukunft  vielleicht  berufen  ist,  eine  Bolle  zu  spielen.  Endlich 
hielten  wir  alle  Zeitschriften,  über  sociale  Dinge  handelnd,  die 
in  deutscher,  englischer  oder  ft-anzösischer  Sprache  erschienen,  bis 
auf  den  heutigen  Tag. 

So  ausgerüstet  glaubten  wir  im  Stande  zu  sein,  dereinst  mit 
einer  socialen  Theorie  auftreten  zu  können,  welche  sich  dem  Leben 
zwanglos  anpasst,  welche  reformatorisch,  weil  practisch  ist  und 
doch  eine  richtig  gedachte  Grundlage  hat. 

Unsere  Zeit  wird  kommen,  wenn  der  Liberalismus  sich  ab- 
gewirthschaftet  hat,  —  und  das  wird  nicht  mehr  lange  dauern. 
Uebrigens  haben  wir  eine  politische  Tugend  jedenfalls  bisher 
geübt  —  wir  verstehen  zu  warten. 

Beiläufig  —  es  hiess,  ein  uns  theurer  Führer  der  conserva- 
tiven  Partei  sei  im  November  1873  für  einen  sehr  hohen  Posten 
ausersehen  gewesen,  der  ihn  allerdings  in  die  Mitte  von  lauter 
politischen  Gegnern  gebracht  hätte.  Er  nahm  ihn  nicht  an.  Auch 
er  verstand  zu  warten. 

Während  der  Liberalismus  durch  Schulze,  später  durch 
Hirsch  und  Duncker  die  krampfhaftesten  Anstrengungen  machte, 
unter  den  Arbeitern  eine  starke  Partei  zu  gewinnen,  was  ihm 
dauernd  nie  gelingen  kann,  denn  die  Interessen  der  Bourgeoisie 
und  des  vierten  Standes  sind  auf  dem  Boden  des  Liberalismus 
unversöhnbar,  haben  wir  eift^ig  nach  denjenigen  Punkten  gesucht, 
in  welchen  beispielsweise  die  Literessen  der  Grundbesitzer  und 
der  Arbeiter  sich  berühren,  wir  haben  dergleichen  gefunden. 
Wir  suchten  das  Conservative  im  Socialismus  und  wir  fanden  es. 
Aber  wir  haben  nie  bisher  versucht,  agitatorisch  auf  die  Arbeiter 
zu  wirken,  unter  ihnen  eine  Partei  zu  bilden.  Alles,  was  man 
darüber  gesagt  hat,  war  Lüge  und  Verläumdung.  Aber  die 
Zeit  wird  kommen,  in  der  wir  das  thun  werden,  und  zwar, 
50  hoflfen  wir,  mit  mehr  Erfolg  als  Herr  Hirsch! 

Wenn  die  Herren  Wagener  und  v^  Schweitzer  zuweilen  die- 
selben Dinge  beantragt  und  sich  in  der  Debatte  unterstützt  haben, 
so  hat  das  einen  sehr  einfachen  Grund:  Beide  Herren  waren  im 
Norddeutschen  Keichstage  die  einzigen  Sachverständigen. 
Im  Deutschen  Keichstage  kamen  als  solche  noch  v.  Ketteier  und 
Moufang  hinzu.  Die  Weisheit  der  liberalen  Bourgeoisie  aber 
wurde,  durch  den  Gartenlauben-Gelehrten  Braun- Wiesbaden  re- 
präsentirt.  Das  wird  in  Zukunft  noch  schlimmer  werden.  Im 
nächsten  Deutschen  Reichstage  wird  wahrscheinlich  nur  die  kleri- 
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kale  und  die  socialdemokratische  Partei  Eedner  haben,  die  auf 
volkswirthschafüichem  Gtebiet  etwas  gelernt  haben,  und  solche 
kenntnissreiche  Männer  werden  unwillkürlich  sich  hie  und  da 
berühren  müssen.  Natürlich  werden  jene  beiden  Parteien  nicht 
verfehlen,  mit  den  liberalen  Phraseurs  schön  Fangball  zu  spielen. 
Aber  die  Oonservativen  werden  ebenfalls  zur  Passivität  verur- 
theilt  sein.  Auf  diesem  Ctebiet  kann  man  so  wenig,  wie  etwa 
auf  dem  der  Mathematik  mit  Schlagwörtern  und  der  gewöhn- 
lichen „allgemeinen  Bildung"  machen.  Die  volkswirthschaftliche 
Theorie  ist  eine  grosse  und  schwere  Wissenschaft  und  will  gründ- 
lich erlernt  sein. 

Soweit  hiervon! 

Es  bliebe  noch  zu  erklären,  wesshalb  das  grosse  Blatt  der 
Partei,  die  Kjeuzzeitung,  sich  nicht  an  dieser  geistigen  Arbeit 
betheiligte.  Bis  zu  seinem  XJebertritt  in  den  Staatsdienst  hatte 
Herr  Wagener  selbst  diese  Sache  in  jener  Zeitung  verfochten, 
was  nun  natürlich  aufhören  musste.  Damit  entfiel  jenem  Blatte 
eine  gewaltige  Kraft,  und  der  damalige  Eedacteur  suchte  nicht 
nach  Ersatz,  wie  er  denn  ein  guter,  aber  für  seine  Zeit  zu 
schwacher  Mann  war.  Späterhin  trat  eine  Entfremdung  zwischen 
der  Majorität  der  parlamentarischen  Vertreter  der  conservativen 
Partei  und  Herrn  Wagener  ein,  welche  darin  hauptsächlich  ihren 
Grund  hatte,  dass  Letzterer  die  Politik  des  Fürsten  Bismarck, 
die  er  allerdings  genauer  kennen  musste,  als  etwa  Herr  v.  Denzin, 
unterstützte,  jene  Majorität  aber  mehr  und  mehr  zu  dieser  Politik 
in  Opposition  gerieth.  Von  da  ab  verschloss  siäi  das  Blatt 
dieser  Majorität  ganz  socialen,  mitNothwendigkeit  auf  Wagenersche 
Lehren  zu  gründenden  Abhandlungen.  Späterhin  kamen  andere 
Leute  in  der  Königgrätzer  Strasse  ans  Euder,  ein  junges,  streit- 
bares Geschlecht,  „das  wusste  nichts  von  Joseph".  Von  der 
socialen  Frage  weiss  es,  wie  es  scheint,  auch  heute  noch  nichts. 
Und  als  ich  in  Eisenach  auf  dem  Kathedersocialisten-Congress 
1872  die  Ideen  von  Wagener  und  Huber,  so  man  1864  und  1865 
in  der  Kreuzzeitung  hatte  lesen  können,  entwickelte  und  zeit- 
gemäss  auf  die  G^werkvereine  anwendete,  da  tönte  es  den  mit- 
anwesenden Conservativen  fremd  in  die  Ohren.  Sie  hatten  ihre 
Muttersprache  vergessen. 

Die  Herren  können  sich  die  Idee  nicht  klar  machen,  dass 
sich  seit  1848  eine  gewaltige  sociale  Bevolution  in  Deutschland 
vollzogen  hat.  Aus  dem  Ackerbaustaat  hat  sich  der  Industrie- 
staat entwickelt,  das  sagt  Alles!  Diesen  IJebergang  merken 
jene  Herren  eben  nicht.  Sie  stecken  mit  allen  ihren  Gedanken 
und  Ideen  eben  so  tief  im  Ackerbau-  und  Zunftstaat,  wie 
ihre  Geflihle  sehr  erklärlicher  "Weise  demselben  gehören. 

Wir  sind  weniger  romantisch  und  nehmen  das  Schnurren  der 
Kader  und  das  Pfauchen  der  Dampfinaschine  flir  das,  was  es 
ist,  nicht  für  das  sinnige  Summen  des  Spinnrades  in  der  Hom- 
schen  Spinnstube  und  die  Töne  des  Kuhhoms. 

Warum   wir   uns  mit  den  Kathedersocialisten  nicht  lüren 
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konnten,  geht  daraus  hervor,  dass  wir  die  Ansicht  von  Eod- 
bertus  über  dieselbe  theilen.  Charakteristisch  für  dieselben  ist 
es,  dass  in  Eisenach  beide  Male  Herr  Gneist  präsidirte,  —  ein 
Mann,  von  dem  der  Graf  Roon  sagte,  er  mache  auf  Bestellung 
Alles  und  sogar  unter  Umständen  ganz  leidlich.  Wir  aber 
lieben  keine  bestellte  Arbeit.  Die  in  Eisenach  stattgehabten 
Diseussionen  und  gefassten  und  zu  fassenden  Resolutionen  haben 
—  beiläufig  bemerkt  —  auch  für  den  Arbeiterstand  keine  andere 
Bedeutung  als  die,  die  XJeberzeugung  von  der  praktischen  Kurz- 
sichtigkeit des  deutschen  Professorenthums  zu  steigern  und  zu 
befestigen.  Man  hat  sich  eben  einfangen  lassen,  für  die  politischen 
Bestrebungen  der  Herren  Hirsch-Duncker  bei  dem  deutschen 
Reichstage  Propaganda  zu  machen  und  gräbt  noch  an  der  Quelle 
herum,  während  der  sociale  Strom  bereits  in  der  Ebene  fliesst 

Das  schliesst  nicht  aus,  dass  wir  nicht  mit  einigen  Herren, 
die  man  wohl  fälschlich  noch  zu  jener  „besonders  gefährlichen 
Professorensecte"  rechnet,  mehr  und  mehr  Berührungspunkte  ge- 
wonnen hätten. 

Nicht  ganz  ohne  Versuche  eines  praktischen  Eingreifens 
war  übrigens  die  Periode  seit  1866.  In  der,  wie  mir  scheint, 
richtigen  Erkenntniss,  dass  die  Zukunft  in  Deutschland  durch 
die  Interessen  der  drei  grossen  Stände  und  den  Kampf  derselben 
bestimmt  werden  würde,  haben  wir  —  allerdings  misslungene  — 
Versuche  gemacht,  eine  Organisation  des  seiner  ümersten  Natur 
nach  conservativen  Grundbesitzerstandes  in's  Leben  rufen  zu 
helfen.  Ansätze  dazu  fanden  wir  im  Congress  der  Landwirthe, 
dem  Landwirthschaftsrath,  dem  Verein  ländlicher  Arbeitgeber. 
Der  Tod  des  Herrn  von  Sänger  war  für  diese  Bestrebungen  ein 
harter  Schlag.  Er  war  bereit,  der  Landwirthschaffc  in  dem  Ruf: 
„Schaart  Euch  um  das  Rentenprincip!^'  eine  feste  Richtung  zu 
geben,  als  er  zu  früh  abberufen  wurde. 

Ein  zu  obigem  Zweck  gegründetes  Blatt  gerieth,  weil  die 
hinter  den  Coulissen  stehenden  Leiter  ihrer  Aufgabe  in  keiner 
Weise  gewachsen  waren  —  man  giebt  in  conservativen  Kreisen 
auf  einen  alten  Namen  leider  heute  noch  mehr  als  auf  eine  reife 
Einsicht  —  in  die  Hände  eines  Renegaten  und  politischen  Lands- 
knechts schlimmster  Art,  der  nebenbei  über  eine  absolute  national- 
ökonomische Unwissenheit  mit  seltener  Unverfrorenheit  disponirt 

So  misslang  bisher,  was  man  auf  diesem  Gebiet  erstrebt. 
Als  einzigen  erfreulichen  Moment  müssen  wir  den  bezeichnen,  in 
welchem  die  Centralisation  der  altpreussische^  Landschaften  ge- 
lang, in  der  wir  den  naturgemässen  Uebergang  zum  Landrenten- 
Institut  sehen. 

Doch  nun  zur  Gegenwart! 

Wie  also  Jörg  ganz  richtig  sagt,  acceptiren  wir  die  Verände- 
rungen, welche  die  sich  schnell  entwickelnde  Grossindustrie  in 
unserer  Wirthschaft  geschaffen  hat.  Wir  gehen  noch  viel  weiter. 
Wir  acceptiren  auch  die  politischen  Freiheiten,  soweit  sie  den 
vierten  Stand  politisch   emancipirt  haben.     Unsere  Ansicht  ist 
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nicht,  dass  man,  wie  in  der  Norddeutschen  Allgemeinen  Zeitung 
vom  28.  November  1873  zu  lesen,  „die  Welt  Dinge  wie  die 
Gewerbefreiheit  und  Freizügigkeit  auskosten  lassen  könne"  — 
um,  das  sagt  die  „N.  A.  Z."  allerdings  nicht,  sie  ihr  nach  TJeber- 
sättigung  damit  wieder  zu  nehmen.  Im  Verleihen  von  Freiheiten 
kann  man  nicht  vorsichtig,  nicht  conservativ  genug  sein.  Wir 
sind  vielleicht  darin  zu  schnell  vorwärts  gegangen  —  das  conser- 
vative  England  ist  in  diesem  Punkte  viel  vorsichtiger.  Aber 
höchst  bedenklich  ist  es,  verliehene  Freiheiten  wieder  entziehen 
zu  wollen.  Das  kann  Revolution  von  Oben  sein,  welche  die  von 
Unten  hervorruft.. 

Wir  verzweifeln  nicht  daran,  selbst  bei  Beibehaltung  von 
Gewerbefreiheit  und  Freizügigkeit  zu  neuen  Organisationen  zu 
gelangen,  welche  diese  Freiheiten  für  die  Gesellschaft  und  für 
den  Staat  nicht  nur  durchaus  unbedenklich  machen,  sondern  welche 
auch  geradezu  eine  neue  Gliederung  im  Staate  schaffen,  die  sich 
ungezwungen  den  so  sehr  veränderten  Verhältnissen  anpasst  Es 
^t,  neue  Genossenschaften  schaffen,  welche  ihren  Mittelpunkt 
nicht  mehr  in  einer  Stadt,  sondern  im  Staat  haben,  dadurch  ist 
die  Freizügigkeit  ein  wahres  Recht  geworden.  Wie  im  Mittel- 
alter Jedermann,  wohin  er  auch  ging,  sein  Recht,  das  eigenthüm- 
liche  Recht  seines  Standes  mitnahm  und  an  dem  Ort,  wo  er  sich 
endlich  niederliess,  dies  Recht  anerkannt  fand,  wie  damals  nur 
der  vollständige  Lump  frei,  d.  h.  „vogelfrei"  oder  rechtlos  war, 
so  muss  es  wieder  werden.  Die  moderne  Gesetzgebung  hat  eben 
Jedermann  heut  zu  Tage  vogelfrei  gemacht.  Jedermann  auch 
schleunigst  zum  Lump  zu  machen  —  gelingt  so  schnell  zwar  nicht. 
Aber  am  Ende  der  jetzigen  Bahn  steht  allerdings  etwas  Aehnliches. 
Diese  neuen  gesellschaftlichen  oder  genossenschaftlichen  Organisa- 
tionen sollen  keine  neue  Feudalität  begründen,  wohl  aber  ein 
System  neuer  Rechte,  Rechte  in  der  Gemeinde,  im  Staat 

Vor  allen  Dingen  acceptiren  wir  das  allgemeine,  gleiche, 
directe  Wahlrecht  als  das  zur  Zeit  allein  mögliche.  Es  ist  das 
Correlat  zur  allgemeinen  Wehrpflicht.  Der.  „Grenadier  von  König- 
grätz"  soll  soviel  politische  Rechte  haben,  wie  irgend  ein  reich 
gewordener  Gründer,  wie  ein  Stroussberg  oder  Mqufel  oder  ein 
vom  Hausknecht  zum  Hotelbesitzer  avancirter  Mann. 

Auch  hierin  unterscheiden  wir  uns  von  den  Capital-Liberalen. 
Bei  Besprechung  der  Windthorst'schen  Interpellation  über  Ein- 
führung dieses  Wahlmodus  für  den  preussischen  Landtag  plau- 
derte das  Organ  der  Fortschrittspartei,  die  Rheinische  Zeitung, 
Folgendes  aus:  „In  der  Fortschrittspartei  sind  die  unbedingten 
Gegner  des  gleichen  und  directen  Wahlrechts  stark  vertreten, 
in  der  national-liberalen  Partei  bilden  sie  eine  überwiegende 
Mehrheit." 

Die  „Schlesische  Zeitung"  bestätigt  Letzteres. 

Das  allgemeine  gleiche  Wahlrecht  ist  das  einzige  Mittel,  die 
Aufregung  des  vierten  Standes  zu  beruhigen  und  die  Bewegung 
desselben  in  richtige  Bahnen  zu  lenken.    Durch  dies  Wahlrecht 
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wird  der  vierte  Stand  in  die  Lage  gesetzt,  ja  gewissermassen 
gezwungen,  zu  den  übrigen  Ständen  in  geordnete,  regelmässige 
Beziehungen  zu  treten  und  mit  denselben  an  den  Aufgaben  für 
Staat  und  Gesellschaft  mit  zu  arbeiten.  Nur  durch  diese  gemein- 
schaftliche Arbeit  kann  verhütet  werden^  dass  die  mit  Nothwen- 
digkeit  mehr  und  mehr  zu  einem  Standesbewusstsein  kommende 
Masse  der  Bevölkerung  sich  zu  dem  Staate  in  einen  feindseligen 
Gegensatz  stellt,  sich  mehr  und  mehr  gegen  ihn  erbittert,  alles 
Nationalitätsgefühl,  die  Loyalität  und  den  noch  vorhandenen 
Patriotismus  über  Bord  wirft,  den  ausgesprochenen  Gegnern  des 
Staates,  sowohl  den  innem  wie  den  äussern,  absichtlich  in  die 
Hände  arbeitet  und  sehnsüchtigst  auf  den  Augenblick  harrt,  in 
welchem  das  Vaterland  in  Notii  sein  wird,  um  dann  mit  den 
Landesfeinden  gemeinschaftlich  Staat  und  Gesellschaft  umzustürzen. 

Das  allgemeine  gleiche  Wahlrecht  ermöglicht  den  zu  Standes- 
und politischem  Bewusstsein  gekommenen  Mitgliedern  des  vierten 
Standes,  proportional  zu  dem  Wachsen  dieses  Bewusstwerdens 
einen  wachsenden  Einfluss  in  den  Parlamenten  zu  gewinnen.  Da- 
durch wird  es  möglich,  dass  eine  Ausgleichung  der  Interessen 
der  verschiedenen  Gesellschaftsklassen  aä  gesetzmässigem  Boden 
und  friedlichem  Wege  erfolgt  Ein  Resultat,  das  jeder  Patriot 
wünschen  muss. 

Wird  dagegen  der  vierte  Stand  durch  Vorenthaltung,  Be- 
schneidung oder  Entziehung  des  allgemeinen  gleichen  Wahlrechts 
von  dem  Mitrathen  und  Mitthaten  ftir.  den  Staat  ausgeschlossen 
oder  sein  Einfluss  darin  ungebührlich  beschränkt,  so  wird  er  in 
sich  denselben  Process  vollziehen,  welchen  der  dritte  Stand  vor 
der  ersten  grossen  französischen  Bevolution  zum  Unheil  des  Lan- 
des durchmachte. 

Der  dritte  Stand  war  in  Frankreich  politisch  rechtlos,  von 
der  politischen  Thätigkeit  ausgeschlossen.  Darum  versenkte  er 
«ich  in  philosophische  Speculationen,  politische  Träumereien,  bil- 
dete sich  Ideale  eines  glücklichen  Zukunftsstaates,  die  lebhaft  an 
das  erinnern,  was  sic^  die  heutige  Socialdemokratie  unter  dem 
„freien  Volkstaat^  denkt.  Seine  Phantasien  nahmen  dabei  mehr 
und  mehr  eine  revolutionäre  Färbung  an.  Da  er  auf  regelmässigem 
und  gesetzmässigem  Wege  nichts  für  sich  erreichen  und  das  Trü- 
gerische seiner  Ideale  auch  nicht  im  kleinsten  Umfange  durch  den 
praktischen  Versuch  auf  das  richtige  Mass  zurückfcLhren  konnte, 
so  hielt  er  seine  Phantasiebilder  für  voU  und  ganz  röalisirbar 
und  gewöhnte  sich  an  den  Gedanken,  sie  nöthigen  Falls  und  mög- 
lichen Falls  durch  Gewalt  zur  vollen  Verwirklichung  zu  bringen. 

Das  hat  er  gethan. 

Nachdem  die  allgemeine  Nothlage  die  damaligen  Machthaber 
zur  Heranziehung  des  dritten  Standes  zur  Arbeit  für  den  Staat 
gezwungen  hatte,  wollte  derselbe  flkr  diesen  Staat  überhaupt  nicht 
mehr  arbeiten,  mit  den  alten  Ständen,  welche  kurzsichtig  ihre 
Macht  missbraucht  und  die  Zeit  der  Gnade  hatten  unbenutzt  vor- 
übergehen lassen,  keinerlei  Compromisse  mehr  eingehen;  wie  die 
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heutigen  Socialdemokraten,  erklärte  er  alle  Mitglieder  der  anderen 
Stände  für  eine  grosse  reactionäre  Masse ,  mit  der  man  keinen 
Frieden  schüessen  könne,  die  man  vernichten  mtksse.  Er  stürzte 
den  Staat,  vernichtete,  wenigstens  für  den  Moment,  die  oberen 
Stände  und  suchte  nun  sein  phantastisches  Ideal  eines  glück- 
lichen Zukunftsstaates  ^  verwirklichen. 

Seit  jener  Zeit  hat  man  in  Frankreich  die  hohe  Tugend  der 
politischen  Mässigung  verloren.  Die  siegreiche  Partei  sudit  alle- 
mal den  Gegner  zu  vernichten,  und  so  folgt  in  immer  kürzeren 
Zwischenräumen  eine  Katastrophe  der  andern.  Jede  reich  an 
Gräuelscenen,  vom  rothen  und  weissen  Schrecken  der  ersten 
Revolution  auf  die  Füsiladen  der  Commune  und  die  Bacheacte 
der  Bourgeoisie  auf  der  Ebene  von  Satory. 

Hüten  wir  uns,  dem  vierten  Stande  in  Deutschland  ebenso 
zu  begegnen,  wie  man  ehedem  mit  dem  dritten  Stande  in  Frank- 
reich umgegangen  ist!  Das  einzige  Mittel  aber,  den  Arbeiter- 
stand mit  Staat  und  Gesellschaft  auszusöhnen,  ist,  dass  man  ihn 
zwingt,  an  beider  Ausbau  mitzuarbeiten.  Dazu  gebrauchen  wir 
das  allgemeine  Wahlrecht 

Wir  wollen  aber  diesem  politischen  Eechte  den  socialen  In- 
halt geben.  Dühring,  von  dem  man  immerhin  Manches  lernen 
kann,  sagt  sehr  treffend:  „Die  Idee  der  ökonomischen  Freiheit 
und  der  ihrer  Entwickelung  angehörenden  Zustandsformen  ist 
ohne  Bedenken  für  wichtiger  zu  erklären,  als  der  engere  Begriff 
der  rein  politischen  Freiheit,  da  der  letztere  in  jener  Idee,  wenn 
sie  tiefer  gefasst  wird,  enthalten  sein  muss,  nicht  aber  umgekehrt 
die  für  politisch  frei  geltenden  Formen  die  ökonomische  Unab- 
hängigkeit verbürgen." 

Unserer  Ansicht  nach  kann  der  grosse  Staatsmann,  welcher 
dermalen  noch  die  Geschicke  DeutscUands  lenkt,  bei  Verleihung 
des  allgemeinen  gleichen  Wahlrechts  auch  nur  die  Absicht  gehabt 
haben,  der  neuen  gewaltigen  Eeichsschöpfung  die  Unterstützung 
der  Massen  zu  gewinnen,  und  die  Reichsregierung  durch  letztere 
aus  der  Abhängigkeit  von  einer  egoistischen  Capitalisten-Clique 
zu  emancipiren.  Es  darf  nicht  Frau  von  Bleichröder  einmal 
sagen  können:  „Man  wird  keinen  Krieg  machen,  mein  Mann  will 
geben  kein  Q^ld*^  —  wie  Frau  von  Rothschild  das  zu  Louis 
Philipp's  Zeit  sagte.  Die  Massen  sind  aber  selbstverständlich 
nur  durch  eine  sie  ökonomisch  befreiende  Reformpolitik  zu  ge- 
winnen. 

Am  allgemeinen  Wahlrecht  also  halten  wir  fest  und  wünschen 
seine  Ausdehnung  auch  auf  Preussen.  Haben  sich  späterhin 
Organisationen  gebildet,  welche  dem  wirthschafüichen  Leben 
Ordnung  verleihen,  so  mag  man  die  möglicherweise  zur  Grund- 
lage eines  anderen  Wahlsystems  machen.  Jetzt  kann  von  eiuem 
solchen  keine  Rede  sein. 

Im  Gegensatze  zu  der  capital-liberalen  Partei,  welche  die 
Auflösung  auf  ihre  FaJbne  geschrieben  hat,  eine  Auflösung,  die  zu 
starrer  Centralisation  führt,  d.  h.  zum  Cäsarismus  in  irgend  einer 
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Fonn,  erstreben  wir  die  Organisation,  die  auch  allein  eine  Decen- 
tralisation,  ein  Selfgovemment  möglich  macht. 

Diese  Organisation  muss  nach  unserer  Ansicht  vom  Staat 
ausgehen. 

Ehe  ich  jedoch  auf  die  gewünschte  organisatorische  Thätig- 
keit  des  Staates  eingehe,  müssen  einige  Principien  für  die  Staats- 
action  bezüglich  der  wirthschafüichen  Verhältnisse  aufgestellt 
werden. 

Als  unumstösslicher  Grundsatz  ist  zu  proclamiren,  dass  der 
Staat  nur  einzuschreiten  hat,  wo  es  sich  um  ein  Staats-Interesse, 
ein  Interesse  der  G^sammtheit  handelt,  also  nicht  als  Executor 
bloss  für  die  Arbeitgeber  oder  als  Bankhalter  für  wackelnde 
Börsenspeculanten  und  durch  Ueberspeculation  bankerotte  Fabri- 
kanten; wohl  aber  überall  da,  wo  er  sich  selbst  und  seine  eigenen 
Interessen  gefährdet  sieht  und  also  auch  da,  wo  gewisse  Calami- 
täten,  die  an  sich  einen  privaten  Ausgangspunkt  haben,  Dimen- 
sionen annehmen,  welche  dieselben  als  eine  Calamität  der  Staats- 
Gesellschaft  erscheinen  lassen. 

Einschreiten  aber  soll  der  Staat,  er  soll  Präventivpolitik 
üben.  Dadurch  wird  er,  im  G^ensatz  zu  dem  falschen  Ideal 
des  Liberalismus,  dem  reinen  Rechtsstaat,  allerdings  wieder  in 
gewissem  Sinne  Polizeistaat.  Aber  er  wird  es  nicht  ganz.  Der 
socialdemokratische  Staat  ist  der  Polizeistaat  par  excellence. 
Einen  solchen  wollen  wir  nicht.  Der  Liberalismus  verfährt  nach 
dem  Dichterwort: 

„Ihr  führt  ihn  in  das  Leben  ein 

Und  lasst  den  Armen  schuldig  werden, 

Dann  überlasst  ihr  ihn  der  Pein, 

Denn  jede  Schuld  rächt  sich  auf  Erden/ 

Der  Liberalismus  lässt  Jeden  thun,  was  er  will,  und  dann 
kommt  er  mit  dem  Strafrichter  hinterher.  Unrecht  verhindern 
ist  besser,  als  es  geschehen  lassen  und  dann  strafen. 

Ein  fernerer  Unterschied  zwischen  den  Oapital-Liberalen  und 
den  Socialdemokraten  einerseits  und  uns  andererseits  ist  die  An- 
sicht über  den  Zeitpunkt  der  Staatsintervention. 

Liberale  wollten  Staatsintervention  ja  auch  insofern,  als  es 
sich  um  Beseitigung  von  Schranken  —  wie  sie  es  nennen  — 
handelt.  Principii  causa  soll  der  Staat  sofort  alle  solche  Schranken 
beseitigen,  wenn  schon  sie  als  hemmend  vielleicht  noch  gamicht 
empfunden  werden.  Principii  causa  verlangen  die  Socialdemokraten, 
wenigstens  die  radikalsten,  sofortige  Mnfahrung  ihres  „freien 
Volksstaates." 

Wir  dagegen  wünschen  nicht,  dass  der  Staat  sich  durch 
blosse  Theorie  und  theoretische  Consequenzen  bezüglich  des 
Momentes  und  der  Tragweite  seiner  Litervention  bestinmien  lasse. 
Ein  Grundsatz,  der  auch  Lassalle  leitete,  da  seine  Art  der  Ein- 
führung der  Productiv-Association  eine  allmähliche  ist.  "Wir  ver- 
meiden dadurch  Eevolutionen  und  krasse  Rechtsbrüche. 

Es  ist  nach  allen  Erfahrungen  der  Gteschichte  nicht  zu  er- 
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warten,  dass  die  besitzende  und  regierende  Klasse  als  solche  gut- 
willig etwas  von  ihrer  Stellung  und  Macht  aufgiebt,  und  die 
practische  Entwickelung  der  socialen  Frage  wird  sich  daher  nur 
durch  Zwang,  und  zwar  entweder  durch  den  Zwang  der  Ge- 
walt oder  den  der  Gesetzgebung  vollziehen.  Beides  wird  er- 
fahrungsmässig  nur  stossweise  geschehen  in  dem  Masse^  als  die 
entsprechende  Entwickelung  zur  Reife  gediehen. 

Letzteres  ist  insbesondere  auch  flir  die  Gesetzgebung  von 
entscheidender  Bedeutung,  und  wird  daher  für  alle  legislativen 
Massregeln  an  erster  Stelle  die  Frage  stehen,  wo  und  auf  welchen 
Gebieten  die  Dinge  und  die  Entwickelung  bereits  für  die  Gesetz- 
gebung zur  Beife  gediehen  sind. 

Für  die  letztere  Frage  wird  der  beste  Prüfstein  in  der  Regel 
darin  zu  finden  sein,  dass  beide  Theile  über  die  Nothwendigkeit 
einer  Veränderung  einverstanden  sind,  und  dass  nicht  allein  die 
besitzlose,  sondern  auch  die  herrschende  und  besitzende  IQasse 
selbst  nach  Staatshilfe  durch  die  G-esetzgebung  ruft,  nur  dass  die 
Regiening  einen  doppelten  Fehler  begehen  würde,  wenn  sie  die 
Gesetzgebung  gerade  so  formuliren  und  wirken  liesse,  als  dies 
seitens  der  besitzenden  Ellasse  einseitig  verlangt  wird.  Letzteres 
würde  nichts  anderes  bedeuten,  als  jeinen  jedenfalls  misslungenen 
Versuch,  einem  an  sich  unhaltbar  gewordenen  Zustand  eventuell 
mit  Hilfe  der  Criminalpolizei  eine  Schein-Existenz  zu  fristen  und 
dadurch  die  bereits  vorhandenen  Uebelstände  bis  zur  Unerträg- 
lichkeit  steigern. 

Alle  Staatsintervention  wird  femer  der  Natur  des  Staates, 
seiner  wirthschaftlichen  Zusammensetzung  entschieden  Rechnung 
tragen  müssen. 

In  Deutschland  haben  wir  es  mit  einem  Ackerbaustaate  zu 
thun,  in  dem  sich  eine  mächtige  Industrie  entwickelt  hat  und  noch 
weiter  entwickelt.  Der  Staat  wird  hier  die  Aufgabe  haben,  den 
Ackerbaustand  in  gewissem  Sinne  zu  schützen,  derartig,  dass  der 
Industriestand  den  ersteren  nicht  vernichtet  Der  Stand  der 
Ackerbauer  darf  nicht  unter  die  Herrschaft  des  Capitals  gelangen. 
Jeder  dieser  beiden  Stände,  da  beide  lebensfähig  sind,  muss  sein 
besonderes  Recht  haben. 

Der  Staat  muss  femer  berücksichtigen,  dass  die  Grund- 
besitzer jetzt  nicht  mehr  mit  Arbeitern  zu  thun  haben,  die 
glebae  adscripti,  sondem  die  freie  Leute  sind,  und  dass  die  Iji- 
dustrie  nicht  mehr  mit  Grellen,  sondem  mit  freien  Arbeitern 
wirthschaftet. 

Gewisse  Conservative,  wie  ich  anerkenne  sehr  wohlgesinnte, 
christiiche  Männer,  sprechen  mit  Vorliebe  von  der  Wiederher- 
stellung eines  patriarchalischen  Verhältnisses  zwischen  Arbeit- 
gebern und  Arbeitern.  Sie  haben  unsere  Sympathie,  aber  auch 
unser  Bedauern,  —  was  sie  erstreben  ist  unmöglich.  Andere 
Conservative  —  sie  haben  in  Ostpreussen  ein  Wahlprogramm 
zum  Landtage  veröflfentlicht  —  wollten  mit  v.  Denzin  und  der 
Partei    der   Deutschen   Landes  -  Zeitung    „die   Arbeiter   durch 
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Strafen  bessern."  Diese  Conservativen  bekämpfen  wir  als  staats- 
gefahrUche  Menschen,  denn  sie  werden  nns  die  Conunune  in  den 
Dörfern  vorbereiten. 

Conservativ  sein  heisst  nicht,  die  berechtigten  Forderungen 
des  vierten  Standes  ignoriren  oder  verwerfen  oder  die  sociiäen 
Agitationen  mittelst  einer  Ausnahme-Gesetzgebung  durch  Polizei 
oder  Criminalgericht  verfolgen.  Conservativ  sein  heisst  auch  auf 
dem  politischen  Gebiete  nicht,  die  Menschen  ohne  ihre  Zustimmung 
einer  bestimmten  politischen  Doctrin  dienstbar  zu  machen  und 
die  Eestauration  von  Zuständen  anzustreben,  deren  historische 
und  sociale  Voraussetzungen  für  immer  beseitigt  sind  und  durch 
deren  tiieoretische  und  praktische  Vertretung  man  nichts  gewinnt, 
als  sich  neben  die  Entwickelung  zu  stellen,  welche  die  Gegen- 
wart zu  ihrem  Ersatz  zu  erzeugen  bestrebt  ist 

Jede  wahre  conservative  Staatskunst  muss  die  Natur  des 
Menschen  als  eines  moralisch  Selbstverantwortlichen  zum 
Ausgangspunkt  nehmen,  und  dies  in  unserer  Zeit  um  so  mehr, 
als  es  unbedingt  eine  Illusion  ist,  auf  irgend  einem  Gebiete  das 
früher  geübte  System  der  Bevormundung  unter  irgend  einer 
Form  festhalten  zu  können.  Es  ist  dies  gleichmässig  unmöglich 
auf  dem  socialen,  dem  kirchlichen  und  politischem  Gebiet,  und 
damit  werden  alle  die  Träumereien  hinfäUig,  welche  noch  immer 
da  von  conservativer  Politik  fabeln,  wo  man  schliesslich  doch 
nichts  weiter  anstrebt,  als  die  früher  geübte  Bevormundung  zu 
restauriren. 

Es  giebt  nur  zwei  Systeme,  zwischen  denen  der  Staat  zu 
wählen  hat,  —  das  der  äusseren  Zucht  des  einen  Theiles  der  Ge- 
sellschaft über  den  anderen,  und  das  der  inneren  Zucht  des  eigenen 
Willens.  In  jedem  dieser  Systeme  ist  die  Sittlichkeit  eine  andere: 
dort  Autorität  und  Treue,  hier  freie  Selbstbestimmung  und  gleiche 
Achtung  des  Anderen.  Wir  sind  in  die  Periode  des  zweiten  Systems 
eingetreten,  eines  Systems,  das  die  Zucht  eines  Standes  durch  den 
anderen  nicht  kennt,  wohl  aber  die  Autorität  des  Staates  über 
Alle  anerkennt.  So  ist  zu  verstehen,  was  wir  oben  vom  „Polizei- 
staat" sagten. 

Das  System  der  Bevormundung  ist  unverträglich  mit  dem 
Fundamental-Gesetz  der  politischen  Reform  und  deren  prägnan- 
testem Ausdruck,  dem  allgemeinen  directen  Wahlrecht, 
welches  in  seinem  richtigen  Kerne  auf  allen  Gebieten  der  Aus- 
druck der  freien  moralischen  Selbstverantwortlich- 
keit ist. 

Die  falsche  conservative  Politik  bewegt  sich  desshalb  auch  in 
einem  handgreiflichen  und  fortdauernden  Widerspruch.  Muss  sie 
auf  der  einen  Seite  die  Berechtigung  der  Forderungen  der  Gegen- 
wart anerkennen,  so  sucht  sie  dieselben  dadurch  zu  verfälschen 
oder,  wie  sie  es  nennen,  in  ihrem  Sinne  unschädlich  zu  machen, 
dass  sie  sich  bemüht,  nicht  diejenigen  Personen,  um  welche 
es  sich  handelt,  wirklich  zu  Worte  kommen  zu  lassen,  sondern 
die  grössere  oder  geringere  Zahl  derjenigen,  welche  mit  ihr  eiu- 
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verstanden  ist  als  Vormünder  der  nach  ihrer  Meinung  unver- 
ständigen Masse  festzuhalten  oder  neu  zu  etabliren.  Dies  trifft 
für  alle  Gebiete  gleichmässig  zu  und  dies  ist  für  Alle  gleich 
thöricht  und  unpraJ^tisch. 

Mit  dem  patriarchalischen  Königthum  ist  unwieder- 
bringlich auch  das  patriarchalische  Arbeitgeberthum 
zu  Grabe  getragen,  und  es  ist  nur  ein  Symptom  unheilbarer 
Kurzsichtigkeit,  wenn  die  Wortführer  von  dieser  sogenannten 
conservativen  Richtung  immer  wieder  derartige  Restaura- 
tions-Versuche als  specifische  Heilmittel  anpreisen.  So- 
weit man  den  Menschen  nicht  etwas  darreichen  kann,  was  sie 
unbedingt  glauben,  muss  man  ihrer  freien  Prüfung  und 
EntSchliessung  vollen  Spielraum  gewähren,  und  man 
wird  eben  überall  wählen  müssen  zwischen  der  ernsthaft  ge- 
meinten Autorität  von  Oben,  an  die  das  Volk  noch  im  Ernst 
glaubt,  oder  der  eben  so' ernsthaft  gemeinten  Majorität  von 
Unten.  An  die  kleinen  Herren  glaubt  eben  heute 
keiner  mehr. 

Der  Stand  der  Land-  und  Industriearbeiter  ist  den  In- 
dustriellen und  Grundbesitzern  gegenüber  ein  besonderer  Stand. 
Als  solcher  bedarf  er  staatlicher  Anerkennung.  Es  genügt  nicht 
die  Anerkennung  der  politisch  gleichberechtigten  Arbeiter-Indi- 
viduen gegenüber  den  Oapitalisten-  und  Grundbesitzer-Individuen, 
die  ihren  Ausdruck  in  der  Pflicht:  allgemeine  Wehrpflicht  und  in 
dem  Recht:  allgemeines  gleiches  Wahlrecht  findet.  Sondern  es 
bedarf  eines  besonderen  Arbeitsrechtes. 

Und  wieder  ist  in  diesem  Arbeiterstande  ein  Unterschied  zu 
machen  zwischen  Landarbeitern  und  Industriearbeitern.  Hier  sind 
vrteder  Sonderrechte  nöthig. 

Bezüglich  der  drei  Interessengruppen:  Grundbesitzer, 
Oapitalisten  —  im  weitesten  Sinne  —  Arbeiter,  hat  der 
Staat  abermals  ein  sehr  wichtiges  Recht,  das  Recht  der  Ein- 
kommensvertheilung. 

Der  letzte  Gedanke  zwingt  mich  abermals,  einige  principielle 
Gesichtspunkte  aufzustellen. 

Seit  das  berühmte  Buch  von  A.  Smith  über  den  Reichthum 
der  Nationen  geschrieben  wurde,  beiläufig  gerade  seit  100  Jahren, 
stellt  man  als  höchstes  wirthschaftliches  Ideal  auf:  die  Producirung 
von  möglichst  viel  nationalem  Reichthum.  Wie  sich  der  so  pro- 
ducirte  Reichthum  auf  die  drei  Stände,  noch  mehr,  wie  er  sich 
auf  die  einzelnen  Individuen  in  denselben  vertheilt,  danach  fragt 
die  herrschende  Schule  nicht.  Und  doch  ist  dies  eine  grosse 
Hauptsache. 

Was  der  selige  F.  v.  Raumer  in  seinen  Vorträgen  über  Re- 
volutionen sagte,  bleibt  unumstösslich  wahr:  der  Staat  hat  zu  ver- 
hindern, dass  zu  grosser  Reichthum  auf  einer  Seite  und  zu 
grosse  Massenarmuth  auf  der  andern  Seite  sich  ansammeln.  Der 
Staat  hat  nicht  nur  die  Production  von  Nationalreichthum  zu  be- 
fördern, was  er  bisher  ausschliesslich  und  zwar  mit  grossem  Er- 

Ueyor,  Emancipationskampf  d.  4.  Standes.    2.  Aafl.    I.  25 
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folge  gethan  hat,  sondern  er  hat  auch  auf  die  Vertheilung  des 
Reichtibtums  massgebend  einzuwirken  im  Sinne  von  Wohlstands- 
Erzeugung. 

Reichthum,  d.  L  ökonomische  Herrschaft  ttber  Dinge  und 
Menschen,  ist  zu  erstreben  für  die  Nation  als  solche  gegenüber 
anderen  Nationen.  Im  Rahmen  der  Nation  selbst  ist  er  zur 
Oulturentwickelung  nur  eingeschränkt  nützlich,  freilich  auch  noth- 
wendig.  Es  muss  neben  einem  gewissen  Reichthum  Wohlstand 
der  Masse  herrschen.  Dieser  Wohlstand  ist  auf  jeder  Stufe  der 
Entwickdung  ein  anderer.  Aber  immer  ist  er  aufeufassen  als 
ein  Zustand,  in  welchem  naturgemäss  entwickelte  Bedürfbisse 
zweckmässig  ohne  XJeberbürdung  der  Arbeitskraft  befriedigt 
werden  können.  Der  Reichthum  darf  nicht  soweit  gehen,  dass 
er  Massenarmuth  zum  nothwendigen  Oorrelat  hat.  Herrscht 
neben  Reichthum  Massenarmuth,  so  muss  der  Staat  der  Klasse 
der  Reichen  Opfer  auferlegen  bis  zur  Beseitigung  des  Massen- 
elendes. 

Ein  treffliches  Kriterium  für  ein  solches  Staatseinschreiten 
ist  das  sich  Breitmachen  eines  ungesunden  Luxus. 

Wenn  selbst  kein  Massendend  vorhanden  wäre,  es  existirte 
aber  eine  Ellasse  von  Reichen,  die  einen  verwerflichen  Luxus  ent- 
faltete, so  würde  es  gerechtfertigt  sein,  wenn  der  Staat  den  so 
verschwendeten  Reichthumstheil  den  Besitzern  entzöge  und  zur 
Vermehrung  des  Wohlstandes  der  Masse  des  Volkes  verwendete. 
Eine  solchergestalt  motivirte  Staatsintervention  rechtfertigt  sich 
abermals  durch  das  eigenste  Staatsinteresse,  welches  verletzt  wird 
durch  das  in  Luxus  und  Schwelgerei  bewirkte  moralische  Ver- 
sumpfen der  oberen  Q^dlschaftsschicht,  das  die  unteren  Volks- 
klassen —  beispielsweise  in  seinem  weiblichen  Theile  corrumpirt 
und  in  seinem  männlichen  Theile  erbittert 

Der  Ausdruck  „verwerflicher  Luxus**  bedarf  einer  Definition. 

Es  ist  beileibe  darunter  nicht  etwa  die  Kunst  zu  verstehen. 
Kunst,  Wissenschaft  dürfen  nicht  untergehen.  Im  Communisten- 
staat  würden  sie  verschwinden.  Damit  die  Menschheit  sich  ent- 
wickele, ist  es  nöthig,  dass  Eiozelne  von  der  Arbeit,  der  rohen, 
mechanischen  Arbeit  ums  tägliche  Brod,  eximirt  bleiben.  Im 
Alterthum  musste,  damit  sich  die  berühmte  antike  Cultur  entr* 
wickeln  konnte,  neben  den  Freien  der  Stand  der  Sclaven  be- 
stehen. Jetzt  haben  wir  die  Dampftnaschine,  wir  kennen  die 
Naturwissenschaften.  Neben  einem  lebendigen  Arbeiter  stehen 
mehrere  eiserne  Arbeiter,  welche  niemals  durch  die  Rechtsidee 
erlöst  zu  werden  brauchen,  und  wir  können  letztere  beliebig  fast 
vermehren.  Dadurch  können  wir  progressiv,  schneller  als  das 
Menschengeschlecht  durch  Zeugung  sich  vermehrt,  den  National- 
reichthum  vermehren.  Daraus  folgt,  dass  mit  jedem  Jahre  ent- 
weder die  (von  roher  Arbeit)  Eximirten  sich  der  Zahl  nach  ver- 
mehren und  derselben  Lebensgenüsse  sich  erfreuen  können,  die 
vorher  weniger  Eximirte  besassen,  wobei  die  Arbeiter  in  dem- 
selben Zustande  fortleben.     Oder  die  bisher  Eximirten  werden 


Digitized  by 


Google 


—    387    — 

um  den  Zuwachs  des  Nationalreichthums  reicher  und  gemessen 
mehr  Lebensfreuden  als  vorher,  die  Arbeiter  bleiben  airf  dem 
alten  Fleck.  Oder  die  Zahl  der  Eximirten  vermindert  sich 
geradezu,  sie  werden  einzeln  nun  enorm  reich  und  die  Arbeiter 
erhalten  nicht  mehr  oder  verlieren  sogar  noch  von  dem,  was  sie 
bisher  hatten  —  beiläufig  bemerkt,  so  entwickelt  sich  die  Gesell- 
schaft der  Gegenwart  —  Oder  endlich,  die  Eximirten  nehmen 
nur  einen  Theil  des  Ueberschusses  des  Nationalreichthums  für 
sich  und  entwickeln  nun  eine  grössere  Thätigkeit  in  Kunst  und 
"Wissenschaft,  ein  anderer  Theil  des  Ueberschusses  des  National- 
reichthums über  den  früherer  Jahre  aber  vertheilt  sich  auf  die 
Masse  der  Arbeiter  und  erzeugt  hier  grösseren  "Wohlstand  aller 
Arbeiter.  Mit  den  Maschinen  wurde  die  Gesellschaft  mit  einer 
neuen  Art  der  geschicktesten  Sclaven  beschenkt;  wenn  ohne 
menschliche  Sclaven  die  Cultur  des  Alterthums  nicht  sich  ent- 
wickeln konnte,  so  kann  und  sollte  jetzt  der  ganzen  Gesdlschaft 
das  Loos  der  Freien  des  Alterthums  zufallen.  Die  von  gewisser 
Sieite  immer  wieder  aufgewärmte  alte  Theorie  von  der  „Noth- 
wendigkeit  der  Armuth"  ist  hinfällig.  Die  Eisensclaven  sollen 
mehr  und  mehr  allgemeinen  Wohlstand  —  neben  Reichthum  Ein- 
zelner —  schaffen. 

Dies  ist  der  wünschenswerthe  Zustand,  und  er  muss  vom 
Staate  unter  Umständen  erzwungen  werden. 

So  wollen  wir  politische  Freiheit  mit  wirthschaftlichem  In- 
halt ausstatten.  „Die  persönliche  Freiheit  —  sagte  Rodbertus 
vor  35  Jahren,  und  „die  politische  Gleichheit",  sagen  wir  heute,  — 
„ist  allerdings  ein  Gut,  aber  zunächst  nur  ein  negatives.  Sie 
ist  der  unumgängliche  Anfang,  die  Basis  von  allem,  was  eines 
Menschen  würdig  Ist,  aber  an  sich  nur  eine  leere  Sphäre,  die 
sich  nach  ihrem  Inhalt  sehnt,  die  diesen  erst  wo  anders  her 
empfängt. 

„Ein  Freier  ohne  Unterhalt,  hat  man  gesagt,  und  man  kann 
es  nicht  anders  sagen,  ist  „eine  Forderung  ohne  Schuldner".  In 
der  That,  die  persönliche  Freiheit  ist  eine  Anweisung  auf  aJle 
Tugenden,  welche  die  Moral  schmücken,  und  alle  Schätze,  welche 
die  Natur  und  der  Geist  birgt  Aber  sie  ist  auch  eine  Be- 
rechtigung dazu.  Sie  ist  endlich  eine  Verheissung  dazu  ge- 
worden, insofern  die  arbeitenden  Klassen  in  der  Dienstbarkeit 
der  anderen  waren  und  von  diesen  daraus  entlassen  wurden. 
Will  man  ihnen  nun  zum  Yorwrurf  machen,  dass  sie  die  Natur 
der  persönlichen  Freiheit  empfinden?  dass  sie  die  Anweisung  zu 
realisiren  trachten?  dass  die  Berechtigung  in  ihrer  Seele  brennt? 
dass  sie  vor  die  andern  Klassen  treten  und  sprechen:  Haltet 
jetzt,  worauf  ihr  uns  hingewiesen  habt!  Ihr  habt  uns  bisher 
mit  der  persönlichen  Freiheit  nur  die  Sorgen  derselben  ge- 
schenkt, lasst  uns  jetzt  auch  an  ihren  Freuden  theilnehmen!  — 
Und  in  diesen  Geffthlen  ist  insoweit  kein  Verbrechen,  sondern 
Würde.    Und  die  Würde  eben  des  Freien." 

25* 
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Und  an  anderer  Stelle  führte  jener  Herr  die  oben  angedeu- 
teten Gedanken  folgendermassen  ans: 

„Es  giebt  allerdings  einen  Znstand,  in  welchem  der  Unter- 
halt der  arbeitenden  IQassen  durchans  auf  das  nothwendige  Mass 
beschränkt  sein  muss.  Er  hat  dann  Statt,  wenn  die  Productivität 
noch  nicht  hinreichend  gross  ist,  allen  Klassen  mehr  zu  ge- 
währen. Denn  da  Bildung  einen  entsprechenden  Besitz  verlangt, 
es  aber  besser  ist,  dass  der  Geist  irgendwo  in  der  Nation  zur 
Blüthe  kommt,  als  gar  nicht,  so  ist  es  das  Interesse  der  Ge- 
schichte selbst,  dass  dann  einigen  IQassen  nicht,  andern  aber 
mehr  als  der  nothwendige  Unterhalt  zufliesst,  damit  diese 
wenigstens  die  Thaten  der  Geschichte  vollfuhren.  Einem  solchen 
wirthschafUichen  Zustande  der  Nation  entspricht  zugleich  ent- 
schieden nur  das  eine  sociale  System,  nämlich  das  der  Zu^jht. 
Auf  einer  Stufe,  auf  der  man  nur  Handmühlen  kennt,  muss 
Sclaverei  existiren.  Ohne  diese  hätte  das  Alterthum  nicht  seine 
Mission  vollbracht.  —  Es  kann  aber  auch  einen  wirthschaft- 
lichen  Zustand  geben,  in  dem  die  Productivität  so  weit  vor- 
geschritten ist,  dass,  so  weit  es  auf  sie  ankommt,  nicht  bloss 
die  einen  Klassen  mit  demjenigen  Reichthum  versorgt  werden 
können,  welcher  den  Boden  der  Künste  und  Wissenschaften  ist, 
sondern  auch  den  arbeitenden  Klassen  mehr  gewährt  werden 
kann,  als  der  nothwendige  Unterhalt  beträgt.  Dieser  Zustand 
ist  gegeben,  wenn  der  Sieg,  den  der  Mensch  durch  ge- 
werbliche Kenntnisse  über  die  Natur  erfochten  hat, 
hinlänglich  gross  dazu  ist.  Erhalten  in  diesem  Fall  den- 
noch nicht  die  arbeitenden  Klassen  mehr  als  den  nothwendigen 
Unterhalt,  so  liegt  dies  an  den  rechtlichen  oder  staats- 
wirthschaftlichen  Institutionen,  und  die  gesellschaft- 
liche Organisation  muss  eine  andere  werden.  Wir 
stehen  nicht  an,  zu  behaupten,  dass  dieser  Fall  der 
heutige  ist.  (Vor  35  Jahren  schon!!)  Im  Alterthum  entsprach 
die  Production  immer  den  vorhandenen  Mitteln,  denn  diese  be- 
standen in  Menschenarbeit,  und  die  Zahl  der  arbeitenden  Menschen 
war  bestimmt  und  beschränkt.  Heute  entspricht  dieselbe  lange 
nicht  den  vorhandenen  Mitteln,  denn  diese  bestehen  in  Maschinen- 
arbeit, und  Holz  und  Eisen  zu  Maschinen  sind  vorläufig  so  gut 
wie  unbeschränkt" 

Wenn  so  Rodbertus  die  Consequenzen  des  Verleihens  der 
persönlichen  Freiheit  ganz  richtig  vor  35  Jahren  zog,  müssen 
wir  jetzt  die  Consequenzen  der  Verleihung  der  politischen  Gleich- 
heit ziehen.  Politische  Gleichheit  heisst  gleicher  Antheü  an  po- 
litischer Macht.  Und  diese  Macht  wollen  die  Emancipirten  ge- 
brauchen, um  die  Forderungen,  welche  sie  aus  der  politischen 
Freiheit  für  ökonomische  Emancipation  ziehen,  durchzusetzen. 

Als  die  Wassermühlen  zum  Mahlen  des  Getreides,  der  Ur- 
anfang aller  Maschinerien,  vor  länger  als  2000  Jahren  erfunden 
wurden,  sang  ein  griechischer  Dichter: 
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,,Schoiiet  der  mahlenden  Hand,  o  Müllerinnen,  und  schlafet 
Sanft!  es  verkünde  der  Hahn  euch  den  Morgen  umsonst! 
Däo  hat  die  Arbeit  der  Mädchen  den  Nymphen  befohlen, 
Und  jetzt  hüpfen  sie  leicht  über  die  Eäder  dahin, 
Dass  die  erschütterten  Achsen  mit  ilu*en  Speichen  sich  wälzen. 
Und  im  Kreise  die  Last  drehen  des  wälzenden  Steins. 
Lasst  uns  leben  das  Leben  der  Väter  und  lass  uns  der  G-aben 
Arbeitslos  uns  freuen,  welche  die  Göttin  uns  schenkt!" 

Jener  Heide  in  seiner  Einfalt  nnd  mit  seinem  grossen  Herzen 
hatte  die  freilich  für  heutzutage  etwas  naive  Idee,  die  Benutzung 
der  Naturkräfte  zur  Production  müsste  der  ganzen  menschlichen 
Gesellschaft  zu  Gute  kommen. 

Sie  soll  das  thun,  sobald  die  Reichen  Missbrauch  mit  ihrem 
Reichthum  treiben.  Dann  soll  der  Staat  sie  zum  Abgeben 
zwingen.  Der  Zeitpunkt  für  solchen  Zwang  wird  gekommen 
sein,  wenn  die  Eximirten  nicht  mehr  für  wahre  Kunst  ihr  über- 
flüssiges Capital  verwenden,  sondern  für  einen  Luxus,  der  nicht 
mehr  ästhetisch  ist.  In  solcher  Periode  befinden  wir  uns  aber 
entschieden.  Sehen  wir  nur  auf  die  Tracht  der  Frauen,  die  ja 
auf  dem  Wege  zur  Hölle,   wie  Qöthe  sagt,   uns   stets  tausend 

Schritte  voraus  sind:    Chignon,    Queue  de  Paris,   Crinoline 

Das  ist  nicht  mehr  schön,  das  ist  Entartung. 

Hier  verwenden  die  Eximirten  ihr  überschüssiges  Capital 
nicht  mehr,  um  in  eigener  freier,  sorgenfreier  Arbeit  eine  höhere 
Culturentwickelung,  eine  ästhetische  Verfeinerung,  eine  edlere 
Kunst  zu  erzeugen,  sondern  sie  entwöhnen  sich  der  Arbeit  und 
geben  sich  einem  Genussleben  hin,  das,  ohne  das  nöthige  Gegen- 
gewicht der  Arbeit,  zu  Blasirtheit  und  zum  Ekel  fuhrt  Nun 
entsteht  ein  Haschen  und  Jagen  nach  immer  neuen,  immer  rafft- 
nirteren  Genüssen,  und  da  der  Reichthum  die  Mittel  gewährt, 
sich  dieselben  zu  verschaffen,  so  lässt  diese  Klasse  von  G^nuss- 
menschen  einen  Theil  der  arbeitenden  Klassen  für  die  Befriedi- 
gung solcher  unnatürlichen  oder  unschönen  Genussmittel  arbeiten 
und  missleitet  dadurch  die  Production.  Wenn  man  bei- 
spielsweise es  gelobt  hat,  dass  der  üppipe  Hof  der  Kaiserin  Eu- 
genie  „viele  Arbeiter  lohnend  beschäftigt  habe",  so  ist  das  eine 
sehr  verkehrte  Ansicht.  Diese  Arbeiter,  welche  Crinolinen  und 
weiss  Gott  was  für  unschöne  und  überflüssige  Luxusartikel  fa- 
bricirten,  wären  viel  besser  zur  Production  von  Fleisch  und 
Brod  verwendet  worden,  wodurch  entweder  mehr  Menschen  in 
Prankreich  oder  die  jetzige  Zahl  besser  leben  konnte.  Hier  war 
es  die  Aufgabe,  Crinolinreifen  in  —  Beefsteaks  zu  verwandeln, 
und  weil  der  Staat  diese  Aufgabe  nicht  löste,  erntete  er  die 
Commune,  denn  die  Weltgeschichte  ist  eine  unerbittliche  Rich- 
terin, mit  Fug  und  Recht  Uebertriebener  Luxus  ist  ökono- 
mische Verschwendung. 

In  all'  solchen  Zeiten  ist  auch  früher  der  Staat  eingeschrit- 
ten, allerdings  in  verkehrter  Weise,  indem  er  etwa  verbot,  mehr 
als  50  Ellen  Tuch  zu  einem  Paar  Beinkleidern  zu  verwenden, 
oder    indem   er  Stiefelspitzen   abhacken  liess,   wenn  sie   über 
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einen  halben  Foss  lang  worden.  Oder  auch  grenzte  er  den 
Luxus  ständeweis  ab  —  die  Bürgerin  durfte  keine  Seide  tragen  etc., 
woher  der  schöne  Vers: 

„Denn  lange  Kleider  und  spitze  Schuh* 
Die  kommen  keiner  Dienstmagd  zu!" 

nichtig  wäre  es  gewesen,  wenn  er  das  Einkommen  der  luxus- 
treibenden Klassen  beschnitten  und  mit  den  Schnitzeln  den  Wohl- 
stand der  niederen  Klassen  vermehrt  hätte! 

AUe  oben  angeftlhrten  Kriterien  für  die  Opportunität  einer 
Staatsintervention  in  die  Gestaltung  der  wirthschaftUchen  Ver- 
hältnisse scheinen  mir  in  Deutschland  vorzuliegen,  und  dennoch 
kann  die  Regierung  radicale  Massregeln  zur  Zeit  nicht  ergreifen, 
weil  sie  dazu  nicht  mächtig  genug  ist 

Sie  muss  mit  den  Parlamenten  rechnen;  mit  dem  Reichstage 
und  mit  dem  Abgeordnetenhause. 

Ein  sehr  einschneidendes  Mittel,  die  Vertheilung  des  National- 
einkommens zu  regehl,  Uegt  unstreitig  in  dem  Besteuerungsrecht, 
obschon  ich  ihm  eine  so  ausreichende  Bedeutung  nicht  beimesse, 
als  einer  der  entschiedensten  und  wissenschaftlichsten  Katheder- 
socialisten,  Adolph  Wagner. 

Dies  Besteuerungsrecht  aber  ist  gebunden  an  die  Beschlüsse 
der  Parlamente,  in  denen  die  Capitalistenklasse  unbestritten  die 
Majorität  hat  Sie  selbst  bestreitet  dies  freilicL  Aber  die  Ar- 
beiter sind  doch  entweder  gar  nicht  —  wie  im  Landtage,  oder 
unzureichend  —  wie  im  Reichstage,  vertreten,  und  die  Grundbe- 
sitzer behaupten  mit  Recht  dasselbe,  obschon  hieran  nur  ihre 
mangelhafte  Organisation  Schuld  ist  Die  Capitalistenklasse  wird 
sich  sehr  hüten,  ein  Steuersystem  gut  zu  heissen,  das  ihr  einen 
Theil  ihres  zu  grossen  Einkommens  nimmt  Sie  gestattet  nicht 
einmal  eine  gleichmässige  Besteuerung  aller  Einkommen,  da  das 
System  der  ädirecten  Steuern,  wie  es  jetzt  besteht,  die  Aerme- 
ren  stärker  besteuert  als  die  Reichen,  während  es  umgekehrt 
sein  müsste. 

Ich  will  mich  aber  energisch  gegen  das  Missverständniss 
verwahren,  als  ob  ich  unter  allen  Umständen  ein  Gegner  der  in- 
directen  Besteuerung  wäre,  das  bin  ich  so  wenig,  wie  etwa  ein 
unbedingter  Freihändler.  Wenn  es  gelingt,  wonach  wir  streben 
müssen,  die  Masse  des  Volkes  woUhabender  und  damit  con* 
sumtionsfähiger  zu  machen,  so  kann  sich  ein  indrrectes  Steuer- 
system möglicherweise  ohne  Härte  und  doch  mit  grosser  Be- 
quemlichkeit undKostenerspamiss  in  der  Erhebung  einfuhren  lassen, 
neben  einer  Einkommensteuer  für  grössere  Einkommen.  Es  giebt 
kein  absolut  gutes  Steuersystem.  Man  muss  eben  den  Verhält- 
nissen Rechnung  tragen. 

Wie  ich  schon  in  der  Einleitung  hervorgehoben  habe,  be- 
nützt die  Capitalistenklasse  das  Budgetrecht  zugleich  als  po- 
litischen Machtfactor,  sucht  dadurch  die  Regierung  von  sich 
abhängig  zu  machen.  Mit  richtigem  Gefühl  hierfür  hält  die  Re- 
gierung jede   existirende,   schon  bewilligte  und  vom  Parlament 
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nach  unserem  Eecht  nicht  einseitig  aufhebbare  Steuer  krampf- 
haft fest,  selbst  wenn  sie  dieselbe  momentan  nicht  gebraucht 
Denn  sollte  sie  späterhin  mehr  Geld,  d.  h.  neue  Steuern  gebrau- 
chen, so  würde  die  im  Parlament  herrschende  Capitalistenklasse 
die  Bewilligung  derselben  als  Erpressungsmittel  zu  Gegen- 
concessionen  fiii*  sich  —  und  das  heisst  jetzt  bekanntlich  nicht 
mehr  für  Freiheits-  oder  Volksinteressen  —  ausbeuten. 

Rebus  sie  stantibus  ist  es  ganz  correct,  wenn  Herr  Camp- 
hausen keine  Steuer  abschaffen,  sondern  die  Ueberschüsse  zur 
Schuldentilgung  resp.  zu  productiven  Anlagen  benutzen  wilL 
Während,  hätten  wir  eine  Volksvertretung,  die  im  Augenblick 
der  Noth  freiwillig  und  ohne  Bedingungen  neue  Auflagen  bewil- 
ligte, es  doch  unerhört  wäre,  dass  man  dem  Volke  melr  Steuern 
abnimmt,  als  gerade  gebraucht  werden.  Dieses  unglückliche 
Verhältniss  zwingt  unsere  Finanzminister,  den  Staatshaushalt 
im  Sinne  der  Privatwirthschaft  zu  führen,  die  allerdingg 
am  besten  bestellt  ist,  wenn  sie  Ueberschüsse  erzielt  Im  ver- 
nünftig geordneten  Staate  aber  dürfte  der  Finanzminister  nie 
Ueberischüsse  haben,  freilich  auch  nie  ein  chronisches  Deficit 

Das  Streben  der  Grundbesitzer  nach  Steuererleichterung 
wird  so  lange  ein  fruchtloses  sein,  bis  auch  der  Arbeiterstand 
hinlänglich  stark  in  den  Parlamenten  vertreten  ist,  damit  beide 
zusammen  dem  Oapitalisten  die  nöthigen  Concessionen  abpressen 
können.. 

Alsdann  erst  wird  es  möglich  sein,  es  durchzusetzen,  dass 
die,  welche  am  meisten  einnehmen,  dem  Staat  auch  am  meisten 
steuern.  Es  wird  dann  femer  möglich  sein,  durch  ein  progres- 
sives Steuersystem  auch  die  An^anmilung  zu  grosser  Reich- 
thümer  zu  verhüten. 

Auch  aus  diesem  Grunde  ist  das  allgemeine  gleiche  Wahl- 
recht nothwendig. 

Jetzt  würde  ich  mich  zu  der  organisatorischen  Thätigkeit 
des  Staates  wenden  müssen. 

Hier  gilt  es  also  zunächst,  die  Stände  —  Oapitalisten,  Grund- 
besitzer, Arbeiter  —  durch  besondere  Rechte  auszuzeichnen. 

Also  das  Oapitalistenrecht! 

Die  Socialdemokraten  verwerfen  jedes  Eigenthum,  das  nicht 
aus  Arbeit  des  Besitzers  entsprungen  ist,  und  ebenso  die  Capital- 
nutzung  durch  Zins  etc. 

Die  Capital-Liberalen  anerkennen  das  Erbeigenthum  und  den 
Oapitahiutzen,  soweit  ihn  die  Concurrenz  einbringen  lässt,  also 
ohne  gesetzliche  Schranken. 

„Das  Eigenthumsrecht  besteht^,  sagt  Sodbertus,  dessen 
Worte  ich  auch  in  diesem  Capitel  nicht  selten  gebrauche,  „nur 
in  dem  Eecht  an  der  Substanz  und  der  unmittelbaren  Frucht 
derselben,  dem  Product;  die  wirthschaftliche  Bedeutung  dieses 
Products,  das,  wofür  es  im  Verkehr  verwerthet  wird,  liegt  schon 
ausserhalb  4er  Rechtssphäre;  mit  anderen  Worten,  das  Eigen- 
thumsrecht.  hat  nicht  zu  bestimmen,   wie  hoch  die  Rente  des 
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Grundstücks  oder  die  Zinsen  des  Capitals  sich  belaufen  sollen. 
Und  hier  ist  der  Spielraum,  um  der  Anforderung  der  Arbeiter 
nach  ,,mehr  Besitz^,  unbeschadet  des  Eigenthumsrechts,  genügen 
zu  können:  Der  Theil  des  Nationalproducts,  der  den  Ajbeitem 
zufällt,  muss  vermehrt  werden." 

Wir  anerkennen  das  Erbeigenthum,  gestehen  aber  dem 
Staat  das  Eecht  zu,  das  Eigenthum  aus  Capitalnutzung  zu  re- 
guliren,  sein  Maximum  zu  fixiren,  bis  es  einmal  möglich  ge- 
worden sein  wird,  das  Eodbertus'sche  Lohnsystem  in  seiner  Rein- 
heit durchzuführen,  dann  durfte  dies  überflüssig  werden. 

Wir  verfahren  dabei  historisch  und  verlangen  die  Wieder- 
einführung der  Wuchergesetze  im  weitesten  Sinne. 

Capital  ist  aufgehäufte  Arbeit,  die  nicht  consumirt,  sondern 
zu  neuer  Production  angesammelt  wird.  Nach  Erfindung  der 
Dampf  kraft  kann  progressiv  mehr  Capital  von  Jahr  zu  Jak*  an- 
gesanmielt  werden.  Während  vordem  etwa  —  willkürlich  ge- 
griffen, eine  Million  Menschen  jährlich  eine  Million  neues 
Capital  schaffen  konnte,  kann  jetzt  eine  Million  Menschen  5  Milli- 
onen, nach  10  Jahren  12  MUionen,  nach  20  Jahren  30' Milli- 
onen neues  Capital  jährlich  schaffen.  Bliebe  nun  der  historische 
Zinssatz  von  5  pCt,  so  würde  die  Capitalistenklasse  der  einen 
Million  Menschen  vor  Erfindung  der  Dampfmaschine  50  000,  jetzt 
250000,  nach  zehn  Jahren  600  000,  nach  20  Jahren  1500000 
Thlr.  Zins  allein  aus  dem  Capitalzuwachs  ziehen.  Nach 
Aufhebung  der  Wuchergesetze  liegt  die  Möglichkeit  vor,  diese 
Erträge  noch  zu  erhöhen. 

Offenbar  darf  der  Staat  das  nicht  dulden.  Parallel  mit 
dem  Wachsen  des  Capitals  muss  viehnehr  eine  staatlich  er- 
zwungene Ermässigung  der  Capitalnutzung,  die  wir  hier  einfach 
Zins  nennen  woUen,  erfolgen.  Da  —  siehe  die  Theorie  von 
Eodbertus  —  das  nationale  Einkommen  sich  in  Zins,  Grundrente 
und  Lohn  theilt,  so  ist  es  klar,  dass,  wenn  der  Staat  die  Zins- 
quote beschneidet,  dadurch  einer  oder  beide  andere  Antheile, 
Grundrente  und  Lohn  eo  ipso  steigen. 

Uebrigens  ist  diese  Aisicht  urconservativ.  Alle  conserva- 
tiven  Abgeordneten  haben  gegen  die  Aufhebung  der  Wucher- 
gesetze protestirt,  und  von  da  ab  datirt  auch  die  schnelle  Ver- 
schlimmerung unserer  wirthschaftlichen  Zustända  Ich  lasse  hier 
eine  Stelle  aus  meiner  Bede  auf  dem  ersten  Kathedersocialisten- 
Congress  des  Jahres  1872  folgen: 

„Wenn  man  die  sociale  Frage,  zu  deren  Besprechung  man 
uns  eingeladen  hat,  irgendwie  hätte  erschöpfend  behandeln  wollen^ 
so  hätte  man  darauf  kommen  müssen,  dass  unsere  Arbeiterbe- 
wegung nur  eine  Eeaction,  nur  ein  Angriff  zur  Yertheidigung  ist 
auf  die  capitalistische  Bewegung,  die  wir  längst  haben,  und  dass 
der  erste  Angriff  von  den  Capitalisten  ausgegangen  ist  Wir 
hatten  als  ersten  Schritt  die  Aufhebung  der  Wuchergesetze. 
Die  Herren  von  der  Manchesterpartei  sind  gewarnt  worden,  ein 
conservativer  Mann  hat  es  ihnen  gesagt.  (Eine  Stimme:  Wagener!) 
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Ja  wohl,  Wagener,  ein  Mann,  der  also  vor  5  Jahren  schon  ge- 
nauer sah,  was  konunen  musste,  als  Viele  heute.  (Gelächter  und 
Lärm.)  Passen  Sie  auf,  meine  Herren,  was  konunen  wird:  „Das 
Geldcapital  hat  durch  die  Eigenthttmlichkeit  unserer  Entwickelung, 
durch  die  Art  und  Weise,  wie  die  Geldinstitute  des  Staates  ge- 
bildet und  behandelt  sind,  durch  den  ganzen  Aufechwung  unserer 
Industrie  ein  üebergewicht  bekommen  über  das  Grundvermögen, 
und  die  Stellung  ist  jetzt  die,  dass  das  Geldcapital  eine  sociale 
Macht  besitzt,  vermöge  deren  es  allen  anderen  dictiren  kann  die 
Bedingungen,  unter  denen  dies  Geldcapital  zugänglich  sein  soll. 
Und  die  einzige  praktische  Deduction,  die  ich  anerkenne,  ist  die, 
dass  man  sagt:  Das  Geldcapital  ist  jetzt  so  mächtig  geworden, 
dass  es  Euch  die  Bedingungen  dictirt,  zahlen  müsst  Ihr,  was  Tbr 
sollt,  und  das  Geldcapital  lässt  sich  die  GSne,  die  ihm  die 
jetzigen  zinsbeschränkenden  Gesetze  machen,  noch  ausserdem  be- 
zahlen." Ganz  so,  meine  Herren,  ist  es  gewesen.  Kein  einziges 
etisches  Moment  hat  man  für  die  Aufhebung  der  Wuchergesetze 
geltend  gemacht  (Unruhe).  Man  hat  gesagt:  „Du  Staat  bist  viel 
zu  schwerfällig  und  unfähig,  das  schlaue,  bewegliche  Capital  mit 
deinen  veralteten  Gesetzen  einschränken  zu  können,  wir  machen 
unsere  Profite  trotz  deiner  Gesetze,  also  räume  diese  veralteten 
Schranken  ganz  weg."  Dies,  meine  Herren,  war  die  Deduction 
der  Gregner  der  Wuchergesetze  im  Eeichstage.  Der  Herr  Ab- 
geordnete Wagener  fuhr  damals  fort:  „Aber  meine  Herren,  wenn 
ich  nun  auch  meinerseits  zugeben  könnte,  dass  man  mit  diesen 
Gesetzen  reinen  Tisch  machen  sollte,  so  folgt  daraus  zweierlei 
ganz  bestimmt  nicht:  Es  folgt  daraus  einerseits  nicht,  dass  dieses 
Tabula-Easa-Machen  mit  diesen  Gesetzen  ohne  Gefährdung  des 
Grundbesitzes  geschehen  kann,  und  andrerseits  folgt  daraus  nicht, 
dass  es  eine  Aufgabe  der  Regierung  sein  könnte,  dieser  Procedur 
ruhig  und  mit  untergeschlagenen  Armen  ihrerseits  zuzuschauen. 
Ich  fürchte,  Sie  sehen  nicht,  dass  sich  hinter  Ihnen  schon 
wiederum  Leute  erheben,  die  mit  Ihnen  aus  einer 
anderen  Tonart  sprechen  werden  als  wir  mit  Ihnen 
gesprochen  haben."  „Diese  „wir",  meine  Herren,  damit  sind 
die  Grundbesitzer  gemeint,  welche  damals  im  Reichstage  Herrn 
Lasker,  Schulze  und  Genossen  an  der  Aufhebung  der  Wucher- 
gesetze zu  hindern  suchten,  wie  Sie  sehen,  ohne  Erfolg.  Und 
diese  „anderen  Leute,  die  hinter  den  Liberalen  stehen"  —  meine 
Herren,  das  sind  die  Arbeiter,  denen  wir  es  ja  verdanken,  dass 
wir  hier  uns  zusammengefunden  haben."  (Gelächter,  Unruhe). 
„Sie  werden  sich  darüber  nicht  täuschen  dürfen",  sagte  Herr 
Wagener  weiter,  „dass  der  Missbrauch  der  Macht  auf  der  einen 
Seite  die  nothwendige  Reaction  von  der  andern  Seite  herbeiführt, 
und  dass  die  unbeschränkte  Ausübung  einer  Befiigniss,  Zinsen 
zu  fordern,  so  hoch  wie  man  will,  von  der  andern  Seite  beant- 
wortet wird  und  beantwortet  werden  muss  mit  dem  Ausdrucke: 
Ihr  sollt  überhaupt  gar  keine  Zinsen  mehr  beziehen." 

Das  hat  damals  der  Abgeordnete  Wagener  gesagt,  ein  Mann, 
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der  die  Verhältnisse  viele  Jahre  gründlich  studirt  hat  und  genau 
kennt!  (Gtelächter  und  Unruhe,  Unterbrechung)."  Dies  sagte  ich 
damals  in  Eisenach,  und  trotzdem  Alles  wörüich  so  eingetroffen, 
fanden  die  meisten  Katheder-Socialisten  nur  ein  verlegenes  Lachen 
als  Antwort. 

Nun  ist  nicht  bloss  die  natürliche  Reaction  der  Grundbesitzer 
und  Arbeiter  gegen  die  masslose  Ausübung  des  Capitaüstenrechtes 
erfolgt,  sondern  letztere  hat  auch  die  Börsen-  und  Handelskrisis 
mindestens  gefördert. 

An  diesem  Punkte  müsste  die  Staatsregierung  jetzt  schon 
einsetzen.  Hier  ist  das  Gteschwür  reif  und  muss  aufgestochen 
werden.  Beide  Theile^  Actionäre  und  Börse,  rufen  nach  Staatshilfe. 

Selbstverständlich  kann  die  Aufgabe  und  Thätigkeit  der 
Staatsgewalt  auf  diesem  Gtebiete  nur  durch  sein  eigenes  Interesse 
vorgezeichnet  werden,  und  tritt  damit  die  Frage  in  den  Vorder- 
grund, in  welcher  Weise  das  Interesse  des  Staats  auf  die  bezeich- 
neten Gebiete  zu  formuliren  ist. 

Nach  unserem  Dafürhalten  kann  die  Aufgabe  der  Staats- 
und Einanzkunst  unmöglich  darauf  beschränkt  sein,  mit  einer 
Extra- Einnahme  von  fünf  Milliarden  die  Staats-Gesellschaft 
des  deutschen  Beiches  in  raschem  Laufe  bankerott  werden  zu 
lassen  und  höchstens  noch  die  ersten  Finanzgrössen  des  deutschen 
Beiches  mit  Hilfe  der  Staatsbank  über  Wasser  zu  halten;  viel- 
mehr hat  sich  gerade  diesmal  aufis  Evidenteste  die  Pflicht  der 
Staatsregierung  herausgestdlt,  die  Masse  des  Publikums,  den 
vollberechtigten  Verkehr,  vor  allen  Dingen  die  Arbeit  und  den 
Grundbesitz  gegen  den  grossen  Battenkömg  des  Geldcapitais, 
die  Börse,  sicher  zu  stellen. 

Dass  hierfür  eine  blosse  Veränderung  der  Actiengesetzgebung 
nicht  ausreicht,  wird  Jedem,  der  von  diesen  Dingen,  und  nament- 
lich von  dem  Charakter  der  gegenwärtigen  Krisis  auch  nur  das 
Mindeste  versteht,  auf  den  ersten  Blick  klar  sein.  Ich  wUl  hierbei 
nicht  den  bekannten  Ausspruch  O'Connels  citiren,  dass  man  kein 
Gesetz  machen  könne,  durch  welches  man  nicht  bei  einigem  guten 
Willen  mit  vier  Pferden  hindurch  zu  fahren  vermöchte.  Ich  will 
auch  nicht  darauf  ein  entscheidendes  Gewicht  legen,  dass  die 
Krisis  die  alten  und  die  neuen  Actien  -  Gesellschaften  gleich- 
massig,  ergriffen  hat  und  bereits  beginnt,  über  dies  Gebiet  hinaus 
ihre  unabweislichen  Consequenzen  zu  ziehen,  da  in  der  That 
nur  ein  geringer  Scharfsinn  erforderlich  ist,  um  klar  zu  erken- 
nen, dass  die  bei  den  Actien- G^ellschaften  hervorgetretenen 
Uebelstände  selbst  nicht  Ursache  sondern  Wirkungen  sind.  Die 
Grund-Ursache  Hegt  eben  tiefer  und  wird  sich  immer  wieder 
geltend  machen,  soviel  man  auch  am  Detail  herum  zu  flicken 
versucht 

Die  Grund-Ursache  ist  natürlich  das  jetzt  herrschende  Wirth- 
schaftssystem  selbst,  welches  unter  dem  Namen  von  Schranken 
alle  Schutzwehren  beseitigt  hat  und  sich  nunmehr  vergeblich  ab- 
müht, das,  was   es   im  Princip   beseitigt  hat,   im  Detail 
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wieder  zu  gewinnen.  Es  gilt  dies  in  hervorragender  Weise 
von  der  Beseitigung  der  Wuchergesetze,  mit  welcher  man  das 
Eecht  der  Ausbeutung  proclamirt  hat,  und  es  ist  unzweifelhaft 
charakteristisch,  dass  derselbe  Mann,  Herr  Lasker,  von  welchem 
die  Initiative  zu  jener  Beseitigung  ausgegangen  ist,  auch  zuerst 
das  Nothgeschrei  über  die  voraussichtlichen  und  unabweislichen 
Wirkungen  jener  Massregel  erhoben  hat.  Nach  der  Beseitigung 
jener  Wuchergesetze  giebt  es  eben  keinen  Massstab  furdieVer- 
thdlung  des  Einkommens  zwischen  Capital  einerseits,  Grundbesitz 
und  Arbeit  andererseits  mehr,  und-  nur  die  tiefeste  Heuchelei 
oder  die  bodenloseste  Unwissenheit  und  vollkommenste  ökono- 
mische Unzurechnungsfähigkeit  kann  heute  über  eine  Ausbeutung 
schreien,  welche  man  selbst  ins  Leben  gerufen  hat. 

Worauf  beruht  denn  eigentlich  der  ganze  Börsenschwindel? 
Unzweifelhaft  auf  nichts  Anderem,  als  auf  der  Möglichkeit,  in 
Bezug  auf  ihre  Höhe  unbestimmte  Zinsen  oder  Dividenden  ver- 
sprechen oder  doch  in  Aussicht  stellen  zu  können,  und  alle  Be- 
strebungen, die  nicht  diese  Wurzel  angreifen  und  besei- 
tigen, sind  entweder  von  Heuchelei  oder  Kurzsichtigkeit  dictirt 

Damit  soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  wir  auch  unter  der 
Herrschaft  der  Wuchergesetze  Geschäfts-  und  Handelskrisen  er- 
lebt haben,  doch  war  der  Charakter  derselben  ein  wesentlich  an- 
derer und  der  Umfang  ein  beschränkterer.  Mit  der  Ausdehnung 
des  jetzt  herrschenden  Wirthschaftssystems  auf  aUe  damals  noch 
gesicherten  Gebiete  und  mit  der  Etablirung  des  Grundsatzes, 
dass  die  Regierung  und  Gesetzgebung  überhaupt  Nichts  gegen 
dies  System  beabsichtige  oder  vermöge,  sondern  äussersten  Falles 
gegen  ein  Uebermass  seiner  Wirkungen  einschreiten  werde,  hat 
die  Ausbeutung  ein^  universellen  Charakter  angenommen,  gegen 
welchen  sich  jede  Quacksalberei  im  Detail  als  wirkungslos  be- 
weisen wird* 

Auf  dem  ganzen  Gebiete  des  Actienwesens  und  auch  des 
Handelns  in  ■  auswärtigen  Fonds  begegnen  wir  dem  System 
Spitzeder.  Die  Spitzeder  bot  so  hohe  Zinsen,  dass  man  hätte 
meinen  sollen,  kein  Verständiger  werde  auf  den  Schwindel  rein- 
fallen. Dennoch  haben  es  viele  sogenannte  Verständige  gethan. 
Nach  der  herrschenden  liberalen  Theorie  aber  ist  eine  Durch- 
schnittsverständigkeit aller  wirthschaftlichen  Individuen  voraus- 
gesetzt Beiläufig  ist  diese  Vorausseti^amg  ebenso  unsinnig,  wie 
die  ganze  Theorie  selbst  Zur  Unterstützung  dieser  etwas  faden- 
scheinigen allgemeinen  Einsicht  dient  natürlich  nach  liberaler 
Anschauung  die  Presse.  Nun,  die  Presse  hat  fleissig  das  Ihrige 
gethan,  den  Schwindel  zu  fördern,  anstatt  ihn  aufzudecken. 

Durch  Verheissungen  von  Dividenden  oder  Zinsen  ä  la  Spitz- 
eder lockte  man  das  Geld  mit  Bülfe  einer  feilen  Presse  aus  den 
Taschen  der  Hochgebildeten  und  Kelchen  sowohl  wie  der  Haus- 
knechte heraus  und  legte  es  „zu  seiner  grösseren  Fructifi- 
cirung",  wie  der  Erzschwindler  Flacht  sich  auszudrücken  pflegte, 
in  allerhand  Actien  und  auswärtigen  Fonds,  wie  Rumänier,  ameri- 
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kanische  Eisenbahnpapiere  u.  dgL  an.  Mitglieder  aller  Stände 
liessen  sich  auf  diese  Leünrathe  locken ,  denn  die  Habsacht  ist 
kein  Standesprivilegium. 

Die  Habsucht  aber  ist  eine  der  schlechtesten  Eigenschaften 
des  Menschen,  und  sie  ist  das  eigentliche  Agens  in  unserm  heu- 
tigen Wirthschaftssysteme.  Wenn  die  ganze  besitzende  Bevölke- 
rung eines  Landes  sich  gewohnheitsmässig  und  dauernd  der 
Fröhnung  eines  so  gemeinen  Triebes  hingiebt,  wenn  sie  zu  einer 
grossen  Spielergesellschaft  wird,  so  wird  die  Nation  bis  in 
das  Mark  hinein  corrumpirt.  Solche  Oorruption  zieht  unvermeid- 
lich den  Zusammenbruch  der  Gesellschaft  und  damit  den  des 
Staates  nach  sich.  Selbst  alte,  in  sich  zur  Buhe  gekommene 
und  von  Aussen  nicht  bedrohte  Staaten  werden  durch  derartige 
Corruptionen  der  Gesellschaft  einem  zwar  langsamen  aber  sicheren 
Untergange  entgegengefahrt.  Das  junge,  in  Parteien  zerklüftete 
und  von  eifersüchtigen  Nachbaren  umgebene  deutsche  Beich  kann 
solche  Zustände  erst  recht  nicht  auf  die  Dauer  ertragen. 

Verweilen  wir  noch  einen  Augenblick  bei  diesem  Punkte, 
dem  allgemeinen  europäisch-amerikanischen  Börsensturz  von  1873 
und  der  ihr  wahrscheinlich  folgenden  Handelskrisis.  Die  Art 
und  Weise,  wie  sich  diejenigen  Staatsmänner,  denen  es  obliegt, 
die  Handels-  und  Wirthschaftspolitik  der  Völker  zu  leiten,  der 
wirthschaftlichen  Bewegung,  die  nun  zum  Abgrunde  gefuhrt  hat, 
gegenüber  benommen  haben,  ist  zu  lehrreich,  als  dass  sie  uns 
nicht  einen  Augenblick  fesseln  soUte. 

In  sich  selbst  überlassenem  Verkehr  und  in  der  freien, 
d.  h.  ungeregelten  Production  folgen  sich  verschiedene  —  sagen 
wir  WoUbeflndens-Epochen.  Auf  eine  Periode  ruhiger  Entwicke- 
lung  folgt  der  sogenannte  Aufschwung,  die  allgemeine  Hausse- 
bewegung, eine  Periode  wahnsinnigen  Schwindels  in  der  Spe- 
culation  und  unsinniger  wilder  üeberproduction  und  endlich  ein 
allgemeiner  „Erach^^ 

Das  liberale  System  hat  keine  Mittel  dagegen.  Das  muss  so 
sein.  Das  entwickelt  sich  so  mit  „Natumothwendigkeit^^  Einen 
treflf liehen  Ausdruck  fand  die  Hilfslosigkeit  der  liberalen  Wirth- 
schaftspoUtiker  in  dem  klassischen  Wort  des  Herrn  Minister  Del- 
brück zur  Zeit  des  grossen  Börsenschwindels  im  Frühjahr  1873: 
„die  Regierung  kann  Niemand  daran  hindern,  der  sein 
Geld  los  werden  wilL"  In  diesem  Worte  findet  das  System 
des  Manchesterthumes  seine  Signatur  und  dasselbe  wird  dies 
System  überleben.  Dies  ist  die  Bankerotterklärung  des  Systems 
gegen  den  Auswuchs  desselben  nach  der  einen,  der  positiven 
Seite,  nach  der  des  Aufschwungs.  Wir  werden  gleich  eine 
ebenso  officielle  Bankerotterklärung  nach  der  negativen  Seite 
lesen.  Hier  hat  Herr  Delbrück  anerkannt,  dass  dem  System 
Schwindelperioden  immanent  sind^  und  dass  keine  Macht,  selbst 
die  grosseste,  die  des  Staates  nicht,  dieselben  verhindern  kann, 
dass  man  sie  über  die  Menschen  ergehen  lassen  muss. 

In  Oesterreich,  woselbst  dasselbe  System  schon  länger  als 
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in  Deutschland  herrscht,  hat  das  Ministerium  Lasser-Depretis 
die  Unvermeidlichkeit  des  Kückschlages,  der  Krisis,  ebenfalls 
anerkannt  Im  November  1878  liess  dasselbe  den  Kaiser  Franz 
Joseph  in  der  Thronrede  wörtlich  sagen: 

„Auf  eine  Periode  volkswirthschafflichen  Aufechwungs  ist 
einer  jener  Kückschläge  gefolgt,  wie  sie  im  wirthschafüichen  Leben 
der  Völker  in  Folge  der  Ueberstürzung,  der  Uebersch&tzung  der 
Oapitalkraft  und  der  Ueberspannung  des  Oredits  von  Zeit  zu 
Zeit  mit  elementarer  Gewalt  einzutreten  pflegen." 

In  diesem  Satze  steckt  entweder  eine  grobe  Unwissenheit  oder 
eine  absichtliche  Verschweigung.  Es  musste  heissen:  „wie  sie 
.  .  .  bei  Geltung  des  liberalen  Wirthschaftssystems  mit 
elementarer  Gewfidt  eintreten  müssen." 

Sehr  interessant  jedenfalls,  dass  ein  liberales  Ministerium  der  ^ 
Monarchen  von  Oesterreich  es  aussprechen  lässt,  dass  unter  jie] 
Herrschaft  des  heutigen  Wirthschaftssystems  auf  die  Fluth 
Ebbe  folgt  und  mit  elementarer  Gewalt  folgen  muss.  Es  ist 
Bankerötterklärung    des   Systems    des  liberalen  Oekonomismus 
gegenüber  den  Mckschlägen,   die  dem  System  immanent  sind, 
und  die  man  Krisen  nennt;  eine  Banker  Otterklärung  nach  der  ne- 
gativen Seite  des  Systems. 

Und  hier  hat  das  österreichische  Ministerium  dem  Kaiser 
nur  wahre  Worte  in  den  Mund  gelegt.  Die  Wissenschaft  sowohl 
wie  die  Praxis  lehren,  dass  bei  vollständiger  Freiheit  in  Handel, 
Production,  wirthschaftliche  Krisen  in  gewissen  Zwischenräumen 
sich  einstellen,  dass  sie  vollständig  unvermeidlich  sind,  und  dass 
sie,  je  mehr  Länder  in  den  Kreis  frei  producirender,  freihandeln- 
der und  somit  freiconcurrirender  Staaten  gezogen  werden,  einen 
um  so  grösseren  Umfang  ihrer  Verwüstung  erreichen. 

Da  nun  das  liberale  System  keine  Mittel  gegen  diese  Krisen 
hat,  sie  absolut  nicht  hindern  kann,  so  ist  es  unbegreiflich,  wie 
die  Anhänger  desselben  doch  jedesmal  vom  Hereinbrechen  der- 
selben überrascht  werden! 

Und  von  dieser  maulwurfsartigen  Kurzsichtigkeit  der  öster- 
reichischen liberalen  Staatsmänner  haben  wir  ebenfalls  einen 
klassischen  Beweis.  Denn  am  24.  April  1873  noch  hatten  sie  so 
wenig  eine  Ahnung  von  der  so  nahe  bevorstehenden,  im  Mai 
schon  hereinbrechenden  Katastrophe,  dass  sie  beim  Schluss  des 
Reichstages  den  Kaiser  in  der  Thronrede  sagen  liessen: 

„Der  Aufschwung  des  volkswirthschaftlichen  Lebens  und  die 
stetige  Zunahme  des  Staatscredits  geben  gegründete  Hoffiiung  auf 
die  baldige  und  vollständige  Regelung  des  Staatshaushalts.^  An- 
statt dessen  hat  man  80  Millionen  anleihen  müssen  —  um  den 
allgemeinen  Bankerott  zu  verlangsamem,  hinzuziehen.  Vermeiden 
wird  man  ihn  nicht. 

Nun  wird  man  sagen.  Niemand  sei  allwissend  und  die  öster- 
reichischen Minister  hätten  im  April  die  Kiisis  nicht  voraus- 
sehen können.  Nun,  andere  Leute  haben  das  gethan.  Wir  haben 
sie  früher  geahnt,  davon  liegen  in  der  Berliner  Revue  die  Beweise 
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gedruckt  vor.  Aber  ich  habe  noch  einen  klassischen  Zeugen 
gegen  dies  System.  Sein  grossester  Gegner,  Carl  Marx^  der 
Yater  der  Internationale  selbst  ist  es,  den  ich  den  blinden  Capital- 
liberalismas,  den  Leuten  mit  dem  Türkenglauben,  wie  Constantin 
Frantz  richtig  sie  bezeichnet,  gegenüberstelle.  Was  diese  liberalen 
Staatsmänner  nicht  sehen,  die  Socialdemokraten  haben  es  gesehen^ 
einfach  weil  sie  mehr  studirt  und  besser  beobachtet  haben. 
Denn  die  Volkswirthschaftslehre  ist  eine  Wissenschaft,  die  man 
Studiren  und  —  lernen  kann.  Herr  Marx  veranstaltete  eine 
zweite  Auflage  seines  berühmten  Werkes  „Das  Capital^  und 
schrieb  am  24.  Januar  1873  dazu  ein  Nachwort,  das  folgender- 
massen  schloss: 

„Die  widerspruchsvolle  Bewegung  der  capitalistischen  Qe- 
Seilschaft  macht  sich  dem  praktischen  Bourgeois  am  schlagendsten 
fühlbar  in  den  Wechselfiälen  des  periodischen  Cyklus,  den  die 
moderne  Industrie  durchläuft,  und  deren  Gipfelpunkt  —  die  all- 
gemeine Krise.  Sie  ist  wieder  im  Anmarsch,  obgleich 
noch  begriffen  in  den  Vorstadi-en,  und  wird  durch  die 
Allseitigkeit  ihres  Schauplatzes,  wie  die  Intensivität 
ihrer  Wi|rkung  selbst  den  Glückspilzen  des  neuen  heiligen 
preussisch-deutschen  Reichs  Dialektik. einpauken.^ 

Auch  wir  haben  schon  vor  langer  Zeit  darauf  hingewiesen, 
dass  der  Gründungsschwindel  mit  dem  was  drum  und  dran  hing, 
eine  Krisis  in  kurzer  Zeit  bringen  werde.  Als  Marx  das  schrieb, 
standen  am  31.  Januar  1873  an  der  Berliner  Börse: 
Vereinsbank  Quistorp    .    I8OV2  —  am  29.  September    33 
Preuss.  Credit-Anstalt  .    140V2  —    -    -  -  45V8 

Disconto-Commandit       .    279V8  —    -    -  -  180 

Credit 204V8  —    -    -  -  126 

Lombarden II9V2  —    -    -  -  96V2 

Ob  sich  die  Börsen  der  ganzen  Welt  in  wüsten  Specula- 
tionen  ergingen,  als  die  klugen  und  klügsten  Geldmftnner,  ja 
sogar  die  österreichischen  JVOnister  an  keine  Krisis  entfernt 
dachten  —  ia,  sah  der  Londoner  studirende  Nationalökonom  ihr 
Nahen  schon! 

Als  die  ersten  Nachrichten  über  die  amerikanischen  Ereig- 
nisse herkamen^  vor  dem  Berliner  Krach,  als  hier  noch  munter 
fort  gegründet  Wurde,  schrieb  ein  kleines  Socialistenblatt  —  der 
Braunschweiger  „Volksfreund": 

„Wenn,  wie  es  scheint,  die  Krisis  in  Amerika  sich  nicht 
bewältigen  lässt,  dann  wird  sie  auch,  gleich  einer  Seuche,  herüber 
nach  Europa  springen  und  hier  ihre  verheerenden  Wirkungen  an- 
richten. Dieses  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  die  amerikanische 
Krisis  durch  die  im  Ausbruch  begriffene  österreichische  beträchtr 
lieh  unterstützt  wird.  Im  deutschen  Kaisserreich  sind  die  Zustände 
des  Geldmarktes  ebenfalls  nicht  die  gesundesten.  Der  Milliarden- 
segen möchte  darum  sdir  unangenehm  fühlbar  an  die  deutsche 
Geschäftswelt  herantreten.  Was  aber  uns  Socialisten  an- 
belangt, so  können  wir,  obschon  wir  die  Unglüdksschläge,  welche 
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den  Eiuzeliien  treften,  sowie  das  die  unschuldigen  Arbeitermassen 
alsdann  ergreifende  Elend  bedauern,  die  Krisis  im  Grossen 
und  Ganzen  nur  für  förderlich  ansehen,  weil  durch  dieselbe 
die  Fäutniss  der  herrschenden  Zustände  einem  jeden  Auge  und 
zwar  gerade  auch  den  sonst  absichtlich  blinden  zur  vollen  An- 
schauung gebracht  und  für  unsere  Theorien  ein  durchschlagen- 
der praktischer  Beweis  geliefert  wird." 

Der  letzte  Satz  ist  nur  halb  richtig:  Nicht  für  die  Richtig- 
keit des  positiven  Theils  der  sodaldemokratischen  Theorie  wird 
ein  Beweis  geliefert,  sondern  für  die  des  negativen  Theils,  ihrer 
Kritik  der  Capitalwirthschaft,  wird  ein  allerdings  schlagender 
Beweis  durch  diese  periodischen  Krisen  gefahrt.  Aber  diese 
Kritik  haben  die  national -ökonomisch  gebildeten  Conservativen 
seit  Rodbertus  auch  geliefert  Die  kaÜioUschen  Socialisten 
gleichfalls. 

Ich  mag  dergleichen  Behauptungen  nicht  beweislos  hinstellen. 

Herr  von  Kirchmann  hatte  in  seiner  Entwiekelung  der 
liberalen  Wirthschaftstheorie  die,  wie  die  österreichischen  Minister 
sagen^  „elementare  Nothwendigkeit",  der  Krisen  und  des  Pau- 
perismus —  auf  dem  Boden  jener  Theorie  —  ganz  correct  nach- 
gewiesen. In  seinem  1850  erschienenen  „Zweiten  socialen  Briefe** 
acceptirte  Eodbertus  dies  Zugeständniss  und  entwickelte  darauf 
seine  Theorie,  welche  allerdings  die  schrankenlose  Freiheit  nicht 
kennt,  und  wies  nach,  dass  auf  deren  Boden  Ejise  und  Pau- 
perismus wegfallen.  Beides  desshalb,  weil  die  Kaufkraft  der  Masse 
gesteigert  und  dadurch  die  Gefahr  der  Ueberproduction  ver- 
mieden wird. 

Am  Schlüsse  sagte  er: 

„Ich  knüpfe  an  die  Arbeit  der  Gesellschaft  eine  Productivität, 
die  in  allen  Zweigen  der  Industrie  und  namentlich  auch  in  aUen 
Zweigen  des  Landbaues,  in  hohem  Grade  zugenommen  hat,  und 
deren  weitere  Zunahme  unbeschräJikt  ist.  Aber  die  „natürlichen" 
Gesetze,  welche  in  einem  sich  selbst  überlassenen  Verkehr^ 
in  welchem  Grund-  und  Oapitaleigenthum  besteht,  die  Ver-. 
theilung  des  gesellschaftlichen  Products  beherrschen^ 
verhindem,  dass  jene  Zunahme  der  Productivität  der  Gesellschaft 
zu  voUem  Segen  gereicht.  Denn  sie  bewirken  einerseits,  dass 
diese  Vertheilung  die  Form  des  Tauschverkehrs  annimmt,  in 
welchem  die  Privatbesitzer  des  gesellschaftlichen  Grund  und  Capi- 
talvermögens  keine  Production  überhaupt  oder  keine  in  grösserem 
Masse  vornehmen  lassen  können,  als  die  gegenüberstehende  Kauf- 
kraft zu  bewältigen  vermag;  und  sie  bewirken  andererseits  doch 
auch  wieder  nicht  bloss,  dass  das  Product  unter  diesen  Besitzern 
und  den  arbeitenden  Klassen  getheilt  wird,  sondern  auch,  dass 
der  Antheil  der  letzteren  am  Product  und  damit  die 
Kaufkraft  der  Mehrzahl  der  Gesellschaft  immer  kleiner 
wird.  Diese  letztere  Wirkung  haben  sie  dadurch,  dass  die  Ar- 
beit, die  Schöpferin  alles  Prcäucts,  gleichfalls  zu  einer  Waare 
wird,  die  nach  den  Regeln  des  Begehrs  und  Angebots  bezahlt, 
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d.  h.  gelohnt  wird,  oder  ihren  Antheil  am  Product  empfängt,  und 
dass  diese  Eegel  in  der  Entwickelung  der  G^ellschaft  grade  bei 
Steigerung  der  Productivität  in  zunehmendem  Masse  zu  Un- 
gunsten Derer,  welche  diese  „Waare"  besitzen,  d.  k  der  ar- 
beitenden Klassen,  ausschlagen. 

So  bewirken  die  „natürlichen"  Gtesetze  des  Verkehrs,  dass, 
weil  sich  nach  ihnen  die  Productivität  der  gesellschaftlichen  Ar- 
beit nur  in  dem  Masse  äussern  kann,  als  ihr  eine  Kaufkraft 
gegenüber  steht,  und  dieselben  Gesetze  wieder  die  Kaufkraft  der 
Mehrzahl  der  G^esellschaft  bei  steigender  Productivität  herab- 
drücken, dass  die  Zunahme  eines  Vermögens,  das  seiner  Natur 
nach  nur  zur  Vermehrung  des  Wohlstandes  und  Glücks  der  Ge- 
sellschaft dienen  sollte,  eine  Ursache  des  Gegentheils  wird* 
Die  Zunahme  der  Productivität,  die  AUe  reicher  machen  sollte, 
macht  nach  den  „natürlichen"  Gesetzen  des  Verkehrs  nur  die 
Einen  ärmer  und  beschädigt  und  gefährdet  auch  noch  den  Wohl- 
stand Derer,  welche  die  Begünstigsten  sind. 

So  bewirken  auch  diese  „natürlichen"  Gesetze,  dass  sich 
heute  die  Productivität  niemals  nach  dem  Grade  ihres  wii'klichen 
Vermögens  äussern  kann.  Im  Begriffe,  es  zu  woUen,  wird  sie  durch 
Handelskrisen  darin  gelähmt  und  sie  muss  gezwungen  brach  lie- 
gen, während  sie  für  alle  in  Armuth  schmachtenden  Glieder  der 
Gesellschaft  hinlängliche  Früchte  zu  tragen  im  Stande  wäre. 
Darum  ist  auch  jenes  Rechenexempel  unwahr,  dass,  wenn  das 
gegenwärtige  Nationaleinkommen  auf  alle  Köpfe  gleich  repartirt 
würde,  doch  auf  jeden  Kopf  nur  eine  unbedeutende  Summe  fallen 
würda  Denn  man  müsste  offenbar  den  entgangenen  Gewinn  mit- 
aufrechnen,  den  eine  andere  Bepartition,  welche  den  gesellschaft- 
lichen Productivkräften  ihre  volle  Wirksamkeit  zu  zeigen  erlaubte, 
mit  sich  geführt  haben  würde. 

So  ist  durch  die  „natürlichen"  Gesetze  des  Verkehrs  die 
Gresellschaft  in  einen  uiilieilvollen  Widerspruch  gerathen,  wie  in 
einen  bösen  Zauberkreis  gebannt  Bei  der  Form,  welche  die  Thei- 
lung  der  Arbeit  und  die  Theilung  des  gesellschaftlichen  Products 
angenommen  haben,  kann  die  Production  nur  dann  im  Verhältniss 
der  steigenden  Productivität  vorschreiten,  wenn  das  Theilungsver- 
hältniss  des  Products  zwischen  den  Besitzern  der  Productivfonds 
und  den  Arbeitern  mindestens  ein  festes  oder  zu  Gunsten  der 
Letzteren  sich  veränderndes  ist,  aber  die  „natürlichen"  Gesetze 
derselben  Form  bringen  es  mit  sich,  dass  dies  Verhältniss  kein 
festes,  sondern  sich  zum  Nachtheil  der  arbeitenden  Klassen  ver- 
änderndes ist  Die  Production  kann  in  einem  sich  selbst  über- 
lassenen  Verkehr  nur  erspriesslich  für  die  G^ellschaft  sein,  wenn 
die  Vertheilung  gut  ist,  und  die  Gesetze  eines  in  Bezug  auf 
die  Vertheilung  sich  selbst  überlassenen  Verkehrs  bringen  es 
grade  mit  sich,  dass  diese  schlecht  ist" 

Wenn  ich  diese  rein  theoretische  Erörterung  nicht  schon  im 
theoretischen  Theile  meines  Buches  behandelt  habe,  sondern  sie 
hier  in  den  praktischen  Theil  einschiebe,   in  welchem  ich  doch 
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nachweisen  will,  was  wir  heute  dem  Staate  rathen  zu  thun,  in  dem 
es  sich  also  um  Massregeln  hauptsächlich  handelt,  so  habe  ich 
damit  gewissermassen  den  Nachweis  liefern  wollen,  dass  die  Zeiten 
der  rohen  Empirie  auch  auf  dem  Gtebiet  der  hohen  Wirthschafts- 
politik  zu  Ende  sind,  dass  man  bei  jeder  Massregel  consequent 
bei  seiner  Theorie  bleiben  muss. 

Wir  wollen  nun  nicht  der  Kegierung  rathen,  jetzt  das  alte 
Wirthschaftssystem  über  den  Haufen  zu  werfen  und  sofort  pure 
nach  der  Rodbertus'schen  Theorie  zu  reformiren.  Herr  Marx 
allerdings  geht  so  radikal  vor,  aber  Herr  Marx  ist  ein  eminenter 
TheoreÄer,  indess  kein  Staatsmann.  Die  Zeit  der  Theoretiker 
als  Staatsmänner  wird  nie  kommen,  aber  die  Zeit  der  rohen 
Praktiker  als  Staatsmänner  ist  am  Ende.  Es  beginnt  die  Aera 
der  theoretischen  Praktiker.  Desshalb  habe  ich  gern,  bevor  ich 
eine  Massregel  empfehle,  eine  theoretische  Motivirung  voran- 
geschickt Für  Leute,  die  einfach  Eecepte  verlangen  und  zu 
denkfaul  sind,  ein  Stück  Theorie  durchzudenken,  habe  ich  nicht 
schreiben  wollen. 

Die  Socialdemokratie  ist  so  lange  unpraktisch,  als  sie  nicht 
über  die  Theorie  hinauskommt  Allein  sie  wird  ihre  unpraktischen 
Ideale  zu  verwirklichen  suchen,  wenn  wir  nicht  das  Wirthschafts- 
system,  vor  dessen  Consequenzen  die  Staatsmänner,  die  jetzt  noch 
am  Buder  sind,  rathlos  stehen,  ändern. 

Vollkommen  richtig  ist  es,  dass  gerade  die  gegenwärtige 
Krisis  der  Socialdemolo^atie  eminent  förderlich  sein  wird,  wenn 
nicht  der  Staat  —  in  der  zwölften  Stunde  noch  —  auf  unsere 
conservativen  Reformideen  eingeht  Der  radicale,  social- 
demokratische  Socialismus  ist  nur  durch  einen  ganz  ent- 
schiedenen, bewussten  conservativen  Socialismus  zu  be- 
kämpfen, —  dieser  trägt  aber  auch  zugleich  das  Heihnittel 
gegen  die  periodischen  i&isen  und  den  Pauperismus  überhaupt 
in  sich. 

Es  ist  unberechenbar,  wie  hoch  der  gesellschaftliche  Eeich- 
thum  schon  hätte  steigen  müssen,  wenn  ilm  die  Staatswirthschaft 
.vor  diesen  tödtlichen  KranMieiten  zu  bewahren  gewusst  hätte. 
Aber  diese  Staatswirtiischaft  ist  heute  noch  eine  ebenso  kurz- 
sichtige, wie  sie  es  im  Jahre  1824  war,  kurz  vor  der  gewaltigen 
Krisis,  die  Englands  Wohlstand  zerrüttete.  Auch  hier  beglück- 
wünschte der  englische  Minister  —  ganz  wie  im  April  1873  der 
österreichische  —  das  Parlament  wegen  des  enorm  gestiegenen 
Wohlstandes,  und  ein  Paar  Monate  darauf  gestand  derselbe  Staats- 
mann vor  dem  ünterhause:  „Das  ganze  Land  war  auf  dem  Punkte, 
binnen  24  Stunden  vertauscht  werden  zu  müssen.^  Und  auch 
nach  der  Sichtung  der  Beseitigung  der  Folgen  von  Krisen  für 
die  Arbeiter  hat  die  Staatskunst  nichts  gelernt  Noch  heute  ist 
es  so  wie  bei  früheren  Krisen.  Weni^am  Ende  solcher  Vernich- 
tungsscenen  die  Nationalökonomie  ihre  Todten  zählt,  so  rechnet 
sie  den  Ruin  der  Capitalisten  nach  Millionen  Werthe,  und  den 
der  Arbeiter  nach  Tausenden  von  Familien,  die  sich  niemals  wieder 
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in  ihren  Kdlern  und  unter  ihren  Dächern  aus  ihrem  Eleiid  auf- 
zuraffen wagen.  Ja,  man  würde  Hungerleichen  massenhaft  zählen, 
allein  da  schreitet  denn  doch  Commune  oder  Staat  ein,  um  das 
zu  verhindern.  Und  der  Staat  wird  auch  eine  noch  viel  weiter 
gehende  Intervention  zü  Gunsten  dieser  unschuldigen  Opfer  der 
Handelskrisen  eintreten  lassen  müssen,  denn  die  Proletarier  wer- 
den, wie  ich  oben  gezeigt  zu  haben  glaube,  durch  ihre  Führer, 
durch  ihre  Presse  über  die  Ursachen  der  Krisen  aufgeklärt  Sie 
wissen,  dass  sie  selbst  beim  heutigen  Stand- der  Dinge  absolut 
nichts  thun  können,  solche  Krisen  zu  verhindern,  dass  sie 
aber  allemal  unter  solcher  Krisis  schmerzlich  leiden  müssen. 
Dies  Bewusstsein  kann  sie  natürlich  mit  dem  herrschenden  System 
wenig  befreunden.  Bei  den  firüheren  Krisen  waren  sie  über  das 
Wesen  der  Production,  über  die  Entstehungsursachen  der  Krisen 
nicht  unterrichtet.  Da  nahmen  sie  die  Noth  als  etwas  Unabän- 
derliches, als  eine  göttliche  Schickung  hin.  Heute  haben  Marx 
und  seine  Jünger  sie  gelehrt,  dass  die  Krisis  eine  Folge  der  auf 
Habsucht  einer  Volksklasse,  der  sie  nicht  angehören,  beruhenden 
Ueberspeculation,  Ueberproduction  sei.  Die  Liberalen  haben  sie 
gelehrt,  dass  es  mit  Gottes  Fügungen  und  mit  der  Religion  so  so 
stehe,  —  heute  sagen  sie:  „Das  darf  so  nicht  weiter  gehön! 
Wir  wollen,  dass  die  Wurzel  des  Uebels  beseitigt  werde!" 

Man  sieht:  Börse,  Oapitalisten,  Arbeiter,  alle  Theile,  alle 
Betheiligten  wenden  sich  an  den  Staat  um  Hilfe  bei  der  gegen- 
wärtigen Krisis.  Massregeln  ad  hoc  nutzen  nur  für  den  Augen- 
blick. Der  Staat  hat  vielmehr  ein  vitales  Interesse  daran,  eine 
gründliche  Abhilfe  zu  schaffen. 

Er  wird  dabei  gleichzeitig  das  Interesse,  das  wahre  Interesse 
der  besitzenden  Klassen  Deutschlands  wahren.  Denn  überblicke 
wir  die  Verwüstungen,  welche  der  jetzige  allgemeine  Zusammen- 
bruch in  dem  Vermögen  der  Börsenspieler  nicht  allein,  son- 
dern der  meisten  Besitzenden  angerichtet  hat,  so  werden  wir 
nicht  daran  zweifeln  können,  dass  sie  im  Ganzen  genommen  heute 
ärmer  sind,  als  wenn  sie  sich  niemals  von  Spitzederischen  Zins- 
angeboten hätten  verlocken  lassen,  sondern  sich  mit  4 — 5  pCt* 
sicherem  Zinsgenuss  begnügt  hätten. 

Der  eiiio  hier  in  Betracht  kommende  Theil,  die  Oapitalisten, 
würden  also  bd  einer  strengen  Durchführung  der  Wuchergesetze 
sich  effectiv  besser  gestanden  haben,  als  sie  sich  heute  stehen. 

Der  andere  Theil,  die  inländischen  Producenten,  Grundbesitzer 
und  Handeltreibenden,  welche  des  Leihcapitals  bedürfen,  hätten 
sich  ebenfalls  besser  gestanden,  da  das  Capital  sich  ihnen  und 
nicht  auswärtigen  oder  inländischen  Schwindlern  zugewendet  hätte, 
und  sie  äusserem  den  nicht  hoch  genug  anzuschlagenden  Vor- 
theil  gehabt  hätten,  bei  ihren  Geschäfts- Voranschlägen  ili^t  einem 
festen  Zinsfuss  rechnen  zu  können,  während  sie  heute  niemals 
wissen  können,  wie  hoch  ihnen  der  nothwendige  Credit  schon  in 
nächster  Zeit  zu  stehen  kommen  wird. 

Die  Unsicherheit  bezüglich  der  Kosten  der  Creditbeschaffung 


Digitized  by 


Google 


—    403    — 

und  andererseits  dieselbe  Unsicherheit  bezüglich  der  zu  zahlenden 
Arbeitslöhne,  die  ebenfalls  durch  Strikedrohung  der  Arbeiter 
jeden  Augenblick  bis  ins  Blaue  hinein  getrieben  werden  können, 
macht  den  Stand  der  Unternehmer  heut  zu  Tage  so  tief  unzu- 
frieden, und  so  sehr  geneigt,  aus  dieser  precären  Lage  heraus- 
zukommen, in  der  ihre  wirthschaftliche  Existenz  von  zwei  voll- 
standig  unberechenbaren  Factoren  jeden  Augenblick  abhängig  ist. 
Daher  sind  sie  so  leicht  bereit,  ihre  Geschäfte  an  ActiengeseU- 
schaften  zu  verkaufen  und  ihr  Schäfchen,  wie  man  hier  mit  vollem 
Recht  sagen  kann,  ins  Trockne  zu  bringen.  Die  Actiengesell- 
schaft  aber  ist  der  Vorläufer  der  socialdemokratischen  Productiv- 
Association. 

Wuchergesetze,  welche  einen  festen  und  zwar  möglichst  nie- 
drigen Zinsfüss  garantiren,  ermöglichen  billige  Massenproduction 
und  dienen  somit  merkwürdiger  Weise  dem  Freihandel,  indem  sie 
dem  Inlande  die  Concurrenz  mit  dem  Auslande,  das  diese  Seg- 
nungen noch  nicht  Ijesitzt,  erleichtem. 

Die  Wuchergesetze  der  Zukunft  müssen  selbstverständlich 
viel  weitergreifende  sein,  als  es  die  aufgehobenen  waren.  Ich 
bezeichne  mit  ihnen  kurzweg  ein  ganzes  System  von  Ge- 
setzen, welches  den  Zweck  hat,  jedes  Capital,  das  nicht 
in  der  Hand  seines  Eigenthümers  arbeitet,  auf  einen 
bestimmten  Zinsgenuss  zu  beschränken. 

Auswärtige  Fonds  aUer  Art  dürften  mithin  selbstverständ- 
lich im  Inlande  nur  gehandelt  werden  mit  besonderer  Genehmiguhg 
der  Staatsregierung,  wie  es  auch  m  Frankreich  der  Fall  ist,  und 
nach  einer  so  hohen  Besteuerung,  dass  der  Zins  derselben  nicht 
den  im  Lande  gesetzlichen  übersteigt 

Bei  den  Actiengesellschaften  ist  die  juristische  Fiction  ge- 
schaffen, als  ob  der  Actionär  ein  Unternehmer  sei,  was  offenbar 
thatsächlich  nicht  der  Fall  ist.  Diese  Fiction  hat  jetzt  die  sehr 
einschneidende  Wirksamkeit,  dem  Actionär  ausser  dem  Zins 
audi  noch  den  Unternehmergewinn  zu  sichern. 

Nun  ist  der  Actionär  allerdings  nicht  als  ein  reiner  Capital- 
verleiher  anzusehen,  da  er  gewisse  Mühen  bei  diesem  Geschäft 
mit  übernimmt,  wie  das  Besuchen  der  General -Versammlungen. 
Auch  mag  die  Betheiligung  an  einem  Actienuntemehmen  immer- 
hin ein  e^as  grösseres  Bisico  mit  sich  bringen  als  das  Verleihen 
von  Geld  auf  Wechsel  oder  Hypothek.  Aber  dies  lüsico  ist  ein 
mit  vielen  anderen  Actionären  getheiltes  und  die  Mühewaltung 
eine  sehr  unbedeutende.  Hingegen  ist  die  Mühewaltung  und 
das  Bisico  eines  individuellen  Unternehmers  wat  grösser. 

Die  Sodaldemokraten  verwerfen  den  Untemehmergewinn 
gänzlich.  Die  Capital-Iiberalen  anerkennen  nicht  nur  den  indi- 
viduellen Untemehmergewinn,  sondern  sie  wollen  auch  der  Ge- 
sammtheit  der  Actionäre  den  gesammten  Untemehmergewinn, 
welchen  die  Actiengesellschaft  macht,  in  Form  von  Superdividende 
zuwenden. 
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Nach  meiner  Ansicht  müsste  es  Staatsgesetz  sein,  dass  auf 
jede  Actie,  faüs  überhaupt  dies  Geschäft  so  viel  einbringt,  der 
gesetzKche  Zins  bezahlt  würde.  Von  der  Superdividende  aber 
steht  den  Actionären  nur  ein  durch  das  Gesetz  zu  bestimmender 
Theil  zu,  der  in  keinem  Falle  mehr  als  einen  Theil  des  gesetz- 
lichen Zinsfdsses  betragen  dürfte.  Von  dem  Ueberschusse  würde 
ein  Theil  den  Arbeitern  and  Beamten  als  Tantieme  zufallen,  der 
andere  Theü  vielleicht  als  Steuer  in  die  Staatskasse  fliessen. 

Uebrigens  kein  neuer  Gedanke.  Das  alte  preussische  Eisen- 
bahn-Gesetz enthält  schon  Aehnliches.  Ich  bleibe  also  auch  hier 
conservativ. 

Bezüglich  der  Hypotheken  will  ich  vorneweg  bemerken,  dass 
sie  hier  nicht  in  Hede  kommen,  worüber  weiterhin  mehr. 

Was  andere  Arten  von  Gelddarlehen  anlangt,  so  möchte 
man  gut  thun,  die  neuen  Wuchergesetze  den  Bedfirfiaissen  des 
Verkehrs  anzupassen,  wie  es  auch  das  alte  preussische  Landrecht 
in  so  verständiger  Weise  that 

Es  gab  hier  Exemtionen  zu  Gunsten  des  auswärtigen  Han- 
dels und  sehr  bezeichnender  Weise  auch  gegenüber  „fremden 
Juden",  die  man  also,  wie  es  scheint,  für  unsichere  Cantonisten  hielt 

So  lange  der  Staat  den  Besitzwechsel  von  Liegenschaften 
beispielsweise  besteuern  zu  müssen  glaubt,  ist  es  selbstredend, 
dass  auch  der  Besitzwechsel  von  Fonds  aller  Arten  und  von 
Wechsdn  steuerpflichtig  sein  muss. 

.  Was  den  Credit  anlangt,  als  dessen  Haupthebel  heute  in 
Preussen  zwei  gewaltige  Staats-Institute  existiren,  deren  Vortheile 
der  Arbeit  gamicht,  dem  Grundbesitz  und  kleinen  Gewerbe  nur 
sehr  massig  zugute  kommen,  so  müsste,  will  der  Staat  auch 
femer  Credit  gewährend  und  Credit  reguUrend  eingreifen,  wozu 
ich  ihm  das  Becht  vollkommen  einräume,  er  ähnliche  Vortheile 
auch  den  bis  jetzt  so  gut  wie  ausgeschlossenen  Ständen  zuwen- 
den; für  den  Grundbesitz  Kentenbanken,  für  Gewerbe,  Verkehr 
und  Arbeit  Darlehnskassen;  doch  letztere  nicht  wie  bisher  als 
vorübergehenden  Nothbehelf,  sondern  als  dauernde  Institutionen. 

Soweit  von  dem  eigenthümlichen  Hecht  des  Capitals. 

Gehen  wir  nun  zur  zweiten  Gruppe,  der  der  Grund- 
be.sitzer,  über! 

Es  würde  zuweit  führen,  hier  auf  die  vielfach  bestrittene 
Frage  wegen  Steuerüberbürdung  des  Grundbesitzes  näher  einzu- 
gehen; dagegen  muss  um  so  schärfer  betont  werden  die  Abhän- 
gigkeit und  Ausbeutung,  des  Grundbesitzes  seitens  des  Geldcapi- 
tals,  welcher  derselbe  in  gleicher  Weise  unterliegt  wie  der 
Arbeiterstand,  und  wodurch  die  Grundbesitzer  von  selbst  auf  die 
Solidarität  ihrer  Interessen  mit  denen  der  Arbeiter  hingewiesen 
werden  sollten» 

Dem  grossen  wie  dem  kleinen  Grundbesitz  ist  eines  gemein- 
sam, nämlich  das  unbedingte  Erforderniss  der  Sicher- 
heit in  der  besitzenden  Hand.  Diese  Sicherheit  ist  selbst- 
verständlich unmöglich,  so  lange  das  gegenwärtige  Hypotheken- 
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System  in  Ktaffc  bleibt.  Soll  der  Grundbesitzerstand  mcht  in 
die  vollständige  Abhängigkeit  der  Capitalisten  gerathen,  so  muss 
unbedingt  das  Eentenprincip  eingeführt  werden. 

Ueber  dies  Princip,  seine  Nothwendigkeit  und  seine  Durch- 
führbarkeit will  ich  kein  Wort  verlieren,  weil  wir  das  klassische 
Werk  von  Rodbertus  hierüber  besitzen.  Indess  kann  ich  doch 
diesen  Gegenstand  nicht  verlassen,  ohne  meinem  Abscheu  gegen 
die  Hypotheken- Actien-Banken  den  stärkstmöglichsten  Ausdruck 
zu  geben.  Glücklicherweise  sind  diese  angeblichen  Grundbesitzer- 
Eettungs- Anstalten  zum  grossesten  Theil  bereits  durch  Schwindel 
zu  Grunde  gegangen  oder  doch  auf  dem  besten  Wege  dazu.  Ich 
erinnere  an  die  Sächsische  Hypotheken-Bank  in  Leipzig,  die 
Jachmann'sche  in  Berlin,  die  Mecklenburgische,  die  grosse  Oester- 
reichische  Bodencredit-Bank.  Das  grösste  dieser  verwerflichen 
Institute,  die  von  PhiKppbom'sche  Central-Bodencredit-Gesell- 
schaft  existirt  zwar  noch  unerschüttert.  Sollte  sie  sich  wirklich 
halten,  so  wird  sie  nie  etwas  anderes  sein,  als  ein  Institut  zur 
Exproprürung  des  Grundbesitzerstandes,  wie  ich  das  seiner  Zeit 
in  der  Berliner  Revue  ausführlich  nachgewiesen  habe,  und  zwar 
sofort  bei  ihrer  Gründung,  als  selbst  viele  Grundbesitzer  für  sie 
schwärmten  und  sogar  Conservative  in  ihren  Dienst  traten. 

Diese  zweite  Interessengruppe  der  Grundbesitzer  würde  Vor- 
stehendes als  eigenthümliches  Recht  zu  beanspruchen  haben. 
Doch  erschöpft  dies  Recht  nicht  die  beachtenswerthen  Wünsche 
dieses  Standes.  Bekanntlich  macht  die  Massenauswanderung 
nach  Amerika  '—  die  freilich  während  der  dortigen  Krisis  eine 
kleine  Unterbrechung  erleiden  wird  —  sowie  in  die  Fabrikorte 
die  Lage  der  Grundbesitzer  noch  schwieriger,  als  sie  ohnehin 
war.  Es  sei  hier  schon  angedeutet,  dass  die  Auswanderung 
wesentlich  durch  mehrere  XJebel  befördert  wird. 

Erfahrungsmässig  ist  die  Auswanderung  aus  unseren  östlichen 
und  nördlichen  Staaten  und  Provinzen  nicht,  wie  A.  Wagner 
auf  der  General- Versammlung  ländlicher  Arbeitgeber  1873  sagte, 
anzusehen  als  das  natürliche  TJeberfliessen  aus  einem  vollen 
Becken  in  ein  leeres,  sondern  sie  ist  in  denjenigen  deutschen 
Landstrichen  am  stärsten,  wo  die  Bevölkerung  am  dünnsten  ist. 
Hier  hat  die  Industrie  noch  keine  Verbreitung  gefunden  und  sind 
die  Communicationsmittel  am  mangelhaftesten.  Diese  wichtige 
Frage  will  ich  hier  nur  andeutend  berühren  und  verweise  für 
weiteres  Studium  u.  A.  auf  meine  Abhandlung:  „Die  ländliche 
Arbeiterfrage  in  Deutschland.  Socialismus.  Auswanderung. 
Mittel  gegen  Beide.  Berlin  1873."  Doch  möchte  ich,  in- 
dem ich  mich  gegen  Missverständniss  verwahre,  darauf  hin- 
weisen, dass  eine  Thätigkeit  der  Staatsgewalt  auch  hier  indicirt 
ist.  Es  bedarf  nur  eines  Blickes  auf  Frankreich,  um  zu  wissen, 
dass  nichts  den  Wohlstand  der  französischen  Landbevölkerung 
in  dem  Masse  gehoben  und  gleichzeitig  die  Sympathie  für  das 
Kaiserreich  gesteigert  hat,  als  das  wohldurchdachte  System  von 
Vicinalwegen,    welche   das   zweite   Kaiserreich   in   Frankreich 
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durchgeführt  hat.  Ausserdem  ist  die  Verbindung  von  Land- 
wirihschaft  und  Industrie,  soweit  sie  local  vortheilhaft  möglich 
ist,  nicht  bloss  für  die  Grundbesitzer  und  ländKchen  Arbeiter, 
sondern  auch  für  die  industriellen  Arbeiter  selbst  von  höchster 
Bedeutung,  nicht  allein  durch  die  Möglichkeit  der  Steigerung  des 
Tagelohnes  mittelst  einer  entsprechenden  Abwechselung  zwischen 
Land-  und  Industriearbeit  —  Landarbeit  im  Sommer,  Industrie- 
arbeit im  Winter  —  sondern  ebenso  sehr  durch  die  Gewährung 
der  Möglichkeit,  nicht  bloss  die  ländlichen,  sondern  auch  die 
industriellen  Arbeiter  sesshafb  zu  machen. 

Eine  Förderung  der  Industrie  auch  in  jenen  Gegenden,  na- 
mentlich durch  ein  solches,  mit  Staatshilfe  nur  herstellbares,  plan- 
mässig  angelegtes  System  von  Yicinalwegen  hat  also  noch  andere 
Erfolge  als  eine,  an  sich  ja  sehr  wünschenswerthe  Steigerung 
der  nationalen  Productivität. 

Soweit  von  den  Pflichten  des  Staates  gegen  den  Stand  der 
Grundbesitzer! 

Ich  komme  nun  zu  dem  Recht  der  dritten  Interessengruppe 
des  modernen  Staates,  zu  dem  Arbeiterrecht  oder  Arbeits- 
recht, wie  man  sich  zu  sagen  gewöhnt  hat! 

Unser  erster  Grundsatz  ist,  wie  ich  schon  angedeutet,  dass 
das  Eigenthum  am  Capital  und  Grundbesitz  die  Basis  unserer 
Production  bleiben  soll.  Andererseits  hat  der  Staat  die  Pflicht, 
für  den  Arbeiterstand  ein  Minimum  des  EinkommenSi,  d.  h.  des 
Lohnes  zu  garantiren.  Dies  Minimum  ist  in  erster  Linie  ge- 
messen durch  den  Betrag  des  nothwendigen  Unterhaltes  tür 
Leben  und  Fortpflanzung  der  Arbeiterklasse.  Hierfür  sorgt  schon 
jetzt  das  eherne  Lohngesetz.  Aber  seine  —  Malthus'sche  — 
Oorrectur,  yerminderung  der  zuviel  geborenen  Arbeiter  durch 
Noth  und  Elend,  muss  der  Staat  beseitigen,  denn,  wenn  nur  das 
Einkommen  richtig  vertheilt  wird,  können  wir  nicht  zuviel  Ar- 
beiter haben.    Deutschland  ist  nicht  übervölkert 

Der  Staat,  verlangen  wir  also,  soll  Massregeln  treffen, 
welche  dem  Arbeiterstande  einen  Antheil  an  dem  wachsenden 
Nationalprodukt  sichern.  Rodbertus'sche  Formel  —  übrigens 
aufgestellt  im  Zusammenhange  mit  dem  von  Thünen'schen  Gesetze 
vom  natiirgemässen  Arbeitslohn.  Man  vergleiche  damit  die  dies- 
bezügliche Abhandlung  meines  —  wie  ich  glaube  —  Freundes 
und  Gesinnungsgenossen  Schuhmacher-Zarchlin. 

Hier  nun  hat,  das  will  ich  offen  gestehen  und  nicht  mit 
zweideutigen  Phrasen  verhüllen,  nicht  unsere  Theorie,  wohl  aber 
die  Praxis  ein  Loch.  Wie  das  direct  geschehen  kann,  wissen 
wir  freilich  aus  der  Arbeit  von  Eodbertus  über  den  Normal- 
werkarbeitstag, die  er  in  der  Berliner  Eevue  publicirt  hat 
Obschon,  wie  ich  weiterhin  nachweisen  werde,  wichtige  Vor- 
arbeiten zur  Einführung  eines  solchen  bereits  geliefert  sind,  30 
fehlt  doch  noch  Manches.  Und  desshalb  habe  ich  einen  anderen 
Weg  gesucht,  der  mir  heute  schon  practicabel  zu  sein  scheint, 
obzwar  es  ein  indirecter  ist. 
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Zu  den  indirecten  Mitteln,  wodurch  man  dies  erreicheti  kann, 
rechne  ich  die  Festsetzung  eines  Maximums  für  Zins.  Dadurch 
bleibt  der  ßest  für  Grundrente  und  Lohn  disponibel.  Die  Grund- 
rente ist  allzu  heftigem  Steigen  desshalb  zur  Zeit  nicht  ausgesetzt, 
weil  Landarbeiter  mangeln  und  jährlich  höhere  Löhne  sich  er- 
streiten. Sollte  eine  Zeit  kommen,  in  welcher  die  Grundrente 
allgemein  eine  solche  Steigerung  erfährt,  dass  die  Elasse  der 
GapitaUsten  und  Arbeiter  in  ersichtlichen  Nachtheil  gegenüber 
den  Grundbesitzern  gerathen,  so  ist  eine  Oorrectur  auf  dem  Wege 
der  Besteuerung  ausserordentlich  leicht  durchführbar.  Auf  dem 
Gebiete  des  städtischen  Grundbesitzes  in  grossen  Städten  haben 
wir  eine  solche  Erscheinung  neuerdings  gehabt  in  dem  Baustellen- 
wucher und  Schwindel 

Professor  A.  Wagner  hat  diesen  Schwindel  zum  Gegenstände 
besonderen  Studiums  gemacht  und  empfiehlt  schon  jetzt  eine  ex- 
ceptionelle  Besteuerung  und  ein  energischer  gehandhabtes  Expro- 
priationsverfahi-en  gegen  dies  GrundbesitzermonopoL  Ich  will  das 
Thema  der  „Wohnungsnoth"  hier  nicht  berühren,  bemerke  nur, 
dass  ich  mich  den  Wagnerischen  Ausführungen  ziendich  anschliesse 
gegenüber  den  auf  neuen  Actienschwindel  hinauslaufenden  Quack- 
salbereien des  G^heimraths  Dr.  Engel. 

Sollte  sich,  was  wir  bei  Baustellen  in  grossen  Städten  als 
Nothstand  erlebt  haben,  allgemein  auch  für  ländlichen  Grundbesitz 
herausstellen,  so  halte  ich  Abhilfe  für  leicht  durchführbar. 

Kann  Zins  und  Grundrente  somit  nur  einen  bescheidenen 
Antheil  an  dem  alljährlichen  Plus  des  Nationaleinkommens  nehmen, 
so  müss  naturgemäss  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  dieses  Plus 
dem  Lohn  von  selbst  zufallen.  Ich  meine  nun,  dass  es  schon 
durch  jene  Massregel  gelingen  wird,  auf  indirectem  Wege  den 
Arbeitern  mit  steigender  nationaler  Productivität  einen  mit  stei- 
genden Lohn  zu  sichern. 

Dies  wünschenswerthe  Resultat  kann  fast  absolut  gesichert 
werden  durch  Zuhilfenahme  einer  anderen  volkswirthschaftlichen 
Massregel. 

Die  Socialdemokraten  wollen  die  ganze  nationale  Production 
durch  ihren  allmächtigen  Volks-  oder  Socialstaat  direct  betreiben 
lassen.  Die  Capital -Liberalen  —  wollten  wenigstens  früher  — 
dem  Staat  jede  productive  Thätigkeit  untersagen,  weil  der  Staat 
zu  dumm  dazu  sei. 

Auch  hier  wollen  wir  einen  Mittelweg  einschlagen.  Wir 
sagen:  Unter  gewissen  Umständen  muss  der  Staat  selbst  produ- 
ciren.  Das  Staatsforstwesen  wird  heut  zu  Tage  von  keiner  Seite 
mehr  angefochten*  Dass  der  Staat  Arsenale  und  Monturfabriken 
hat,  ist  ein  wahres  Glück.  Ich  brauche  nur  auf  den  heillosen 
Schwindel  hinzuweisen,  welchen  das  Skene'sche  Oonsortium  be- 
treibt, dem  die  Uniformen-Lieferung  für  die  österreichische  Armee 
in  Entreprise  gegeben  ist.  Herr  Skene  friert  dabei  nicht,  wohl 
aber  die  Soldaten. 

In  früheren  Arbeiten  habe  ich  die  Ansicht  entwickelt,  dass 
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jeder  Arbeitgeber  für  die  Wohnung  der  von  ihm  Beschäftigten 
sorgen  müsse,  wie  die  Landwirthe  es  noch  thun  und  wie,  zur 
Zeit  des  Handwerkes,  die  Meister  es  thaten.  Selbstverständlich 
folgt,  dass  der  Staat  Beamtenwohnungen  selbst  bauen  muss,  wie 
er  Kasernen  und  Offioiercasinos  baut.  Es  ist  sehr  bezeichnend, 
dass  Preussen,  welches  man  einen  Militärstaat  oft  genannt  hat, 
auf  militärischem  Gebiet  auch  diesen,  sowie  eine  Menge  anderer 
volkswirthschaftlich  richtiger  Grundsätze  befolgt  hat,  wie  denn 
vielfach  die  Militärorganisation  und  Verwaltung  eine  bessere  hier 
ist  als  die  Civilbranche.  Also  ein  neues,  grosses  Gebiet  für  Staats- 
Industrie. 

Noch  andere  Wirthschaftsgebiete  müssten  der  Privatindustrie 
entzogen  werden.  Auch  hier  wird  der  Zeitpunkt,  an  welchem  der 
Staat  dieselben  monopolisiren  muss,  unschwer  dann  zu  finden 
sein,  wenn  die  einen  solchen  Wirthschaftszweig  Betreibenden 
und  die,  sagen  wir,  Bewirthschafteten,  also  wenn  beide  Theüe 
mit  dem  bestehenden  Zustande  unzuMeden  werden  und  sich  wo- 
möglich an  den  Staat  um  Abhilfe  von  Uebelständen  wenden,  die 
ihnen  über  den  Kopf  wachsen. 

Solche  Unzufriedenheit  macht  sich  nun  schon  vielfach  gel- 
tend. Namentlich  im  Privateisenbahnwesen.  Bekannt  sind  die 
Schwierigkeiten,  welche  es  hat,  wenn  neu  concessionirte  Eisen- 
bahn -  Gesellschaften  ihre  Actien  unterbringen  wollen.  Die  Ge- 
sellschaften alter  Bahnen  sind  auch  unzufrieden  und  schauen  nach 
höheren  Tarifen.  Das  Publikum,  die  Bewirthschafteten,  sind  erst 
recht  nicht  gut  auf  die  Privatgesellschaften  zu  sprechen.  Ich 
erinnere  an  die  Klagen  über  die  vor  einiger  Zeit  gradezu  be- 
rüchtigte Anhaltische  Bahngesellschaft;  an  die  Klagen  der  Land- 
wirthschaft  über  die  Differential-Tarife.  Die  in  der  vom  Keichs- 
kanzleramt  veranstalteten  Enquete  über  dieses  Thema  vernom- 
menen Landwirthe  v.  Nathusius,  Dr.  Eodbertus,  Guradze,  Keu- 
ning  sprachen  sich  direct  für  Staatseisenbahnen  aus. 

Auf  dem  Versicherungsgebiet  ereignet  sich  Aehnliches. 

Die  Kathedersocialisten  besprachen  diese  Angelegenheit  1873. 
A.  Wagner  brachte  folgende,  sehr  gegen  seinen  Willen  abge- 
schwächte Kesolution  gegen  die  unberechenbaren  Grössen  Gneist 
und  Engel  durch: 

„Zur  Steuer  der  Missstände  im  Actiengesellschaftswesen  ist 
ausser  auf  die  Keform  des  Actienrechts  Werth  zu  legen  auf  eine 
Einenguug  des  Gebiets  der  Actiengesellschaften,  indem 
an  Stelle  des  letzteren  öffentliche  Unternehmungen  des 
Staats,  der  Provinz,  des  Bezirks,  des  Kreises,  der  Gemeinde 
treten.  Dies  ist  besonders  wünschenswerth  auf  dem  Gebiet  all- 
gemeiner volkswirthschaftlicher  Angelegenheiten,  namentlich  im 
Verkehrswesen  und  bei  den  Anstalten  für  locale  wirthschaft- 
iche  Gemeinschaftsbedürfaisse,  wo  die  öffentliche  Unternehmung 
möglichst  ausschliesslich  statt  jeder  privatwirthschaftlichen  anzu- 
wenden ist.    Ausserdem  findet  dieselbe  auch  im  Bank-  und  Ver- 
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sicherungswesen  neben  Erwerbsgeschälten  nnd Genossenschaften 
oft  eine  passende  Thätigkeit." 

Ich  bin  nun  ganz  und  gar  der  Ansicht  Wagners  und  halte 
es  für  ein  Glück,  dass  dieser  Mann  in  Berlin  eine  so  einfluss- 
reiche Stellung  hat;  einflussreich,  weil  er  an  der  Heranziehung 
jenes  Geschlechts  arbeitet,  dem  die  Verwirklichung  unserer 
Reformideen  zufallen  wird.  Es  sind  dies  die  Josuas,  welche  im 
glücklichen  Lande  wohnen  werden,  in  dem  socialer  Frieden 
herrscht  —  wir  Männer  freilich  werden  glücklichsten  FaUs  vom 
Gipfel  des  Berges  Nebo  mit  Moses  in  das  Land  der  Yerheissung 
schauen! 

So  wird  es  geschehen,  dass  der  Staat  nach  und  nach  immer 
mehr  Wirthschaftsgebiete  der  Priyatuntemehmung  entzieht. 

Wie  wenig  man  das  freilich  jetzt  einsieht,  davon  Urferte  die 
im  Ministerium  des  Innern  redigirte  „Provinzial-Correspondenz^ 
im  Herbst  1872  einen  klassischen  aber  urkomischen  Beweis.  Sie 
leistete  damals  den  haarsträubenden  Satz,  dass  der  Staat  „alle 
wirthschaftlichen  Verhältnisse  in  tiefe  Zerrüttung  stürzen  würde, 
wenn  er  seine  Mittel  und  seinen  Credit  für  gewerbliche  Unter- 
nehmungen im  grossartigen  Massstabe  aufbieten  oder  sich  zu 
einem  Eingriff  in  die  Regelung  der  Preise  und  Lohnsätze  her- 
geben wollte." 

Ich  erlaubte  mir  damals  die,  wie  ich  meine,  massvolle  Be- 
merkung, dass  der  Schreiber  dieser  geflügelten  Worte  sich  der 
Tragweite  derselben  augenscheinlich  nicht  bewusst  gewesen  sei. 
Nun,  trotz  der  Provinzial-Correspondenz  ist  der  Staat  seit  langer 
Zeit  schon  der  grosseste  Arbeitgeber  und  wird  es  immer  mehr 
werden. 

Diesem  Umstände  messe  ich  aber  noch  eine  weit  grössere 
Wichtigkeit  bei  als  selbst  Herr  A.  Wagner,  der  nur  die  rein 
volkswirthschaftüche  Seite,  soweit  die  Production  im  weitesten 
Sinne  in  Frage  kommt,  dabei  in's  Auge  fasst  Meiner  Ansicht 
nach  hat  die  Sache  eine  eminent  sociale  Bedeutung! 

Man  bedenke  doch,  dass  es  ausserordentlich  wichtig  ist,  wie 
der  grosseste  Arbeitgeber,  der  Staat,  seine  Stellung  zu  seinen 
Arbeitern  —  vom  Minister  bis  zum  Portier  im  Ministerium,  vom 
Ober-Werft-Director  bis  zum  Zimmermann  und  Handlanger  auf 
der  Werft,  vom  Präsidenten  des  Eeichseisenbahnamtes  bis  zum 
Weidiensteller  an  der  Ostbahn  —  auffasst  Auf  Deutsch,  nach 
welchen  Grundsätzen  er  sie  entlöhnt,  denn  dadurch  wirkt  er  in- 
direct  auf  die  Löhnung  auch  der  Privat-Untemehmer  ein. 

Nicht  nur  ist  heute  schon  der  Staat  der  bei  weitem  grosseste 
Arbeitgeber,  sondern  er  greift  auch  dadurch  mittelbar  in  die 
Regelung  der  Lohnsätze  sehr  energisch  ein,  aber  leider  regulirt 
er  oft  ä  la  baisse!  Wie  es  scheint,  existirt  in  gewissen  Kreisen 
von  der  Eolle,  welche  der  Staat  als  grossester  Arbeitgeber  spielt, 
spielen  kann  und  spielen  sollte,  gar  keine  Vorstellung. 

Ich  habe  die  Tabellen  vor  mir,  welche  Herr  Dr.  Engel  über 
die  Berufsarten  der  Bevölkerung  Preussens  nach  der  Zählung 


Digitized  by 


Google 


—  410  — 

von  1867  veröffentlicht  hat:  Leider  ist  hieraus  nicht  ersichtlich, 
wieviel  Personen  der  Staat  direct,  wie  viel  er  indirect  beschäftigt. 

Hoffentlich  werden  die  Resultate  der  letzten  Yplkszählung 
auch  nach  dieser  Bichtung  hin  benutzt.  Ich  jnöchte  dem  Chef 
des  statistischen  Bureaus  vorschlagen,  hierbei  zugleich  zu  con- 
statiren,  in  welchen  Gehaltsklassen  sich  die  Staatsarbeiter  be- 
finden und  wie  viele  von  ihnen  verheirathet  sind.  Man  muss  aus 
den  Tabellen  sehen  können,  wie  viel  Männer  direct  vom  Staate 
beschäftigt  werden,  wieviel  Menschen,  Männer,  Frauen,  Kinder 
von  ihm  durch  den  Arbeitslohn  jener  Männer  ernährt  werden, 
und  wie  sich  der  Lohn  stellt.  Letzteres  noch  mit  Berück- 
sichtigung des  Domicils,  um  ihn  im  Vergleich  mit  den  Löhnen 
bringen  zu  können,  wdche  Private  ihren  Arbeitern  paralleler 
Kategorie  am  selben  Orte  zahlen.  Sollten  die  Besultate  dieser 
Zählung  nicht  mindestens  über  diese  Punkte  Aufschluss  geben, 
so  würde  man  zu  der  traurigen  Ueberzeugung  kommen,  dass  auch 
das  statistische  Bureau  von  der  socialen  Aufgabe,  die  dem 
Staate  als  grossesten  Arbeitgeber  zufällt,  in  einer  Zeit, 
die  social  so  bewegt  ist,  kein  richtiges  Verständniss  hat.  Doch 
hoffe  ich  das  Gegentheil;  wurde  doch  Herrn  Geh.  Bath  Engel 
in  Eisenach  von  seinen  Gollegen  und  Schülern  gerade  sein 
„Beichthum  an  Ideen^  nachgerühmt. 

Der  Staat  als  Arbeitgeber  bestunmt  Lohn,  Arbeitszeit, 
Pension  oder  Nichtpension,  Wittwenversorgung  oder  Nichtver- 
sorgung  von  sämmtlichen  Staatsbeamten  —  Minister  bis  Executor. 
Von  allen  Militärp^sonen,  soweit  sie  nicht  nur  vorübergehend 
ihrer  Dienstpflicht  genügen.  Für  letztere  leistet  er  nur  den 
Betrag  für  den  nothwendigen  Unterhalt,  —  nicht  mit  Lohn  za 
verwechseln.  Dasselbe  gilt  von  der  Flottenmannschaft,  von  allen 
Arbeitern  in  den  Staatsfabriken,  Arsenalen,  Staatswerften,  Staäts- 
eisenbahnwerkstätten,  Packhöfen,Zoll- Abfertigungsstellen,  Staat  s- 
bergwerken.  Forsten  etc.  etc. 

Alle  principiellen  Fragen,  welche  sich  über  das  Verhältniss 
von  Arbeitgeb^  zum  Arbeiter  aufstellen  lassen,  müsste  der  Staat 
im  Sinne  der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  sich  zu  lösen  be- 
streben. Er  kann  dies  um  so  eher,  als  das  fiscalische  Inter- 
esse nicht  und  nie  Aehnlichkeit  mit  dem  natürlichen 
Egoismus  des  privaten  Arbeitgebers  gewinnen  sollte. 

Das  ist,  was  ich  hier  vorweg  bemerken  will;  ich  komme 
weiterhin  hierauf  nochmals  zurück,  zunächst  die  Frage  des 
Normalarbeitstages.  Der  Staat  ist  in  der  Lage,  schon  jetzt 
für  seine  Arbeiter  den  Normalwerkarbeitstag  im  grossartigen 
Massstabe  einzuführen.  Für  alle  jene  Beamten  und  Arbeiter, 
die  auf  Stückarbeit  gestellt  werden  können,  kann  ihn  der  Staat 
ohne  weiteres  einführen.  Für  alle  übrigen  kann  er  sofort  den 
Zeitnormalarbeitstag  festsetzen  und  zwar  für  die  einzelnen  Beamten- 
und  Arbeiterkategorien  verschieden  nach  der  Art,  wie  die  be- 
treffende geleistete  Arbeit  die  Kräfte  der  Arbeiter  in  Anspruch 
nimmt. 
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Hierbei  mttsste  der  Staat  berücksichtigen,  dass  der  Werk- 
arbeitstag schon  eine  principielle  Lösung  der  Frage  nach  dem 
Masse  fftr  den  Arbeitslohn  in  sich  schliesst. 

Nach  welchen  Grundsätzen  soll  der  Staat  den  Lohn  be- 
messen. 

Die  Socialdemokraten  sagen  oder  müssten  sagen,  so,  dass 
der  ganze  Ertrag  der  Arbeit  den  Arbeitern  zufällt.  —  Schulze- 
Delitzsch,  der  KryptosociaUst,  der  Socialist  wider  Willen  und 
ohne  es  zu  wissen,  würde  sagen,  so,  dass  der  Arbeiter  Etwas 
(wieviel  weiss  er  selbst  nicht)  sparen  kann.  —  Der  Smithianer 
und  Maltusianer  würde  sagen,  so,  dass  die  nothwendige  Arbeiter- 
zahl leben  kann,  dass  sie  sich  yermehrt,  wenn  sie  gebraucht 
wird,  und  dass  ein  Theil  von  ihr  verkömmt,  wenn  er  über- 
flüssig ist 

Der  Staat  würde  zwischen  dem  ersten  und  dem  letzten  Princip 
irgend  eine  goldene  Mittelstrasse  zu  suchen  haben,  auf  der  er 
wandelte.  Das  kann  er  um  so  eher,  als  er  ein  Arbeitgeber  ist, 
welcher  nicht  unter  dem  Joche  der  freien  Concurrenz 
seufzt  wie  der  private  Arbeitgeber.  Er  hat  —  wenigstens  auf 
den  meisten  von  ihm  angebauten  Arbeitsgebieten  —  keine  Con- 
currenten  und  ist  nicht  gezwungen,  um  existiren  zu  können,  ä  la 
baisse  auf  den  Arbeitslohn  zu  speculiren. 

Wie  die  Sache  heute  Hegt,  ist  kein  ausgesprochenes  Princip 
für  die  Lohnfrage  der  Staatsarbeiter  ersichtlich,  wohl  aber  hat 
sich  ein  Zustand  herausgebildet,  der  in  bedenklichster  Weise 
nach  dem  Maltus'schen  Princip  schmeckt.  Der  Staats- 
dienst ist  „sicheres  Brod'^,  pflegt  man  zu  sagen.  Das  ist 
ziemlich  zutreffend.  Leider  ist  er  heut  zu  Tage  auch  meist  nur 
„Brod".  Der  Staat  als  Arbeitgeber  und  „Versicherungs- 
anstalter" des  Brodes  lässt  sich  heute  eine  hohe  Versiche- 
rungsprämie aus  dem  Arbeitslohne  zahlen:  Der  Staat  bezahlt 
seine  Beamten  und  Arbeiter  heut  zu  Tage  meist  schlechter  als 
die  Privatindustrie  und  würde  überhaupt  zu  den  von  ihm  gewährten 
Lohnsätzen  wenig  Arbeiter  erhalten,  wenn  nicht  die  „Sicherheit" 
eines  Existenzstockes  bis  ans  Grab  die  Menschen  vermöchte,  den 
kärglicheren  Staatslohn  dem  reichlicheren  aber  unsicheren  Privat- 
lohn vorzuziehen.  —  Da  den  Staat  die  Sicherheit,  welche  er  ge- 
währt, nichts  kostet,  denn,  er  leidet  nicht  unter  der  Concurrenz, 
welche  selbst  die  Existenz  des  privaten  Arbeitgebers  oft  in  Frage 
stellt,  so  liegt  keine  Berechtigung  für  ihn  vor,  wenigstens  keine 
Nothwendigkeit,  sich  eine  solche  Sicherheitsprämie  von  seinen 
Arbeitern  zahlen  zu  lassen. 

Die  Privatindustrie  ist  dem  Staate  mit  der  Nachahmung  der 
Sicherheitsprämie  auch  schon  gefolgt  Grosse  Anstalten,  wie 
beispielsweise  die  Privateisenbahn-Gesellschaften,  zahlen 
auch  geringere  Löhne  als  kleine  Privatarbeitgeber,  weil  bei  ihnen 
die  Anstellungen  auch  relativ  sicher  sind. 

Das  erste  Petitum,  das  man  an  den  Staat  als  Arbeitgeber 
stellen  muss,  ist,  dass  er  wenigstens  seine  Arbeiter  so  gut  lohnt, 
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wie  die  Privatindustrie  und  sich  eine  Sicherheitsprämie  nicht 
zahlen  lässt,  da  sein  „Geschäft"  ein  Geschäft  ohne  Risico 
ist  Alle  Gebiete  des  wirthschafüichen  Lebens,  welche  der  Staat 
vollständig  in  seine  Hand  genommen  hat;  wie  die  Beförderung  der 
Correspondenz  in  Post  und  Telegraphie,  sind  der  „planlosen 
Pjoduction"  und  damit  der  Sphäre  des  „Risico"  entrückt, 
erfUlen  also  die  Bedingung,  welche  die  Socialisten  an  die  Gesammt- 
production  stellen,  folglich  können  die  auch  auf  diesen  Gebieten 
Arbeitenden  der  Wohlthaten  theilhaffcig  werden,  welche  der  „plan- 
vollen Production"  inhärent  sind. 

Fälirt  der  Staat  fort,  bei  der  Löhnung  unter  dem  Niveau 
der  normalen  Löhnung  der  Privatunternehmer  zu  bleiben,  so 
werden  sich  seinem  Dienst  die  beflQiigteren  Kräfte  immer  mehr 
entziehen  und  er  wird  auf  Schwächlinge  angewiesen  sein,  welche 
um  jeden  Preis  eine  Garantie  des  Existenzminimums  suchen.  — 
Seine  Beamten  werden  durch  die  Bank  missmuthig  und  der 
socialen  Opposition  in  die  Arme  getrieben  werden.  Wie 
das  leider  thatsächlich  geschieht  Selbst  unter  den  hohen  Be- 
amten giebt  es  viele  Unzufriedene,  die  es  nur  nicht  wissen,  dass 
sie  im  Grunde  ihres  Herzens  schon  Socialdemokraten  sind. 

Schlägt  dagegen  der  Staat  als  grossester  Arbeitgeber  den 
entgegengesetzten  Weg  ein,  adoptirt  er  ein  humaneres  und,  ge- 
stehen wir  es  doch  offen,  zeitgemässeres  Princip  als  das 
Smitii-Malthus'sche  für  seine  Behandlung  der  Arbeiter,  so  muss 
die  Privatindustrie  nachfolgen. 

Wie  in  Amerika  die  Einführung  des  Zeitarbeitstages  von 
acht  Stunden  durch  den  Staat  für  seine  Arbeiter  successive  die- 
selbe Arbeitszeit  für  Privatarbeiter  flxirt,  so  könnte  bei  uns  der 
von  der  Regierung  eingeführte  Werkarbeitstag  ein  zwingendes 
Vorbild  für  Privatverhältnisse  dieser  Art  werden. 

Ein  humaneres  Vorgehen  auf  diesem  Gebiete  würde  die  Re- 
gierungsgewalt ungeheuer  stärken.  Dies  kann  jeder  Conser- 
vative  nur  mit  mir  herzlich  wünschen.  Ein  zufriedener  Beamten- 
stand, allgemein  besser  gestellt  als  der  Privatarbeiterstand,  hand- 
habt die  Gesetze  besser,  dient  besser  als  ein  unzufriedener. 

Der  ganze  nationale  Arbeiterstand  würde  dahin 
drängen,  dass  der  Staat  sich  immer  mehr  Industriezweige 
bemächtigte,  in  seine  Regie  nähme.  So  würden  die  Beamten 
der  Privat- Eisenbahnen  lebhaft  wünschen,  dass  ihre  Bahnen  in 
Staatseigenthum  übergingen.  Ob  der  Staat,  umtost  vom  Kampf 
der  geistlichen  und  socialistischen  und  capitalistischen  Gegner, 
solcher  Stärkung  bedarf  oder  nicht,  mögen  seine  Lenker  sich 
doch  rechtzeitig  klar  machen. 

Wie  sehr  beispielgebend  das  Staatsverfahren  als  eines  Ar- 
beitgebers wirkt,  sehen  wir  u.  A.  darin,  dass  man  auf  dem  Gebiet 
der  Privatverhältnisse  z.  B.  das  Pensionssystem  des  Staats  nach- 
zuahmen sucht  Aber  die  Privatindustrie  kann  in  selbst  über- 
lassenem  Verkehr,  im  Ooncurrenzkampf,  zu  keiner  grossartigen 
Lösung  dieser  Aufgaben  kommen. 
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Die  Wohnungsfrage  ferner.  Adoptirte  der  Staat  das  Princip: 
Der  Arbeitgeber  ist  verpflichtet,  seine  Arbeiter  mit  Wohnung 
zu  versorgen,  —  die  Privatindustrie  müsste  nachfolgen.  Warum 
baut  der  Staat  nicht  Wohnungen  für^  Beamte?  Weil  er  kein 
Geld  hat?  Als  ob  der  Staat  nicht  zu  4V2  pOt.  Geld  al  pari 
erhielte  für  solche  Zwecke,  während  die  Privatunternehmung 
5 — 6  und  mehr  Procente  zahlen  muss.  Durch  diesen  vom  Staat 
gesparten  Aufechlag  könnte  er  in  einigen  30  Jahren  das  ganze 
zu  solchem  Zweck  aufgenommene  Capital  amortisiren  und  besässe 
viele  Tausende  von  Beamtenwohnungen  nach  jener  Zeit  als  freies 
Eigenthum. 

Wenn  der  Staat,  sobald  sich  allgemeine  Unzufriedenheit  mit 
dem  Privatbetriebe  eines  bestimmten  Wirthschaffcszweiges  laut 
macht,  denselben  in  seine  Begie  nimmt  und  alle  seine  Beamten 
und  Arbeiter  nach  dem  Kodbertus'schen  Grundsatze  lohnt, 
so  zwingt  schon  seine  Ooncurrenz'  die  Privatunternehmer,  ihre 
Arbeiter,  denen  sie  eine  so  grosse  Existenzsicherheit  nicht 
bieten  können  wie  der  Staat,  mindestens  eben  so  hoch  zu  löhnen. 

Dies  ist  das  zweite  indirecte  Mittel,  den  Kodbertus'schen 
Grundsatz  allgemein  durchzuführen,  ohne  dass  der  Staat  direct 
die  Oontractfreiheit  auf  diesem  Gebiete  antastet  Denn  wollte 
er  etwa  Lohnregulation  jetzt  schon  erlassen,  so  würde  das, 
wenn  die  Arbeiter  gezwungen  werden  sollten,  flir  einen  vom 
Staat  festgesetzten  Lohn  zu  arbeiten,  eventuell  ihre  persönliche 
Freiheit  vernichten,  andererseits,  wenn  die  Arbeitgeber  gezwungen 
werden  sollten,  einen  so  und  so  hohen  Lohn  zu  zahlen,  einer 
Vermögens -Oonflscation  gleich  kommen.  Mir  scheint,  dass  bei- 
spielsweise Professor  Schmoller,  der  Lord  —  Feuerbrand  der 
Kathedersocialisten  —  sich  auf  ähnlichen.  Abwegen  befindet 

Waren  dies  indirecte  Massregeln,  durch  welche  auf  die 
Lohnhöhe  eingewirkt  werden  müsste,  so  kommen  wir  nun  zu  dem 
positiven  Arbeitsrecht 

Hierhin  gehört  die  Schaffung  einer  Reichsbehörde,  welche 
diese  Dinge  studirt  —  Enqußte,  und  zwar  dauernde  Enqu6te, 
Vorschläge -Ausarbeitung  für  die  Gesetzgebung,  TJeberwachung 
der  Gesetzbeobachtung.  Arbeitsämter,  Arbeitsinspectoren  auch 
für  Landarbeiter. 

Dann  eine,  nicht  Fabrik-  sondern  allgemeine  Arbeitsgesetz- 
gebung. Regulirung  der  Frauen-  und  Kinderarbeit  Normal- 
Fabrikordnung.  Ich  verweise  jeden  Conservativen  auf  die  ein- 
schlagenden Anträge  und  Reden  unserer  Abgeordneten  und  ver- 
liere über  diese  Dinge  kein  Wort  weiter,  so  verführerisch  es 
wäre,  eine  billige  Popularität  einzuheimsen,  indem  ich.  mit  Auf- 
wand des  bewährten  „ethischen  Pathos"  diese  Sache  verarbeitete. 
Hat  doch  Herr  Professor  Schönberg  durch  zeitgemässe  Um- 
arbeitung der  Reden  von  Wagner  und  von  Brauchitsch  in  seinen 
„Arbeitsämtern"  unsterblichen  Ruhm  geerntet    Habeat  sibi! 

Das  eigentliche  Fundament  der  ganzen  Arbeitsgesetzgebung 
muss  natürlich  —  obschon  die  Kathedersocialisten  eine  Gänse- 
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haut  überlief,  als  ich  so  frei  war,  in  Eisenach  dies  trocken  aus- 
zusprechen, ein  Gesetz  über  allgemeine  Einfuhrung  des  Normal- 
arbeitstages sein. 

Als  ich,  der  „EeaQtionär",  diese  Forderung  damals  auf- 
stellte, sagte  der  liberale  Abgeordnete  für  Berlin,  Herr  Franz 
Duncker  (stenogr.  Bericht  Seite  44): 

„Das  erscheint  mir  heute  ein  zu  grosser  Eingriff  in  die  per- 
sönliche Freiheit  «ines  jeden  Einzelnen."  Herr  Hirsch  schwang 
sich  sogar  zu  folgender  Phrase  in  sittlicher  Entrüstung  auf:  „Ich 
möchte  doch,  um  die  Sache  einmal  zum  Austrage  zu  bringen, 
Ihnen  erklären  nicht  bloss  im  Namen  der  Arbeiter,  die  ich  zu 
vertreten  die  Ehre  habe,  sondern  im  Namen  der  gesammten 
Arbeiterschaft  Deutsehlands,  dass  die  Partei,  die  Herr 
Meyer  vertritt,  unter  den  deutschen  Arbeitern  auch  nicht  einen 
Fuss  breit  Boden  besitzt!  Und  wenn  Herr  Meyer  meint,  dass 
die  Arbeiterfrage  nur  nach  den  Eecepten  seiner  Partei  gegen  den 
absoluten  Willen  der  Arbeiter  selbst  gelöst  werden  kann,  so 
möchte  ich  den  Herrn  fragen,  ob  wir  eine  solche  neue 
Sklaverei  etwa  für  gut  halten  sollen"?!  (Stenogr.  Bericht 
Seite  108). 

Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  behaupte,  dass  der 
Herr  Dr.  Hirsch,  wie  gewöhnlich,  den  Mund  zu  voll  genommen 
hat.  In  dieser  Frage,  wie  in  vielen  andern,  T^d  man  gut  thun, 
wenn  man  nicht  Leute  fragt,  die  sich  unberufener  Weise  zu  Vor- 
mündern der  gesammten  Arbeiterschaft  Deutschlands  aufwerfen, 
sondern  diese  Arbeiterschaft  selbst.  Wie  man  sich  denn  irrt, 
wenn  man  fortfährt  die  Arbeiter  als  unmündige  Kinder  zu  be- 
handeln. Leuten,  denen  man  in  dem  allgemeinen  gleichen  Wahl- 
recht ein  Mittel  gegeljen  hat,  über  die  höchsten  Interessen  des 
deutschen  Reiches  mitzusprechen,  muss  man  auch  die  Einsicht 
zutrauen,  über  Fragen  richtig  zu  urtheilen,  die  ihnen  so  nahe 
liegen,  wie  die  Frage  über  die  Arbeitszeit. 

Dass  übrigens  die  verschrieenen  Reactionäre  in  dieser  Frage 
auf  meiner  Seite  stehen,  dafftr  spricht,  ausser  dem  durch  die  Li- 
beralen todtgestimmten  Antrag  von  Brauchitsch  gelegentlich  der 
Debatte  über  die  Gewerbe-Ortoung,  auch  eine  Resolution,  welche 
die  Mai-Conferenz  der  ländlichen  Arbeitgeber  1872  fasste. 

Die  Resolution  lautet: 

„Eine  angemessene  Abkürzung  der  vieler  Orten  üblichen 
Arbeitszeiten  ländlicher  Tagelöhner  ist  für  deren  materielle, 
geistige  und  sittliche  Hebung  eine  Nothwendigkeit  Dieselbe 
Üegt  zugleich  im  Interesse  der  Arbeitgeber  wie  der  nationalen 
Productibn  überhaupt.  —  Gesetzliche  Bestimmungen  über  die 
Länge  der  Arbeitszeiten  —  Normalarbeitstag  in  diesem  Sinne, 
—  müssten  nach  der  Natur  des  Landbaues  von  gesetzlichen  Be- 
stimmungen für  industrielle  Arbeitszweige  sich  wesentlich  unter- 
scheiden, namentlich  sich  der  Landesüblichkeit  in  den  ver- 
schiedenen Gegenden  möglichst  anschliessen  und  fiir  verschiedene 
Jahreszeiten   verschieden   sein,   kürzer   im   Winter,   länger   im 
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Sommer.—  Für  Ueberstunden  über  den  in  der  betreffenden  Ge- 
gend und  Jahreszeit  festgesetzten  NormaJarbeitstag  ist  besondere 
Zahlung  zu  vereinbaren. 

Auf  dieser  Conferenz  waren  fast  nur  und  zwar  sehr  ange- 
sehene Conservative  anwesend. 

Bezüglich  der  Länge  des  Normalarbeitstages  möchte  ich  fest- 
stellen, dass  derselbe  in  den  verschiedenen  Gewerken  von  ver- 
schiedener Dauer  sein  muss.  Ein  Filigran- Arbeiter,  welcher  seine 
Augen  eminent  anstrengt,  kann  nicht  so  lange  arbeiten  wie  ein 
Zimmermann. 

In  jedem  Gewerk  wird  der  Normalarbeitstag  an  dem  Punkte 
sein  Ende  finden,  an  welchem,  wie  ein  geistreicher  Anonymus 
sich  in  einer  Broschüre  ausdrückte,  „der  Arbeit  Lust  und  Last 
sich  scheidet"  Bei  einigem  guten  Willen  dürfte  dieser  Punkt 
in  jedem  Gewerk  sich  leicht  &iden  lassen. 

Dass  diesem  rein,  wenn  ich  so  sagen  soll,  äusserlichen  und 
inhaltslosen  Zeit-Normalarbeitstag  überall  möglichst  bald  der 
Eodbertus'sche  Werk-NormaJarbeitstag  zu  substituiren  sei,  gilt 
mir  als  selbstverständlich. 

Ich  glaube  hier  nicht  unerwähnt  lassen  zu  sollen,  dass  die 
ebenfalls  als  reactionär  verschrieene  Mecklenburgische  Regierung, 
und  zwar  auf  Anregung  Sr.  Königlichen  Hoheit  des  Grossherzogs 
von  Mecklenburg-Schwerin  selbst,  den  Architekten  Herrn  Peters 
in  Schwerin  mit  der  Entwerftmg  von  Tabellen  über  das  Normal- 
Werk  in  den  einzelnen  Gewerken  beauftragt  hat  Eine  höchst 
interessante  Tabelle  für  das  Zimmerer-Werk  ist  bereits  im  Druck  - 
erschienen. 

Aus  dem  in  der  „Revue"  veröffentlichten  Aufsatz  des  Herrn 
Dr.  Rodbertus  über  den  Normalwerkarbeitstag  und  aus  dieser 
Tabelle,  welche  das  Detail  zu  seiner  Ausfuhrung  im  Ziipmerer- 
Gewefk  bringt,  wird  man  sich  leicht  über  diese  Idee  orientiren 
können. 

Wie  die  Sache  heute  liegt,  rechne  ich  das  G^etz  über  den 
Normalarbeitstag  gewissermassen  zur  Klasse  der  Antithierquälerei- 
Gesetze.  Von  seiner  Nothwendigkeit  bin  ich  fest  überzeugt  und 
befürchte  nicht  die  geringste  Schädigung  für  Industrie,  Handel 
und  LandwirthsGhaft  davon. 

Soweit  über  das  Arbeitsrecht  im  Allgemeinen  bezüglich 
beider  Arbeiterklassen,  der  Landarbeiter  und  der  Industrie- 
arbeiter. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Landarbeitern  im  Speciellen! 

Es  versteht  sich  zuvörderst  von  selbst,  dass  ich  die  neu- 
cons^vative  Lösung  dieser  Frage,  wie  sie,  in  Anlehnung  an  die 
alt-conservative  v.  Denzin'sche  Interpellation,  in  Ostpreussen  ihren 
Ausdruck  gefunden  hat  und  durch  das  Organ  der  Agrar-Conser- 
vativen,  die  Niendorf  scheDeutscheLandeszeitung,  warm  empfohlen 
wird,  „die  Arbeiter  durch  Strafe  zu  bessern",  weit  von  mir 
weise.  Das  ist,  ich  finde  keinen  milderen  Ausdruck,  so  viel  ich 
suchen  mag,  thöricht.    Ich  acceptire  hier  das  thatsächliche  Zu- 
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geständniss  der  Manchester-Schule,  welche  in  Betreff  des  Arbeits- 
vertrages den  Biu&erott  ihres  Systems  anerkennt  und  nun  mit 
der  dieser  Schule  eigenthümlichen  Ehrlichkeit  die 
„Nachtwächterdienste  des  Staates"  in  Anspruch  nimmt, 
um  durch  Hilfe  der  Gesetzgebung  und  der  Machtmittel  des 
Staates  wenigstens  ihr  eigenes  Interesse  sicher  zu  stellen  und 
dort  einen  ausnahmsweisen  criminellen  Zwang  eintreten  zu 
lassen  —  einen  Zwang,  der  —  beiläufig  bemerkt  —  völlig  wir- 
kungslos sein  würde  —  wo  sonst  nach  ihrem  Princip  jeder 
Zwang  ausgeschlossen  bleiben  muss;  aber  freilich,  wo 
der  Geldbeutel  der  Bourgeoisie  in  Gefahr  kommt,  hat 
nicht  bloss  die  Gemüthlichkeit,  sondern  jedes  Princip 
und  System  ein  Ende. 

Der  allein  massgebende  und  stichhaltige  Gesichtspunkt  für 
die  weitere  Behandlung  der  ländlichen  Arbeiter-  und  der  damit 
zusammenhängenden  Auswanderungs-Frage  sowie  der  socialen  und 
Arbeiter-Frage  überhaupt  wird  allein  der  sein,  die  Arbeiter  als 
ToUkommen  gleichberechtigte  Staatsbürger  zu  behan- 
deln und  nur  solche  Massregehi  und  Institutionen  in  Aussicht 
zu  nehmen  und  als  dauernde  zu  betrachten,  in  welche  die  nicht 
besitzende  arbeitende  Klasse  mit  selbsteigener  Ueberzeugung 
und  freiem  Entschlüsse  einzutreten  bereit  ist  Eine  solche 
Entwickelung  vermag  der  Staat,  aber  auch  dieser  allein,  in  die 
richtigen,  ebenen  Wege  zu  leiten,  wogegen  die  Partei-Bestrebun- 
gen, welche  mehr  oder  weniger  darauf  berechnet  sind,  den  Ar- 
^beiterstand  auch  femer  politisch  in  das  Schlepptau  zu  nehmen, 
wenig  oder  gar  keine  Aussicht  auf  Erfolg  bieten. 

BekannÜich  ist  nach  allgemeinem  Zugeständniss  das  einzig 
durchschlagende  und  nachhaltige  Mittel  gegen  die  sodalistischen 
Bestrebungen  der  Nichtbesitzenden,  letztere  durch  angemes- 
sene Einrichtungen  zu  Besitzenden  zu  machen,  ein  Satz, 
der  in  hervorragender  Weise  auf  den  ländlichen  Arbeiter  seine 
Anwendung  findet  Je  allgemeiner  die  Ueberzeugung  ist,  dass 
die  socialistischen  Bestrebungen  gerade  unter  den  ländlichen  Ar- 
beitern die  gefährlichsten  sind,  um  so  dringender  ist  die  Ver- 
pflichtung jeder  Regierung,  hier  einzusetzen,  allerdings  nicht  im 
Interesse  der  Arbeitgeber  allein,  sondern  vor  Allem  in  seinem 
eigenen  Interesse. 

Die  Frage,  welche  hier  im  Vordergrund  steht, -ist  also  die, 
welche  Massregeln  das  Interesse  des  Staates  erheischt,  und  wird 
man  diese  Frage  am  leichtesten  dadurch  beantworten,  dass  man 
die  XJebelstände  und  Gefahren  in  das  Auge  fasst,  welche  der 
gegenwärtige  Zustand  für  Staat  und  Gesellschaft  mit  sich  fuhrt. 

Ich  spreche  hierbei  nicht  allein  von  den  Gißfahren,  mit  wel- 
chen socialistische  ländliche  Strikes  die  Urproduction  und  Massen- 
Auswanderungen  die  Arbeits-  und  Wehrkraft  des  Landes  be- 
drohen; ich  stelle  mich  vielmehr  und  bitte,  dass  man  mir  es  nicht 
als  XJnbescheidenheit  auslege,  auf  den  höheren  politischen  Stand- 
punkt, von  welchem  aus  es  sich  als  das  erste  und  unabweisliche 
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Postulat  ergiebt,  die  Masse  der  Bevölkerung,  welcher  man  durch 
das  aUgemeine  dii^ecte  Wahlrecht  die  volle  Theilnahme  am  Staate 
verliehen,  auch  mit  den  Zwecken  und  Aufgaben  des  Staates  zu 
durchdringen  und  um  jeden  Preis  zu  verhindern,  dass  die 
Masse  der  Bevölkerung  zu  Staat  und  Gesellschaft  in 
einen  principiellen  Gegensatz  tritt 

Das  beste  Mittel  hierfür  ist  die  Umwandlung  der  besitzlosen 
ländlichen  Arbeiter  in  kleine  Grundbesitzer,  eine  Massregel, 
für  welche  die  Geschichte  und  das  Beispiel  Frankreichs  die  lelu*- 
reichsten  Beläge  liefert,  und  welche  nicht  dadurch  beseitigt  wer- 
den kann,  dass  sich  unter  den  Schaaren  der  Auswandernden 
auch  kleine  Grundbesitzer  befinden.  Letzteres  ist  vielmehr  nur 
ein  Beweis  dafür,  dass  die  jetzige  Lage  unseres  Grundbesitzer- 
standes ebenfalls  dringend  der  Verbesserung  bedarC 

Ich  möchte  nicht  missverstanden  sein.  Auf  dem  Gebiet  der 
Landwirthschaft  wird  der  Grossbetrieb  zweifellos  in  nicht  all- 
zulanger Zeit  mehr  und  mehr  Platz  greifen,  weil  er,  soweit  der 
Kömerbau  in  Kede  steht,  der  rentabelste  sein  wird.  Ich  mache 
nur  auf  die  Nothwendigkeit  der  Einführung  von  Dampft)flügen 
und  anderen  Dampfmaschinen  aufmerksam.  Das  heutige  Wirth- 
schafbssystem  schafft  uns  eine  mit  „Actiencapital"  betriebene 
Latifundienwirthschaft.  Die  Socialdemokraten  verlangen  auch 
hier  die  mit  Staatsmitteln  dotirte  Productivassociation.  Nun 
meine  ich,  dass  die  Wirthschaft  in  grossem  Stil  auch  von  Pri- 
vaten betrieben  werden  kann  bei  Einfuhrung  des  Eentenprincips 
und  eines  der  Landwirthschaft  günstigen  Creditwesens  und  glaube 
nicht,  gegen  die  Theorie  zu  Verstössen,  wenn  ich  neben  diesem 
Grossbetriebe  grundbesitzende  Landarbeiter  wünsche,  die  doch  in 
ihren  Gärten  nur  für  den  Bedarf  des  eigenen  Heerdes  produciren. 
Uebrigens  hat  v.  d.  G^ltz  in  seinem  Werk  über  die  ländliche 
Arbeiterfrage,  das  ich  sehr  empfehle,  es  ist  bei  Kafemann  in 
Danzig  erschienen,  meines  Erachtens  den  gelungenen  Beweis 
geliefert,  dass  auch  der  landwirthschaftliche  Kleinbetrieb  dauernd 
rentabel  sein  kann.    Beispielsweise  Gärtnerei  bei  grossen  Städten. 

Die  Verleihung  von  Grundbesitz  kann  aber  den  ländlichen 
Arbeiter  so  lange  nicht  befriedigen,  als  er  dabei  in  derselben 
Abhängigkeit  bleibt  und  nicht  einmal  den  Herrn  wechselt  Die 
weitere  Frage  ist  desshalb  auch  nach  den  Bedingungen,  unter 
denen  die  Verleihung  von  Grundbesitz  eine  wirkliche  Befriedigung 
der  ländlichen  Arbeiterbevölkerung  mit  sich  bringen  kann. 

Die  Socialdemokraten,  welche  mit  grosser  Aufinerksamkat 
und  leider  meist  mit  viel  mehr  Verstandmss  als  die  Literaten  der 
Bourgeoisie  unsere  Bestrebungen  auf  diesem  Gebiete  verfolgt 
haben,  ermangelten  nicht,  auszuführen,  dass  wir  durch  Verleihung 
von  Grundbesitz  die  Arbeiter  nur  aufs  Neue  an  die  Scholle 
schweissen,  zu  einer  Art  modemer  Hörigen  machen  wollten.  Die- 
selben würden  nicht  nur  ihre  Lage  nicht  verbessern,  sondern  das 
druckende  Schuldverhältniss  werde  sie  nur  zwingen,  ihre  Arbeit 
für  den  unerbittlichen  Gläubiger  noch  mehr  auszudehnen,  als  sie 

Meyer,  Emancipationskainpf  d.  4.  Standes.  2.  Anfl.  I.  27 
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es  jetzt  f&r  den  Arbeitgeber  um  Lohn  thun  müssten.  Doch  thun 
diese  Leute  uns  offenbar  Unrecht.  Wir  wollen  eben  vor  dem 
Experiment  der  Sesshaftmachung  den  Stand  der  kleinen  Grund- 
besitzer selbst  wesentlich  heben,  seine  Lage  sicher  und  angenehm 
machen.  Aus  unzufriedenen  Arbeitern  noch  unzufriedenere  Grund- 
besitzer machen,  das  Messe  augenscheinlich,  das  Pferd  beim 
Schwänze  au&äumen. 

Bei  der  Sesshaftmachung  der  Arbeiter  und  ihrer  Ausstattung 
mit  Grundbesitz,  die  ohne  Beraubung  der  Grundbesitzer  zu  ge- 
schehen hat,  wie  ich  das  in  meiner  oben  genannten  Broschüre 
nachgewiesen  zu  haben  glaube,  ist  ein  Unterschied  zu  machen 
zwischen  denyenigen  Grundbesitz,  welcher  gross  genug  ist,  seinen 
Besitzer  selbständig  zu  ernähren,  und  demjenigen,  bei  welchem 
derselbe  nebenher  auf  Lohnarbeit  angewiesen  bleibt 

Auf  diese  Angelegenheit  braucht  hier  nur  hingewiesen  zu  wer- 
den, weil  sie  bereits  in  dem  Abschnitt  über  das  eigenthümliche 
Eecht  der  Grundbesitzer  erörtert  ist  Nach  Durchfuhrung  unserer 
Eeform  hört  nämlich  auch  der  letzte  Interessen-Gegensatz  zwischen 
Gross-  und  Kleingrundbesitzem  auf.  Es  handelte  sich,  wie  ich 
wiederhole,  um  Garantirung  der  Sicherheit  des  Besitzes,  die  wir 
in  der  Einfuhrung  des  B^ntenprincips  fanden.  Meine  Freunde 
und  ich,  die  wir  uns  gerade  mit  dieser  Frage  vornehmlich  gern 
beschäftigt  haben,  verzichten  gern  darauf,  die  Zahl  der  Grund- 
besitzer durch  sesshaft  gemachte  Arbeiter  vermehrt  zu  sehen,  so 
lange  mit  dieser  Yermehrung  nicht  die  Einführung  des  Eenten- 
princips  Handeln  Hand  geht 

Es  ist  dies  nur  die  Wiederaufnahme  desselben  Gedankens, 
welcher  bei  der  Selbstständigmachung  des  jetzigen  Bauernstandes 
der  massgebende  war,  ein  Gedanke,  dessen  sachgemässe  Aus- 
führung die  Emancipation  der  damaligen  ländlichen  Arbeiter  ohne 
revolutionäre  Erschütterungen  und  mit  Kräftigung  des  monar- 
chischen Princips  ermöglicht  hat,  und  ohne  dessen  zeitgemässe 
Wiederaufnahme  man  vergeblich  gegen  das  Umsichgreifen 
des  Socialismus  unter  der  ländlichen  Bevölkerung  an- 
kämpfen wird. 

Ein  besonderer  Nachdruck  muss  hierbei  selbstverständlich 
noch  darauf  gelegt  werden,  die  Behandlung  des  Arbeiterstandes 
und  seine  äussere  Lage  mit  den  Fundamental-Listitutionen  des 
Staates,  und  als  vor  allen  Dingen  mit  unserer  Heeres-Yerfassung 
in  Verbindung  zu  erhalten.  Hierbei  ist  nicht  lediglich  ^e  Er- 
wägung massgebend,  dass  die  Verbindung  von  Militärpflicht  mit 
dem  Grundbesitz  ein  urdeutscher  Grundgedanke  ist,  sondern 
nicht  minder  die  Gewissheit,  dass  ohne  eine  solche  Ver- 
bindung die  jetzige  Armee-Organisation  und  die  ent- 
sprechende Dienstpflicht  schwerlich  auf  die  Dauer  auf- 
recht zu  erhalten  sein  dürften.  Als  Oonsequenz  dürfte  sich 
hieraus  ergeben,  dass  bei  staatlichen  Colonisationen  in  erster 
Linie  Militärpersonen  zu  berücksichtigen  sind. 
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Im  Mittelalter  war  der  Grundbesitz  gewissermassen  eine 
staatUche  Institution.  Es  existirte  ein  Gollectivbesitz  an  Grund 
und  Boden  in  so  fern,  als  der  Staat  selbst  der  eigentiiche  Be- 
sitzer, der  jedesmalige  Grundbesitzer  aber  nur  Ocupant  mit  ge- 
wissen Eechten  und  Pflichten  war.  Diese  Pflichten  bestanden 
hauptsächlich  in  der  Ableistung  der  Wehrpflicht  unter  gewissen 
Bedingungen.  Diesen  verloren  gegangenen  Zusammen- 
hang zwischen  Grundbesitz  und  Wehrpflicht  gilt  es, 
wieder  herzustellen. 

Indem  dem  Landarbeiterstande  hiermit  ein  Interesse  am 
Staat  als  solchen  eingeflösst  und  der  Wehrstand  als  Durch- 
gangsperiode zur  wirthschaftlichen  Selbständigkeit 
werth  gemacht  wird,  wird  der  Staat  an  seiner  ländlichen 
Arbeiterbevölkerung  treue,  und  allen  Verlockungen  unzugängliche 
Bürger  haben. 

Gleichzeitig  würde  dadurch  der  Auswanderung  kräftigst 
gesteuert  werden  und  es  würden  zum  Landbau  Arbeiter  genug 
hier  bleiben. 

Hier  tritt  also  ein  anderer,  höherer  Gesichtspunkt  zur 
Geltung,  als  der  der  Erhaltung  von  Arbeitskräften  ffir  die  Grund- 
besitzer. Behält  nämlich  der  Staat  allein  diesen  Gesichtspunkt 
im  Auge,  so  ist  er  leicht  zu  Massregeln  verführt,  die  den  Ar- 
beitern als  eine  Staatsintervention  zu  Gunsten  lediglich  des 
Standes  der  Grundbesitzer  und  zu  ihren  Ungunsten  erscheinen 
und  die  Arbeiter  massenhaft  in's  Ausland  treiben.  VerschHesst 
man  ihnen  aber  die  Grenzen,  so  verfallen  sie  rettungslos  dem 
demokratischen  SociaUsmus  und  ihr  Lnlandebleiben  wird  eine 
eminente  Gefahr  für  den  Staat. 

Ein  Zusammenhang  des  Grundbesitzrechtes  mit  der  Wehr- 
pflicht ist  übrigens  uralt  und  bei  den  verschiedensten  Völkern 
nachzuweisen.  Bei  den  Juden  beruhte  die  Vertheilung  des  Landes 
auf  diesem  Princip.  So  bei  den  Spartanern.  Die  Bömer  schufen 
Militärcolonien.  Wir  finden  sie  in  Oesterreich  und  Eussland. 
Nur  der  Gegenwart  war  es  vorbehalten,  diesen  Zusammenhang 
aufzuheben  und  dadurch  die  Majorität  des  Volkes  erst  gleich- 
gültig gegen  den  Bestand  des  Staates  zu  machen,  dann  die 
Wehrpflicht  als  eine  Last  ansehen  zu  lassen  und  endUch  wohl 
gar  den  Feinden  von  Staat  und  Gesellschaft  in  die  Arme 
zu  treiben. 

Für  die  Sesshaftmachung  der  Arbeiter  sind  selbstverständlich 
alle  bisherigen  Beschränkungen  mit  Bezug  auf  Parcellirung  zu 
beseitigen,  ein  Postulat,  welches  heute  bekanntlich  auch  schon 
seitens  der  Altconservativen  aufgestellt  wird.  Ausserdem  dürfte 
es  nicht  unzweckmässig  sein,  einem  Vorschlage  näher  zu  treten, 
welcher  im  Schosse  der  liberalen  Partei  ventüirt  ist,  dem  Vor- 
schlage nämlich,  den  Abschluss  von  Pachtverträgen  dadurch 
zu  erleichtem,  dass  man  ein  Normal-Pachtstatut  feststellt 
und  dadurch  die  Rechtsverhältnisse  zwischen  Verpächter  und 
Pächter  einfach  und  übersichtlich  macht. 

27* 
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Beiläufig  bemerkt  y  empfiehlt  A.  Wagner  von  Staats  wegen 
festzusetzende  Normal- Miethscontracte.  Die  Wohnungsnoth  hat 
den  Berliner  Miethscontract  zu  einer  Art  von  Parceria -Vertrag 
gemacht.  Der  „unterthänigste  Gutenmorgen",  welchen  sich  der 
Graf'  Hahn  bekanntlich  —  aus  weisser  Halsbinde  heraus  — 
wünschen  lässt,  ist  nicht  zu  vergleichen  mit  der  Devotion,  die 
der  Hauspascha  sich  von  seinem  unglücklichen  Miether  -  Opfer 
contractlich  verschreiben  lässt 

Ein  solches  Normal-Pachtstatut  dürfte  um  so  mehr  indicirt 
sein,  als  ein  einfaches  Zurückgehen  auf  die  alten  Institute  des 
Erbzinses  und  der  Erbpacht  auf  beiden  Seiten  wenig  Sympathien 
zu  finden  scheint;  auf  Seiten  der  Besitzenden  um  desshalb  nicht, 
weil  man  nach  den  gemachten  Erfahrungen  den  Verlust  des 
Eigenthums  fürchtet,  auf  Seiten  der  Erwerbenden,  weil  sich  damit 
allerhand  dunkle  Vorstellungen  von  Wiederherstellung  des  Feu- 
dalismus verbinden.  Das  Beste,  was  man  in  dieser  lüchtung 
vorläufig  wird  erreichen  können,  wird  sich  zunächst  darauf  be- 
schränken müssen,  bei  Erwerbung  kleinerer  Parcellen  far  die 
rückständigen  Kaufgelder  das  bisherige  System  der  Eintragung 
unkündbarer  Capitalien  zu  beseitigen  und  auf  das  System  ablös- 
licher amortisirbarer  Eenten  zurückzugehen. 

Indem  ich  von  dem  Grundsatze  ausgehe,  dass  es  jedem  fleis- 
sigen  und  gesunden  Landarbeiter  möglich  gemacht  werden  muss, 
Grundbesitzer  zu  werden,  sehe  ich  in  Zukunft  die  Einlieger  oder 
Hoftagelöhner  verschwinden  und  ansässige  Arbeiter  an  ihre  Stelle 
treten.  Es  blieben  dann  nur  noch  junge  Knechte  und  Mägde 
übrig,  welche  die  Mittel  zur  Sesshaftwerdung  noch  ersparen. 
Hiermit  entfällt  das  Bedürftiiss  nach  einem  besonderen  Land- 
arbeiter-Eecht,  mithin  auch  nach  einem  strengeren  Contract- 
bruchgesetz. 

Es  entfällt  auch  die  Möglichkeit,  die  Landarbeiter  in  G^werk- 
vereinen  zu  organisiren,  was  jetzt  Max  Hirsch  in  Sachsen,  bei 
Merseburg,  schon  versucht  hat  und  was  bald  die  Socialdemokraten 
ihrerseits  versuchen  werden.  Man  hat  mit  £eoht  gesagt,  dass 
die  Einführung  von  Gewerkvereinen  für  ländliche  Arbeiter,  wie 
sie  jetzt  in  England  im  grösseren  Stil  von  Mr.  Arch  durdige- 
führt  wird,  mit  einer  ßevolutionirung  unserer  ländlichen  Ver- 
hältnisse identisch  sein  würde.  Dieser  Gefahr  entgeht  man, 
indem  man  Arbeiter  zu  Grundbesitzern  macht  und  diese  Arbeiter- 
Grundbesitzer  in  geeigneter  Weise  in  die  neue  Gemeinde-Ord- 
nung und  weiter  hinairf  einfügt. 

Ueber  diese  Angelegenheit  glaube  ich  soviel  gesagt  zu  haben, 
wie  es  der  Bahmen  dieses  Werkes  gestattet.  Wie  sehr  es  sich 
empfiehlt,  die  Zahl  der  Grundbesitzer  zu  vermehren,  sehen  wir 
an  Amerika,  woselbst  auf  acht  Seelen  ein  Grundbesitzer  kommt, 
und  an  Frankreich,  dessen  conservative  Landbevölkerung  wenig- 
stens immer  wieder  auf  ein  Dutzend  Jahre  eine  stabile  Kegierung 
möglich  macht.  Grundbesitzer,  wenn  sie  zuMeden  sind,  sind 
keine  Umstürzler.    Mit  Becht  sagte  Thiers,  dass  in  Frankreich 
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auf  jedem  Morgen  Landes  ein  Bauer  mit  der  Flinte  stehe,  um 
sein  Eigenthum  zu  vertheidigen.  Der  TJebergang  vom  Arbeiter 
zum  Grundbesitzer  muss  eben  erleichtert  werden. 

Hier  ist  der  Punkt,  wo,  wenigstens  für  die  nächsten  Menschen- 
alter, eine  wirkliche  Interessen-Harmonie  zwischen  Grundbesitzern 
und  Arbeitern  sich  herstellen  lässt.  Ich  will,  weil  wir  davon 
lernen  können,  auf  Dänemark  hinweisen,  lieber  den  Ausfall  der 
dänischen  Polkethingswahlen  und  das  Zusammengehen  der  städ- 
tischen und  ländlichen  Demokratie  Herbst  1873  macht  ein  schwe- 
disches Blatt  folgende  interessante  Bemerkung:  „Die  Unter- 
stutzung,  welche  den  Vertretern  der  Landbewohner  von  Seiten  der 
Kleinhändler,  Handwerker  und  Arbeiter  in  den  Städten  zu  Theil 
geworden  ist,  wird  ohne  Zweifel  einen  früher  nicht  gekannten 
Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  Parteien  im  Gefolge  haben. 
Es  ist  nicht  mehr  das  Landgebiet,  welches  den  Städten  gegen- 
übersteht, sondern  die  socialistisch  -  demokratische  Gesellschaft, 
welche  dort  wie  hier  der  aristokratischen  Bourgeoisie  gegenüber- 
steht. Wenn  diese  Auffassung  richtig  ist,  was  wir  noch  nicht  mit 
Bestimmtheit  behaupten  wollen,  dann  befindet  man  sich  hier  einem 
neuen  wichtigen  Zeitereignisse  gegenüber,  welchem  man  fest  in 
die  Augen  sehen  muss.  Namentlich  in  Dänemark  hat  man  die 
Bauern  mit  den  Arbeitern  schrecken  wollen,  möglicherweise 
hat  man  damit  aber  gerade  das  Entgegengesetzte  seiner  Absicht 
erreicht.  Hier  in  Schweden  wirkt  dieses  Schreckbüd  jedenfalls 
nicht,  wie  wir  uns  vielfach  überzeugt  haben.  Der  Bauer  ist 
ja  in  Wirklichkeit  nichts  anderes  als  ein  Arbeiter, 
der  zugleich  Besitzer  ist,  ausgenommen  vielleicht  einzelne 
Besitzer,  welche  sich  in  der  Lebensweise  und  Lebensansicht  der 
Klasse  der  Gutsbesitzer  genähert  haben.  Der  Sohn  des  Bauern 
arbeitet  häufig  als  Dienstknecht  auf  dem  Hofe  eines  Andern  und 
der  Dienstknecht  erwirbt  sich  häufig  selber  Ackerland  und  wird 
solcherweise  Bauer.  So  sind  die  Verhältnisse  durchschnittlich  so- 
wohl hier  wie  in  Dänemark  und  zugleich,  wenn  auch  mit  einigem 
Unterschied  in  Norwegen.  Dieses  glückliche  Verhältniss 
bringt  es  mit  sich,  dass  die  nordischen  Völker,  wenn  anders 
sie  ihre  Stellung  richtig  auffassen,  den  Bedingungen  genügen  wür- 
den, um  mit  weit  geringeren  Beschwerlichkeiten,  als 
irgend  ein  anderes  Volk  in  Europa,  über  den  grossar*- 
tigen  Entwickelungsprocess  hinüber  zu  kommen,  vor 
welchem  die  Völker  gegenwärtig  stehen.  Der  Bewegung, 
welche  sich  jetzt  in  der  Tiefe  der  Gesellschaft  bemerkbar  macht, 
und  welche  jeden  Augenblick  an  die  Oberfläche  gelangen  kann, 
wird  das  Volk  des  Nordens  seinen  starken  besitzenden 
Bauernstand  entgegensetzen  können,  welcher  sich  von 
der  einen  Seite  von  keiner  socialistischen  Theorie 
beherrschen  lässt,  während  er  auf  der  anderen  dem 
besitzlosen  Arbeiter  nahe  genug  steht,  um  dessen  be- 
rechtigte Förderungen  verstehen  und  mit  denselben 
sympathisiren   zu   können.     Und  diese  conservative  Ge- 
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sellschaftsklasse  ist  es,  welche  man  von  einer  gewissen  Seite 
daran  hindern  will,  diejenige  starke  und  einflnssreiche  Stellung 
einzunehmen,  die  ihr  zukommt,  anstatt  derselben  entgegen  zu 
kommen  und  mit  derselben  auf  einer  friedlichen  und  glücklichen 
Bahn  der  Entwickelung  der  Gesellschaft  zusammen  zu  wirken." 

Ich  bekenne  mich  hier  offen  zu  einem  derartigen  Bauern- 
Conservatismus  im  Gegensatze  zu  einem  von  Denzin'schen 
Feudal-Oonservatismus,  der  in's  Museum  gehört  und  mit 
der  Q^Bgenwart  nichts  mehr  zu  thun  hat.  Wie  die  Bourbons  — 
sie  mögen  es  mir  nicht  übel  nehmen,  dass  ich  sie  mit  der  Sippe 
derer  von  Denzin  vergleiche,  die  bekanntlich  in  ihrem  Wappen 
nicht  die  Arche  Noah  haben,  aus  der  eine  Stimme  ruft:  „Bettet 
den  Stammbaum  derer  von  Denzin!"  —  haben  diese  Leute  nichts 
gelernt  und  nichts  vergessen.  Vergessen  haben  wir  auch  nichts, 
aber,  ich  hoffe,  einiges  gelernt. 

Indem  ich  von  den  Landarbeitern  und  ihren  wohlwollenden 
Gönnern,  die  sie  durch  Strafen  patriarchalisch  bessern  wollen, 
Abschied  nehme,  wende  ich  mich  zu  der  zweiten  Arbeitergruppe, 
zu  den 

Industrie- Arbeitern  und  deren  Eecht. 

Für  die  industriellen  Arbeiter,  hierbei  das  Handwerk  natür- 
lich nicht  ausgeschlossen,  das  man  nach  Möglichkeit  schützen  und 
conserviren  soll,  so  lange  es  geht,  muss  das  Bestreben,  nach  Ver- 
fall der  Innungen  eine  neue  corporative  Gestaltung  zu  gewinnen^ 
als  ein  berechtigtes  und  seitens  der  Staatsregierung  zu  begünsti- 
gendes anerkannt  werden.  Offen  will  ich  bekennen,  dass  ich 
früher  gehofft  habe,  es  würden  sich  „Innungen  der  Zukunft" 
schaffen  lassen,  in  denen  Arbeitgeber  und  Arbeiter  in  eine  innige 
Verbindung  gebracht  wären.  Es  war  ein  Best  von  Zunftreaction, 
wie  Jörg  sagt.  Nachdem  aber  so  gründlich  mit  den  vorhandenen 
Innungen  aufgeräumt  worden  ist,  und  eine  so  entschiedene  Ent- 
fremdung zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitern,  mit  durch  Schuld 
der  Agitation  von  Schulze  über  Hirsch  bis  Hasenclever  und  Bebel, 
sich  herausgebildet  hat,  verzweifle  ich  an  dem  Gelingen  eines 
solchen  Experiments. 

Kaltblütig  werde  ich  den  Vorwurf  ertragen,  in  das  Lager 
der  Gewerkvereine  übergegangen  zu  sein,  denn  die  von  mir  jetzt 
faute  de  mieux  empfohlenen  Gewerkvereine  werden  sich  wesent- 
lich von  denen  unterscheiden,  die  wir  in  England  haben,  und  die 
hier  in  Deutschland  von  Hirsch,  von  Hasendever  und  von  Bebel 
copirt  werden.  Diese  Gewerkvereine  werden  einmal  keine  Partei- 
Anhängsel  sein,  sondern  sie  werden  als  staatliche  Institutionen 
organisirt  und  behandelt  werden  müssen.  Sie  werden  zweitens 
ein  Gegengewicht  haben  in  Arbeitgebervereinen. 

Nun  habe  ich,  als  ich  in  Eisenach  hierüber  sprach,  nicht 
gemeint,  wie  Herr  Duncker  mir  unterschob,  der  Staat  solle  die 
Arbeiter  sammt  und  sonders  in  von  ihm  festgestellte  Organismen 
hineintreiben.  Derselbe  wird  vielmehr  die  Initiative  zu  deren 
Bildung  am  zweckmässigsten  den  Betheiligten  überlassen,  hat  aber. 
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wo  dieselbe  in  gesunder  Weise  sich  zeigt,  der  Entwickelung  för- 
derlich zu  sein,  wobei  selbstverständlich  sein  Aufsichtsrecht  und 
der  dadurch  bedingte  Einfluss  sicher  zu  stellen  ist.  Hierdurch 
wird  man  einer  verderblichen  Agitation  der  um  die  Gunst  der 
Arbeiter  buhlenden  politischen  Parteien  das  Handwerk  legen. 

So  wird  man  allerdings  diese  Institutionen  „von  Oben"  in's 
Leben  rufen.  Aber  der  Staat  wird  sie  Niemandem  aufzwingen, 
sondern  den  Eintritt  in  dieselben  mit  solchen  Vortheilen  aus- 
statten, dass  er  freiwillig  erfolgt. 

Die  von  vielen  Seiten  gewünschte  Verleihung  von  Oorpora- 
tionsrechten  ist  bei  richtiger  Behandlung  unbedenklich.  Ob  die- 
selbe durch  einzelne  Privilegien  oder  dnrch  einen  allgemeinen  Act 
der  Gesetzgebung  unter  Aufstellung  von  Normativbestimmungen 
zweckmässig  zu  erfolgen  habe,  das  zu  entscheiden  überlasse  ich 
der  Weisheit  der  competenten  Autoritäten. 

Die  Organisation  muss  nach  Berufszweigen  gestaltet  werden, 
doch  mit  der  Massgabe,  dass  die  Zusanmaenfassung  und  Oentndi- 
sation  nicht  mehr,  wie  bei  den  alten  Innungen,  in  einer  einzehien 
Stadt,  sondern  in  die  Hände  der  Staatsgewalt  fällt  und  das 
Staatsgebiet  räumlich  begreift.  Das  bringt  die  Gewerbefreiheit 
und  Freizügigkeit  mit  sich,  die  aus  ganz  Deutschland  ein  Pro- 
ductionsgebiet  macht.  Der  Mittelpunkt  dieser  Organisation  ist 
eine  Gewerkskasse.  Das  Geld,  dieser  nervus  rerum  gerendarum, 
soll  das  neue  Band  sein,  welches  die  Arbeitgebercoalition  eines 
Gewerkes  mit  der  Arbeitercoalition  desselben  verbindet.  An  die 
Kasse  lehnt  sich  an  Einigungsamt  und  Schiedsgericht 

Bei  der  Einrichtung  solcher  Kassen  müssen  die  obliga- 
torischen Ejanken-  und  Unterstützungs-Kassen  von  den  Invaliden- 
und  Alterversorgungs-Kassen  unterschieden  werden.  Erstere  sind 
auf  kleinere,  nach  Gewerken  abgegrenzte  Bezirke  zu  beschränken 
und  nur  für  gewisse  Aushilfezwecke  zu  centralisiren.  Letztere 
sind  nur  in  grösseren  Bezirken  lebensfähig  und  jedenfalls  in  der 
Hand  der  Staatsgewalt  zusammenzufassen. 

Principiell  ist  festzuhalten,  dass  Arbeiter  und  Arbeitgeber 
gleich  viel  Beitrag  zu  leisten  haben,  also  ein  Arbeitgeber  wöchent- 
Sch  eben  so  viel,  wie  alle  von  ihm  in  der  Woche  beschäftigten 
Arbeiter  zusammengenommen.  Desshalb  haben beideTheile  gleichen 
Antheil  an  der  Kassenverwaltung,  die  nach  staatlich  festgesetzten 
Normen  und  unter  Staatsaufsicht  stattzufinden  hat 

Ein  fernerer  Grundsatz  ist,  dass  jedes  Gewerk  verpflichtet 
ist,  seine  Kranken,  Invaliden,  deren  Wittwen  und  Waisen  selbst 
zu  unterhalten,  so  dass  die  Gemeinde- Armenpflege  für  diese  Gte- 
werkschafts- Arbeiter  wegfallt  Dann  können  die  Gemeinden  die 
Freizügigkeit  ertragen,  die  sie  sonst  bankrott  machen  muss.  Die 
Unterstützungen  werden  in  den  einzelnen  Gewerken  verschieden 
hoch  und  im  Allgemeinen  auf  eine  bestimmte  Quote  vom  üblichen 
Lohn  im  Gewerk  zu  fixiren  sein.  Wie  auch  der  Beitrag  eine 
solche  Quote  sein  muss.  Sie  müssen  femer  vollständig  ausreichend 
zum  Unterhalt  der  Bedürftigen  ausfallen.    Der  Invalide  der 
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Arbeit  soll  kein  Bettler  sein.    Hierfür  hat  der  Staat  nöthigen- 
faUs  durch  Zwang  zu  sorgen. 

Da  wir  die  Gewerbefreiheit  nicht  beseitigen  wollen  und  die 
Freizügigkeit  auch  nicht,  nachdem  sie  „ausgekostet^  und  nicht 
schmackhaft  befunden  sind,  so  muss  der  Uebertritt  aus  einem 
Lokalverbande  des  Gewerkes  in  einen  anderen  ebenso  leicht  aus- 
fuhrbar und  durch  Normative  geregelt  sein,  wie  der  Uebergang 
•eines  Arbeiters  aus  einem  Gewerk  in  ein  anderes. 

Wer  es  versäumt  hat,  soldter  Klasse  beizutreten  —  der  ist 
auf  die  kärgliche  Gemeinde-Armenpflege  im  FaUe  der 
Noth  angewiesen.  Dies  ist  der  wirksamste  Kassenzwang;  das 
wohlverstandene  eigene  Interesse  wird  die  Ai-beiter  zur  Antheil- 
nahme  an  der  Kasse  zwingen. 

Solche  Kassen  können  nicht  missbraucht "? werden,  wie  sie 
Hirsch  als  „Verbandsschiingen"  benutzt,  um  die  Arbeiter  in  der 
AMängigkeit  der  Fortschrittspartei  zu  halten. 

Wie  an  die  „Eeichsinvalidenkasse"  eines  Gtewerkes,  z.  B. 
der  Maurer,  sich  auf  der  einen  Seite  der  „Gewerkverein  der 
Maurer"  (Arbeiter)  lehnt,  so  auf  der  anderen  Seite  der  „Verband 
deutscher  Maurermeister". 

Bekanntlich  motiviren  die  Anhänger  der  Oriminalbestrafung 
des  dolosen  Oontractbruches  ihren  Lieblingswunsch  damit,  dass 
Geldentschädigung  von  den  Arbeitern  nicht  zu  erlangen  sei. 
Wird  unsere  ßeformidee  Wirklichkeit,  so  wird  dieser  Grund  hin- 
fällig. Von  einem  grundbesitzenden  Landarbeiter  ist  eine  Geld- 
entschädigung, wenn  er  wegen  Oontractbruches  dazu  verurtheilt 
ist,  natürlich  immer  beizutreiben.  Von  einem  Gewerkvereinler 
aber  auch,  da  der  Gewerkverein  ja  eine  Kasse  besitzt.  Die 
Gewerkvereine  müssen  aber  in  Bezug  auf  die  von  ihnen  frei- 
ivillig  übemonunenen  Verpflichtungen  für  ihre  Mitglieder  verant- 
wortlich sein.  Dies  ist  die  einzig  richtige  Lösung  für  die  Ver- 
tretung des  dolosen  Oontractbruches. 

Hinsichtlich  der  Aufiiahme  von  Mitgliedern  ist  den  statuta- 
rischen Vorschriften  möglichst  freier  Spielraum  zu  lassen,  doch 
•dürfte  es  sich  empfehlen,  nur  solche  Mitglieder  zuzulassen,  welche 
eine  bestimmte  Lehrzeit  absolvirt  haben.  Bezüglich  der  Lehrlings- 
frage sind  ja  Arbeitgeber  und  Arbeiter  einig.  Obwohl  ich  auf 
Einigungsämter  und  Schiedsgerichte  einen  grossen  Werth  nicht 
lege,  so  will  ich  zugeben,  dass  sie  unter  Umständen  Nutzen 
bringen  können. 

Sie  würden  an  die  Kassen  anzulehnen  und  —  entschliesst 
man  sich  für  dieses  Princip  —  nicht  von  dem  Befinden  einzelner 
Gemeinde-  oder  sonstiger  Behörden  abhängig  zu  machen,  sondern 
obligatorisch  einzuführen  sein. 

Die  Mitglieder  der  Einigungsämter  und  Schiedsgerichte  sind 
auf  längere  Zeit,  keinesfalls  nur  für  die  einzelnen  Streitfälle  zu 
bestellen.  Wesentlich  sind  ausserdem:  Der  Ausschluss  des  Rechts- 
iveges,  das  Recht  der  Beweiserhebung  und  die  Execution  der 
Entscheidungen. 
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Das  Emigungsamt  hat  den  Zweck,  für  eine  fest  zu  bestim- 
mende Zeit  —  auf  vier  Wochen,  für  den  Sommer  etc.  —  die 
Lohnsätze,  Arbeits-Bedingungen,  überhaupt  die  unter  den  Klassen 
der  Gewerbetreibenden  streitigen  Interessen  zu  regehi,  auszugleichen 
und  allen  dieserhalb  entstehenden  Streitigkeiten  vorzubeugen. 
Doch  darf  man  sich  dabei  freilich  nicht  der  Illusion  hingeben, 
als  ob  man  sich  damit  den  socialen  Frieden  für  alle  Fälle  und 
für  immer  garantire.  Solche  Abmachungen  werden  den  Charakter 
von  Waffenstillständen  und  Friedensschlüssen  und  auch  (He  gleiche 
Dauerhaftigkeit  haben.  Wie  alle  Friedensschlüsse  werden  auch 
die  Abmachungen  zwischen  Arbeitern  und  Arbeitgebern  gerade 
so  lange  dauern,  als  sie  beiden  Theilen  Vortheile  gewähren. 
Ebenso  wird  das  Interesse  an  den  etwaigen  Neubildungen  da- 
durch bedingt  werden,  dass  man  mit  denselben  materielle  Vor- 
theile in  Verbindung  zu  setzen  versteht.  Dieses  ist  eine  Haupt- 
wirkung der  Unterstützungs-  und  ähnlicher  Kassen.  Ist  eine 
Einigung  für  eine  gewisse  Zeit  erfolgt  und  bricht  ein  Theil  den 
Vertrag,  so  entscheidet  das  Schiedsgericht,  und  die  Kasse  liefert 
schlimmsten  Falls  ein  Executionsobject 

Hiermit  smd  unsere  Reformideen  vorläufig  erschöpft.  Man 
wird  uns  nicht  mit  dem  spöttischen  Namen  „Harmonie-Apostel" 
beehren  dürfen,  denn  wir  wissen,  dass,  selbst  wenn  wir  die  Ge- 
sellschaft nach  unseren  Plänen  reformirt  haben,  der  Kampf 
zwischen  Capital  und  Arbeit  nicht  plötzlich  beigelegt  sein  wird. 
Aber  wir  haben  ihn  in  gewisse  Grenzen  eingeengt.  Der  Capital- 
gewinn  hat  in  sehr  vielen  Fällen  eine  unübersteigliche  Grenze 
und  der  Lohn  wird  schon  durch  die  Staatsconcurrenz  auf  einer 
gewissen  Höhe  gehalten.  Die  ungemessene  Reichthums-Accumu- 
lation  ist  eingeschränkt,  das  Massenelend  unmöglich  gemacht. 
Dieses  dürfte  Alles  sein,  was  man  vorläufig  erreichen  kann. 

Was  den  Krieg  innerhalb  dieser  Grenzen  anlangt,  so  haben 
wir  durch  unsere  Organisationen  gewissermassen  eine  regelrechte 
Mensur  daraus  gemacht.  Wir  haben  Binden  und  Bandagen, 
Secundanten  und  den  Unparteiischen.  Wir  können  auf  dieser  Welt 
der  UnVollkommenheiten  den  ewigen'  Frieden  nicht  sichern  und 
so  halten  wir  uns  an  das  alte  Wort:  Si  vis  pacem,  para  bellum, 
das  heisst  mit  anderen  Worten:  Es  ist  fftr  beide  Tbeile  eine  un- 
abweisliche  Autgabe,  zur  Erhaltung  und  Wiederherstellung  des 
Friedens  ^ich  so  zu  organisiren,  dass  man  unberechtigten  For- 
derungen von  der  anderen  Seite  nachhaltig  und  mit  Aussicht  auf 
Erfolg  Widerstand  leisten  kann.  Je  unzweifelhafter  aber  dies 
ist,  um  so  ungerechtfertigter  würde  es  sein,  die  Organisation 
eines  Theiles  zu  hindern  und  specieU  die  Arbeitnehmer  allein 
durch  Polizei-  und  Oriminalgericht  zu  schützen.  Eine  solche  ein- 
seitige Parteinahme  würde  kaum  einen  anderen  Erfolg  haben, 
als  die  ganze  davon  bedrohte  Masse  der  Bevölkerung  zu  dem 
Staat  und  dessen  Institutionen  in  einen  unversöhnlichen  Gegen- 
satz zu  bringen. 

Diesen  Abschnitt  kann  ich  nicht  schliessen,  ohne  mich  gegen 
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einen  Vorwurf  zu  verwahren,  der  mir  von  einer  Seite  gemacht 
werden  könnte,  welcher  ich  dazu  jede  Berechtigung  vorneweg  ab- 
spreche. Es  sind  diejenigen  Leute  gemeint,  so  da  mit  der  alten 
Phrase  hausiren:  „Die  sociale  Frage  ist  eine  Bildungsfrage! 
Bildet  die  Massen  und  Alles  wird  gut  sein."  Diese  guten  Leute 
würden  leicht  behaupten  haben,  meine  Freunde  und  ich,  wir 
wollten  die  Arbeiter  „in  der  Dummheit  lassen",  weil  in  diesem 
Capitel,  das  unser  Programm  enthält,  so  gut  wie  nichts  über  die 
„Fortbildung"  der  arbeitenden  Klassen  gesagt  ist,  diesem  Parade- 
pferde aller  Programme,  das  man  stets  vorflihrt  —  aber  nie  be- 
steigt! Warum  Üiut  man  letzteres  nicht?  Einmal  braucht  das  Sy- 
stem, wie  ich  früher  bewiesen,  gamicht  eine  Durchschnittsbildung 
der  Massen.  Dann  aber  würde,  wollte  man  der  Masse  diesen 
Luxus  gestatten,  der  Erfolg  aller  Unterrichtsanstalten  an  der  ge- 
genwärtigen materiellen  Lage  der  arbeitenden  Klassen  scheitern. 
Nicht  blos  desshaib,  weil  ihnen  in  allen  Lebensaltern  die  Zeit  zur 
Aufioahme  der  Lehre  gebricht,  nicht  blos  desshaib,  weil,  wenn 
der  Zwang  ihnen  diese  in  der  Jugend  verschafft,  die  spätere  Last- 
thierarbeit  fast  alle  Spuren  der  Unterweisung  wieder  verwischt, 
sondern  desshaib,  weil  bei  ihrer  heutigen  materiellen  Lage  „Lehre 
und  Beispiel  in  unaufhörlichem  Widerspruche  miteinander  stehen 
würden"  (Kodbertus  i.  J.  18501).  Es  ist  unmöglich,  dass  das 
Wort  auch  einer  besseren  Schule  eine  gute  Stelle  in  der  Noth 
des  Hauses  finde. 

Die  von  gewisser  Seite  gelobte  Sorge  für  Arbeiterbildung  ist 
übrigens  oft  eine  heuchlerische.  Kinderschulen  bei  Fabriken, 
Kleinkinderbewahr- Anstalten  haben  oft  nur  den  Zweck,  Kinder  in 
einem  Alter  schon  Stunden  lang  in  der  Fabrik  arbeiten  zu  lassen, 
in  dem  sie  nur  der  Schule  leben  sollten,  oder  die  Mütter  durch 
regelmässige  Lohnarbeit  ihrer  höchsten  Aufgabe  im  eigenen  Hause 
zu  entziehen. 

Neuerdings  hat  man  auch  versucht,  die  Volksschullehrer  in 
Volkswirthschaft  zu  „bilden"  oder  durch  Wanderlehrer  „Bildung" 
unter  Arbeitern  zu  verbreiten.  Die  württembergische  Oentral- 
Stelle  für  Handel  und  Gewerbe  hat  sogar  eine  „Volkswirthschaft 
für  Jedermann  von  Kapet,  General-Inspector  des  Elementar-Un- 
terrichts  in  Frankreich  zur  Zeit  Napoleons  III.",  übersetzen  lassen 
und  deutsche  Regierungen  haben  dies  elende  Werk,  welches  ein 
durch  den  Erfolg  gerichtetes  System  glorificirt,  noch  im  Jahre 
1873  den  Volksschullehrem  empfohlen.  Durch  solche  unklugen 
Afterbildungsversuche  die  Kritik  des  gesunden  Menschenverstandes 
h  erausfoidcnund  den  Socialdemokraten  Angrifispunkte  zu  schaffen, 
das  ist  freilich  nicht  unsere  Absicht. 

Auch  wir  wünschen,  und  zwar  recht  sehr,  eine  gute  Massen- 
bildung, denn  auch  die  ist  eine  Vorbedingung  für  eine  gute  An- 
wendung des  allgemeinen  gleichen  Wahlrechts.  Aber  um  solche 
Bildung  zu  ermöglichen,  wollen  wir  zunächst  ihre  materielle  Vor- 
aussetzung schaffen.  Erst  Brod  und  Fleisch  und  des  Abends  und 
Sonntags  einige  freie  Stunden,  die  man  mit  „Bildung"  nützlich 
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ausfüllen  kann,  und  dann  die  Sorge  f&r  leichte  Erreichbarkeit 
dieser  Bildung.    Nicht  umgekehrt! 

Im  Vorstehenden  glaube  ich  die  Ansichten  meiner  politischen 
Freunde  entwickelt  zu  haben;  nicht  derartig,  dass  Jeder  derselben 
auf  jeden  Punkt  dieses  Programmes  schwören  möchte.  Weiss  ich 
doch  recht  gut,  dass  selbst  mein  geschätzter  Lehrer  Dr.  Eodber- 
tus  einige  derselben  nicht  acceptiren  würde.  Eine  solche  TJeber- 
emstimmung  ist  ja  selbst  im  engeren  Kreise  nicht  herzustellen, 
und  immer  wird  der  Verfasser  eines  Programmes  ihm  mehr  oder 
minder  den  Stempel  seiner  eigensten  Individualität  aufdrücken. 
Desshalb  wird  dieser  Programmentwurf  auch  nicht  als  etwas 
Vollkommenes  oder  Unabänderliches  hingestellt. 

Das  Programm  der  monarchisch-nationalen  Partei  des  Keichs- 
tages,  welches  vor  Jahresfrist  nicht  ohne  Aufsehen  zu  erregen 
von  den  Oonservativen  des  Reichstages  prodamirt  wurde,  entstand 
nach  Idee  und  Form  in  demselben  Kreise,  in  welchem  das  Vor- 
stehende concipirt  wurde.  Durch  einen  unserer  Freunde  gelangte 
es  in  die  conservative  Fraction,  welche  es,  ohne  seine  Autoren 
zu  Bathe  zu  ziehen,  etwas  umformte,  ihren  augenblicklichen 
Tagesinteressen  anpasste,  den  von  der  socialen  Frage  handelnden 
Theil  in  einen  entweder  bedeutungslosen  oder  zweideutigen  Satz 
zusammenzog  und  es  dann  mit  der  Prätension  publicirte,  dass 
es  für  „alle  deutschen  Oonservativen"  verbindlich  sein  solle.  Sie 
liess  es  bezeichnender  Weise  in  der  „Süddeutschen  Keichspost," 
Organ  der  süddeutschen  Oonservativen,  publiciren,  um  den  Schein 
zu  erregen,  als  seien  jene  damit  einverstanden.  Diese  waren  im 
Gregentheil  empört  über  solche  Anmassung  von  ca.  25 — 30  Pom- 
mern und  Märkern,  die  sich  einbildeten,  allen  deutschen  Oonser- 
vativen ein  Programm  aufoctroyiren  zu  können. 

Wir  hatten  beabsichtigt,  die  conservative  ReichstagsfratJtion 
solle  eine  Oonferenz  von  Oonservativen  aus  ganz  Deutschland  be- 
rufen, der  unser  Programm-Entwurf  als  eine  discutable  Basis  zur 
Einigung  vorzulegen  gewesen  wäre.  Wäre  dies  geschehen,  so 
würde  der  Passus,  welcher  in  ihm  von  der  socialen  Frage  han- 
delt, Gegenstand  einer  besonderen  Denkschrift  geworden  sein, 
welche  derselben  Oonferenz  vorgelegt  worden  wäre,  behufs  defini- 
tiver Feststellung  der  Punkte,  die  auf  socialem  Gebiet  als  con- 
servative allgemein  anerkannt  werden  müssen.  Diese  Denkschrift 
würde  jedenfalls  von  einer  berufeneren  Hand  als  die  meinige 
ist,  geschrieben  worden  sein. 

Da  nun  Alles  anders  gekommen,  die  conservative  Partei 
getheilt  und  in  ihrem  entschiedensten  Theile  „wie  durch  eine 
Versenkung"  von  der  Bühne  verschwunden  ist,  habe  ich  geglaubt, 
so  gut  es  mir  möglich,  einen  Programmtentwurf  nach  dem  Herzen 
meiner  Freunde  publiciren  zu  sollen.  Möge  er  von  den  Oonser- 
vativen Deutschlands  als  ein  solcher  behandelt  werden.  Den 
Begriff  „conservativ"  fasse  ich  —  im  Gegensatze  zur  Kreuzzeitung 
—  weit.  Und  bezüglich  der  socialen  Frage  ist  er  in  der  That 
sehr  weit  zu  fassen.    Ein  von  mir  sehr  hoch  geschätzter  Mann, 
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mit  dem  ich  politisch  keinesweges  überall  übereinstimme,  schrieb 
mir  eimxial,  die  sociale  Frage  sei  das  Feld,  auf  dem  ehemalige 
Gegner  in  grossester  Eintracht  sich  die  H&nde  reichen 
könnten. 

Diese  goldenen  Worte  bitte  ich  zu  beherzigen,  wie  ich  selbst 
es  zu  thun  mich  bemüht  habe.  Die  Verketzerungs-  und  Aus- 
schliessangssucht  hat  die  conservative  Partei  der  Vergangenheit 
zu  Grunde  gerichtet  Mit  Becht  kann  man  die  jetzigen  Partei- 
leiter, welche  in  so  bewegter  Zeit,  die  Kühe,  Klarheit  und  Be- 
sonnenheit verlangte,  mit  blinder  Leidenschaft  verfuhren,  die 
Todtengräber  der  Partei  nennen.  Sie  ist  begraben,  wie  sehr 
man  sich  an  gewisser  Stelle  auch  bemüht,  sie  zu  galvanisiren. 
Sie  hat  eben  fiir  die  politische  Frage  kein  Verstän^iss  gehabt, 
die  sociale  -zu  studiren,  fehlt  ihr  der  Fleiss  und  der  nöthige 
Opfermuth,  denn  mit  Redensarten  macht  man  auf  diesem  Gebiete 
nichts.  Wenn  sie  schon  bei  dem  Klassenwahlsystem  selbst  in  den 
Landkreisen  unterlag,  wo  doch  ihr  Besitz  ihr  noch  eine  Ueber- 
legenheit  sichert,  wieviel  mehr  muss  sie  das  thun  bei  allgemeinem 
Wahlrecht,  da  sie  sich  die  Masse  des  Volkes  entfremdete. 

Seit  Jahren  haben  die  anerkannten  Organe  dieser  Fraction 
für  die  Interessen  der  Masse  der  Bevölkerung,  die  denn  doch 
unter  dem  Oapitaldruck  noch  mehr  leidet,  als  die  Grundbesitzer, 
kein  Wort  der  Sympathie  gehabt;  und  wenn  sie  sich  mit  der 
Arbeiterschaft  beschäftigten,  so  geschah  es,  um  nach  Strafen 
und  Fesseln  zu  suchen.  Siehe  ihr  Verhalten  zur  v.  Denzin'schen 
Interpellation. 

Wer  sich  so  mit  Gewalt,  mit  Absicht  und  Vorwissen  isolirt, 
soll  sich  nicht  wundem,  wenn  er  schliesslich  allein  steht. 

Die  conservative  Partei  der  Zukunft  aber  wird  eine  grosse 
und  auch  eine  einträchtige  sein.  Wir  gehen  nicht  von  dunkeln, 
verworrenen  Gefühlen,  Reminiscenzen  aus,  sondern  von  einfachen, 
Jedermann  verständlichen  Interessen.  Formiren  wir  die  Gruppe 
der  Grundbesitzer,  der  Kleingewerbetreibenden  und  der  Arbeiter 
und  sehr  bald  werden  sie  sich  zusammenfinden  dem  gemeinsamen 
Feinde,  dem  Wuchercapital  gegenüber. 

So  sehen  wir  mit  Vertrauen  in  die  Zukunft,  wenn  schon  wir 
wissen,  dass  uns  zunächst  noch  schlimmere  Tage  bevorstehen. 
Das  liberale  Wirthschaftssystem  ist  ja  noch  nicht  zur  vollen  Ent- 
faltung gekommen.  Es  muss  erst  vollständig  mit  all'  seinen 
Grundsätzen  und  seiner  ganzen  Vergangenheit  in  Widerspruch 
gerathen,  indem  es  in  eine  entschiedene  Eeaction  umschlägt. 
Hierzu  ist  es  auf  dem  besten  Wege.  Der  zur  Zeit  wichtigste 
Mann  dieser  Richtung  hat  sich  für  exceptionelle  Criminalstrafe 
für  Oontractbruch  ausgesprochen.  Die  „Norddeutsche  Allgemeine 
Zeitung"  spricht  von  „Auskostenlassen"  der  Gewerbefreiheit  und 
Freizügigkeit.  Herr  Lasker  spricht  gegen  die  „geheüne"  Ab- 
stimmung bei  politischen  Wahlen.  Die  „Schlesische  Zeitung" 
gegen  das  „gleiche"  Wahlrecht.  Die  Absicht  zur  Reaction 
liegt  also  ausgesprochenermassen  vor  und  T baten  werden  folgen. 
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Alsdann  wird  eine  Zeit  eintreten  wie  vor  der  grossen  ersten  fran- 
zösischen Kevolution,  Man  wird  dem  vierten  Stande  das  Eecht 
schmälern  oder  entziehen,  über  öffentliche  Dinge  mit  zu  reden, 
rathen  und  thaten,  wie  man  es  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
mit  dem  dritten  Stande  machte.  Dieser,  ausgeschlossen  vom 
öffentlichen  Leben,  gab  sich  philosophischen,  revolutionäxen  Phan- 
tasien und  Träumereien  hin,  und  als  die  Noth  des  Landes  ihn 
auf  die  öffentliche  Bühne  rief,  suchte  er  jene  Phantasien  zu  rea- 
lisiren  und  stürzte  zu  dem  Zweck  die  Gesellschaft  selbst  über 
den  Haufen.  So  wird  es  der  vierte  Stand  auch  machen,  wenn 
nicht  die  Regierung  seine  berechtigten  Wünsche  erfüllt. 

Sie  wird,  so  hoffen  wir  zu  Gott,  das  Letztere  thun*  Und 
hierfür  haben  wir  drei  Gründe:  Preussen  war  ein  Militärstaat 
und  das  deutsche  Reich  muss  es  seiuer  Selbsterhaltung  wegen 
werden.  Der  Grosse  Generalstab,  dieser  „Kopf  der  Armee 
mit  viel  Gehirn  drin",  wird  sich  bald  überzeugen,  was  es  be- 
deutet, wenn  schon  die  Eekruten  Socialdemokraten  sind. 

Die  socialdemokratische  Idee  kann  man  wohl  durch  Vernich- 
tung der  Press-,  Versammlungs-  und  Vereinsfreiheit  an  ihrem 
öffentlichen  Ausdruck  hindern,  aber  man  kann  sie  nicht  aus  dem 
Herzen  von  Hunderttausenden  reissen,  die  sie  bereits  eingesogen 
haben.  Jene  Freiheiten  vernichten,  heisst  nur  Sicherheitsventile 
schliessen  und  die  Expansionskraft  des  Dampfes  potenziren.  Das 
führt  zu  dem  System  des  permanenten  Belagerungszustandes,  und 
dies  System  ist  aUemal  das  des  Schlussactes  einer  Tragödie.  Wo 
sind  heute  die  Reiche  des  permanenten  Belagerungszustandes?? 
Der  Grosse  Generalstab  ist  sehr  klug  und  wird  nötiiigenfalls  der 
Einsicht  der  Civübehörden  zu  Hilfe  kommen. 

Er  wird  auch  die  Erfahrung  machen,  dass  Unterofficier-Oa- 
sinos  und  besonderer  Unterof ficierstisch  sowohl  wie  die  v.  Glase- 
napp'sche  Unterofficiers-Zeitung  nicht  genügen,  die  Zahl  der  Un- 
terof ficiere  complet  zu  erhalten.  Dann  wird  er  unser  —  vielleicht 
schon  bestaubtes  Buch  —  von  der  Wand  nehmen  und  den  Ab- 
schnitt über  den  Zusammenhang  des  Grundbesitzes  mit  der 
Wehrpflicht  sich  nochmals  ansehen. 

Der  Fürst  Bismarck,  wenn  er,  wie  wir  hoffen,  noch  eine 
Weile  lebt,  wird  schliesslich  es  sich  „verbitten",  dass  man  durch 
allerhand  Praktiken  seine  zweitgrösseste  That  —  die  unmit- 
telbar auf  den  VersaiUer  Frieden  im  Range  folgt  —  die  Verleihung 
des  allgemeinen  gleichen  Wahlrechtes  —  zu  nichte  macht,  ein 
Recht,  das  die  Bedeutung  hat,  den  vierten  Stand  heranzuziehen, 
heranzubilden  zu  einer  Mitarbeit  an  den  Aufgaben  des  Staates; 
das  es  verhindert,  dass  dieser  Stand  in  ein^n  feindseligen  Gegen- 
satz zu  unserer  Entwickelung  geräth.  Man  darf  nicht  zweifeln, 
dass  dieser  grosse  Staatsmann  sich  der  eigentlichen  Bedeutung 
und  der  nothwendigen  Oonsequenzen  dieses  Rechtes  in  dem  Augen- 
blick vollkommen  bewusst  war,  als  er  es  verlieh,  und  dass  er 
den  Ausbau  dieser  Idee  seiner  Zeit  in  die  Hand  nehmen  wird. 
Sollte  dieser  grosse  Geist  nicht  wissen,  dass  es  nicht  genügt,  ein 
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Land  mit  Waflfengewalt  gross  und  einen  Staat  dui^ch  politische 
Bande  einig  gemacht  zn  haben,  sondern  dass  man  auch  nöthigen- 
falls  neue  Bahnen  einer  zeitgemässen  socialen  Ordnung  schaffen 
muss  —  wie  Cäsar  es  that,  als  er  der  Herr  war.  Und  was 
schuf  er?    Ordnung  der  Schuldverhältnisse,  Militärcolonien! 

Endlich  —  last  but  not  least  —  haben  wir  die  Hohen- 
zollern.  Man  braucht  nicht  mit  der  Gymnasial-Historie  und  den 
Hofhistoriographen  diesem  Geschlecht  eine  angeborene  Unfehl- 
barkeit zuzugestehen.  Die  haben  sie  nicht  gehabt.  Sie  sind  im 
Q«gentheil  Kinder  ihrer  Zeit  gewesen  und  haben  nicht  schnell 
sich  einem  neuen  System  zugewendet,  auch  wohl  lange  geschwankt, 
gezaudert,  am  Alten  gehalten.  So  im  dreissigjährigen  Kriege,  zur 
Zeit  Friedrich  Wilhelm  I.,  der  französischen  Revolution  und 
1848,  als  Simson  eine  Krone  anbot,  die  ein  vergoldeter  Pappen- 
deckel war. 

Aber  in  der  elften,  ja  wohl  noch  in  der  zwölften  Stunde 
haben  sie  mit  einer  instinctiven  Sicherheit  plötzlich  die  Partei 
der  Zukunft  ergriffen,  selbst  mit  Ueberwindung  grosser  persön- 
licher Sympathien  resp.  Antipathien.  So  folgten  auf  die  Zögerer 
und  das  Zögern  die  Männer  der  bewussten  That,  welche  grosse 
Diener  fanden,  sie  zu  gebrauchen  und  auch  zu  belohnen  verstan- 
den. Sehen  wir  nur  auf  die  Vergangenheit.  Auf  Georg  Wilhelm 
folgte  der  Grosse  Kurfftrst,  auf  Friedrich  Wilhelm  I.  Friedrich 
der  Grosse,  Friedrich  Wilhelm  in.  machte  in  sich  selbst  den 
schweren  Process  vom  Feudalismus  zu  einem  gewissen  —  eman- 
cipatorischen  Liberalismus  durch.  Die  Schein  -  Krone,  welche 
Friedrich  Wilhelm  IV.  abzulehnen  die  Ueberwindung  und  den 
richtigen  Tact  hatte,  verwandelte  Wilhelm  I.  bei  Sadowa  und 
Sedan  in  eine  wirkliche  Krone. 

So  hoffen  wii*,  dass  auch  der  Capital  -  Liberalismus  nicht 
Beich  und  Dynastie  ersticken,  sondern  dass  im  gegebenen  Moment 
der  Monarch  die  „Goldene  Internationale"  besiegen  wird.  Möge 
er  dann  eine  verständnissvolle,  entschlossene  conservative  Partei 
finden,  die  ihn  unterstützt  Wir  aber  wollen  unablässig  arbeiten 
an  der  Bildung  einer  solchen  zum  Heile  des  theuren  Vaterlandes 
und  seiner  ruhmvollen  Dynastie! 


Capitel  vm. 

Die  sociale  Presse  deutscher  Sprache. 

Obschofi  wohl  alle  Blätter,  von  denen  mii*  bekannt  ist,  dass 
sie  sich  vorwiegend  mit  socialen  Fragen  beschäftigen,  im  vor- 
liegenden Werke  an  betreffender  Stelle  genannt  sein  dürften,  so 
will  ich  hier  dennoch  der  Uebersicht  hsäber  eine  Kecapitulation 
folgen  lassen. 

Bei  all'  derjenigen,  welche  ich  selbst  halte  und  also  genau 
kenne,  gebe  ich  die  MBsse  an,  und  zwar  so,  dass  ich  das  Blatt 
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aufschlage,  Höhe  und  Breite  in  rheinl.  Zollen  notire.  Es  ge- 
schieht dies  desshalb,  damit  man  aus  dieser  Alisdehnung,  aus  der 
Häi^gkeit  des  Erscheinens  und  der  Lage  des  I>ruekortes  —  ob 
ein  theurer  oder  billiger  Platz  —  berechnen  kann,  wieviel  die 
Aufläge  betragen  muss,  um  die  Kosten  zu  decken.  Ich  setze 
also  auch  den  Preis  dazu.  Wo  man  keine  Masse  angegeben 
findet,  hat  man  ein  Blatt  vor  sich,  das  ich  nicht  halte. 

Der  vorliegende  ßand  umfasst  zwar  nur  die  Arbeiterbewe- 
gung in  Deutschland,  und  dürfte  es  bei  oberflächlicher  Betrachtung 
angezeigt  erscheinen,  in  diesem  Oapitel  auch  nur  die  in  Deutsch- 
land erscheinenden  socialistischen  Zeitschriften  zu  besprechen. 
Allein  ich  habe  geglaubt,  die  ganze  socialistische  Presse  deutscher 
Sprache  hier  zusammenhängend  abhandeln  zu  sollen,  wobei  ich 
aUerdings  die  einzelnen  Länder  scheiden  werde.  Selbst  Herr  Held 
hat  in  seinem  Buche:  „Die  deutsche  Arbeiterpresse"  sich  ähnlich 
verhalten.  Innerhalb  des  Kahmens  der  einzelnen  Länder  werde  ich 
auch  die  einzelnen  socialen  Parteien  auseinander  zu  halten  suchen. 

Dem  noch  folgenden  zweiten  Theile  hänge  ich  eine  ähnliche 
Uebersicht  der  in  fremden  Sprachen  erscheinenden  socialen 
Blätter  an. 

Bei  der  Beurtheilung  der  einzelnen  Blätter  will  ich  mich 
sehr  kurz  fassen.  Ihre  Placirung  spricht  ja  schon  ihre  Tendenz 
aus.  Entschieden  warnen  muss  ich  aber,  dem  TJrtheü,  welches 
Herr  Held  in  seinem  Buche  über  einige  dieser  Blätter  fällt, 
einen  besonderen  Werth  beizulegen.  In  der  Einleitung  sagt  dieser 
Professor,  durch  einen  am  6.  November  im  Correspondent  ge- 
druckten Artikel  sei  er  zu  seiner  Arbeit  angeregt  worden.  In 
der  Vorrede  sagt  er,  Mitte  Januar  sei  das  Manuscript  fertig 
gewesen.  Am  6.  November  war  Verfasser  „ganz  erstaunt  über 
die  Menge  der  Blätter",  welche  der  Correspondent  namhaft 
machte,  er  besass  also  nur  wenige  davon.  In  ca.  zwei  Monaten 
hat  er  sich  sein  Material  verschafft  und  seine  Arbeit  von  zwölf 
Druckbogen  geleistet.  Wen  will  es  Wunder  nehmen,  dass  sie, 
so  überaus  oberflächlich,  ganz  unbrauchbar  ausgefallen  ist  Nicht 
nur  schildert  Held  in  seinem  Werke  noch  nicht  die  Hälfte  der 
in  Erage  kommenden  Blätter,  sondern  sein  Urtheü  über  die  ein- 
zelnen ist  in  den  meisten  Fällen  ein  ganz  verkehrtes. 

Ich  werde  bei  jedem  Blatte,  das  Held  besprochen,  ein  H 
und  die  Seitenzahl  seines  Buches  angeben.  Der  Herr  I^ofessor 
der  Staatswissenschaften  an  der  Universität  Bonn  hat  mit  der 
Scheere  gearbeitet  und  fleissig  Ausschnitte  aus  den  ihm  zugäng- 
lichen Blättern  als  Stil-  und  Geistproben  zusammengeklebt 

Wollte  ich  ähnlich  verfahren,  würde  ich  leicht  einen  Band 
von  der  Stärke  der  Bibel  zusammenstöppeln,  aber  wahrscheinlich 
keinen  Verleger  dafür  finden. 

Am  Schlüsse  erwähne  ich  noch  die  bedeutendsten  eingegan- 
genen Blätter  und  zeichne  sie  durch  ein  f  aus. 
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L  Dentschlaiid. 
a.  Blätter  Ussalle'sober  Richtung. 

1)  Neuer  Social-Demokrat.  Berlin.  Red.  Hasselmann 
und  Hasenclever.  Erscheint  3nial  w.  Vom  Januar  1874  ab  wahr- 
scheinlich  6maL  Preis  p.  Post  I7V2  Sgr.  p.  Q.  Format  15"— 21" 
Gegründet  (G)  1870.  Oefter  Beilage.  Ca.  1  S.  Ins.  H.  101. 
Einziges  politisches  Organ  des  Allg.  D.  Arbeiter- Vereins.  Höchst 
energischer  Stil,  „ä  la  Marat".    Auflage  ca.  14000. 

2)  „Social-politische  Blätter".  Berlin.  Herausgeber 
Hasenclever  und  Hasselmann.  Eigenthum  dieser  Herren.  Imal 
w.  7V2  Sgr.  p.  Q.  9"— 13"  X  12.  G.  1873.  Ein  TJnterhal- 
tungsblatt;  für  Arbeiter  sehr  interessant 

3)  „Social-Demokrat".  Organ  zur  Vereinigung  sämmt- 
lieber  Arbeiter  Deutschlands.  Hamburg.  Red.  Eeinke.  Imalw. 
10  Sgr.  p.  Q.  18"— 26".  V*  S.  Ins.  Organ  der  von  Hasen- 
clever  abgefallenen  Lassalleaner  Hamburgs  unter  Braeuers  Füh- 
rung.   G.  1873.    Von  Arbeitern  redigirt. 

b.    Internationale  Blätter,  Organe  der  ,,80oial-demokrati8ciien  Arbeiter- 
Partei'S  also  Marx-Beberscher  Richtuna* 

4)  „Der  Volksstaat".  Organ  der  soc-demokr.  Arbeiter- 
partei und  der  internationalen  Gewerksgenossenschaften.  Leipzig. 
Red.  Casper  (Bebel,  Liebknecht,  Hepner,  Bios).  3mal  w.  16  Sgr. 
p.  Q.  17"— 24".  G.  1869.  Oft  Beüage.  V2— 1  S.  Ins.  Ener- 
gisch geschrieben.  Oft  Artikel  von  wissenschaftl.  Werth  von 
Marx,  Engels,  Becker  etc.    H.  54. 

5)  „Fürther  Demokratisches  Wochenblatt".  Fürth. 
Ked.  Baumann.  (Mock,  Memminger,  Grillenberger,  Beckendahl). 
1  mal  w.  18  kr.  p.  Q.  15"— 20".  V2  S.  Ins.  G.  1872.  War 
zerfallen  mit  der  I.  A.-A.,  doch  noch  nicht  definitiv  abgefallen 
von  der  S.-d.  A.-P.  Versöhnung  hat  stattgefunden.  Nicht  eben 
consequent  redigirt    H.  98. 

6)  „Geraer  Volksfreund".  Gera.  Red.  Brätter.  Imal 
w.  7V2  Sgr.  p.  Q.  13"— 20".  V2  S.  Ins.  G.  1873.  Localblatt. 
Soll  mit  dem  Thüring.  Volksboten  vereinigt  werden. 

7)  „Hofer  Zeitung".  Hof.  Eed.  Lienig.  2  mal  w.  11 V4  Sgr. 
p.  Q.  13"— 28".  V2  S.  Ins.  G.  1873.  Localblatt.  Zuweilen 
selbstständige  Leitartikel. 

8)  „Thüringer  Volksbote".  In  Verbindung  mit  der 
„Rhön- und  Werrazeitung".  Eisenach.  Red.  Benecke.  3  mal  w. 
I2V2  Sgr.  p.  Q.  14"— 18".  V2— 1  S.  Ins.  G.  1873.  Localblatt 
Zuweilen  selbstst  Leitartikel.    Siehe  No.  6. 

9)  „Chemnitzer  freie  Presse".  Organ  des  arbeitenden 
Volkes  von  Chemnitz  und  Umgebung.  Chemnitz.  Red.  Geilhof 
(Most,  Lyser).  6  mal  w.  18  Sgr.  p.  Q.  14"— 20".  1  S.  Ins* 
G.  1870.  Viel  selbstständige  Artikel.  Aeusserst  radical«  Scheut 
selbst  Conflict  mit  dem  Volksstaat  nicht.    H.  67. 

10)  „Dresdner  Volksbote".  Organ  far  die  Interessen  des 
gesammten  Volkes.  Dresden.    Red.  Klemp  (Otto  Walster).  6  mal 
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w,  21  Sgr.  p.  Q.  15"— 21".  Gt.  1870,  1  S.  Ins,  Selbst- 
ständige  Artikel  Für  ein  grossstädtisches  Arbeiter-Publikum 
bereclmet.    Bringt  sogar  Theater-Kiitiken.    Sehr  radikal. 

11)  „Orimmitschauer  Bürger-  und  Bauernfreund." 
Organ  des  gesammten  Osterlandes.  Orimmitschau.  Bed.  Kwas- 
niewsky.  6  mal  w.  15  Sgr.  p.  Q.  14"— 20".  Oft  Beilage.  1  S. 
Ins.   G.  1870.  Viel  selbstständige  Artikel.    Sehr  radical.    H.  72. 

12)  „Braunschweiger  Volksfreund."  Braunschweig. 
Ked.  Kokosky.  (Bracke  Verleger,  B.  Becker,  v.  Bonhorst,  Vahl- 
teich).  6  mal  w.  18  Sgr.  p.  Q.  14"— 20".  1  S.  Ins.  G.  1870. 
Sdbstständige  Artikel    Sehr  radikal    H;,  75. 

13)  „Der  Zeitgeist."  Organ  flir  das  arbeitende  Volk. 
München.  Eed.  Geiser.  6  mal  w.  42  kr.  p.  Q.  147»"—  21". 
G.  1873.    Radikal    Manche  gute  selbstständige  Artikel 

14)  „Demokratische  Blätter."  Zeitschrift  fftr  politische 
und  sociale  Fragen.  Bed.  Kokosky.  Dieses  Blatt  habe  ich  nicht 
gehalten.  H.  94.    Herr  Held  zählt  es  zur  Bebel'schen  Bichtung. 

15)  „Süddeutsche  Volksstimme."  Mainz.  Bed.  Leyen- 
decker.  3  mal.  w-  45  kr.  p.  Q.  15"  —  20".  V2  S.  Inserata 
G.  1873.  Hat  einen  schweren  Stand  gegenüber  der  katholischen 
Localpresse. 

16)  „Süddeutsche  Volkszeitung."  Organ  des  Stutt- 
garter Pressvereins.  Stuttgart.  G.  am  16.  November  1873. 
15V2"— 22".    6  mal  w.   1  fl.  3  kr.  p.  Q.    Bed.  Hillmann. 

Obwohl  dasselbe  einen  wesentlich  socialistischen  Anstrich  hat, 
so  ist  doch  no(^  nicht  klar  zu  erkennen,  welche  Stellung  es  im 
politischen  Farteikampfe  einnehmen  wird.  Ein  fixirtes  Programm 
stellt  es  nicht  auf,  sondern  erklärt,  von  Männern  aus  allen  poU* 
tischen  und  socialen  Parteien,  welche  ihre  Stimme  laut  und  offen 
gegenüber  den  Auswüchsen  der  Gesellschaft  erheben  wollen,  ge- 
gründet worden  zu  sein.  Da  es  von  Hillmann  redigirt  ist,  so 
möchte  es  mehr  nach  der  Lassalle'schen  Bichtung  hinndgen. 

17)  „Leuchtkugeln."  Wochenbeilage  zum  „Braunschweiger 
Volki^eund."    Hlustrirtes  Witzblatt. 

18)  „Chemnitzer  Baketen."  Wochenbeilage  zur  „Ohem- 
nitzer  fr.  Presse*"    Illustrirtes  Witzblatt. 

Diese  beiden  Blätter  sind  der  „Kladderadatsch"  und  die 
„Wespen"  jener  Partei,  und  der  Witz  darin  ist  ein  wahrhaft 
diabolischer. 

Von  diesen  18  Blättern,  welche  ausschliesslich  socialdemo- 
kratischen  Tendenzen  dienen,  gehören  der  LassaUe'schen  Bichtung 
also  nur  3,  höchstens  —  mit  Nr.  16  —  4  Blatte  an.  Die  Cen- 
tralisation,  welche  Lassalle  dem  Verein  gab,  findet  in  seiner  Presse 
ihren  Ausdruck,  daher  auch  der  „N.  S.-D."  eine  verhältnissmässig 
hohe  Abonnentenziffer  hat 

Die  Bebel'sche  Partei  dagegen  huldigt  auch  in  der  Presse 
föderativen  Grundsätzen.  Ihr  Hauptorgan,  der  Volksstaat,  hat  in 
letzter  Zeit  6—8000  Abonnenten  gehabt  Die  Abonnentenzahl 
der  anderen  Blätter  ist  mir  unbekannt   Ausgesprochenennassen 

Meyer,  Emancipationsicftinpf  d.  4.  Standes.    2.  Aufl.   L  28 
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gehören  ihr,  ausser  den  Nr.  17  und  18,  die  in  Form  von  Beilagen 
.  erscheinen,  jedenfalls  Nr.  4,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  11,  12,  13,  15  an. 
Nach  dem  Volksstaat  wird  Nr.  12,  der  Braunschweiger  Volks- 
freund  mit  dem  grossesten  Kostenaufwand  redigirt.  Einen  gewissen 
selbstständigen  Charakter,  vomParteistandpunkt  aus  gutgeschriebene 
Original- Artikel  haben  die  Nr.  9,  10, 11, 12,  13.  Jedes  derselben 
muss  mindestens  3000  Abonnenten  haben,  um  ohne  Zuschuss  bei 
dem  sehr  massigen  Abonnementspreise  zu  existiren.  Das  gäbe 
15000  Abonnenten.  Kechnen  wir  für  Nr.  5,  6,  7,  8,  15, 16  durch- 
schnittlich 1000  =  6000,  dazu  ca.  7000  Volksstaat,  so  erhalten 
wir  ca.  28000  Auflage  der  Blätter  dieser  Partei  gegen  15—20000 
der  Lassalle'schen  Blätter.  Natürlich  haben  diese  Zahlen  nur  den 
Werth  einer  individuellen  Auffassung,  und  halte  ich  sie  noch  für 
zu  niedrig  gegriffen.  Der  Leserkreis  dieser  Blätter  ist  mindestens 
auf  das  fünffache  anzunehmen. 

Ich  gehe  nun  zu  den  Gewerkschaftsblättem  über,  die  zum 
grossesten  Theil  ähnliche  Ideen  verbreiten  als  die  schon  genannten, 
doch  kann  ich  hier  eine  so  str^ge  Sonderung  nicht  eintreten  lassen. 

0.  Gewerksohafte- Blätter. 

19)  „Oorrespondent"  für  Deutschlands  Buchdrucker  und 
Schriflgiesser.  Leipzig.  Eed.  Härtel.  2  mal  w.  10  Sgr.  p.  Q. 
I3V2"— 19".  G.  1863.  Oft  Beüage.  1—1  Va  S.  Ins.  H.  143. 
Tendenz  socialdemokratisch. 

20)  „Der  Botschafter."  Organ  für  die  Mitglieder  des 
Deutschen  Tabakarbeitervereins.  Leipzig.  Bed.  Fritzsche.  1  mal 
w.  5  Sgr.  p.  Q.  13"— 18".  1  S.  Ins.  G.  1865.  Socialdemo- 
kratisch.   H.  112. 

21)  „Der  Genossenschafter."  Organ  des  Q^werkvereins 
der  deutschen  Gtold-  und  Silberarbeiter  und  verwandten  Berufe- 
genossen.  Pforzheim.  Red.  Holzwarth  (Bischoff).  1  mal  w.  34  kr. 
p.  Q.  13"— 20".  1  S.  Ins.  G.  1868.  Socialdemokratisch.  H.  120. 

22)  „Sprechsaal."  Organ  für  die  Porzellan-,  Glas-  und 
Thonwaaren-Industrie.  Coburg.  Ked.  Müller.  1  mal  w.  20  Sgr. 
p.  Q.    Beilage.    1  S.  Ins.  13"— 18".    Socialistisch.    H.  127. 

23)  ,.Oorrespondent  des  Oentralvereins  deutscher 
Htttmacher."  Leipzig.  Ked.  Förster.  3  mal  monati.  14" — 18". 
7V2  Sgr.  p.  Q  Zuweüen  Beüage.  V»  S.  Ins.  G.  1871.  Socia- 
listisch.   H.  135. 

24)  „Oircttlar*^  des  Deutschen  Weber-  und  Manufectur- 
Arbeiter-Bundes.  Als  Manuscript  gedruckt.  Crimmitschau.  8" 
bis  6V2"  X  8.  In  freien  Lieferungen  für  die  Mitglieder.  Social- 
demokratisch. 

25)  „Der  Gewerkverein."  Organ  des  Verbandes  der 
Deutschen  Gewerkvereine  sowiefür  Einigungsämter,  Versicherungs- 
«md  Productivgenossenschaften.  Berlin.  £ed.  M.  BQrsch.  1  mal 
w.  7V2  Sgr.  p.  Q.  13"— 20".  Beüage.  1  S.  Ins.  G.  1869. 
^Fortschrittlich  politisch-social.  H.  158  S.  Nach  dem  General- 
Versammlungs-Bericht  pro  1873  Auflage  9000. 
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Ausser  diesen  Gewerkschaftsblättern  lassen  die  einzelnen  Ge- 
werkschaften noch  dann  und  wann  Berichte,  Flugblätter.  Agita- 
tionsblätter etc.  veröffentlichen;  Mit  Ausnahme  von  Nr.  25  haben 
alle  eine  mehr  oder  minder  socialdemokratische  Färbung.  Die 
Abonnentenzahl  ist  schwer  zu  schätzen.  Der  „Gewerkverein" 
bringt  es  desshalb  zu  einer  verhältnissmässigen  Höhe,  weil  man 
die  meistendemHirsch'schen  Verbände  angehörigen  Gewerkvereinler 
gezwungen  hat,  das  Blatt  obligatorisch  zu  halten. 

d.  Katholisch -sociale  (christlich-sociale)  Blätter. 

26)  „Christlich-sociale  Blätter."  Katholisch  -  sociales 
Central-Organ.  Aachen.  Eed.  Jos.  Schings.  Erscheint  alle  32 
Tage.  8  Blätter  ä  11" — 8"  gross,  zuweilen  mit  Beilage.  Preis 
pro  Semester  20  Sgr.  Selten  Inserate.  G.  1868.  Ist  mit  grosser 
Sachkenntniss  redigirt  und  hat  vorzügliche  Oorrespondenzen  aus 
dem  Auslande.  Es  brachte  1872 — 73  zuerst  eine  Uebersicht  der 
socialistischen  Literatur,  die  viel  besser  ist  als  die  Heldische  und 
auch  das  Ausland  berücksichtigt. 

27)  „Der  Arbeiterfreund."  Wochenschrift  für  alle  Ar- 
beiterklassen. München.  Eed.  Mayr.  1  mal  w.  Preis  36  kr. 
p.  Jahr.  4  Blätter  ä  6V2"— 9V2".  Wenig  Inserate.  Ist  das 
Blatt  Nr.  26  mehr  für  das  gebildete  Publicum,  Arbeitgeber  und 
Geistliche  bestimmt,  so  soU  Nr.  27  auf  das  Volk  wirken,  daher 
auch  der  beispiellos  billige  Preis.  Die  Artikel  sind  recht  gut 
geschrieben. 

28)  „Bauern-Zeitung."  Herausgegeben  vom  bayerisch- 
patriotischen Bauernverein.  Deggendorf  Eed.  Hennemann.  1  mal 
w.  Preis  1  fl.  südd.  Währung  p.  Jahr.  4  Blätter  ä  7"— 9". 
Bringt  neben  politischen  und  socialen  Artikeln  auch  Landwirth- 
schaftliches,  Marktpreise  und  1 — 2  Seiten  Inserate. 

29)  „Der  Westfälische  Bauer."  Organ  für  den  West- 
fälischen Bauemverein.  Dorsten.  Eed.  Breuker. .  1  mal  w. 
Preis  20  Sgr.  pro  Semester.  21"— 14".  V2— 1  S.  Ins.  Aehnlich 
gehalten  wie  Nr.  28. 

30)  „Historisch-politische  Blätter"  für  das  katholische 
Deutschland.  München.  Eed.  Jörg  und  Binder.  Jährlich  12 
Hefte  ä  5  Bogen.  Format  5V2"— 9".  Bringt  oft  wissenschaftliche 
Abhandlungen  über  sociale  Themata. 

Die  Abonnentenzahl  dieser  katholisch-socialen  Blätter  habe 
ich  nicht  ermitteln  können.  Siehe  das  Nähere  über  diese  Presse 
in  dem  die  Partei  betreffenden  Oapitel, 

Ich  komme  nun  zu  denjenigen  Blättern,  welche  entweder 
nicht,  oder  doch  nicht  ausschliesslich  für  Arbeiter  geschrieben  sind, 
sich  aber  ausschliesslich  oder  gern  mit  socialen  Dingen  befassen. 

e.  Mehr  oder  ninder  socialistieche  Blätter,  nicht  oder  doch  nicht 
ausschliesslich  für  Arheiter  geschrieben. 

a.  Evangelisch  ^sociale  Blätter. 
Hierüber  ist  nicht  viel  zu  sagen.    Eine  evangelisch- sociale 
Partei  existirt  nicht;  wohl  aber  gewisse  kirchlich  sociale  Vereine* 

28* 
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welche  Vereinsblätter  herausgeben.    Von  einem  besonderen  Pro- 
gramme ist  dabei  nicht  die  Rede.   Zu  solchen  Blättern  rechne  ich: 

1)  „Bundes-Bote."  Organ  der  JfingUngs-Yereine  des  öst- 
lichen Deutschland.  Berlin.  Bed.  Jordan.  2  mal  monatlich. 
4  Blätter.  6"— 9".  Preis  7  Sgr.  halbjährlich.  Bringt  zuweilen 
hübsche  kleine  sociale  Artikel 

.  2)  „Bausteine.'^  Hlustrirtes  Monatsblatt  fiir  innere  Mission. 
Neustadt-Dresden.  RHickmann.  672"— 9".  Preis  10  Sgr.  p.  Se- 
mester. Bringt  U.A.  auchBecensionen  über  Bücher  socialenlnhaltes. 

Derartige  Blätter  giebt  es  mehrere,  die  ich  jedoch  nicht 
gehalten  habe,  da  sie  auf  die  Arbeiterbewegung  wenig  Einfluss 
üben.  Beispielsweise  eines  von  Herrn  Prediger  Hille  in  Berlin 
und  die  vom  Rauhen  Hause  in  Hamburg  herausgegebenen  Zeit- 
schriften und  Plugblätter.  Endlich  gehört  hierhin  eine  der  ori- 
ginellsten Presserscheinungen: 

3)  „Die  deutsche  Wacht"  Ducherow.  Eed.  Pastor 
Quistorp.  1  mal  w.  Preis  10  Sgr.  p.  Q.  4  Blätter  7V2"— 10^. 
Der  brannte  Eed.  liefert  in  diesem  Blatte  allerhand  Sachen, 
natürlich  auch  sociale  Artikel  Sein  Standpunkt  ist  der  streng 
kirchlich-lutherische.  Viel  sociale  Unzufiiedenheit,  aber  kein  be- 
stimmter socialer  Standpunkt 

b.  Liberale. 

4)  „Concordia."  Zeitschrift  für  die  Arbeiterfragen.  Berlin. 
Red..  Nagel.  1  mal  w.  20  Sgr.  p.  Q.  I2V2"— 9"  X  4.  G.  1870. 
Liberal-conservativ.  Von  der  Bonner  Conferenz  der  Arbeitgeber 
gegründet    Evangelische  Bichtung. 

5)  „Der  Arbeiter  freund."  Zeitschrift  des  Centralvereins 
in  Preussen  für  das  Wohl  der  arbeitenden  Klassen.  Berlin.  Eed. 
Gneist  und  Böhmert  Erscheint  in  Heften  96  S.  stark  monatlich, 
4  Thlr.  jährlich.  Für  die  Haltung  sprechen  die  Namen  der  Mit- 
arbeiter: Schulze-Delitzsch,  Emmighaus,  Prühauf,  Tellkampf, 
Schmoller,  Gneist  Ich  werde  nicht  klug  daraus,  welcher  Partei 
man  dies  Blatt  in  die  Schuhe  schieben  soll  Dass  es  zu  unserer 
nicht  gehört,  ist,  Gott  sei  Dank,  sicher. 

6)  „Bürger-  und  Bauernfreund."  Tflsit  Red.  Schemus. 
2  mal  w.  Preis  5  Sgr.  p.  Q.  12"— 17".  V2  S.  Ins.  Hat  mit 
den  socialdemokratischen  Blättern  Manches  gemein  —  beispiels- 
weise die  radikale  Unzufriedenheit.  Em  sehr  schlecht 
redigirtes  Blatt. 

7)  „Hamburgischer  Correspondent"  Hamburg.  Red. 
Eckardt  (Dannenberg).  6  mal  w.  2  TWr.  12  Sgr.  p.  Q.  18" 
bis  23"  X  2.  143.  Jahrg.  Organ  der  Kathedersocialisten.  Poli- 
tische Zeitung.  Mit  Sachkeimtniss  redigirt,  aber,  wie  es  scheint, 
durch  allerhand  Rücksichtnahme,  besonders  auf  das  Katheder- 
socialistische  und  wohl  hie  und  da  auch  auf  das  Handelsstadt- 
Publicum,  beengt.  Jedoch  immerhin  die  nach  der  socialen  Seite 
hin  achtnngswertheste  grosse  Bourgeois-Zeitung.  Treff- 
liche englische  Arbeiterbriefe;  die  Berliner  A--B.  sind  schlechter. 
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8)  „Die  Volkszeitung."  Berlin.  Eed. BernsteÜL  6malw. 
Organ  von  Schulze-Duncker-Hirsch.    Bourgeois-Socialismus. 

9)  Der  „Magdeburger  Oorrespondent,"  6malw.  Eed. 
Dr.  IQee.  Beschäftigt  sich  neuerdings  in  conservativer  Weise 
und  zwar  mit  Einsicht  und  Yerständniss,  auch  mit  der  socia- 
len Frage. 

Neuerdings  werfen  sich  immer  mehr  politische  Blätter  auf 
den  socialen  Krieg  und  verarbeiten  die  socialen  Fragen  meist  mit 
ebensoviel  Unkenntniss  wie  Arroganz.    Von  diesen  schweige  ich. 

f.  Eingegangene  Organe. 

l)f  „Berliner  Kevue".  Eed.  R  Meyer.  Bestand  seit 
19  Jahren  und  beschäftigte  sich  in  den  letzten  7  Jahren  fast 
ausschliesslich  mit  der  Behandlung  socialer  Tagesfragen.  Das 
Blatt  ging  am  1.  Januar  1874  ein,  weil  die  alt  -  conservative 
Partei  in  ihrer  Majorität  den  von  der  Eevue  verlangten  socialen 
Eeformen  abgeneigt  war  und  das  Blatt,  der  alten  Verbindung 
mit  jener  Partei  wegen  einen  Einfluss  ausserhalb  derselben  nicht 
gewinnen  konnte.  Die  „Social-Conservativen"  hoffen  demnächst 
ein  anderes  Organ  zu  gründen. 

2)  f„ Freie  Zeitung".  Organ  der  Lassalle'schen  Partei, 
weibliche  Linie  Hatzfeld-Mende.  Erschien  in  Leipzig.  Ging  im 
Juni  1872  im  6.  Jahrgange  ein. 

3)  t„Der  Social-Demokrat".  Lassalleaner,  männliche 
Linie,  Eigenthum  von  Schweitzer's.  Erschien  vom  1.  Januar 
1865  bis  30.  April  1871.  Seine  Fortsetzung  ist  der  „Neue 
Socialdemokrat". 

4)  f  „Der  Agitator".  EbenfallsEigenthum  von  Schweitzer's. 
Lebte  nur  vom  1.  April  bis  1.  Juni  1871. 

5)  fDas  „Demokratische  Wochenblatt".  Gehörte  Lieb- 
knecht. Erschien  in  Leipzig  von  1865 — 69  und  ging  zu  Gunsten 
des  „Volksstaat"  ein.  ♦ 

6)  fDer  „Proletarier".  Organ  der  bayerischen  inter- 
nationalen Partei.    Erschien  von  1870—71. 

7)  t„Demokratiche  Zeitung".  Berlin.  Fraction  JoL 
Jaeoby.    Fortsetzung  der  „Zukunft".    Ging  1873  ein.    H.  68. 

Ich  werde  jetzt  eine  kurze  und  nicht  ganz  vollständige 
TJebersicht  derjenigen  socialistischen  Blätter  folgen  lassen,  die  in 
deutscher  Sprache  im  Auslande  erscheinen.  So  gut,  wie  das 
gebildete  Publikum  die  Wiener  „Neue  Freie  Presse",  die  „Augs- 
burger", „Kölnische"  und  diese  oder  jene  deutsch-ameiikanische 
Zeitung  liesst,  lesen  die  Arbeiter  die  im  Auslande  erscheinenden 
deutschen  Blätter  theüweise  auch.  Namentlich  halten  die  Bedac- 
tionen  der  socialistischen  Zeitungen  jene  Blätter,  wie  der  Kun- 
dige aus  vielen  Citaten  weiss. 

II.  Oesterreleh. 

1)  „Volkswille".  Wien.  Eed.  Oberwinder.  2mal  w.  1  fl. 
50  kr.  p.  Q.    16''— 21''.    Früher  bedeutend  grösser.    Va— 1  S- 
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Annoncen.  6. 1869.  Socialdemokratisch.  Unabhängig  von  der 
L  A.-A.;  jedoch  in  deren  Sinne  redigirt.  Von  seinem  Standpunkte 
aus  das  beste  österreichische  Arbeiterblatt  Hat  durch  die  Spal- 
tung der  Socialdemokraten  Oesterreichs  in  2  Parteien  sehr  ver- 
loren. Brachte  früher  vorzügliche  Originalaufsätze,  leidet  aber 
jetzt  an  beschränkten  Mitteln.    H.  82. 

2)  „Gleichheit".  Social-politische  Zeitschrift  für  das  ar- 
beitende Volk.  Wiener-Neustadt.  Red.  Leitner  (Scheu).  1  mal 
w.  75  kr.  p.  Q.  16^'— 20^  ö.  1869.  V2— 1  S.  Inserate.  Inter- 
national. Organ  der  von  Oberwinder  abgefallenen,  radikaleren 
Arbeiter.    Ziemlich  roh  redigirt. 

3.  „Social-politisches  Volksblatt".  Klagenfurt.  Eed. 
Kamer.  2  mal  w.  50  kr.  p.  Q.  13''— 20^  G.  1873,  1.  Aug. 
International. 

4)  „Allgemeine  radikale  Arbeiterpresse".  Wien.  2mal 
monatl.    40  kr.  p.  Q.    Mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

5)  „Arbeiter-Wochen-Chronik".  Pest.  Imal  w.  60  kr. 
p.  Q.  14" — 20".  G.  1873.  Fortsetzung  schon  früher  bestandener 
Blätter  in  Pest.  Erscheint  in  deutscher  und  magyarischer  Aus- 
gabe.   International.    Recht  interessant. 

6)  „Vorwärts".  Zeitschrift  für  Buchdrucker  und  verwandte 
Interessen.  Wien.  Red.  Rigl.  Imal  w.  1  fl.  35  kr.  p.  Q.  G.  1866. 
Gewerkvereins-Blatt    Socialdemokratisch  gefärbt.    H.  154. 

7)  „Social-politische  Blätter".  Red.  Pfeiffer.  2  mal 
monatUch.  2V2  fl.  halbjährlich.  6  Blätter  k  8''— 11".  Keiffer 
ist  einer  der  älteren  österreichischen  Arbeiterführer  und  gehörte 
Anfangs  der  internationalen  Richtung  an.  Dann  zerfiel  er  mit 
ihr  und  suchte  eine  gemässigte  socialistische  Partei  zu  gründen, 
zur  Zeit  als  der  Föderalismus  unter  Hohenwart  dort  sein  Haupt 
erhob.  Die  Internationalen  werfen  ihm  vor,  er  habe  sich  den 
Klerikalen  verkauft  und  suche  die  Arbeiter  für  diese  einzufangen. 
Sein  Blatt  ist  mithin  eine  interessante  Erscheinung.  Die  Re- 
daction  ist  nicht  schlecht 

8)  „Der  Bund".  Organ  für  die  Interessen  der  katholi- 
schen Jugend.  Wien.  1  mal  monatl.  Jährl.  20  Sgr.  8  Blätter 
4  6V2"— 10".  Red.  JaroscL  Erscheint  von  Neujahr  1874  ab 
als  Beilage  zu  dem  „Pilger^^  Soll  namentlich  auf  Studenten 
und  andere  Jünglinge  wirken  und  streift  nicht  selten  sociale 
Dinge.  Derartige  katholische  Blätter  existiren  in  Oesterreich 
wohl  noch  mehrere,  die  ich  aber  nicht  gehalten  habe. 

Die  Arbeiterschaft  Oesterreichs  ist  nach  den  Nationalitäten 
getheilt  und  meist  weniger  gebildet  als  die  Deutschlands.  Dess- 
halb  ist  ihre  Presse  auch  eine  wenig  zahlreiche  und  weniger  gute. 
Die  Regierungsverfolgungen  machen  den  existirenden  Blättern 
das  Leben  überdies  sauer.  Eigentliche  Bedeutung  haben  nur 
Nr.  1  und  Nr.  5. 
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in.  Schweiz. 

.  1)  „Die  Tagwacht".  Zürich.  Red.  Greulich  (Franz). 
2mal  w.  1  fr.  80  Ep.  p.  Q.  14"— 20'^  V«  S.  Ins.  G.  1869. 
International,  Marx  treu  geblieben.  Anerkanntes  Organ  des 
Schweizer  -  Arbeiter  -  Bundes.  Sehr  radikal  redigirt,  aber  nicht 
eben  inhaltsreich.    Sucht  das  „Felleisen"  zu  verdrängen. 

2)  „Felleisen".  Organ  der  deutschen  Arbeiterbildungs- 
vereine in  der  Schweiz.  Red.  Büttner.  Imal  w.  55  Cts.  14" — 20". 
G.  1861.  Socialdemokratisch.  Der  I.  A.-A.  nicht  untergeordnet 
Ebenso  radikal  wie  No.  1.  Nur  Brodneid  trennt  beide.  Ist  immer 
noch  das  beste  der  Schweizer  Arbeiterblätter. 

3)  „Der  Grütlianer".  Organ  für  die  Interessen  des 
Grütlivereins.  Winterthur.  1  mal  w.  1  fr.  p.  Q.  13"— 20". 
G.  1851.    Socialdemokratisch,  aber  unabhängig. 

4)  „Helvetische  Typographia".  Organ  des  Schweize- 
rischen Typographenverbandes.  Bern.  Red.  Vehle.  2  mal  m. 
1  fr.  p.  Q.  12"— 18".  Beilage.  1  und  mehr  S.  Ins.  Socialist. 
Tendenz,  aber  unabhängiges  Gewerksblatt.    G.  1857.  H.  154. 

f  „Der  Vorbote",  redigirt  von  J.  Ph.  Becker,  ging  1870 
ein.  Dieses  Blatt  war  das  beste  schweizerische  socialdemokra- 
titche  Pressorgan.  Ein  wahres  Archiv  für  die  Jugendzeit  der 
Internationale,  wie  sein  Redacteur  J.  Ph.  Becker,  wie  man  sagt, 
ein  rheinländischer  Besenbinder,  nach  Marx  das  grosseste  Ver- 
dienst um  die  Ausbreitung  der  I.  A.-A.  über  die  Schweiz,  Oester- 
reich  und  Deutschland  hat.  Das  Blatt  erlag  der  Concurrenz  der 
anderen  Schweizerblätter,  namentlich  der  Tagwacht. 

IT.  Amerika. 

1)  „Arbeiter-Zeitung".  New-York.  1  mal  w.  65  Cts. 
p.  Q.  21"— 27".  G.  1873.  V4  S.  Ins.  International,  der  I.  A.-A. 
ergeben.  Dieses  Blatt  ist  für  uns  desshalb  so  wichtig,  weil  es 
uns  Aufschluss  über  die  Bewegung  unter  den  deutschen  Arbei- 
tern Amerikas  giebt.  Es  ist  wirklich  gut  redigirt  und  hat  eine 
Menge  tüchtiger  Original  -  Artikel.  Es  knüpft  die  Verbindung 
zwischen  dem  vierten  Stande  hüben  und  drüben. 


lieber  die  Männer  dieser  Presse,  welche,  wie  man  aus  den 
beigefligten  Gründnngsjahren  sieht,  sich  ungemein  schnell  ent- 
wickelt hat,  wiU  ich  nur  ein  paar  Worte  sagen. 

Die  „Sociale  Frage"  verlangt  zu  ihrer  literarischen  Be- 
handlung eine  besondere  Vorbildung,  und  zwar  eine  solche,  wie 
sie  auf  keiner  Staatsanstalt  bisher  gegeben  wurde.  Neuerdings 
haben  Kathedersodalisten  Versuche  gemacht,  die  sociale  Frage 
selbst  an  den  Universitäten  zu  tractiren,  doch  sind  sie  bisher  über 
orientirende  Ueberblicke  nicht  hinausgekommen.    Was  die  Staats- 
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Anstalten  nicht  gaben,  haben  bis  jetzt  die  „Schulen^  geleistet, 
d.  L  die  socialen  Schulen.  Da  haben  wir  die  Schule  von  Marx, 
die  Schule  Lassalle's,  die  Schule  der  Klerikal-Socialisten  und  die 
—  sehr  kleine  Schiüe  der  Social-Conservativen  —  —  auf  der 
anderen  Seite  die  grosse  aber  in  tiefem  Verfall  befindliche  Schule 
der  Manchesterleute.  Haltlos  dazwischen  schwankend,  nicht  wis- 
send, welcher  principiellen  Schule  sie  ihre  Weisheit  zuwenden 
soll,  endlich  die  Secte  der  Kathedersocialisten. 

Alle  diese  Schulen  haben  nun  ihre  Jünger  gebildet  Das 
Erste,  was  von  jedem  SchtUer,  der  als  Redacteur  oder  Agitator 
auf  einen  mehr  oder  minder  selbstständigen  Posten  gestellt  wird, 
verlangt  wurde,  war  die  Kenntniss  der  speciellen  Schultheorie. 
Gross  sind  darin  die  Lassalleaner.  Schon  die  Frau  Gräfin  Hatz- 
feld  gründete  eine  wirkliche  Agitatoren-Schule,  in  der  die  heran- 
zubildenden Agitatoren  die  Schriften  von  Lassalle  geradezu  aus- 
wendig lernen  mussten.  Noch  heute  existirt  eine  ähnliche  Schule 
dieser  Partei  in  Leipzig.  Diese  Kenntniss  genügt  für  den  gewöhn- 
lichen Agitator  und  Unterredacteur.  Die  Befähigteren  und 
Fleissigeren  —  soweit  sie  nicht  von  Hause  aus  eine  allgemeine 
Bildung  hatten,  studirte  Leute  waren  —  verschafften  sich  von 
dieser  allgemeinen  Bildung  soviel  als  möglich.  Alle  aber,  diese 
befähigteren  Arbeiter  sowohl,  wie  die  studuten  Socialisten,  trieben 
und  treiben  ein  gründliches  Studium  der  ganzen  Nationalökonomie 
incL  der  socialistischen  Systeme.  Als  Hilfswissenschaften  werden 
besonders  Geschichte,  etwas  Rechtskunde  und  Philosophie  cul- 
tivirt.  In  diesen  Studien  sind  alle  Parteien  einig  und  fleissig. 
So  habe  ich  beispielsweise  im  selben  Colleg  bei  A.  Wagner 
Winter  1872  zu  Berlin  mit  Berliner  Arbeitern  und  Katholiken 
gesessen.  Winter  1873  hörte  ich  mit  der  Elite  der  Agitatoren 
des  Allgemeinen  Deutschen  Arbeiter -Vereins  bei  Dühring.  Ich 
nenne  nur  die  Namen  Grottkau,  Hurlemann,  KapeU  u.  A,  die 
^e  vor  2 — i  Jahren  noch  mit  Hammer,  KeUe  oder  der  Axt 
Arbeiteten. 

Die  besten  Agitatoren  hat  dieser  Verein.  Da  er  aber  nur 
drei  Blätter  besitzt,  so  hat  er  nur  wenig  Schriftsteller.  Nachdem 
man  den  talentvollen  und  in  mehreren  Wissenschaften  gründlich 
bewanderten  Dr.  v.  Schweitzer  ausgestossen,  besitzt  diese  Partei 
l^einen  Mann  von  gelehrter  Bildung.  Der  Eedacteur  Hasselmann 
liat  keine  regelmässigen  Studien  gemacht,  ist  indess  als  Schüler 
Ton  Schweitzer  auf  den  richtigen  Weg  gebracht  und  hat  sich 
recht  hübsch,  besonders  in  die  soci«distischen  Systeme  und  die 
iranzösische  Bevolutionsgeschichte  hineingearbeitet.  Was  ihm  an 
tiefem  Wissen  abgeht,  ersetzt  er  durch  ein  grosses  schrift- 
stellerisches Talent  Er  hat  von  allen  Socialdemokraten  die  für 
Arbeiter  packendste  Schreibweise.  Neben  ihm  wirkt  nur  noch 
Hasendever,  ein  Mann,  der  es  bis  Secunda  gebracht  hat  und 
recht  fleissig  nachher  weiter  arbeitete.  Man  kann  ihn  einen  guten 
Schriftsteller  nennen,  dabei  hat  er  unleugbares  dichterisches  Talent 
jBr  schreibt  ruhiger  als  Hasselmann,  aber  durchaus  nicht  schlechter* 
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Wesentlich  anders  steht  es  mit  der  „Socialdemokratischen 
Arbeiter-Partei"  Hier  lebt  und  wirkt  noch  der  Schöpfer,  Karl 
Marx,  ein  wirklicher  deutscher  Gelehrter  ersten  Ranges.  Von 
studirten  Leuten  dieser  Partei  ist  eigentüch  nur  Liebknecht  zu 
nennen.  Dann  aber  existiren  eine  ganze  Anzahl  unterrichteter, 
federgewandter  Männer,  zum  Theil  aus  der  alten  Zeit,  aus  den 
vierziger  Jahren  bekannt,  so  in  erster  Stelle  Engels,  dessen  Ge- 
schichte der  arbeitenden  Klasse  Englands  zwar  etwas  übertrieben, 
aber  doch  ein  höchst  anerkennenswerthes  Werk  ist  Joh.  Phil. 
Becker,  später  Bernhard  Becker  folgen  dann  wohl.  In  Oester- 
reich  wirkt  seit  langer  Zeit  eine  sehr  respectable  Kraft,  Ober- 
winder;  in  der  Schweiz  ist  der  talentvollste  Schriftsteller  der 
Schriftsetzer  Franz,  der  den  Professor  Böhmert  in  ähnlicher 
Weise  abgeführt  hat,  wie  Lassalle  ehemals  den  Herren  Schulze- 
Delitzsch.  Wer  einmal  sich  en  passant  und  sehr  unterhaltend 
darüber  unterrichten  will,  wie  ein  solcher  socialdemokratischer 
Arbeiter  schreiben  kaim,  kaufe  dessen  Broschüre:  „Herr  Böh- 
mert und  seine  Fälschungen  der  Wissenschaft.  Zürich."  Durch 
Ausstossung  hat  die  Partei  drei  sehr  federgewandte  Leute  ver- 
loren: Lyser,  Memminger  und  Dr.  Mook,  letzterer  ein  ehemaliger 
katholischer  Geistlicher.  Geblieben  sind  ihr  als  ganz  leidliche, 
zum  Theil  entschieden  tüchtige  Schriftsteller  die  Herren  Bebel, 
Bios  —  der  seit  Bebel-Lieblmechts  Gefangensetzung  die  Eedac- 
tion  des  „Volksstaats"  in  ganz  sachgemässer  Weise  leitet,  Otto- 
Walster,  Most,  Vahlteich,  Bracke,  der  sogar  wagt,  den  —  aller- 
dings todten  Lassalle  anzugreifen,  dessen  SchiSe  bisher  keine 
Eechtfertigung  ihres  verblichenen  Meisters  publicirte,  Moteller, 
Grillenberger,  Lienig  u.  A. 

Die  Gewerkvereinler  Schulzescher  Richtung  haben  Herrn 
Schulze-Delitzsch,  Dr.  M.  Hirsch  —  und  die  Kathedersocialisten, 
welche  zu  ihnen  halten.  Die  socialdemokratischen  Gewerkver- 
einler die  Herren  Härtel  und  Hillmann,  beide  Buchdrucker. 

Die  ChrisÜich-Socialen  besitzen  feehi-  viele  rede-  und  schrift- 
gewandte Leute,  welche  sociale  Dinge  behandeln;  fast  alle  sind 
studirte  Leute.  Die  jungen  Geistlichen  werden  zu  national- 
ökonomischen und  socialen  Studien  seit  Jahren  angehalten.  Ael- 
tere  Schriftsteller  sind  Jörg,  Schings,  ihre  beiden  bedeutendsten 
Redacteure.  Denen  schliessen  sich  an  Dr.  Jäger -Speier  („der 
moderne  Socialismus")  und  viele  jüngere  Kräfte,  namentlich  junge 
Geistliche,  die  für  dies  oder  jenes  Blatt  gelegentliche  Beiträge 
liefern.  Bossbach  arbeitet  seit  Jahren  an  einer  ausgezeichneten 
„Greschichte  der  Gesellschaft",  deren  V.  Band  1872  erschien. 
Die  hohe  Geistlichkeit  ist  durch  die  Herren  v.  Kettder  und  Mou- 
fang  vertreten.  An  der  Universität  Löwen  ist  der  eigentliche 
Sitz  der  katholisch-socialen  Gelehrsamkeit.  Bis  vor  zwei  Jahren 
wirkte  daselbst  Professor  P6rin,  dessen  starkes  zweibändiges 
Werk  „Ueber  den  Reichthum  in  der  christlichen  Gesellschaft"  in 
deutscher  Uebersetzung  1866  zu  Regensburg  erschien.  —  Diese 
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Partei  ist  unstreitig  am  besten  mit  gebildeten  und  gut  geschulten 
socialen  Schriftstellem  versehen. 

Die  Katheder-Socialisteu  schriftstellem  wohl  alle,  einige  zu 
viel.  Ihr  talentvollster  Eedacteur  ist  Dr.  Eckardt  in  Hamburg. 
In  diesem  oder  doch  ähnlichem  Sinne  sind  nur  zu  nennen  Dr. 
Koller  (bei  der  „Post",  ehemals  bei  der  „Norddeutschen  Allge- 
meinen Zeitung"  iu  Berlin),  Dannenberg  in  Hamburg,  Nagel 
(„Concordia")  in  Berlin. 

Die  „Social-Oonservativen"  haben,  nachdem  Huber  todt  ist, 
Wagner  krank  und  verstimmt  von  der  öffentlichen  Bühne  ab- 
trat, in  Bodbertus  einen  Lehrer  gefunden,  der  leider  ebenfalls 
krank  im  Auslande  weilt.    Ihr  dermalen  einziger  Schriftsteller 

hat  im  vorliegenden  Buche  ihr  Progranmi und  vielleicht 

ihr  Testament  geschrieben. 

Für  die  Manchester-Partei  wirken  noch  die  Herren  Michaelis, 
Eras,  Oppenheim,  Faucher,  Wolf,  Braun- Wiesbaden  u.  A. 

Die  Eedactionen  der  Tagesblätter  „verarbeiten"  seit  einiger 
Zeit  ab  und  zu  auch  die  sociale  Frage,  meist  so,  dass  sie  laut 
schreien  oder  lachen  würde,  wenn  sie  eine  Stimme  hätte.  Wenn 
bisher  für  den  Redacteur  es  genügte,  dass  er,  wie  Fürst  Bismarck 
sagte,  „seinen  Beruf  verfehlt  hatte",  so  ist  das  jetzt  anders  gewor- 
den. Einen  politischen  Leitartikel  kann  Jeder  schreiben,  denn 
schliesslich  verstehen  alle  nichts  davon.  Die  Politik  wird  wo 
anders  gemacht,  als  in  der  Redactionsstube.  Für  alle  übrigen 
wichtigen  Tagesfragen  genügt  die,  ja  an  sich  treffliche  Bildung, 
welche  unsere  Universitäten  bisher  gaben:  Geschichte,  Rechts- 
wissenschaft, Philosophie,  Naturwissenschaften.  Sowie  die  sonst 
theilweise  ja  sehr  gut  gebildeten  Redacteure  aber  auf  das  Gebiet 

der  socialen  Frage  kommen,  verlässt  sie  ihr  Latein  und 

die  Phrase  tritt  meistentheüs  in  ihr  Recht  Wahrhaft  klassischen 
Unsinn  könnte  man  aus  den  Spalten  selbst  der  grösst^n  Blätter 
zusammenstellen.  Unübertroffen  aber  bleibt  in  der  Beziehung, 
was  die  Spenersche  Zeitung  unter  der  Redaction  des  in  der  That 
gelehrten  Schulmeisters  Dr.  Wehrenpfennig  zuweilen  geleistet 
hat    Noch  ein  sehr  wichtiges  Moment  ist  hervorzuheben. 

Andere  Länder  haben  eine  alte  Arbeiterpresse  oder  sociale 
Presse.  Deutschland  nicht  In  Frankreich  entstand  1795  unter 
Gracchus  Babeuf  das  erste  sociale  Blatt  „Le  Tribun  du  Peuple". 
St  Simon  gab  den  „L'Organisateur"  1819 — 20,  seine  Schule 
„Le  Producteur"  1825—26,  „L'Organisateur^^  1829—31,  „Le 
Globe"  1830—32  heraus.  Der  Schule  Fouriers  gehörten  an  „La 
R6forme  industrielle  ou  Je  Phalanstfere"  1832—33,  „La  Phalange" 
1836 — 40,  „La  Dfemokratie  pacifique"  von  1840  ab.  Von  da  bis 
1848  entstanden  massenhaft  socialistische  Blätter  —  um  unter 
dem  Kaiserreich  zu  verschwinden,  an  dessen  Ende  wieder  zu 
erscheinen,  wieder  zu  verschwinden.  —  Aehnlich  in  Belgien,  wo 
sich  jetzt  noch  ein  paar  Blätter  mit  Mühe  und  Noth  halten.  Die 
Unbildung  der  Masse  verhindert  ihre  dauernde  Existenz. — In 
England  hat  man  keine  sociale  Arbeiterpresse.    Sie  ist  auch  ganz 
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verschieden  von  der  französischen  nnd  deutschen.  Wir  haben  da 
grosse  blühende  Gtewerkvereins-Blätter,  so  „Bee-Hive",  wir  haben 
seit  1873  das  erste  Landarbeiter -Blatt  der  Welt  daselbst,  aber 
nicht  nur  die  Arbeiter  sind  recht  ungebildet,  sondern  auch  die 
Redacteure  sind  unwissenschaftliche  Leute.  Noch  die  Weihnachts- 
nummer des   „Bee-Hive"  von  1873    empfiehlt   als  Lösung   der 

socialen  Frage den  Freihandel!    Sie  steht  also  noch  auf 

dem  Standpunkt  des  socialen  Agrar-Confiisionarius  Mendorf.  Erst 
neuerdings  macht  sich,  allerdings  unverkennbar,  der  Einfluss  der 
Lehren  von  Marx  bemerkbar. 

Ganz  anders  ist  es  in  Deutschland: 

Wir  besitzen  eigentliche  Arbeiter -Blätter  erst  seit  1865, 
aber  da  entstand  sofort  ein  in  seiner  Art  von  v.  Schweitzer  vor- 
züglich redigirtes  Blatt,  und  seitdem,  besonders  seit  Beendigung 
des  deutsch-französischen  Krieges,  sehen  wir  eine  grosse  Anzahl 
meist  ganz  gut  redigirter,  feste  Principien  vertretender  Blätter 
entstehen,  und  was  das  Wichtigste  ist,  wir  sehen,  dass  sie  ein 
grosses  Arbeiter-Publikum  finden,  das  sie  liest  und  versteht  und 
—  ihre  Lehren  befolgt.  Worin  liegt  das?  In  der  höheren 
Durchschnittsbildung  der  deutschen  Arbeiter,  die  alle 
wenigstens  lesen  können.  Darum  wird  der  Socialismus  in  Deutsch- 
land eine  viel  ernstere  Gestalt  annehmen,  als  irgendwo  anders. 
Erstaunlich  schnell  hat  die  socialistische  Presse  eine  socialpolitische 
sagen  wir  —  Bildung  in  der  deutschen  Arbeiterschaft  hervor- 
gebracht, die  sich  auch  schon  bethätigt.  Mit  Recht  sagt  Friedrich 
Engels  in  der  Vorrede  zu  seinem  1870  erschienenen  „Deutschen 
Bauernkrieg": 

„Es  gereicht  den  deutschen  Arbeitern  zur  höchsten  Ehre, 
dass  sie  allein  es  durchgesetzt  haben,  Arbeiter  und  Vertreter  der 
Arbeiter  ins  Parlament  zu  schicken,  während  weder  Franzosen 
noch  Engländer  dies  bis  jetzt  fertig  brachten."  —  Mit  Grund 
sieht  Engels  von  den  „Arbeitern"  Albert  und  Tolain  1848  und 
1871  ab. 

Von  der  Macht  der  socialistischen  Ideen  in  Deutschland 
wird  die  Wahl  von  Socialdemokraten  und  OhristUch-Socialen  zum 
Reichstage  1874  den  Beweis  liefern. 

Möge  man  diese  Warnung,  welche  die  Geschichte  unserer 
Tage  uns  giebt,  nicht  in  den  Wind  schlagen,  und  die  Zeit  der 
Gnade  benutzen,  um  die  Masse  des  Volkes  dem  deutschen  Reiche 
wieder  zu  gewinnen  durch  sociale  Reformen.  Denn,  man  täusche 
sich  nicht,  die  socialen  Ideen  wie  die  Religion  sind  höhere  Ideen 
als  die  der  Nationalität  und  durchbrechen  deren  Grenzen,  reichen 
sich  von  Land  zu  Land  die  Hand  Der  Kampf  zwischen  Katho- 
ücismus  und  Reformation  ergriff  fast  ganz  Europa  und  etablirte 
die  Fremdherrschaft  in  deutschen  Landen.  Wer  weiss,  was  uns 
der  neue  Kampf  mit  Rom  bringt?  —  Vor  Napoleon  L  Heer  zog 
die  Idee  der  Emancipirung  des  dritten  Standes  von  der  Herrschaft 
des  Feudalismus  her,  und  noch  heute  herrscht  in  deutschen  Landen 
der  Code  Napoleon,  die  Magna-Cartader  Bourgeoisie.  Das  Volk,  vor 
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dessen  Annee  einst  die  Idee  der  Emancipirung  des  vierten  Standes 
elnhermarschiren  wird,  wird  seine  Adler  siegreich  in  den  Haupt- 
städten Europas  anQ)flanzen.  Nationen  sind  zu  überwinden,  welt- 
bewegende Ideen  sind  nicht  zu  ersticken,  sie  zertrümmern,  was 
ihnen  in  den  Weg  tritt  Möge  das  deutsche  Reich  der  Hort 
und  Führer  —  nicht  der  Bekämpfer  solcher  Ideen 
werden!  Das  walte  Gott! 


IX.  OapiteL 

Stellung  der  Regierungen  zu  den  socialen  Parteien. 

Nachdem  ich  das  grosse  zweibändige  Werk  verfasst,  das 
mir  pecuniär  keinen  Pfennig  und  von  Seit^  der  conservativen 
Partei  und  fiegiemng  Deutschlands  keine  Anerkennung  gebracht 
hat,  das  aber  von  allerhand  literarischen  Rif^iraten  ohne  Quell- 
angäbe  geplündert  und  in  ganzen  Büchern  verwerthet  worden  ist, 
bin  ich  mit  Fürst  Bismarck  in  Conflict  gerathen,  dessen  Aus- 
gang mir  schon  klar  war,  als  ich  ihn  anfing.  Ich  begann  ihn, 
weil  ich  an  der  Möglichkeit  der  socialen  Beform  in  Deutschland 
verzweifelte,  so  lange  Fürst  Bismarck  Reichskanzler  sein  würda 
um  nicht  im  Gefängnisse  mich  für  immer  rniniren  zu  lassen, 
floh  ich  ins  Ausland.  Wer  dies  missbilligt,  möge  im  „Pester 
Lloyd"  vom  13.  August  1882  lesen,  weshalb  der  Schriftsteller 
Gilles  floh,  obschon  er  nicht  zu  18  Monaten  Gefängniss  verur- 
theilt  ward,  wie  ich,  sondern  nur  zu  6  Monaten. 

Zwar  habe  ich  seither  dauernd  für  ein  Wiener  Blatt,  das 
„Vaterland",  gearbeitet,  mich  aber  nicht  an  Wien  gebunden, 
bin  vielmehr  seit  Ende  1876  zweimal  Monate  lang  m  der  Schweiz, 
wiederholt  in  England  und  Frankreich,  und  hintereinander  in 
jedem  der  beiden  Länder  über  V*  Jahr,  fünf-  oder  sechsmal  in 
Italien,  ein  halbes  Jahr  in  Ungarn,  endlich  10  Monate  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  gewesen,  um  diese  Länder 
soweit  sie  als  Productionsfactoren  in  der  Weltwirthschaft-  eine 
Bolle  spielen,  und  ihre  socialen,  namentlich  auch  Arbeiter- 
verhältnisse zu  Studiren.  An  der  letzten  Beise  betheiligten  sich 
die  Herren  Grafen  G6za  und  Imre  SzSchenyi,  Geza  Andrassy, 
Ernst  Hoyos  und  Baron  Gabriel  Gudenus,  Herren,  welche  in  der 
Politik  ihrer  Länder  theilweise  noch  eine  Bolle  spielen  dürften. 
Dabei  habe  ich  diejenigen  Nationalökonomen,  von  denen  ich 
glaubte  lernen  zu  können,  L.  v.  Stein  in  Wien,  Le  Play  in 
Paris,  Dr.  K  Marx  und  Fr.  Engels  in  London,  persönlich  genau 
kennen  gelernt  und  mich  im  Umgänge  mit  ihnen  wirklich  wesent- 
lich gefördert  Gut  empfohlen  und  von  den  Geschäftsleuten  nicht 
als  Concurrent  beargwöhnt,  habe  ich  die  Geschäftsbücher  man- 
ches Fabrikanten  und  Kaufmanns  einsehen  und  das  wirthschaft- 
liche  Leben,  wie  es  wirklich  verläuft,  die  Wirkung  der  Zoll- 
und  Arbeitsgesetze  darauf,  zu  verstehen  Gelegenheit  gefunden. 
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Auf  diese  Weise  —  ähnlich  wie  Fr.  List,  nur  planmässiger  und 
ausgedehnter  —  habe  ich  meine  national -ökonomischen  Studien 
beendet,  denn  jetzt  habe  ich  das  gesehen  und  gelernt,  was  zu 
sehen  und  zu  lernen  ich  mir  vornahm,  als  mir  eine  directe  poli- 
tische, legitime  Thätigkeit  in  meinem  Yaterlande  abgeschnitten 
war,  und  eine  deutschfeindliche  Agitation 'im  Auslande  zu  treiben, 
ist  mir  nie  in  den  Sinn  gekommen.  Auf  die  Bücherweisheit  der 
lieben  deutschen  national-ökonomischen  Gymnasiallehrer,  die  über 
Bankwesen  schreiben,  ohne  je  einen  Wechsel  gesehen  zu  haben, 
schaue  ich  freilich  mit  eüügem  Hohn  hinab,  aber  das  darf  sie 
in  ihrer  behäbigen,  wenn  auch  unverdienten  Existenz  nicht  krän- 
ken. Der  Hafen,  das  Comptoir,  das  Hauptbuch  von  Kaufleuten 
in  Triest,  Pest,  'Marseille,  Gtenua,  Venedig,  Le  Havre,  London, 
Liverpool,  New- York,  New-Orleans,  Kansas-City,  San  Franzisko, 

Chicago,   Winnipeg,   Montreal daneben   auch  Bände  des 

British  Museum,  der  Pariser  Nationalbibliothek  und  Archive, 
der  Wiener  Hofbibliothek,  der  Statistischen  Gesellschaft  in  Lon- 
don und  der  Universitäten  Genf  und  Bern,  haben  mir  als  Fund- 
gruben gedient  —  und  nun  kann  ich  meine  „Wandeijahre"  aJis 
beendet  ansehen. 

Dazu  hatte  ich  weder  von  einer  Partei,  noch  von  einer  Re- 
gierung eine  Subvention.  Dennoch  hielt  ich  bis  1879  socialistische 
Zeitungen  und  verfolgte  die  sociale  Bewegung  auftaerksam,  weil 
ich  hoffte,  einmal  eine  zweite  Auflage  dieses  Buches  machen  und 
bis  zum  Tage  ihres  Erscheinens  fortsetzen  zu  können,  incL  der 
Darstellung  der  socialen  Bewegung  in  England  und  Amerika. 

Aber  als  ich  im  Sommer  1879  in  London  lebte,  confiscirte 
die  deutsche  Polizei  in  Cöln  socialistische  Zeitungen,  die  mir  von 
Oesterreich,  behufs  jener  Studien,  gesandt  wurden.  Der  eng- 
lische General-Postmeister  im  bismarckfreundlichen  Beaconsfleld'- 
schen  Cabinet,  Sir  John  Manners,  antwortete  auf  meine  Be- 
schwerde, dass  er  dagegen  nichts  thun  könne.  Da  begriff  ich, 
dass  ein  macht-  und  fast  mittelloser  politischer  FlächtUng  jene 
Aufgabe  unter  solchen  Umständen  nicht  lösen  könne  und  gab 
das  Sammeln  und  Sichten  von  Material  zur  Fortsetzung  der  Ge- 
schichte der  socialen  Bewegung,  wenigstens  vorläufig,  auf. 

Sollte  ich  einmal  Müsse  und  Mittel  finden,  die  1879  abge- 
brochenen Studien  wieder  aufzunehmen,  so  würde  ich  die  Ge- 
schichte der  Entwickelung  der  socialen  Parteien  und  Ideen  der 
einzelnen  Länder  ebenso  genau  actenmässig  und  wahrheits- 
getreu darzustellen  suchen,  wie  ich  das  in  der  ersten  Auflage 
dieses  Werkes  that  An  Material  fehlt  es  mir  nicht,  w^m  es 
auch  seit  1879  der  Vervollständigung  und  der  Studim  in  ver- 
schiedenen Ländern  bedarf.  Leider  hat  sich  kein  Schriftsteller 
gc^funden,  der  diese  von  mir  begonnene  und  nicht  durch  meine 
Schuld  unvollendet  gebliebene  Arbeit  fortgesetzt  hätte.  Sie  kostet 
eben  viel  mehr  Mühe  als  ein  billiges  Baisonneane&t  über  die  „Lr-* 
thfimer^  der  Socialisten  und  Oommunisten  und  als  sogenannt» 
„Reformprogramme 'S   die  jetzt  von  brotlosen  „Socialpolitikem^^ 
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in  Masse  entworfen  werden.  Das  erinnert  mich  lebhaft  an  Bren- 
tano's  Reformprogramm  auf  dem  ersten  Kathedersocialisten-Tage 
des  Jahres  1872.  Wie  lächerlich  aber  nimmt  es  sich  aus,  wenn 
von  einem  Socialknaben  das  Werk  Karl  Marx',  an  dem  er 
20  Jahre  arbeitete,  so  in  10  Seiten  abgethan  wird!  Wer  die 
Entwickelung  der  socialen  Ideen  in  den  Arbeiterparteien  ver- 
schiedener Länder  verfolgt,  schriftlich  feststellt,  die  Tendenz  des 
revolutionären  Geistes,  die  sich  Schritt  für  Schritt  in  ihnen  deut- 
licher ausspricht,  erkennt,  der  erst  ist  zum  Eaisonnement  über 
eine  Bewegung  berechtigt,  die  er  kennen  gelernt  hat.  Ein  Sol- 
eher aber  wird  sich  bei  seinem  Eaisonnement  sehr  vorsichtig 
verhalten!  Von  diesem  sogenannten  socialen  „ynsimi*^  der  an- 
geblich der  „natürlichen",  aber  leider  nirgends  "existirenden,  So- 
cialordnung  widerspricht,  kann  es  bald  einmal  heissen:  „Du  siegst!" 
Ich  habe,  nachdem  ich  die  politische  Föderation  der  Schweiz 
und  Amerika's  kennen  gelernt  und  in  letzterem  Lande  auch  den 
Oommunismus  in  sehr  alten  Oommunitäten  bewährt  gefunden  habe, 
die  Ansicht,  dass  die  Communisten  nur  nicht  mit  der  Erbsünde 
rechnen  und  also  den  Menschen  als  „natürlich  gut"  fälschlich  in 
Bechnung  nehmen.  An  der  Sucht  des  Menschen,  sich  über  seine 
Nebenmenschen  zu  erheben,  dürfte  ihr  Zukunftsstaat  scheitern, 
an  der  „Freiheitssucht"  der  Menschen;  scheitern  jedoch  erst  nach 
einer  langen  Versuchsperiode.  Dass  er  ökonomisch  durch- 
führbar sei,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Doch  dies  auszu- 
führen muss  ich  mir  für  eine  Zeit  vorbehalten,  in  der  ich  meine 
Sammlungen  werde  vervollständigt  haben.  Natürlich  kann  er 
nur  durch  einen  vollständigen  Bruch  mit  dem  erworbenen  Recht 
entstehen  und  desshalb  würde  ich  mich  nicht  mit  ihm  befreun- 
den. Allein,  beruht  nicht  der  Ruhm  grosser  Zeitgenossen  eben- 
falls auf  grossen  und  gelungenen  Recbtsbrüchen?  Man  denke  an 
Napoleon  III.  u.  A.! 

Ich  kann  hier  nur  kurz  schüdem,  wie  einem,  vom  Hause 
aus  über  die  sociale  Bewegung  unterrichteten  Mann,  der  viel 
gereist  ist  und  aufmerksam  beobachtet  hat,  dieselbe  jetzt  er- 
scheint   Sie  ist  möglicher  Weise  etwas  anders. 

Mir  scheint,  diese  Bewegung  ist  seit  1875  eminent  inter- 
national und  radikal  geworden  und  sie  hat  von  Jahr  zu  Jahr 
mehr  Mitglieder  des  arbeitenden  Volkes  vider  Länder  ergriffen. 
Die  Gründe  hierfür  liegen,  meiner  Ansicht  nach,  in  dem  sehr 
erleichterten  Verkehr  zwischen  den  einzelnen  Ländern  und  inner- 
halb derselben,  und  zwar  sowohl  dem  persönlichen  Verkehr  durch 
Reisen  der  Adepten  des  Socialismus,  oder  vielmehr  Oommunismus 
und  Oollectivismus,  als  dem  geistigen  Verkehr  durch  die  Presse, 
welchen  die  centraleuropäische  Polizei  vergebens  zu  unterdrücken 
sucht.  Immer  mehr  wird  sie  ein  noch  nicht  genügend  gewürdig- 
ter Factor  der  allgemeinen  oder  auswärtigen  Politik.  Sie  hat 
ein  europäisches  Bewusstsein  aus  dem  nationalen  heraus  ent- 
wickelt. Ehe  sie  über  die  Sekte  oder  über  das  Schulenbe- 
wusstsein  sich  zum  nationalen  Bewusstsein  entwickelte,   hat  in 
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Frankreich  von  Babeuf  bis  zur  Pariser  grossen  ersten  Aus- 
stellung, in  Deutschland  bis  1873,  bis  zur  Massregelung  der 
Lassalleaner,  gedauert.  Seither  ist  nun  der  weitere,  entschei- 
dende Schritt  zur  europäischen  Organisation  und  dem  europäi- 
schen Bewusstsein  der  arbeitenden  Klassen,  wie  vor  1789  der 
Bourgeoisie,  geschehen  und  nun  ist  die  Aufgabe  für  die  euro- 
päischen Staaten  unabwendbar  —  entweder  sich  durch  Reform 
mit  demselben  auszugleichen  oder  von  der  combinirten  Action 
des  vierten  Standes  zerstört  zu  werden.  Er  treibt  nationale 
Politik,  ruft  nach  allgemeinem  gleichen  Wahlrecht  nur  noch 
nebensächlich:  Er  schliesst  bereits  Bündnisse  und  wird  zur  inter- 
nationalen kriegführenden  Macht  Die  Staatsmänner  rechnen 
damit,  wie  sich  die  socialen  Parteien  der  einzelnen  Länder  im 
Kriegsfälle  verhalten  werden,  und  diese  selbst  haben  längst  sich 
Äuf  eine  active  Rolle  in  solchem  Falle  vorbereitet  und  geeinigt 
Die  Diplomatie  versteht  die  Bewegung  nicht  und  wurde  z.  B. 
im  Jahre  1880  durch  den  Sturz  Beaconsfleld's  total  überrascht, 
obschon  der  doch  von  den  Arbeitern  ausging  und  sie  von  ihrer 
Stellungnahme  gegen  ihn  seit  September  1879  kein  Hehl  mach- 
ten. Nur  die  russische  Diplomatie  war  damals  unterrichtet  Die 
deutsche  kennt  England  nach  dieser  Seite  hin  auch  heute  noch 
nicht 

Die  Gründe  liegen  ferner,  mehr  localer  Natur,  in  der  ame- 
rikanischen Concurrenz,  die  den  Preis  der  Ackerbauproducte  in 
England  drückte  und  dort  die  irischen  und  englischen  Pächter 
in  eine  verzweifelte  Lage  brachte,  wie  sie  auch  die  continentalen 
Landwirthe  in  einigen  Jahren  ähnlich  beeinflussen  wird.  Wir 
sind  in  das  Zeichen  der  „fallenden  Grundrente"  eingetreten,  der 
stockenden  Dividende  —  und  des  steigenden  Staatsbudgets.  Nun 
rathet  'mal,  o  Ihr  weisen  KathedersociaUsten!  —  In  der  defi- 
nitiven Constituirung  Frankreichs  als  Republik,  worin  sich  eine 
gemässigt-liberale  und  capitalistische  Partei  nur  mühsam  der 
radikalen  Partei  erwehrt,  die  wiederum  geneigt  ist,  einmal  sich 
mit  der  Socialdemokratie  zu  verbinden  und  diese  desshalb  schonend 
behandelt  In  der  Ausnahmegesetzgebung,  welche  die  deutsche 
Regierung  gegen  die  Socialdemokratie  einführte.  In  der  Nieder- 
lage, die  der  russische  Müitär-Cäsarismus  im  letzten  Kriege  gegen 
die  Türkei  factisch  erlitt,  als  Russland  auf  dem  Berliner  Congress 
die  Beute  fahr^  lassen  musste,  weil  Deutschland  es  nicht  daselbst 
unterstützte.  In  dem  Schwanken  der  deutschen  Politik,  die  den 
Sultan  erst  gegen  England  ausspielte  und  ihn  dann  nicht  weiter 
unterstützte,  als  Gladstone,  zur  äussersten  Ueberraschung  der 
deutschen  Diplomaten  (?)  in  London,  Ernst  machte,  welches 
Schwanken  die  Franzosen  und  die  mit  ihnen  verbündete  inter- 
nationale Revolutionspartei  ermuthigte  und.  die  Freunde  Deutsch- 
lands in  Wien  und  Pest  entmuthigte. 

Endlich  ist  die  Auflösung  der  G^ellschaft  in  den  letzten 
Jahren  sehr  schnell  vor  sich  gegangen.  Es  war  die  Reichthums« 
bildung  und  die  Armuthsentwickelung,  welche  die  Reste  der  alten 
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Gesellschaftsorganismen  schnell  zerstörte.  „Grosse  patriotische 
Banquiers^S  glückliche  Gründer,  gewannen  fabellu^  Beich- 
thümer,  reiche,  wohlhabende  Familien  verarmten.  Die  alten 
Ständeunterschiede  verwischten  sich.  Anch  verfassungsmässig 
hörten  sie  meist  auf  zu  gelten.  Die  Gtesellschait  demokratisirte 
sich  und  über  ihr  stand  allmächtig  die  Begierung,  denn  die  That- 
sache  von  Beichthum  oder  Armuth,  welche  allein  diese  Gesell- 
schaft in  zwei  Klassen  theilt,  die  jedoch  schnell  in  einander  über- 
gehen können,  da  sie  nicht  auf  persönlichen  Eigenschaften,  die 
oft  das  Resultat  generationsweiser  Erziehung  und  Lebensanschau- 
ung  sind,  sondern  auf  der  ZuMigkeit  des  Erlangens  oder  Yer- 
lierens  von  Besitz  beruhen,  giebt  der  so  lose  und  doch  energisch 
klassirten  Gesellschaft  keine  Widerstandskraft  gegen  die  Begie- 
rung,  der  gegenüber  die  Mitglieder  beider  Klassen  gleich,  näm.- 
lieh  gleich  ohnmächtig,  sind.  Wie  fSrd^lich  dem  Absolutismus 
eine  solche  Entwickelung  der  Gesellschaft  sei,  sah'  schon  Graf 
Mirabeau  ein.    Er  schrieb  dem  Könige  Ludwig  XYL: 

„Die  Idee,  nur  eine  Klasse  von  Bürgern  zu  bilden,  würde 
einem  Bichelieu  gefallen  haben:  Diese  gleiche  Oberfläche  erleichtert 
die  Ausübung  der  Gewalt.^  Von  dieser  neuen  centralisirten 
Staatsmacht  in  und  über  einer  demokratischen  Gesellschaft,  vom 
modernen  Cäsarismus,  sagt  Tocqueville:  „Man  hatte  in  der 
Welt  keine  ähnliche  Macht  gesehen,  seit  dem  Sturze  des  Bömer- 
reiches.  Die  Bevolution  hat  diese  neue  Macht  geschaffen,  oder 
viebnehr  sie  ist,  wie  von  selbst,  aus  den  Buinen  erwachsen, 
wdche  die  Bevolution  gemacht  hatte.  Die  Begierungen,  welche 
sie  gründete,  sind  zerbrechlicher,  das  ist  wahr,  aber  tausend 
Mal  mächtiger  als  eine  jener,  die  sie  zerstört  hat  ....  Heute 
erfüllt  sie  (die  Idee  dieser,  durch  dieBevolution  geschaffenen  Staats- 
omnipotenz)  vornehmlich  das  Auge  der  Fürsten.  Sie  betrachten 
sie  mit  Bewunderung  und  Neid,  nicht  nur  jene,  welche  die  Be- 
volution gebar,  sondern  selbst  jene  (Fürsten),  welche  ihr  so  fremd 
wie  möglich,  sogar  ihre  Feinde  sind:  Alle  streben  sie,  in  ihren 
Beihra  die  Immunitäten  zu  zerstören,  die  Privilegien  abzuschaffen. 
Sie  verwischen  die  Bangstufen,  machen  die  Lebensstellungen 
gleich,  setzen  Beamte  an  Stelle  der  Aristokraten,  Einheit  der 
Gesetze  an  Stelle  local^  Selbstbestinunung,  Einheit  der  Begier  ungs- 
macht an  Stelle  der  Theilung  der  Gewalten.  Sie  geben  sich 
dieser  revolutionären  Arbeit  mit  unermüdlichem  Fleisse  hin 
und  wenn  sie  dabei  zuweilen  ein  Hindemiss  finden,  geschieht  es 
ihnen  zuweilen,  dass  sie  der  Bevolution  ihre  Praxis  und  ihre 
Methode  entlelmen.  Man  hat  gesehen,  wie  sie  im  Noth&Ue  den 
Armen  gegen  den  Beichen,  den  Boturier  gegen  den  Edelmann, 
den  Bauer  gegen  seine  Herren  aufrufen.  Die  französische  Be- 
volution ist  S^  sie  gleichzeitig  eine  Geissei  und  ihre  Lehrerin 
gewesen." 

Diese  Worte  schrieb  Tocqueville  in  den  fbnMger  Jahren 
unter  dem  cäsaristischen  Systeme  Napoleon  m.  Sie  passen  heut 
noch  auf  andere  Länder  als  Frankreich,  fEtr  dies  aber  vornehmlich. 
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Der  geistreiche  Franzose  schildert  die  moderne  Gesellschaft  unserer 
Tage  meisterhaft.  Er  kennt  schon  die  „politischen  Gründer",  Er 
sagt:  „Der  Einfluss  des  Geldes  macht  sich  in  der  Politik  ftlhlbar. 
Das  „G^^schäft"  ist  eine  neue  Quelle,  aus  der  politischer  Einfluss 
fliesst  Die  Geldleute  werden  eine  Macht,  die  man  zwar  ver- 
achtet, denen  man  aber  schmeichelt",..  In  der  neuen  Gesell- 
schaft „sind  die  Leute  durch  kein  Band  der  Kaste,  Klasse  (?), 
Corporation  oder  Familie  mehr  an  einandergefesselt  Sie  sind 
also  um  so  mehr  geneigt,  sich  nur  mit  ihren  Privatinteressen  zu 
beschäftigen,  stets  geneigt,  nur  an  sich  selbst  zu  denken  und  sich 
in  einen  engen  Egoismus  zurückzuziehen,  worin  jede  öffentliche 
Tugend  erstickt  Der  Despotismus,  weit  entfernt,  gegen  diese 
Tendenz  zu  kämpfen,  macht  sie  sogar  unwiderstehlich,  denn  er 
nimmt  den  Bügem  jede  öffentliche  Leidenschaft,  jedes  gegenseitige 
Bedürfhiss,  jede  Nothwendigkeit  sich  zu  verständigen,  jede  Ge- 
legenheit zu  handehi.  In  dieser  Art  von  Gesellschaft,  in  der  es 
nichts  Festes  giebt,  hat  jeder  jederzeit  die  Furcht  herabzusteigen 
und  die  Gier  zu  steigen,  und  da  das  Geld  in  derselben  Zeit  die 
hervorragendste  klassenbildende  Ursache  ist,  welche  die  Menschen 
vor  einander  auszeichnet,  aber  auch  eine  besondere  Mobilität  er- 
reicht hat,  indem  es  ohne  XJnterlass  von  einer  Hand  in  die  andere 
übergeht,  dabei  die  gesellschaftliche  Stellung  der  Menschen  um- 
wandelnd, Familien  erhöhend  und  erniedrigend,  so  giebt  es  fast 
Niemanden,  der  nicht  gezwungen  wäre,  eine  verzweifelte  und 
fortgesetzte  Anstrengung  zu  machen,  um  es  zu  erwerben  und  zu 
behalten.  Die  Gier,  sich  um  jeden  Preis  zu  bereichem,  der  Ge- 
schmack an  Geschäften,  die  Liebe  des  Gewinnes,  das  Streben 
nach  Wohlleben  und  materiellen  Genüssen  sind  daselbst  also  ^e 
gewöhnlichsten  Leidenschaften.  Diese  Leidenschaften  verbreiten 
sich  daselbst  in  allen  Erlassen,  durchdringen  sogar  jene,  wdche 
ihnen  bisher  am  meisten  fremd  geblieben  und  würden  bald  dahin 
gelangen,  die  ganze  Nation  zu  entnerven  und  zu  degeneriren, 
wenn  sie  nichts  einschränkte". 

In  dieser  modernen,  von  Geldgier  gehetzten  G^ellschaft, 
welche  keine  Lust  mehr  und  keine  Fähigkeit  zur  Selbstverwal- 
tung und  zur  Controle  der  Eegierung  hat,  haben  die  Regenten, 
sagt  Tocqueville,  „nachdem  sie  die  Freiheit  vernichteten,  zunächst 
stets  versucht,  deren  Form  aufrecht  zu  erhalten.  Das  sah 
man  von  Augustus  bis  auf  unsere  Tage. . .  Aber  bald  haben  sie 
entdeckt,  dass  es  unmöglich  sei,  den  lügnerischen  Anschein  auf- 
recht zu  erhalten,  nachdem  das  Wesen  (der  Freiheit)  nicht  mehr 
existirte".  Nun  suchten  sie,  führt  Tocqueville  aus,  das  Volk 
durch  materielle  Gaben  zu  bestechen,  für  den  Verlust  der 
Freiheit  zu  trösten.  Sie  fangen  an,  in  Staatssocialismus  zu 
machen.  „Centralismus  und  Socialismus  sind  Producte 
desselben  Bodens",  sagt  der  französische  Historiker,  und  er 
hat  Eecht,  wie  man  das  heut  zu  Tage  in  Europa  noch  mehr 
beobachten  kann,  als  zu  seiner  Zeit. 

Die  Propaganda  für   den  Communismus  geht  vom  Westen 

Key  er,  Emandpationslrampf  d.  4.  Standes.    2.  Aufl.  I.  oq 
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auf  den  Osten:  Die  irischen  Actionsvereine  in  Nordamerika  in- 
surgiren  Irland.  Die  nach  der  nordamerikanischen  Union  ge- 
flüchteten deutschen  Socialdemokraten  wirken  von  da  auf  Deutsch- 
land, Die  Schweiz  war  früher  ein  Hauptheerd  solcher  Agitatio- 
nen, allein  jetzt  wirken  die  Leiter  mehr  von  London  und  Paris 
auf  Deutschland,  Oesterreich  und  Bussland.  Nur  eine  Ausnahme 
giebt  es  von  dieser  Regel:  der  mit  dem  Nihilismus  verquickte 
Fanslavismus  propagirt  sich  strahlenförmig  vom  Osten  aus  dem 
grossen  russischen  Reich  in  die  benachbarten  Länder,  soweit 
diese  von  Slaven  bewohnt  sind.  In  Böhmen,  Mähren  und  Oester- 
reichisch-Schlesien  treffen  beide  Agitationen,  die  aus  dem  Westen 
und  aus  dem  Osten  kommende,  zusammen,  bekämpfen  sich 
aber  nicht,  sondern  wirken  harmonisch  dem  allgemeinen  Um- 
sturz der  bestehenden  Verhältnisse  entgegen. 

Von  Italien  und  Spanien  ist  nicht  viel  zu  sagen.  Die  So- 
cialdemokratie  existirt  nach  wie  vor,  gerade  wie  in  Belgien, 
ohne  dass  sie  an  eine  Revolution  dächte,  so  lange  die  Mili- 
tärmacht der  benachbarten  grossen  Reiche  ungebrochen 
ist,  eine  Rücksicht,  die  in  Spanien  vielleicht  weniger  massgebend 
ist,  als  der  Plan  der  internationalen  Führer  der  communistischen 
Bewegung,  keine  vereinzelte  Revolte  zu  gestatten.  Man  er- 
innere sich,  dass  E.  Marx  auch  gegen  die  Commune  in  Frank- 
reich war  —  bis  er  sie  nicht  mehr  hindern  konnte.  Das  König- 
thum  in  jenen  drei  Ländern  macht  den  Internationalen  keine 
Sorgen,  da  es  wurzellos  ist  und  bei  der  ersten  allgemeinen 
Erhebung  fallen  muss.  Der  verunglückte  Aufstand  der  Anar- 
chisten in  Spanien,  den  ich  in  der  I.  Auflage  geschildert  habe, 
hat  die  Socialisten  gelehrt,  einen  allgemeinen  europäischen  Eiieg 
abzuwarten.  In  Italien  sollen  die  Universitäten  immer  mehr 
socialistisch  werden.  Die  studirende  Jugend  macht  den  Schritt 
vom  politischen  zum  ökonomischen  Radikalismus.  Die  elende 
Besoldung  der  italienischen  Beamten  ist  nicht  geeignet,  in  den 
Beamten  die  communistischen  Keime  zu  ersticken,  welche  in  den 
Studentenjahren  gelegt  wurden.  Die  vollständige  Irreligiosität 
der  oberen  Klassen  raubt  ihnen  den  letzten  inneren  Halt  gegen 
die  materialistischen  Lehren.  Die  Schweiz  hat  keinen  Gross- 
grundbesitz, der  das  erste  Angriflfeobject  und  vielleicht  das  ein- 
zige Opfer  der  nächsten  communistischen  Bewegung  in  Europa 
sein  dürfte;  ihre  Arbeitsgesetzgebung  ist  eine  der  humansten,  es 
herrscht  eine  volle  politische  Freiheit  und  Selbstverwaltung,  und 
somit  ist  die  eingeborene  schweizerische  Arbeiterbevölkerung 
nach  wie  vor  in  ziemlich  harmloser  Stimmung;  gegen  eingewan- 
derte Agitatoren  hat  die  Schweiz,  unter  dem  Druck  Russlands  und 
Deutschlands,  grosse  Strenge  gezeigt  und  vom  Asylrecht  ist 
wenig  übrig  geblieben.  Der  Nihilismus  hatte  trotzdem  hier  sein 
Hauptquartier,  bis  die  Gambettistische  Regierung  in  Frankreich 
ihm  dort  ein,  den  zum  Theü  aristokratischen  Führern  mehr  zu- 
sagendes Hauptquartier  in  Paris  bot,  von  wo  sie  zudem  mit  dem 
alten  Agitationsheerd  London  leichter  communiciren  können,  als 
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von  Genf  oder  Zürich.  Trotzdem  existirt  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende deutsche  Socialdemokratie  in  der  Schweiz,  die  sich 
hier  freier  schulen  kann,  als  in  Deutschland  und  Oesterreich, 
daJier  bei  einer  hier  etwa  ausbrechenden  Bewegung  hierher  eilen 
und  die  Caches  bilden,  die  Bewegung  führen  dünte,  allerdings 
kaum  die  Höchberg-Bemstein'sche  Coterie  rein  semit^K^er  £ace, 
wdche  die  Aufgabe  zu  haben  scheint,  die  Bewegung  im  Sinne 
Sonnemanns  und  ähnlicher  deutsch -radikaler  CapitaÜsten  miss- 
zuleiten und  die  von  K.  Marx  förmlich  desayouirt  wurde. 

In  England  hat  man  Dreierlei  zu  unterscheiden:  Die  Colonie 
ausländischer  Communisten,  die  englischen  Industriearbeiter  und 
die  englisch-irische  Landbevölkerung  ohne  Eigenthumsrecht  an 
Grund  und  Boden,  und  letztere  zerfiJlt  wieder  in  Pächter  und 
Landarbeiter. 

Die  irischen  Kleinpächter  hatten  namentlich  aus  der  Schweine- 
zucht jene  G^deinnalmxen,  mittelst  deren  sie  die  Pacht  zalilten. 
Bismarck,  ein  Mann,  den  ich  nicht  überschätze,  dessen  gesunden 
Menschenverstand  und  über  ihm  bekannte  Verhältnisse  rich- 
tiges XJrtheil  ich  aber  anerkenne,  sagte  einem  mir  bd^annten 
Engländer  sehr  zutreffend:  „Sie  würden  keine  irische  Frage 
haben,  wenn  sie  die  Eiuftihr  amerikanischen  Schweinefleisches 
und  Schmalzes  verböten.^  Die  zum  grossen  Theile  abwesende 
Grundbesitzerklasse  überliess  die  Pächter  den  Landagenten,  ge- 
währte keinen  entsprechenden  Pachtnachlass,  als  die  amerika- 
nische Concurrenz  den  Preis  der  Schweine  in  Irland  und  Eng- 
land drückte.  Das  Elend  der  Pächter  wurde  allgemein  und 
erzeugte  die  bekannten  Zustände.  Das  unvernünftig  ausgeübte 
Eigenthumsrecht  an  Land  wurde  nun  überhaupt  ang^ochten  und 
Gladstone  gab  einen  grossen  Theil  desselben  Preis  —  ist  geneigt, 
wie  man  sagt,  dasselbe  in  England  zu  thun. 

Die'  amerikanische  Concurrenz  entwerthete  bald  eben  so  den 
Weizen  und  das  Rindvieh  der  englischen,  wie  die  Schweine  der 
irischen  Pächter.  Von  X872  bis  1882  verminderte  sich  die  mit 
Weizen,  Gerste,  Hafer  und  Kartoffeln  in  England,  Wales  und 
Schottland  angebaute  Ackerfläche  von  9,183,000  auf  8,402,000 
Acres,  von  1874  auf  1882  die  Zahl  der  Binder  von  6,125,000 
auf  5,807,000,  der  Schafe  von  30,313,000  auf  24,318,000.  Ein 
schärferer  Bückgang  steht  der  continentalen  Landwirthschaft 
bevor.  Bisher  war  der  Landagent  des  Lords  jährlich  über  die 
Verpachtete  Farm  gegangen  und  hatte  die  walurscheinliche  Ein- 
nahme des  Farmers  geschätzt;  überstieg  der  Ertrag  erheblich 
die  Pachtsumme,  so  erhielt  der  Pächter  die  Notiz,  so  und  so 
viel  Pacht  mehr  zu  zahlen,  oder  die  Farm  nach  einem  halben 
Jahre  zu  verlassen.  Da  Letzteres  mit  bedeutendem  Vermö- 
gensverlust verbunden  ist,  zahlte  der  Pächter  die  Erhöhung, 
so  lange  er  konnte,  bildete  also  keinen  Beservefonds,  und 
jetzt  griff  ihm  die  amerikanische  Concurrenz  in  das  Betriebs- 
capital  ein.  Dui'ch  diese  unendlich  rohe  Ausbeutung  des  Systems 
der  Tenantry  at  will  oder  Jahrespacht  schuf  der  Grundbesitzer- 
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stand  sich  einen  leistungsunföhigen  Fächterstand.  Dieser  bildete 
1879  in  England  eine  Farmer- Alliance,  die  aUmählich  politisch  wird 
und  Forderungen  erhebt,  wie  sie  den  Irländem  bewilligt  wurden. 

Wenn  man  eine  Beyolution  gründlich  studirt  hat,  kennt 
man  lüle,  sieht  man  welche  kommen.  WeQ  er  so  gründlich  die 
grosse  Bevolution  studirte,  wie  ich  die  Ursachen  der  künftigen, 
schätze  ich  Tocqueyille  so  hoch,  obschon  er  ein  Liberaler  ist 
Wie  ein  Seher  hat  er  vor  dreissig  Jahren  die  Folgen  dessen  be- 
schrieben, was  in  England  jetzt  vorgeht,  und  —  welche  Kurz- 
sichtigkeit! —  doch  habe  ich  noch  im  Jahre  1879/80  in  Wien, 
innerhalb  der  conservativen  Partei,  den  von  einem  Pseudonymen 
Schriftsteller,  Albertus,  erregten  Irrthum  mühevoll  bekämpfen 
müssen,  das  englische  Pachtsystem  sei  für  Grossgrundbesitzer 
das  geeignete!  So  kurzsichtig  war  man  damals  noch  in  Wien, 
als  ich  in  England  und  SchotÜand  den  Niedergang  des  Systems 
studirte!  Tocqueville  sagt  darüber:  „Ich  habe  die  englischen 
Grossgrundbesitzer  sich  oft  Glück  wünschen  hören,  weil  sie  zu 
unseren  Zeiten  mehr  G^ld  aus  ihren  Domänen  ziehen,  als  ihre 
Väter  zu  ihren  Zeiten.  Vielleicht  haben  sie  Grund  zu  frohlocken, 
aber  sicherlich  wissen  sie  nicht,  worüber  sie  frohlocken.  Sie 
glauben  einen  Beingewinn  zu  ziehen  und  machen  doch  nur  ein 
Tauschgeschäft.  Es  ist  ihr  Einfluss,  den  sie  um  Baargeld  ab- 
treten; was  sie  an  Geld  gewinnen,  werden  sie  bald  an  Macht 
verlieren."  Und  an  Capital  dazu!  Sie  expatrüren  sich  jetzt 
nach  Australien  und  Amerika,  wo  sie  Grossgrundbesitz  erwerben. 
Einer  der  grossesten  Magnaten  Oesterreichs,  dem  der  zwölfte  Theil 
eines  der  fruchtbarsten  Kronländer  gehört,  befolgt  auch  dies 
System  und  kauft  mit  dem  Ertrag  der  Pachtungen  immer  neuen 
Grundbesitz  auf.  In  Califomien  nennt  man  solche  Leute  Land- 
haye.  Sie  sind  die  gefährlichsten  Feinde  des  Principes  des 
trivateigenthums  an  Grund  und  Boden,  durch  den  himmel- 
schreienden Missbrauch,  den  sie  damit  treiben. 

Doch  zurück  zu  Irland  und  England! 

Das  volle  Eigenthmnsrecht  am  Land  wird  also  hüben  und 
drüben  angefochten  und  ist  in  Irland  bereits  staatlich  aufgegeben. 

Gleichzeitig  ficht  die,  schon  seit  einem  Jahrzehnt  organisirte, 
mehr  und  mehr  socialdemokratisch  gewordene  Landarbeiterschaft 
Englands,  die  sich  durch  innigen  Anschluss  an  die  Gewerk- 
vereine der  Industriearbeiter  verstärkte,  das  Privateigentiium  an 
Land  principiell  an  und  verlangt  „Nationalisirung"  des  Landes. 

Dieser  Ruf  wurde  schon  1775  von  Thomas  Spence  in  Eng- 
land publizistisch  verfochten,  vermochte  aber  keine  Volksbe- 
wegung zu  erzeugen.  Spences  Buch  ist  1882  von  einem  Ge- 
lehrten von  Ruf,  Hyndmann,  in  Irland  republizirt  und  von 
diesem  eine  Vereinsbewegung  zur  Realisirung  der  Idee  ins  Leben 
gerufen  worden.  Im  11.  Bande,  S.  751,  ist  mitgetheilt,  dass  die 
Landarbeiter  Englands  schon  1869  sich  diese  Forderung,  die 
bereits  der  Oongress  der  Internationalen  Arbeiter  -  Association 
zu  Basel  gestellt  hatte,  aneignete;  allein  ein  Jahrzehnt  schlum- 
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merte  sie.  Wieder  erweckt  wurde  diese  Forderung  auf  dem 
Trades-TJnions-Oongress  zu  Edinburg  im  Jahre  1879,  dem  ich 
beiwohnte,  von  dem  einzigen  Ausländer,  der  ihm  als  Delegirter 
einer  Londoner  Trades- Union  anwohnte,  einem  Deutschen  und 
Schüler  von  K.  Marx,  dem  Londoner  Tischler  Weiler.  Mehr 
und  mehr  wird  er.  von  der  ganzen  Landarbeiterschaft  Englands 
zum  Schlachtruf  erhoben  —  neuerlich  auch  von  den  Tagelöhnern 
Irlands,  welche  von  der  Agrargesetzgebung  Gladstone's,  die 
nur  den  Pächtern  zu  Gute  kommt,  keinen  Vortheü  haben. 

Der  Agrarcommunismus  wird  also  in  England-Irland 
von  immer  breiteren  Schichten  ofen  angestrebt  Ein  irischer 
Farmpächter  in  Illinois  sagte  mir  im  Jahre  1881,  dass  eine  Be- 
wegung im  Gange  sei,  dies  System  in  ganz  Europa  mit  Gewalt 
durchzusetzen.  Er  gehörte  irischen  Vereinen  in  Amerika  an, 
die  mit  den  radikalen  europäischen  Vereinen  in  innigster  Ver- 
bindung stehen  und  in  denen  also  der  Plan  einer  idlgemeinen 
agrarischen  Revolution  offen  debattirt  wurde. 

Gleichzeitig  wird  der  Agrarcommunismus  im  Osten,  von 
Eussland  aus,  als  Agitationsmittel  in  den  zu  insurgirenden 
Nachbarländern  benutzt,  woraus  man  den  Schluss  ziehen  darf, 
dass  der  private  Grundbesitz  und  namentlich  der  Gross- 
grundbesitz das  erste  Object  eines  communistischen  Ansturmes 
in  Centraleuropa  sein  wird.  Die  Fabrikanten  und  Banquiers 
werden  die  Arbeiter  bei  Auftheilung  desselben  unterstützen  und 
sich,  durch  Opfer  jenes,  vorläufig  noch  zu  retten  suchen. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  in  England  zunächst  sich  wieder- 
holen wird,  was  in  Frankreich  vor  90  Jahren  geschah,  dass  der 
Grossgrundbesitz  in  Kleingrundbesitzungen  aufgelöst  werden 
wird,  indem  die  liberalen  Fabrikanten  den  Grossgrund- 
besitz der  besitzlosen  Masse  als  Beute  vorwerfen,  um 
sich  in  ihren  Besitz  zu  retten  —  und  ein  ähnliches  Verfahren 
ist  auch  in  den  an  Russland  grenzenden  Staaten  möglich. 

Die  Torles  sind  so  einsichtig,  dies  einzusehen  und  richten 
sich  bereits  darauf  ein.  Im  April  1882  erklärte  L^rd  Salisbury, 
ihr  jetziger  Führer,  er  willige  in  die  volle  Abtretung  der  irischen 
Güter  des  englischen  Adels  an  die  irischen  Pächter,  natürlich 
gegen  volle  Entschädigung.  Danach  würden  die  Grundbesitzer 
durch  vom  Staate  garantirte  Grundentlastungsobligationen  im 
vollen  gegenwärtigen  Capitalwerthe  der  abzutretenden  Besitz- 
ungen entschädigt  werden.  Sie  würden  diese  über  Pari  an  der 
Börse  verkaufen  und  sich  in  Amerika  und  Australien  dafür  Land 
kaufen  können.  Dieses  wird  von  Jahr  zu  Jahr  in  eben  dem 
Masse  steigen,  als  der  eui-opäische  Grundbesitz  sich  im  Werth, 
durch  die  überseeische  Ackerbau -Concurrenz,  vermindert  Den 
voraussichtlichen  Verlust  an  Grundwerth  in  Irland  wälzen  sie 
somit  auf  die  jetzigen  Pächter,  und  wenn  die,  wie  abzusehen, 
die  GrundenÜästupgs-Obligationen  nicht  amortisiren  können,  auf 
die  englische  Staatskasse  ab,  beziehen  dafllr  die  Werthsteigerung 
des  Bodens,   den  sie  in  überseeischen  Ländern  kaufen.     Vom 
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privatwirthschafUichen  Standpunkte  ist  das  für  sie  ein  Vortheil^ 
politisch  aber  verlieren  sie  jeden  Einfluss  in  Irland,  und  wenn 
das  System  in  England  nachgeahmt  werden  sollte,  auch  in  Eng- 
land. Die  Abfindung  der  englisch-irischen  Grundbesitzer  wird 
von  diesen  in  Amerika  iond  Australien  im  Ackerbau  angelegt 
werden.  Lord  Dunmore  sagte:  Ich  verkaufe  gern  meiniB  irischen 
Besitzungen  an  meine  irischen  Pächter  und  mache  mit  dem  Er- 
lös aus  denselben  —  —  ihnen  Concurrenz  in  Amerika!" 
Diese  Ablösung  würde  also  die  Gefahren  jener  Concurrenz  noch 
vermehren.  Merkwürdig!  Das  Capital  ist  muttermörderisch:  Das 
venetianische  Capital  legte  sich  im  holländischen  Handel  zu  hohen 
2iinsen  an  und  concurrirte  den  venetianischen  Handel  nieder.  So 
legt  sich  englisches  Capital  in  indischen  Jute-  und  Baumwoll- 
fabriken, in  Vieh-  und  Ackerbaufarmen  in  Australien  und  Amerika 
an  und  concurrirt  Industrie  und  Landwirthschaffc  des  Mutter- 
landes nieder,  aber  nicht  bloss  Englands,  sondern  auch  des  übrigen 
Europas.  —  Europa  verarmt!  —  Die  Gladstonesche  Halb- 
emancipation  der  Pächter  wird  wohl  bei  der  von  Salisbury  em- 
pfohlenen Massregel  enden. 

Die  englischen  Industriearbeiter  sind  nach  wie  vor  in  Ge- 
werkvereinen organisirt,  nehmen  aber  nicht  nut  einen  regen  An- 
theil  am  politischen  Leben  Englands,  sondern  sind  offtciell  durch 
ihren  permanenten  Ausschuss  mit  Arbeitervereinen  des  Auslandes 
in  Verbindung  getreten,  um  mit  ihnen  gemeinsame  Arbeiter- 
interessen zu  fördern.  Sie  kämpfen  zunächst  dafür,  dass  auch 
die  Landarbeiter  das  Wahlrecht  erhalten,  wodurch  die  Wahl- 
macht der  vereinigten  Industrie-  und  Landarbeiter  fast  die  herr- 
schende in  England  werden  dürfte.  Endlich  gewinnen  die  Ra- 
dikalsten der  östlichen  Socialdemokratie  täglich  mehr  Anhänger 
unter  den  Gewerkvereinlem,  die  längst  keinen  rein  ökonomischen 
Organisationen  mehr  angehören,  wie  kurzsichtige  Thoren  von 
Professoren  in  Deutschland  gehofft  haben,  sondern  eminent  poli- 
tisch wurden,  wie  sie  ja  bei  den  letzten  Wahlen  die  ausschlag- 
gebende Macht  zwischen  Tories  und  Whigs  waren  und  durch 
ihre  einstimmige  Erklärung  für  Gladstone  das  Cabinet  Beacons- 
fleld  stürzten.  Es  ist  dies  das  erste  englische  Cabinet,  das 
durch  die  englische  Arbeiterschaft  gestürzt  wurde. 

Die  englische  Gesammtarbeiterschaft  wurde  also  im  letzten 
Jahrzehnt  durchweg  politisch,  sie  wird  fortwährend  radikaler  und 
wirkt  international  gemeinsam  mit  Arbeiterorganisationen  des 
Auslandes,  behält  aber  ihre  alte  Gewerkvereinsorganisation,  die 
sich  auf  Landarbeiter  ausgedehnt  hat,  bei. 

Die  fremden  Socialdemokraten  und  Nihilisten  sitzen  meist 
in  London,  wenn  sie  nicht  auf  Reisen  sind.  Neuerdings  wechseln 
sie  zwischen  London  und  Paris  und  reisen  zuweilen  nach  der 
Schweiz  und  Nordamerika.  Von  letzterem  Lande  ist  der  irischen 
Bewegung  viel  Geld  zugeflossen  und  bezieht  auch  die  deutsche 
Socialdemokratie  Unterstützung.  Viele  deutsche  Redacteure  und 
Agitatoren  wirken  jetzt  in  ähnlichem  Sinne  in  Amerika,  jedoch 
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'  nicht  sowohl  auf  Amerika,  als  extensiv  anf  Deutschland.  Bekannt 
ist  die  Agitation  von  Most  in  London,  dessen  „Freiheit"  sehr 
viel  dazu  beigetragen  hat,  nihilistische  Anschauungen  unter  den 
Arbeitern  in  Deutschland  zu  verbreiten. 

Die  englische  Fabrikantenbourgeoisie  thut  gewiss  nichts,  das 
Werk  dieser  Leute  zu  hindern,  die  von  England  aus  den  Con- 
tinent  von  Europa  zu  insurgiren  suchen,  sie  thut  vielleicht  etwas, 
um  sie  hierbei  zu  unterstfitzen,  namentiich  hasst  sie  Bismarck,  in 
dem  sie  den  Hort  der  europäischen  Schutzzöllnerei,  die  ihren 
Markt  beschränkt,  sieht,  und  darin  findet  sie  Unterstützung  bei 
Gladstone  und  bei  Dilke,  dem  Freunde  Gkimbettas. 

Die  englischen  Tories  und  Grossgrundbesitzer  sehen  wir  in 
hoffnungsloser  Defensive,  seit  sie  die  fünfzigjährige  traditionelle 
Politik  aufgaben,  sich  zum  gesetzgeberischen  Anwalt  der  Industrie- 
arbeiter gegen  die  Ausbeutungssucht  der  Fabrikanten  zu  machen. 
Sie  suchen,  wie  Salisbury^s  Auftreten  beweist,  aus  dem  politischen 
Schiffbruche  nur  noch  ihr  Privatvermögen  zu  retten.   ^ 

Als  Beaconsfleld,  auf  auswärtige  politische  Erfolge  pochend, 
den  Gtewerkvereinlem  jene  materiellen  Eeformen  versagte,  die  sie 
forderten  und  auf  die  sie  bei  ihm  ein  Recht  zu  haben  glaubten, 
grub  er  das  Grab  der  englischen  Tories  und  wahrscheiidich  auch 
des  Systems  des  Privatgrossgrundbesitzes.  Fttr  Europa  ist  und 
bleibt  England  der  alte  bekannte  revolutionäre  Heerd  und  Brand- 
stifter zugleich. 

Die  französische  Industrie-  und  städtische  Arbeiterschaft 
gewinnt  unter  republikanischer  Regierung  die  benutzte  Freiheit, 
sich  gewerkschaftlich  zu  organisiren,  und  gewinnen  diese  Gte- 
Werkssyndikate  zahlreiche  Mitglieder,  verbreiten  sich  über  die 
Städte  und  Industrieorte,  nehmen  mehr  und  mehr  die  Führung 
aller  Arbeiter  .dieser  Kategorie.  Sie  sind  alle  socialdemokratisch 
und  verschwindet  die  Sucht,  Schule  zu  machen,  die  der  fran- 
zösischen Bewegung  eigenthtinüich  war,  immer  mehr,  indem  die 
Marx'schen  Ideen  immer  allgemeinere  Anerkennung  unter  fran- 
zösischen Socialdemokräten  finden. 

Guesde  und  Lafargue  haben  die  Lehre  von  Marx  durch  eine 
viel  gelesene  Zeitschrift  popularisirt.  Bei  der  Parteiorgäniö&tion 
hat  sich  das  berühmte  französische  Organisationstalent  bewährt 
Die  Industrieausstellung  i.  J.  1878  wurde  zur  Verständigung  der 
französischen  Socialisten  mit  solchen  aus  anderen  Ländern,  welche 
Paris  besuchten,  benutzt.  Die  jährliche  Feier  des  18.  März,  als 
des  Communetäges,  verbreitet  sich  über  die  ganze  Welt 

Auf  dem  Octobercongress  aller  französischen  Arbeitervertreter 
des  Jahres  1879  zu  Marseille  wurde  ein  rein  communistisches 
Parteiprogramm  angenommen.  Ich  habe  diese  Angelegenheit 
damals  im  Wiener  „Vaterland"  eingehend  behandelt.  Die  Or- 
ganisation erfolgte  gleichzeitig.  Man  decentralisirte  und  schuf 
sechs  Regional-Föderationen  in  Algier,  um  Bordeaux,  um  Mar- 
seille, um  Lyon,  um  Paris,  um  Lille.  Die  Elemente  jeder  Föde- 
ration  sind   die   Gewerkschafls-Syndikate   oder  —  die  Trades- 
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ünions,  welche  der  erste  Eisenacher  Kathedersocialistencongress^ 
gegen  meine  Opposition  —  man  vergleiche, das  beiDnncker  nnd 
Hnmblot  in  Leipzig  erschienene  Protokoll  —  so  warm  empfahl, 
und  ausserdem  sind  es  Vereine,  welche  sich  sociale,  theoretische 
Stadien  vorgesetzt  haben.  Seither  wurden  Regional- Congresse 
abgehalten  und  auf  einem  Pariser  Congress  ein  Progranun  f&r  die 
Action  angenommen,  das  im  Wesen  dem  Mheren  nur  zusetzt, 
die  republikanische  Regierung  in  ihrem  Feldzuge  gegen  den 
KathoÜdsmus,  namentlich  auf  dem  Gebiet  des  Unterrichtewesens, 
nicht  zu  stören.  Wenn  der  Congress  in  Berlin  getagt  hätte, 
würde  er  Herrn  Falk  ein  Vertrauensvotum  abgegeben  haben. 
Die  Begierung  hat  sich  auch  dankbar  erwiesen  und  alle  Hinder- 
nisse fßr  die  Gewerkschafts -Organisation,  sowie  das  verhasste 
Livret,  diesen  Arbeiterpass,  beseitigt  Sie  hindert  auch  den 
Verkehr  auslandischer  Socialisten  unter  sich  in  Paris  und  mit 
den  Franzosen  nicht,  da  sie  sich  ihrer  einst  in  dem  geplanten 
Bevanchekriege  mit  Deutschland  bedienen  wilL 

Die  ganze  continentale  Socialdemokratie  ist,  und  also  auch 
die  französische,  augenscheinlich  unter  einer  grossen  Führung, 
und  sie  ist  sehr  disciplinirt  Desshalb  ordnet  die  Partei  eines 
Landes  ihre  specieUen  Wünsche  dem  Iiiteresse  der  Gtesammtheit, 
das  von  den  unbekannten  Führern,  wie  es  scheint,  richtig  ge- 
kannt und  aufgefasst  wird,  unter. 

Der  socialdemokratische  Plan  ist  nun  augenscheinlich  jener 
alte  Marz'sche,  der  ihn  zum  Gegner  der  Commune  in  Paris 
machte,  so  lange  sie  noch  nicht  ausgebrochen  war,  sowie  des 
Aufstandes  in  Spanien:  Er  wollte  keinen  „Putsch",  keinen  ver- 
einzelten Ausbruch,  sondern  einen  allgemeinen,  internationalen. 
Nun  ist  der  unmöglich,  solange  die  grossen  Mjlitärmassen  der 
Grossstaaten  intact  und  disciplinirt  sind.  Ordre  pariren.  An  der 
Untergrabung  des  militärischen  Gehorsams  arbeitet  man  in  jeder 
Armee  nachgewiesenermassen,  doch,  da  diese  Arbeit  im  Dunkeln 
geschieht,  ist  nicht  zu  constatiren,  mit  welchem  Erfolge. 

Für  die  französischen  Socialdemokraten  ging  die  Lehre  des 
Misserfolges  der  Pariser  Commune  nicht,  verloren.  Sie  machen 
vorläufig  keine  Anstrengung,  die  blaue  Bepublik  durch  die  rothe 
zu  ersetzen,  sondern  hoffen,  dass  ihnen  diese  reife  Frucht  schon 
kurz  nach  Beginn  eines  allgemeinen  europäischen  Krieges  in  dßn 
Schoss  fallen  werde.  Sie  wissen,  wie  Jedermann,  dass  ein  Krieg 
Gambetta  an  der  Spitze  Frankreichs  finden  wird  und  haben  die 
üeberzeugung,  dass  Gambetta  sich  mit  ihnen  zu  verbünden  die 
Absicht  hat  Und  zwar  will  und  wird  er  es  desshalb  thun,  weil 
er  sich  der  Socialdemokratie  jener  Länder  als  Verbündeter  be- 
dienen will,  mit  denen  Frankreich  Krieg  zu  führen  haben  wird. 
Dies  kann  er  nur,  wenn  er  selbst  an  der  Spitze  der  französischen 
Socialdemokratie  steht.  Sollte  er  sterben  oder  seine  Politik  än- 
dern, so  wird  die  erste  französische  Niederlage  doch  in  Frank- 
reich eine  rothe  Begierung  schaffen.  Die  französische  Social- 
demokratie verhält  sich  also  ruhig,  „baut  sich''  und  wartet  auf 
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den  Kri^,  um  die  Commune  gleichzeitig  in  ganz  Europa  zu 
proclamiren.  Der  Krieg  gegen  Deutschland  wurde  sogar  von 
der  Say-Freycinet*schen  Regierung  als  ein  „Volkskrieg  bis  aufs 
Messer^  gedacht,  wenn  sie  ihn  auch  vermeiden  wollte,  denn  man 
bewaffinete  zu  ihrer  Zeit  die  SchiUer  der  höheren  Lehranstalten, 
übte  sie  militärisch  und  der  Eriegsminister  inspicirte  ihre  mili- 
tärischen Leistungen.  Der  neue  Ministerpräsident,  Duderc,  hat 
sich  für  eine  Actionspolitik  nicht  undeutlich  ausgesprochen  und 
besitzt  drei  Gambettisten  in  seinem  Ministerium.  Alle  Parteien 
werden  fftr  diesen  Krieg  einig  sein,  nur  beabsichtigte  die  Say'sche 
Regierung  ihn  nicht,  sie  bereitete  sich  nur  auf  ihn  vor  ftr  den  Fall, 
dass  sie  Um  nicht  hindern  könnte.  Duclerc  scheint  aber  vor  ihm 
nicht  zurück  zu  schrecken. 

Mit  der  französischen  Socialdemokratie  verbündet,  wirkt  ein- 
trächtig der  russische  Nihilismus  zur  Erreichung  desselben  Ziels. 

Die  erste  grosse  Niederlage  der  russischen  Armee  in  einem 
Kriege  mit  den  centraleuropäischen  Grossmächten  —  und  eine 
solche  Niederlage  ist  höchst  wahrscheinlich  —  beseitigt  wahr- 
scheinlich das  Czarenthum  in  Russland  und  schafft  dort  die  pan- 
slavistisch-communistische  Republik,  endet  aber  keineswegs  den 
Ejieg,  sondern  nur  die  Regierung  der  Dynastie  Romanoff,  dann 
erst  dürfte  ein  Krieg  gegen  das  russische  Volk  beginnen,  wie 
nach  fiesiegung  Napoleon  m.  ein  solcher  gegen  das  französische 
Volk  begann  —  der  uns  in  Deutschland  schon  fast  zu  lange 
dauerte  und  vielleicht  anders  geendet  hätte,  wenn  Favre  und 
die  blauen  Republikaner  in  Paris  nicht  Frieden  machten,  da  sie 
sich  der  rothen  Communards  in  Paris  nicht  länger  zu  erwehren 
vermochten.  Wir  haben  Frankreich  zwar  besiegt,  aber  nicht 
zum  Frieden  gezwungen,  sondern  der  innere  Zwiespalt  in  Frank- 
reich thut  es.  Die  einzige  Niederlage  erlitten  unsere  Truppen 
nicht  von  der  Armee  des  Kaiserreiclä,  sondern  von  einem  Gam- 
betta  sehen  Volksheere,  das  beinahe  Paris  entsetzt  hätte. 

Der  deutsche  Kaiser  hat  die  meiner  Ansicht  nach  sehr  rich- 
tige Anschauung,  dass  ein  E^rieg  mit  Russland  eine  Kaiserkrone 
sicher  kostet,  die  Romanoff'sche,  desshalb  will  er  ihn  nicht  Fürst 
Bismarck  schien  eine  Zeit  lang  anders  darüber  zu  denken.  Doch 
ich  kann  irren.  Vielleicht  hatte  Bismarck  Recht,  wenn  er  den 
Krieg  gewollt  haben  sollte.  Jedenfalls  würde  es  der  seit  Friedrich 
,  dem  Grossen  traditionellen  preussischen  Politik  entsprechen,  selbst 
zum  Angriff  überzugehen,  so  lange  die  deutsche  und  österreichische 
Armee  vereint  der  russischen  und  französischen  Armee  höchst 
wahrscheinlich  überlegen  sind  und  das  deutsch  -  österreichische 
Bündniss  besteht  Die  Besiegung  dieser  Armeen  halte  ich  für 
sicher,  aber  mir  graut  vor  den  Zuständen,  die  in  jenen  Ländern 
dann  entstehen  und  ähnliche  dann  in  den  siegreichen  Ländern 
hervorzurufen  suchen  werden.  Mit  wem  denn  dann  Frieden 
machen?  Mit  Anarchisten,  Nihilisten,  Communards,  die  durch 
den  Krieg  nichts  zu  verlieren  haben,  da  sie  mit  Max  Stimer  ja 
bekennen:    „Ich  hab'  meine  Sadi'  auf  nichts  gestellt"? 
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Auch  Gzar  Alexander  n.  schien  sich  zur  XJeberzeugung  seines 
Onkels  Wilhelm  durchgearbeitet  zu  habm,  nachdem  er  früher, 
wie  man  sagt,  anderer  Ansicht  war  und  den  Krieg  gegen  Deutsch- 
land wahrscheinlich  plante.  Seit  der  Erisis  in  Egypten  scheint 
indess  wieder  eine  Wendung  in  den  Anschauungen  in  St  Peters- 
burg eingetreten  zu  sein.  Je  mehr  sich  Deutschland  vom  Sultan 
zurückzieht,  desto  muthiger  wird  Russland  und  die  Bevolutions- 
partei.  Ob  die  Friedensliebe  beider  Monarchen  stark  genug 
sein  wird,  den  Frieden  zu  bewahren?  Höchst  wahrscheinlich, 
wenn  es  gelänge,  in  beiden  Eeichen  eine  vollständige  sociale 
Reform  durchzuführen.    Aber  auch  nur  dann! 

Dies  scheint  in  Russland  fast  unmöglich  zu  sein.  Doch  bei 
Gtott  ist  kein  Ding  unmöglich. 

Armee  und  Bfireaukratie  scheinen  stark  corrumpirt  zu  sein 
—  mit  Ausnahme  einiger  Elemente  derselben  —  man  vergleiche 
die  Rede  des  im  April  1882  hingerichteten  Marineofficiers!  Wie 
soll  hier  geholfen  werden? 

Dann  ist  die  Folge  der  unklug  durchgeführten  Bauem- 
emancipation,  welche  Adel  und  Bauern  ins  Elend  stürzte,  gut 
zu  machen  und  endlich  eine,  unter  dem  Schutze  von  Prohibitiv- 
zöllen sich  geil  entwickehide  Industrie  zu  organisiren,  der  schon 
in  der  Greburtsstunde  alle  Fehler  der  Industrie  westlicher  Staaten 
anhaften,  ohne  eine  der  in  diesen  Staaten  hier  und  da  ange- 
brachten Correcturen,  soweit  das  Verhältniss  von  „Capital  und 
Arbeit"  in  Frage  kommt  Und  schliesslich  sind  die  Weltherr- 
schaftsaspirationen der  Panslavisten,  zu  lange  von  hoher  Stelle 
gehegt  und  gepflegt,  zu  unterdrücken.  Wird  Alexander  m.  diese 
Riesenaufgabe  lösen?  Der  gelehrte  Franzose  Le  Play  pflegte 
von  den  vier  grossen  Nationen  zu  sprechen,  welche  den  anderen 
kleinen  nothwendig  gefährlich  werden  müssten,  wenn  diese  sich 
bekämpften,  anstatt  sich  gegen  jene  zu  föderiren.  unter  jenen 
vier  grossen  Nationen  verstand  er  die  Engländer  (nebst  Indiem 
und  Austrasiem),  Amerikaner,  Chinesen  und  Russen. 

Letztere  hat  man  bisher  nur  als  militärische  Grossmacht 
gefürchtet.  Allein  sie  entwickeln  Eigenschaften,  welche  sie  für 
die  Gesellschaftsordnung  Westeuropas  ebenso  gefahrlich 
machen,  wie  für  die  politische  Unabhängigkeit  desselben.  Diese 
Anlagen  sind  solche  für  den  communistischen  und  den  Grossbetrieb. 

Ein  tüchtiger  deutscher  Forscher,  S.  Kludt,  hat  über  die. 
Lage  der  Bauern  in  Russland  neuerlich  Forschungen  angestellt, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  die  Annahme  Professor  A.  Wagners 
und  Anderer,  die  russischen  Bauern  würden  von  dem  Recht,  das 
ihnen  bei  der  Emancipation  vor  20  Jahren  verliehen  wurde,  den 
gemeinsamen  Grundbesitz  aufzutheilen  und  zum  l^ystem  des  Pri- 
vateigenthums  an  Grund  und  Boden  überzugehen>  schnell  Ge- 
brauch machen,  irrthümlich  war,  ja  dass  sich  sogar  bei 
deutschen  Colonisten  Südrusslands  eine  Vorliebe  für  den  gemein- 
schaftlichen Grundbesitz  zeigt  In  der  That  bestehen  auch  in 
Oesterreichisch-Croatien  noch  communistische  Hausgemeinschaften, 
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obschon  die  Gesetzgebung  and  Administration  sie  entschieden  nicht 
begtlnstigt.  Die  Institution  des  Agrarcommunismus  ist  also  lebens- 
faMg.  Dasselbe  habe  ich  bei  einer  conununistischen  Colonie  in 
Jowa  beobachtet,  die  dort  an  30  Jahre  besteht  und  sehr  reich 
ist  —  in  und  um  Homestead  an  der  Eisenbahn  von  Omaha  nach 
Chicago. 

Bewährt  sich  einerseits  jenea  System,  nachdem  es  auf  keinem 
gesetzlichen  Zwange  mehr  beruht,  so  ftthrt  andrerseits  unser 
Agrar-System  zur  Zersplitterung,  Verschuldung,  zum  Zwangs- 
verkauf des  Grundbesitzes  und  einer  Entwurzelung  der  ländlichen 
Bevölkerung.  Zwei  verschiedene  Systeme,  von  so  ver- 
schiedener Wirkung,  können  auf  die  Dauer  nicht  neben 
einander  bestehen.  Entweder  wir  verbessern  die  Fehler  des 
unsrigen,  oder  die  Bussen  zwingen  uns  das  ihrige,  mit  Beihilfe 
der  bei  uns  Schulden  halber  exproprürten  und  desshalb  zur  Ver- 
zweiflung gebrachten  fiauem  auf.  Die  Geschichte  verfährt  lo- 
gisch, wenn  sie  auch  zum  Theil  und  episodisch  von  unlogischen 
Staatsmännern  gemacht  wird. 

Die  Moskauer  Industrieausstellung  des  Jahres  1882  hat 
durch  ausgezeichnete  Leistung  russischer  Fabriken  überrascht 
Die  Handwerker  im  weitesten  Sinne  waren  bekanntlich  seit  un- 
denklichen Zeiten  rein  communistisch  in  Arteis  oder  Handwerks- 
genossenschaften mit  gewähltem  Oberhaupt,  unter  Theilung  des 
gemeinsam  verdienten  Lohnes  organisirt.  Jetzt  sind  nun  Fabri- 
ken, freilich  als  Privatuntemehmungen,  entstanden.  Allein  es 
zeigt  sich,  dass  das  Artel  eine  treffliche  Vorschule  für  die 
Stellung  der  Fabrikarbeiter  war,  in  dem  Unterordnung,  Unselbst- 
ständigkeit  und  Theilung  der  Arbeit  herrschte,  während  unsere 
Handwerker  zur  Selbstständigkeit  der  erhofften  Meisterschaft  er- 
zogen wurden,  sich  also  nur  schwer  in  die  Rolle  des  Fabrikar- 
beiters finden.  Das  Streben  nach  Entwickelung  der  Persönlich- 
keit, der  Individualität,  das  gerade  begabte  Menschen  und  Eacen 
auszeichnet,  steht  im  Widerspruch  mit  der  modernen  Fabrikpro- 
duction  und  macht  Menschen  und  Bacen,  welche  jenen  stolzen 
Individualismus  nicht  besitzen,  als  Fabrikarbeiter  jenen  überlegen! 
Eine  der  merkwürdigsten,  aber  auch  schmerzlichsten  Erscheinun- 
gen unserer  Zeit,  die  sich  auf  den  Gebieten  geistiger  Pröduction 
zeigt,  z.  B.  in  der  Presse:  Je  selbstständiger  und  anständiger 
ein  Literat  ist,  desto  weniger  ist  er  als  „Eeptil"  oder  in  der 
Bankpresse  „brauchbar",  desto  sicherer  geht  er  zu  Grunde.  Die 
russischen  Fabrikarbeiter  finden  sich  also  in  die  Stellung,  welche 
die  Theilung  der  Arbeit  in  der  Fabrik  jedem  anweist.  Das 
schliesst  nicht  aus,  dass  sie  das  Streben  haben,  die  fabrikmässige 
Privatunternehmung  in  Productivassociationen  zu  verwandeln, 
allein  es  zeugt  für  eine  gegen  westliche  Völker  abstechende  Be- 
gabung zur  modernen  Fabriksarbeit  Im  Concurrenzkampf  mit 
dem  Westen  muss  ihnen  diese  Anlage  zu  Statten  kommen.  Es 
charakterisirt  desshalb  auch  die  russische  Fabriksentwickelung, 
dass  sie  niemals,  wie  so  oft  in  Westeuropa,  sich  aus  dem  Hand- 
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werk,  dem  Kleinbetrieb  entwickelt  Die  Fabrik  entwickelt  sich  nicht 
aas  der  Werkstätte.  Es  entstehen  vielmehr  gleich  sehr  grosseXJnter- 
nehmongen  und  bestehen  solche  von  emer  Ausdehnung,  gegen 
die  selbst  das  Ejnpp'sche  Etablissement  verschwindet  Das 
Morozow'sche  Etablissement  bei  Moskau  für  Spinnerei  soll  Alles 
an  Grösse  und  Leistungsfähigkeit  übertreffen,  was  selbst  Lanca- 
sbire  leistet  Die  Arbeiter  eignen  sich  eben  vorzüglich  für  den 
rein  mechanischen  Grossbetrieb,  und  je  grösser  dieser  ist,  desto 
billiger  stellt  er  die  Einheit  des  Products  her. 

Das  sind  für  die  moderne  Productionsweise  nicht  zu  unter- 
sehätzende  Vorzüge  der  Küssen,  die  sie  in  nicht  zu  lemer  Zeit 
zu  gefährlichen  Concurrenten  des  Westens  von  Europa  machen 
werden.  Die  Chinesen  werden  sich  ihnen  darin  anschliessen  und 
die  Amerikaner  und  Indier  sind  schon  dabei 

Die  Gefahren,  mit  denen  fiussland  uns  bedroht,  sind  also 
vielfache  und  ernste,  nicht  nur  im  KriiBge,  sondern  auch  im 
Frieden.  Mit  Hilfe  seiner  Bahnen  wird  dieses  Land  in  nicht 
femer  Zeit  auch  Industriewaaren  exportirent 

Ein  Mann  sieht  klar  die  Schwierigkeit  seiner  Lage  und 
sucht,  mit  Aufgeben  lange  gehegter  Wünsche,  aus  ihnen  heraus 
zu  kommen,  Fürst  Bismarck. 

Man  hat  mich  der  blinden  Feindschaft  gegen  ihn  geziehen. 
Dieses  Buch  beweist,  dass  ich  1873/74  auf  ihn  noch  hoffte  und 
1875  (cfr.  den  Schluss  des  IL  Bandes)  an  ihm  verzweifelte.  Ich 
glaube  auch  jetzt  nicht,  dass  er  Erfolg  haben  wird,  aber  ich 
anerkenne,  dass  er  vom  falschen  Wege  umgekehrt  ist  und  den 
richtigen  sucht  Fürst  Bismarck  hat  den  Kampf  gegen  die  ka- 
tholische Kirche  aufgegeben  und  sucht  zu  einer  Verständigung 
mit  dem  heiligen  Stuhl  zu  gelangen  und  er  möchte  auch  die 
deutsche  Arbeiterschaft  gewinnen. 

Den  Hass,  welchen  ich  ja,  nach  dem  Schicksal,  das  er  mir, 
einem  aufrichtigen  Conservativen,  bereitet,  gegen  ihn  fühlen 
musste,  sonst  wäre  ich  kein  Mensch  gewesen,  habe  ich  mit  Hilfe 
der  Keligion  längst  überwunden  und  seither  —  so  im  Schluss- 
capitel  der  „Briefe  von  Rodbertus"  —  ganz  objectiv  seine  und 
Deutschlands  Lage  analysirt  Seine  jetzige  „Umkehr",  obwohl 
eine  erzwungene  und  vielleicht  nur  momentane,  und  sein  titanen- 
haftes Kingen  gegen  die.  Schwierigkeiten,  die  ihm  jener  Gapital- 
Liberalismus  bereitet,  den  er  selbst  so  mächtig  machte,  zwingt 
mir  um  so  mehr  Theilnahme  ab,  als  ich  leider  glaube,  es  ist  — 
—  zu  spät!  Auf  keinen  Fall  aber  würde  ich  einer  wirklichen 
socialen  Beform  in  DeutscUand  Schwierigkeiten  machen  wollen, 
weil  sie  Fürst  Bismarck  vollzieht,  ein  Mann,  der  mir  viel  Uebles 
gethan  hat 

Wie  sehr  die  Verfolgung  jeder  von  den  Ansichten  des 
Fürsten  Bismarck  abweichenden  Aeusserung  durch  die  deutsche 
Begierung,  die  Staatsanwaltschaft,  die  öffentliche  Meinung  ein- 
geschüchtert hat,  geht  u.  A.  daraus  hervor,  dass  der  unabhän- 
gige conservative  „Beichsbote"  in  Berlin  mein  Schlusscapitel  zu 
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„Bodbertos  Briefe^'  als  einen  gehäsisigen  Angriff  auf  Bismarck 
bezeichnet,  der  mir  fern  lag. 

Die  sogenannte  Reptilienpresse  ist  noch  viel  weiter  gegangen, 
bis  zur  Beschuldigung  des  Landesverrathes.  Die  „Weserzeitung^^ 
behauptet,  ich  stände  sittlich  tief  unter  jenem  Bodbertus,  der 
mir  doch  Hunderte  von  Briefen  schrieb.  Wo  habe  ich  mir  im 
politischen  Leben  eine  unsittliche  Handlung  zu  Schulden  kommen 
lassen?  Ja  freilich,  die  „Norddeutsche  Allgemeine  Zeitung^  hat 
meinen  Process  unter  der  Ueberschrift:  „Der  Verleumdungs- 
process  Meyer"  drucken  lassen.  Aber  diese  Ueberschrift  war 
selbst  eine  Verleumdung,  denn  das  unter  ihr  mitgetheilte  ürtheil 
lautet  nicht  airf  Verleumdung,  sondern  auf  „Beleidigung"  der 
Herren  Fürst  Bismarck,  Falk  und  Camphausen.  Dass  aber  ein 
Berliner  Gericht  einen  Gtegner  Bismarcks  zu  milde  verurtheilt 
hätte,  hat  bisher  noch  Niemand  behauptet  Warum  corrigirt 
oder  Mscht  also  die  officiöse  Presse  das  Urtheil  eines  Berliner 
Gerichtes,  indem  sie  das  als  Verleumdung  brandmarkt,  was  jenes 
nur  als  Beleidigung  straft?  Und  dann,  sind  sechs  Jahre  Exil 
und  die  Vernichtung  meiner  Zukunft  nicht  Strafe  genug  dafOr, 
dass  ich,  wie  das  Gericht  selbst  ausspricht,  publicirte,  was  zu 
publiciren  ich  berechtigt  war,  nur  „in  beleidigender  Form"? 

Wie  dem  auch  sei;  ich  wünschte  von  1875  ab,  dass  Fürst 
Bismarck  einem  andern  Kanzler  Platz  mache,  wer  dies  auch  sei. 
Heute  wünsche  ich  das  nicht  mehr.  Er  hat  seine  Stellung  so 
ausgewachsen,  dass  sein  Bock  Niemandem  passen  würde,  zumal 
Graf  Harry  Arnim  todt  und  Marschall  Manteuffel  sehr  alt  ist 
Daneben  ist  die  Lage  des  deutschen  Reiches  eine  so  gefährliche, 
dass  mir  der  Fürst  immer  Hoch  als  der  Einzige  erscheint,  der 
dasselbe  daraus  ziehen  kann.  Es  ist  sehr  bedauerlich,  dass  wir 
auch  in  Deutschland  eine  solche  aufgelöste  Gesellschaft  nunmehr 
besitzen,  welche  an  sich  haltlos  ist  und  deren  Bestand  auf  den 
zwei  Augen  eines  „Säkularmenschen"  beruht  Ich  und  meine 
Freunde  wollten  der  Gesellschaft  durch  neuständische  Organisation 
Selbstständigkeit  geben.  Wir  bekämpften  das  Entstehen  dieser 
ftirchtbaren  Eanzlerallmacht,  aber  wir  unterlagen  und  ich  ziehe 
die  Oonsequenzen  unserer  Niederlage.  Heute  ist  Bismarck,  was 
Napoleon  HI.  einst  war,  der  Ordnungsmann,  der,  welcher  die 
gesellschaftliche  Ruhe  —  nicht  den  socialen  Fiieden  —  garantirt 
Es  ist  sehr  bedauerlich,  dass  es  dahin  kam,  aber  daran  ist 
heute  nichts  mehr  zu  ändern.  Heute  bedeutet  der  Kanzler 
Deutschland.  Wollte  ich  ihm  Schwierigkeiten  machen,  so  hätte 
das  weder  für  mein  Vaterland,  noch  für  mich  persönlich  emen 
Zweck,  selbst  wenn  ich  anmassend  genug  wäre,  mir  einzubilden, 
ich  könnte  einem  so  mächtigen  Manne,  der  seine  Macht  so  rück- 
sichtslos gegen  seine  Gegner  anwendet,  wirkliche  Schwierigkeiten 
bereiten. 

Andererseits  habe  ich  heute  so  wenig  Lust,  mich  durch 
Schmeichelei  bei  dem  deutschen  Kanzler  zu  insinuiren,  wie  je. 
Es  «liegt  vielleicht  Anmassung  darin  es  zu  sagen,   aber  immer- 
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hin:  Er  und  ich  passen  nicht  zu^  einander;  dazu  ist  jeder  von 
uns  zu  selbstständig  yeranlagt,  und  ich,  als  der  Schwächere, 
gehe  ihm  eben  ans  dem  Wege.  Ich  sehe  aber  nicht  ein,  wes- 
halb Fürst  Bismarck  einem  Pressgesindel,  das  er  jedenfalls  noch 
mdir  verachtet  als  ich,  weil  sein  Amt  ihn  —  gewiss  sehr  gegen 
seinen  Geschmack  —  zwingt  damit  umzugeh^,  weshalb  er  Leuten, 
die  mit  den  sUbemen  Löffeln  des  Herzogs  von  Cumberland  dessen 
Suppe  essen,  ohne  dass  dieser  sie  dazu  eingeladen  hätte,  nicht 
verbietet,  einem  besiegten  und  aus  dem  Felde  entwichenen,  wenn 
auch  kleinen  Gtegner  f ürder  als  „unsittlich'^  zu  bezeichnen,  weil 
derselbe  seit  zwanzig  Jahren,  mit  vieler  Arbeit,  sich  eine 
eigene  Ansicht  gebildet  hat  und  diese  zuweilen  drucken  lässt? 
Dies  ist  freilich  beschämend  für  ein  Eeptil,  das  sich  nie  den 
Luxus  einer  eigenen  Meinung  gestatten  darf,  aber  es  ist  weder 
unsittiich,  noch  auch  verletzend  für  den  Fürsten  Bismarck,  der 
in  eigenen  Meinungen  sogar  luxurirt,  und  der  keinen  Anstoss  an 
einem  Mann  nehmen  kann,  der  eigene  Meinungen  —  in  Oester- 
'  reich  und  Amerika  hat,  wo  sie  ihm  nicht  hindernd  in  den  Weg  treten. 
TJebrigens  ist's  mir  persönlich  gleichgültig,  was  jenes  Gesindel 
schreibt;  und  wenn  FürstBismar(±  meinen  sollte,  die  sociale  Reform 
gewinne  dadurch  an  Aussicht,  dass  man  einen  ihrer  ältesten  und 
fleissigsten  Vertreter  ofiftciös  und  offlciell  beschimpft,  so  will  ich 
der  Aussicht  einer  Reform  auch  dies  Opfer  bringen,  die  Repti- 
lien ruhig  schimpfen  zu  lassen,  ein  Opfer,  das  nicht  gerade  gross 
ist,  denn  was  sie  schreiben  ist  mir  —  farcimen  vd  farcimentum, 
wie  Bismarck  zu  sagen  pflegt,  cfr.  Buschius! 

Im  XJebrigen  muss  ich  bemerken,  dass  man  meine  Behaup- 
tungen, (üe  selten  ohne  eme  beigegebene  Motivirung  auftreten, 
dadurch  nicht  widerlegt,  dass  man  mich  einen  Sittenlosen  oder 
Verräther  nennt  Selbst  ein  solcher,  wenn  er  sonst  nur  Was  ver- 
steht, könnte  z.B.  über  Zweckmässigkeit  des  Agrarschutzzolles  in 
einem  Industrielande  richtigere  Ansichten  haben  als  ein  sittlicher 
Ignorant  Man  kann  einen  G'egner  verdächtigen,  todtschweigen, 
erschlagen,  aber  widerlegt  hat  man  ihn  damit  noch  lange  nicht! 

Da  es  sehr  wohl  in  den  Rahmen  dieses  Capitels  gehört, 
kann  ich  ein  paar  Worte  über  die  angeblichen  Landesverräthe- 
reien  sagen,  welche  die  Reptilien  im  Schlusscapitd  zu  den  Brie- 
fen des  Rodbei^tus  gefanden  haben. 

Ich  sagte  dort,  dass  ca.  drei  Armeecorps  in  Deutschland 
dazu  gehören  würden,  um  bei  einem  E^riege  die  deutsehen  Social- 
demokraten  im  Zaume  zu  halten.  Das  schrieb  ich  im  December 
1880.  Im  Frühjahr  1882  soll  Aehnliches  in  der  „Revue  Nou- 
velle"  der  Mde.  Lambert  zu  Paris  gestanden  haben.  Natürlich, 
schliessen  die  Reptilien,  Meyer  ist  Mitarbeiter  der  Freundin 
Gambetta's  geworden!  Ein  pyramidaler  Schluss!  Ich  kenne  die 
Dame  nicht  und  habe  nie  eine  Zeile  für  diese  Revue  geschrieben. 
Mir  scheint  nur,  dass  meine  schon  1880  gemachte  Angabe  um 
so  beherzigenswerther  ist,  wenn  sie  über  ein  Jahr  später  von 
einem,   augenscheinlich  ebenfalls  fleissigen  Beobachter  in  der 
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Reviie  Nouvelle  bestätigt  wird.  Heute  würden  drei  Anneecorps 
nicht  mehr  für  jene  Aufgabe  ausreichen,  aber  ich  werde  mich 
hüten,  hierüber  mich  in  Details  einzulassen,  die  mir  von  den 
Reptilien  abermals  übelgenommen  werden  dürften. 

Zweitens  habe  ich,  sagen  die  Reptilien,  dem  Feind  eine  an- 
dere Schwäche  DeutscUands  yerrathen,  indem  ich  ihm  mittheile, 
dass  Deutschland  in  einem  längeren  Kriege  gegen  Ost  und  West 
seine  Bevölkerung  nicht  ernähren  kann.  Dies  konnte  der  „Feind" 
ohne  meine  Beihilfe  aus  den  vom  Reichskanzleramt  publicirten 
Handelsausweisen  natürlich  nicht  lernen. 

Mir  scheint,  der  grosse  Gteneralstab  sollte  mir  dankbar  dafür 
sein,  dass  ich  ihn  auf  eine  Schwäche  aufmerksam  mache,  so 
lange  es  noch  Zeit  ist,  sie  zu  beseitigen.  Ich  habe  mir 
damit  ein  ähnliches  Verdienst  erworben,  wie  Oberst  Stoffel  durch 
seine  Berichte  über  die  preussische  Armee.  Freilich  kann  man 
meine  Warnung  auch  ebenso  in  den  Wind  schlagen. 

Deutschland  hat  früher,  als  es  noch  nicht  so  bevölkert  war 
und  nicht  soviel  gutes  Land  durch  Anbau  von  Zuckerrüben  und 
Elartoffehi  zum  Branntweinbrennen  seiner  eigentlichen  Auj^abe, 
das  Volk  mit  Nahrungsmitteln  zu  versorgen,  entzogen  war,  Ge- 
treide exportirt,  dann  kam  eine  Periode,  in  der  es  seinen  Bedarf 
nicht  mehr  immer  voll  deckte.  In  dieser,  üebergangsperiode 
exportirte  es  noch  Weizen,  importirte  aber  schonRoggen.  Es  betrug: 

Wei  zen: 


1869 

1870 

1871 

Einfahr  1000  Scheffel    .    . 
Ausfahr    „          „         .    . 

9.414 
14.943 

7.325 
11.480 

10.443 
12.865 

.  Mehraasfi]hr 

5.529 

4.155 

1.422 

B( 

)ggen: 

Einfahr  1000  Scheffel    .    . 
Aosftahr    „          „         .    . 

8.102 
5.046 

12.411 
4.638 

12.059 
4.577 

Mehreinfuhr 

3.056 

7.773 

7.482 

Möhlenfabrika 

te: 

Einftihr  1000  Centner   .    . 
Ansfohr    „           „        .    . 

•  2.336 
2.961 

2.699 
2.291 

2.894 
2.458 

Mehreinfahr 
Mehrausfohr 

625 

408 

445 

Nach  wenigen  Jahren  hat  sich  Deutschland  in  ein  ent- 
schieden rein  importirendes  Land  verwandelt.  Es  betrug  in 
1000  Oentnem; 
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1874 

1875 

1876 

1877 

1878 

Weizen   (Einfiihr) 

8.230 

19.210 

2.015 

10.084 

14.147 

2.677 

13.852 

22.273 

3.794 

18.941 

24.014 

3.664 

21.462 

19.025 

4.077 

Summa 

29.455 

26.908 

40.919 

42.619 

44.564 

Weizen  (Ausfuhr) 

Roggen 

Hehl 

8.016 
3.460 
2.422 

11.400 
3.110 
2.370 

7.760 
2.000 
2.580 

15.048 
3.586 
3.436 

16.008 
4.002 
3.908 

Summa 

13.898 

16.880 

12.340 

22.070 

23.918 

Einfuhr 

Hehreinfhhr    .  .  . 

Hehreinf .  an  allem 

Getreide  überhpt 


29.455 
15.557 

25.000 


26.908 
10.028 

16.000 


40.919 
28.579 

39.000 


42.619 
20.549 

37.000 


44.564 
20.646 

29.000 


Man  sieht,  selbst  eine  so  gute  Ernte,  wie  jene  von  1878, 
kann  das  Gleichgewicht  nicht  mehr  herstellen.  Seither  vermehrt 
sich  die  Bevölkerung,  trotz  starker  Auswanderung,  jährlich  um 
ca.  Vä  Million  Mensdien,  die  alle  leben  wollen.  Der  Oerealien- 
bedarf  steigt  also  seit  1878  jährlich  um  ca.  2V2  Mill.  Oentner. 
Danach  kann  man  sich  nun  das  jährliche  Deficit  berechnen. 

Im  Jahre  1879  führte  Deutschland  mehr  ein  als  aus: 


Weizen  für  , 

,    , 

65.0  MilL  Mark, 

Eoggen   „ 

,    « 

198.2 

J7 

Gerste     „ 

,    , 

9.8 

J? 

Hafer      „ 

,    , 

.      28.9 

?) 

Mais       „ 

, 

22.1 

?? 

Beis        „ 

>    • 

23.7 

?? 

Hülsenfrüchte 

)  für 

4.6 

?? 

Kartoffehi 

?j 

32.9 

J? 

Malz 

>» 

.       15.7 

>7 

Mehl 

j) 

13.4 

» 

Schweine 

j? 

48.5 

>> 

Fleisch 

?y 

.       37.5 

?> 

Schmalz 

J» 

.       41.3 

J? 

Heringe 

» 

24.2 

?J 

Guano 

» 

.       20.0 

?J 

Düngemittel 

» 

19.9 

?> 

Si] 

imma 

fti 

•     605.7 

Mül. 

Mark. 

Ln  Jahre  1880  betrug  die  Mehreinfuhr  von 

Vieh  und  lebenden  Thieren  29.6  Mill.  Mark 

Nahrungs-  und  G^nussmitteln  324.3  „  „ 
Sämereien  und  Gewächsen  .  42.2  „  „ 
Düngemitteln    .    .    .    .    .    .      43.1     „         „ 


Summa    439.2  Mill.  Mark. 
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Im  Jahre  1881: 

Vieh  und  lebende  Thiere    .  54.9  MilL  Mark, 

Nahrungs-  und  Gtenussmittel  360.0     „        „ 

Sämereien  und  Gewächse   .  43.3     „         „ 

Düngemittel       47.5     „         „ 


Summa    505.7  MilL  Mark. 


Das  kaiserlich  deutsche  statistische  Amt  veröffentlicht  eine 
Uebersicht  über  die  Ernteergebnisse  im  deutschen  Keiche  für 
das  Jahr  1881/82. 

Nach  diesen  Berechnungen  wurden  im  deutschen  Eeiche 
geerntet: 

Tonnen  (zu  1000  Kg.) 


Diese 
der  Weise 
1.  Juli  bis 


Roggen  . 
Weizen  . 
Gterste  . 
Hafer  . 
Kartoffeln 
Quantitäten 
modificirt, 
30.  Juni)  für 


1880 
4,952,525 
2,345,208 
2,145,617 
4,228,128 
19,466,242 
wurden  durch 


1881 
5,448,404 
2,059,139 
2,076,160 
3,759,789 
25,491,022 
Einfuhr  und  Ausfuhr 


m 


für  das  betreffende  Emtejahr  (vom 
das  Inland  vorhanden  waren  als 
Gesammtmenge  zur  Verfügung 
Tonnen  (zu  1000  Kg.) 


1880/81 
5,702,288 
2,707,879 
2,399,018 
4,392,055 
19,209,736 


1881/82 
6,078,246 
2,414,398 
2,252,082 
4,078,055 
25,313,614 


Koggen    . 
Weizen  . 
Gerste     . 
Hafer 
Kartoffeln 

Nach  Abrechnung  des  Aussaatquantums  für  die  nächste 
Ernte  blieb  dann  zum  Verbrauch  für  Nahrungs-  und  gewerbliche 
Zwecke  die  folgende  Tonnenzahl: 

1880/81  1881/82 

Boggen   .    .    .      4,869,461         5,245,448 
Weizen   .    .    .      2,394,608        2,100,377 
Gerste     .    .    .      2,163,471        2,015,064 
Hafer      .    .    .      3,796,517        3,481,860 
Kartoffeln    .    .     13,686,168      19,778,538 
Vergleichen  wir  die  Hauptergebnisse  dieser  Erhebungen,  so 
zeigt  sich  seit  1878  ein  starker  Rückgang  der  Getreideernten  in 
Deutschland.    Im  Jahre  1878  wurden  von  allen  Getreidesorten 
geemtet   17,5  Millionen   Tonnen,   in  1879  nur  14,7,  das  Jahr 
darauf  nur  14,3  und  1881  gar  nur  13,9  Millionen  Tonnen. 

Wenn  nun  Deutschland  die  Zufuhr  in  einem  mehijährigen 
Kriege  von  Osten  und  Westen  abgeschnitten  werden  soUte, 
so  würde  es  einer  Festung  mit  meli^  Bevölkerung  als  Lebens- 
mitteln dafür  gleichen.  Weim  man  das  weiss,  so  giebt  es  zwei 
Mittel,  sich  zu  helfen. 


He 7 er,   Emancipationslcainpf  d.  4.  Standes.  2.  Aufl.  I. 
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Erstens  kann  man  Mehl,  Getreide,  Schmalz  uüd  PöckeMeisch 
för  einige  Jahre  aus  Amerika  vor  Ausbruch  des  Krieges  be- 
ziehen. Was  um  so  ntttifiger  wird,  als  die  landwirthschafUiche 
Production  währwid  des  Krieges  sehr  geschwächt  werden  muss. 
Nach  einer  neuen  TJebersicht  soll  Deutschland  im  Kriege  rund 
5  Millionen  Mann,  Armee,  Jteserve,  Landwehr,  Ersatzreserve 
und  Landsturm,  aufetellen  können,  wovon  ein  grosser  Theil  jetzt 
LandwirÖischaft  betreibt  Es  ist  klar,  dass  die  landwirthschaft- 
liche  Production  darunter  leiden,  das  Einfuhrbedürfiuss  wachsen 
muss. 

Aber  es  giebt  noch  ein  zweites  Mittel:  Im  Jahre  1877  ex- 
portirte  Deutschland  ca.  4V2  Mill.  Otr.  Zucker  und  1150000  Otr. 
Branntwein  mehr  als  es  importirte.  Im  Jahre  1879  wurden  für 
74,3  MUl.  Mark  mehr  Zu^er  und  Syrup,  für  9,5  Mill.  Mark 
mehr  Branntwein  aus-  als  eingeführt.  Diese  Ausfuhr  hat  sich 
noch  gesteigert.  Wenn  man  ^Freihändler  ist,  lässt  sich  dagegen 
nichts  thun.  Wenn  man  „christlich-germanischer  Social-Eeformer" 
ist,  allerdings.  Dann  betrachtet  man  den  Stand  der  Q-rundbe- 
sitzer  als  einen  nothwendlgen  und  von  Seiten  des  Staates  zu 
schützenden.  Auf  diesem  Standpunkte  habe  ich  stets  gestanden, 
und  Fürst  Bismarck  nimmt  ihn  neuerlidi  auch  ein,  wie  der 
Komschutzzoll  und  seine  „Bauernbriefe"  beweisen.  Allein  wenn 
der  Grundbesitzer  Anspruch  auf  Schutz  hat,  so  hat  er  auch 
Pflichten,  und  die  erste  ist,  seinen  Grund  und  Boden  nur  zur 
Erzeugung  von  Producten  für  die  Ernährung  des  deutschen 
Volkes,  nicht  aber,  weil  es  ihm  mehr  einbringt,  zur  Versorgung 
der  Franzosen  mit  billigerem  Spiritus  zu  ihrer  Weinpantscherei 
und  der  Engländer  mit  billigem  Zucker  zum  Thee  zu  missbrauchen. 
Ein  staatlich  besonders  geschützter  Grundbesitzer  hat  nicht  mehr 
das  Kecht  des  utendi  et  abutendi  des  Grund  und  Bodens,  s<mdem 
die  Pflicht,  ihn  zum  Bau  von  Nahrungsmitteln  für  das  deutsche 
Volk  zu  verwenden,  damit  es  in  Kriegszeiten  etwas  zu  essen 
habe.  Wenn  aber  ein  kurzsichtiger  und  unpatriotischer  Egois- 
mus Schnapsbrenner  und  Eübenbauer  verführt,  dennoch  mehr 
Branntwein  und  Zucker  zu  erzeugen,  als  das  deutsche  Volk  ver- 
braucht und  dadurch  dem  Kömerbau  und  der  Viehproduction 
Acker  zu  entziehen,  so  muss  der  Staat  ihrem  wankenden  Patrio- 
tismus in  dem  Kampf  gegen  das  Eigeninteresse  zu  Hilfe  kommen, 
indem  er  die  Steuervergütigung  für  exportirten  Spiritus  und 
Zuck^  zurückzieht  und,  wenn  das  aoch  nichts  nutzt,  sogar  einen 
E35)ortzoU  einführt:  Der  deutsche  Acker  ist  zur  Ernährung  des 
deutschen:  Volkes  bestimmt,  und  unpatriotisch  und  unklug  ist  es, 
ja,  landesverrätherisch  kann  es  werden,  ihn  dieser  Benutzung 
zu  entziehen.  Schlempe  und  Presslinge  geben  freilich  Viehfutter. 
Allein  wenn  der  so  vorzügliche  Rübenboden  mit  Weizen  bestellt 
ivird,  wenn  man  die  Kartoffel  dem  Volke  verkauft,  anstatt  sie 
2U  verbrennen,  so  schafft  man  mehr  Nahrungsmittel  als  bisher 
und  macht  Deutschland  unabhängig  vom  Auslande,  wehrflfliiger. 
FiS  giebt  eine  interessante  Rechnung,  welche  ich  meinen  Kritikern 
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ttberlasse,  wieviel  Eoggen,  Weizen  und  Kartoffeln  auf  je 
Boden  wadisen  können,  der  jetzt  Zucker  und  Spiritus  ffti* 
Export  liefert.  Yielleiclit  hat  Deutschland  gar  kein  Lebensmii 
deficit,  w^m  dieser,  von  gierigen  Menschen  missbrauchte  B< 
seiner  naturgemässen  Bestiunmung  Tneder  zugeführt  wird. 
Oesterreich  ist  das  anders,  da  dieses  Land  ohnehin  mehr  Leb^ns- 
mittd  produdrt  als  consumirt  W^m  ich  diesen  wundm  Fleck 
Deutschlands,  den  sich  bei  Wachsen  der  Yolkszahl  von  Jahr  zu 
Jahr  vermehrenden  Mangel  an  Lebensmitteln,  im  Schlusscapitel 
zu  „Eodbertus'  Briefen''  offen  aufgedeckt  habe,  so  gebe  ich  hier 
die  beiden  Mittel  dagegen  an.  Benutzt  man  sie  nicht  und  er- 
wächst ein  Unheil  daraus,  so  mögen  diese  Zeflen  f  ftr  mich  und 
gegen  Jene  zeugen,  welche  über  diese  Dinge  zu  bestimmen  Macht 
haben.  Ich  habe  mir  den  Satz  TocqueviUe's  gemerkt,  mit  dem 
er  seine  Geschichte  des  grossen  Unglücks  Frankreichs  einleitet: 
„Mon  but  a  6t6  de  faire  un  tableau  qui  füt  strictement  exact, 
et  qui,  en  mSme  temps,  püt  6fre  instructit"  Von  der  Verfol- 
gung dieses  Zieles  werden  mich  Verleumdungen  gesinnungsloser 
Soldschreiber  und  auch  der  Umstand  nicht  abbringen,  dass  man 
in  der  Segel  6 — 10  Jahre  später  und  nun  zu  spät  und  mög- 
lichst unverständig  —  einen  Theil  jener  Massr^eln  in  Deutsch- 
land wirklidi  zur  Anwendung  bringt,  die  ich  rechtzeitig  vor- 
schlug. Habe  ich  aber  Unrecht,  so  beweist  mir  dodi,  dass  ihr 
keine  Zufuhr  braucht,  oder  woher  ihr  sie  nehmen  wollt,  wenn 
ihr  Krieg  im  Osten  und  Westen  haben  solltet!  Ist  eine  Vogel- 
strauss-Politik  „patriotisch"  —  oder  ist  sie  nicht  vielmehr  eine 
Dummheit? 

Die  Reptilien  haben  mir  f^ner  vorgeworfen,  ich  machte  den 
Fürsten  Bismarck  persönlich  verantwortlich  für  alles  Unglück, 
das  Deutschland  betraf  und  bedrohte.  Auch  dies  ist  unrichtig. 
Freilich  treibt  er  seit  langer  Zeit  eine  sehr  persönliche  Politik, 
aber  er  hat  in  dieser  Zeit  das  merkwürdige  Zugeständniss  ge- 
macht, Deutschland  sei  in  der  Hand  „von  Juden  und  Frauen''. 
Dass  die  „Nordd.  Allg.  Zeitung"  diese  Aeusserung  dementirt,  wird 
Jedermann,  bei  dem  bewährten  Bufe  des  Blattes,  für  eine  Be- 
stätigung halten.  Die  Aeusserung  steht  dem  Kanzler  so  zu  Ge- 
sicht, dass  nur  er  sie  gemacht  haben  kann.  Dergleichen  erfin- 
det man  ihm  nicht  an.  Und  es  beweist  für  die  Bichtigkeit  seines 
Ausspruches,  für  die  Madtit  der  Juden  nämlich  —  dass  derKanz- 
1er  es  für  nöthig  hält,  die  „Nordd.  Allg.  Zeitung"  die  Sache 
ableugnen  zu  lassen.  Wem  fällt  nicht  aus  Harry  Amim's  De- 
peschen das  geistvolle  Wort  über  die  „Ableugnung"  der  Baronin 
Rothschild  ein? 

Was  Frauenpolitik  anlangt,  so  wird  man  Bismarck  eher  mit 
Bichelieu  als  mit  Mazarin  vergleichen  dürfen.  Wie  weit  seine 
Klage  über  Fraueneii^uss  berechtigt  ist,  entzieht  sich  meiner 
Kenntniss  und  habe  ich  auch  nicht  den  Wunsch,  mich  mit  einer 
Untersuchung  hierüber  abzugeben. 

Allein,  wenn  die  liberalen  Zeitungen  Anstoss  daran  nehmen, 

30* 


Digitized  by 


Google 


—    468    — 

dass  Bismarck  sich  über  den  zu  starken  Judeheinfluss  beklagt, 
90  ndime  ich  Anstoss  daran,  dass  er  das  erst  jetzt  thut  and 
mich  und  Andere  hinderte,  als  wir  rechtzeitig  dem  «Entstehen 
dieses  Einflusses  entgegenarbeiteten.  Als  ich  den  jüdischen  Ab- 
geordneten Bamberger  gefordert  hatte,  schritt  der  Staatsanwalt 
gegen  mich  ein,  und  als  ich  desshalb  auf  der  Festung  Magde- 
burg sass,  empfing  Fürst  Bismarck  den  Bamberger  auf 
einer  Donnerstag-Soiree!  Er  hat  Bleichröder,  Lasker  und 
Bamberger  so  mächtig  werden  lassen  und  uns  unterdrückt.  Ich 
begreife,  dass  sie  ihm  über  den  Kopf  wachsen!  Ab^  weil 
ich  dies  begreife,  mache  ich  ihn  für  die  gefährliche  Lage,  in  der 
sich  Deutschland  befindet,  durchaus  nicht  allein  verantwortUch, 
denn  ich  weiss,  dass  die  Juden  —  ich  spreche  nie  von  ehrlichen, 
thätigen  Juden  der  Mittelklassen^  sondern  von  „politischen  G-rün- 
derjuden'^  und  deren  parlamentarischen  Klopffechtern  —  ihm 
fortwährend  Steine  in  den  Weg  werfen. 

Aber  was  ich  nicht  thue,  thut  die  liberale  Welt.  Sie 
macht  den  Fürsten  Bismarck  für  Alles  verantwortlich,  was  in 
Deutschland  ihr  missfällt  Ich  lasse  zum  Beweise  dessen  eine 
Passage  aus  dem  „New  York  Herald"  vom  Juli  1882  folgen  — 
in  der  Ursprache,  weil  es  unnöthig  ist,  dass  Jeder  diesen,  meiner 
Ansicht  nach  ungerechtfertigt  heftigen  Angriff  liest  und  versteht. 
So  aber  taxirt  man  Bismarck  jetzt  ziemlich  allgemein  in  Amerika 
und  härter  noch  in  England. 

„After  a  life's  devotion  to  his  countryheis  sinking  into  acrabbed, 
unhonored  old  age.  The  band  of  every  enlight«ned  man  in  Qer- 
many  is  against  him;  his  name  is  a  synonyme  for  despotism  and 
autocracy.  He  has  persecuted  liberals  as  the  Christians  of  old 
were  persecuted;  he  has  tried  to  browbeat  the  Ofaurch,  the  Par- 
liament,  the  people;  and  the  inevitable  reaction  having  come,  he 
finds  hunself  deserted,  powerless,  clinging  to  the  withered  bough 
of  a  monarchy  whidi  may  at  any  instant  be  broken  away.  With 
what  ardor  would  not  Prince  Bismarck,  thus  crippled  at  home, 
throw  himself  into  an  Egyptian  campaign  and  retrieve  in  war  the 
honors  which  he  has  lost  in  f>eace?" 

Die  Zeit  ist  nicht  fem,  in  welcher  alle  Welt  über  Fürst 
Bismarck  so  sprechen  wird,  wie  man  vor  zehn  Jahren  über 
Nj^oleon  HE.  sprach.  Für  den  Geschichtsschreiber  einer  späteren, 
gerechteren  Periode  will  ich,  wie  die  Eeptilien  sagen,  sein  Feind, 
schon  jetzt,  wo  er  noch  Macht  hat,  aber  fast  kein  Ansehen  mehr^ 
einige  Thatsachen  wahrheitsgetreu  zusammenstellen,  welche  der 
Nachwelt  Anhaltspunkte  zu  einem  gerechten  Urtheil  über  einen 
der  einflussreichsten  Vorarbeiter  jener  Gresellschaft  bieten  werden, 
„die  sich  schon  in  ihren  Geburtswehen  regt."  Eine  sage  femme 
—  wider  Willen!  Was  er  erreicht,  erstrebte  er  nicht,  was  er 
erstrebte,  erreicht  er  nicht.  Aber  im  Ganzen  war  es  ein  Mann, 
von  dem  ein  späterer  Faust  sagen  wird:  „Zu  jener  Zeit  war 
„die  That"  in  Deutschland. 

Es  ist  ein  Mann  der   That.     Allein  auch  als  solchen  soll 
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man  ihn  nicht  fiberschätzen,  nicht  für  alle  seine  Thaten  ihn  ver- 
antwortlich machen,  denn  Sismarck  ist  vielfach,  wie  jeder  an* 
dere  Mensch,  auch  ein  Geschöpf  der  umstände,  ein  Instrument 
der  Vorsehung. 

Ich  habe  desshalb  den  schönen  Satz  Tocquevilles  über  den 
Oharacter  der  Demokratien  vorangestellt.  Sie  schwanken  zwischen 
Anarchie  und  Despotie.  Die  Fabel  von  der  Froschdemokratie 
im  Sumpfe,  welche  unter  dem  Klotzkönig  in  ihrer  unerträglichen 
Anarchie  lebt  und  dann  den  Storchkönig  bekommt,  beweist  für 
die  richtige  Anschauung,  weiche  die  Alten  über  diese  Gesell- 
schaftsform und  die  beiden,  ihr  eigenthumlichen  Staatsformen 
hatten.  Letztere  kann  man  als  Anarcho  -  Despotie  bezeichnen. 
Frankreich  ist  mitten  drin  und  konunt  nicht  aus  ihr  heraus.  Die 
Frösche  sind  mit  Klotz-Gr^vy  naturlich  nicht  zufrieden  und  Jeder- 
mann weiss,  dass  die  Zukunft  Storch-Gambetta  gehört 

Deutschland  befindet  sich  leider  auf  dem  Wege  dazu,  ist 
aber  nodi  nicht  drin  und  der  Staatssocialismus  ist  eine  Etappe 
darauf  Darum  habe  ich  die  Einladung  der  Staatssocialisten, 
mich  an  ihrem  „Staats  -  Socialist''  zu  betheiligen,  abgelehnt  und 
mich  auch  selbst  wiederholt  als  Anhänger  der  „social-conser- 
vativen  Eeform  im  Geiste  des  Ohristenthums"  (Berliner 
Revue,  Band  75,  Seite  383)  bezeichnet.  Ich  protestire  gegen 
die  mir  von  Laveleye  in  der  „Revue  des  Deux  Mondes"  i  J.  1880 
beigelegte  Bezeichnung  eines  „Bismarck'schen  StaatssodsQisten^S 
denn  ich  habe  viel  mehr  Freiheitsbedttrfiiiss  als  die  sogenannten 
Liberalen  und  finde  dessen  Befriedigung  eher  in  der  „gegliederten 
Gesellschaft",  als  in  der  amorphen  Masse  der  „gleichen"  Staats- 
bürger, deren  besitzender  Theil  jedem  Despoten  ziyubelt,  der 
ihm  die  „Ordnung"  garantirt  Nur  Einen  Liberalen  habe  ich 
in  Deutschland  gesehen,  der  diesen  Freiheitstrotz  auch  besass  — 
den  Nachkommen  der  Deutschritter,  den  Ostpreussen  v.  Hover- 
beck,  in  dem  ein  Rest  des  v.  Kalkstein'schen  Geistes  lebte;  aber 
er  ist  todt,  und  „Richter  der  Zänker"  verhält  sich  zu  ihmj  wie 
Darwin's  Stammvater  zum  Autor  der  Descendenz-Theorie.  Heute 
giebt's  „freie"  Deutsche  —  im  Exil. 

In  jeder  Anarcho  -  Despotie  wird  sich  vorläufig  die  Gesell- 
schaft in  nur  zwei  Klassen,  Reiche  und  Arme,  scheiden.  Die 
Staatsgewalt  wird  stets  solange  im  Interesse  der  ersteren  ar- 
beiten müssen,  bis  der  IQassenkampf  in  einer  Phase  von  Anar- 
chie zu  Gunsten  der  armen  Klasse  ausfällt  und  die  reiche  Klasse 
in  das  sociale  Niveau  der  armen  hinabgestürzt  wird.  Dann  ver- 
wandelt sich  die  bisherige  rein  politische  Halb-  oder  Schein- 
Demokratie  in  die  vollkommene  social -politische  Demokratie, 
ohne  dass  darum  die  Staatsform  sich  zu  ändern  brauchte! 
Dies  übersehen  die  Meisten. 

Vielmehr  ist  Aussicht,  dass  auch  der  „Zukunftsstaat"  der 
Socialdemokratie  eine  Anarcho  -  Despotie  sein  wird,  in  welcher 
zeitweise  Anarchie  herrscht,  welche  dann  von  einem  Machthaber 
gedämpft  wird,   der   aber  nun  seinerseits  Alles  vergewaltigt. 
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Freiheit  ist  in  diesem  Zustande,  glaube  ich,  undenkbar.  Unter 
dem  rechtlich  vollkommen  Gleichen  entscheidet  dann  allein  die 
Kraft,  die  Macht:  In  der  polnischen  Adelsrepublik  hatte  man 
eine  Adelsdemokratie  Gleicher  und  eine  fast  ewige  Anarchie,  der 
die  Nachbarn  ein  Ende  machen  mussten.  Jeder  hatte  das  Veto- 
recht Aber  wehe  ihm,  wenn  er  es,  ohne  gehörigen  Anhang, 
auszuüben  wagte:  Die  Conföderation  der  Msgorität  fid  im  ßeidis- 
tagssaal  ftber  ihn  her  und  schlug  ihn  solemge  mit  den  S&beln 
über  den  Kopf,  bis  er  todt  war:  Wer  todt  ist,  lässt  sein  Veto! 
In  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  waltet  der  Eevolver, 
sowohl  bei  den  Wahlen,  als  im  Parlament  und  gegenüber  den 
Präsidenten,  seines  Amtes.  So  ansteckend  wirkt  dies  Oorrolar 
zur  „allgemeinen  Gleichheit^,  dass  Kudlich,  der  österreichische 
„Bauembefreier^  von  1848,  in  diesem  iViilq'ahr  nach  Wien 
schrieb,  als  die  „Wiener  Allg.  Zeitung"  im  Suchen  nach  einer 
Nährpartei  —  Japhet  in  search  of  a  father  —  den  alten,  abge- 
lagerten und  schäbig  gewordenen  1848er  Volksjuden  Pischhoff 
den  erstaunten  Wienern  als  verspäteten  Parteivater  präsentirte, 
einen  Mann,  von  dem  man  sagen  konnte:  „Auf  dem  Dache  sitzt 
ein  Greis,  der  sich  nicht  zu  helfen  weiss"  —  man  müsse  Jeden 
erschiessen,  der  die  Einigkeit  der  „Verfassungspartei"  störe. 
Freilich!  Der  Revolver,  der  polnische  Säbel,  die  Orlow'sche 
Säbdschärpe,  das  sind  die  „Verfassungen  der  Anarcho- Des- 
potie". In  eine  solche  wollten  meine  wenigen  Freunde  und  ich 
das  preussisch  -  deutsche  Reich  nicht  verfallen  lassen.  Welch' 
bodenloser  Unsinn,  Leute  bürgerlicher  Abkunft,  wie  Wagener, 
Rodbertus  und  mich,  mit  den  „kleinen  Herren",  den  Blankenberg, 
Wedell,  Minnigerode  und  Aehnlichen  zusammen  zu  werfen!  Die 
demttthig  nach  Oben,  hochmüthig  nach  Unten,  ohne  Verständniss 
für  ihre  Zeit  und  die  bescheidene,  aber  nicht  unwichtige  RoUe, 
welche  sie  auch  in  ihr  noch  spielen  könnten,  sind.  Sie  können 
den  „Herrn  mit  dem  weissen  Hut"  von  vor  1848  nicht  vergessen. 
In  den  hohen,  weissen  Cylinder  sind  die  Motten  gekommen. 
Durch  ihre  Loyalität,  ihr  reges  Ehrgef&hl,  ihre  bescheidene,  aber 
genügende  materielle  Unabhängigkeit  auf  dem  Rittergut  von  1000 
Morgen  hätten  sie  ein  nützliches  Element  zur  Selbstverwaltung 
werden  können.  Wir  hofften  —  bis  1875  —  dabei  auf  den 
Fürten  Bismarck.  Seit  1876  verzweifelte  ich  persönlich  an  seiner 
Bereitwilligkeit  Möge  Bismarck  von  selbst  nun  auf  unsere 
Wege  übergehen  —  wenn  er  kann! 

Aber  ich  muss  die  Untersuchung  des  Lebensprocesses  der 
Anarcho-Despotie  beenden!  Wenn  der  Herrscher  in  einer  solchen 
merkt,  dass  die  reiche  Blasse  mit  ihm  unzufrieden  wird  —  und 
dies  passirt  immer,  wenn  jener  nicht  schnell  stirbt,  da  sie  gierig 
und  unersättlich  ist  —  so  thut  er  so,  als  wolle  er  die  Sache  der 
armen  Masse  zur  seinigen  machen.  Er  fängt  an,  sociale  Reform- 
projecte  in  Ueberlegung  zu  ziehen,  um  in  der  armen  Klasse 
Unterstützung  gegen  die  reiche  zu  finden.  Damit  ist  es  ihm 
selten  Ernst,  aber  je  weniger  dies  der  Fall  ist,  desto  mehr  spricht 
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er  davon,  um  die  reiche  Klas3e  gefügig  zu  machen.  Alsdann 
stürzt  er  in  der  Regel  bald,  denn  er  verliert  das  Vertrauen  der 
Reichen,  die  nun,  da  sie  feige  sind,  im  Geheimen  gegen  ihn  in- 
triguiren,  und  er  gewinnt  das  Vertrauen  und  die  Unterstützung 
der  Armen  für  seine  Scheinre&rm  nicht  So  kommt  ^  zwischen 
zwei  Stühlen  zu  sitzen« 

In  deor  Anarcho-Despotie  blüht  natorgemäss  das  „politische 
Gründerthum".  Wenn  Tocqueville  in  dm  fiinfeiger  Jahren  von 
der  damaligiea  französische  Despotie  sagte:  L'influence  de  l'argent 
commence  h  se  faire  sentir  sur  les  affaires  de  TEtat,^'  so  geht  *er 
nicht  gründlich  genug  zu  Wege:  Das  politische  Gründerthum 
b^innt  weit  früher,  bevor  noch  die  Anarcho  -  Despotie  über 
der  Zweiklassen  -  Demokratie  äch  etablirt  hat,  nämlich  schon 
innerhalb  der  ständischen  Gesellschaft,  da,  wo  der 
Centralismus  entstehtl 

Der  Centrali£»nus  erzeugt  die  politische  Cormption  und  dar- 
auf, ate  Beaction  gßgen  sie,  die  Socialdemokratiei  Es  ist  von 
dem  Verfasser  der  „Politischen  Gründer"  etc.  vorauszusetzen,  dass 
er  d^n  Zusammenhange  zwischen  Staat  und  Finanz  ein  wenig 
nachgegangen  ist.  Ich  enQ>fehle  Solchen,  die  dergleichen  Studien 
interessiren,  die  Werke:  „Le  Juif  etc.  von  Qougenot  des  Mou- 
sseau,  Paris  1869  bei  Henri  Plön,  S.  349  ff.,  Toussenel:  „Les 
Juifs  rois  de  r^poque,  1847,  Louis  Blanc,  Geschichte  der  zehn 
Jahre,  eine  Sdirift  Mirabeau's  über  die  politischen  Gründer^ 
welche  zum  Sturze  Ludwig  XVI.  beitrugen.  Endlich  gestatte 
ich  mir,  einen  Brief  des  „grossen  Colbert"  an  den  Cardmal  Ma- 
zarin  auszüglich  mitzutiheilen,  aus  einer  Zeit,  als  Oolbert  noch 
nicht  Minister,  sondern  mit  dem  Arrangement  der  zerrütteten 
Vermögensverhältnisse  Mazarin's  betrauter  Agent  war.  Der 
Brief  ist  vom  13.  October  1652.  Dies  war  nach  der  Niederlage 
der  Fronde.  Der  Prinz  Cond6  war  in  spanischen  Dienst  getre- 
ten, der  Herzog  von  Orleans  wird  nach  Blöis  verbannt,  der  Car- 
dinal von  ßez.  in  Vincennes  eingesperrt,  die  Güter  der  Conti 
und  Longueville  werden  eingezogen,  dem  Parlament  wird  jeder 
Einffuss  auf  die  Finanzen,  genommen,  der  Absolutismus  feiert 
einen  Triumph,  Mazarin,  obschon  noch  Verbannter  in  S6dan, 
dirigirt  schon  die  Politik  Frankreichs.  Das  System  des  Centra- 
lismus in  Frankreich  h<$rt  nun  nicht  mehr  auf  zu  herrschen.  Der 
Widerstand  der  Stände  ist  gebrochen  Die  Demokratisirung  der 
Stände  begann,  indem  zunächst  der  administrirende  und  denMilitär- 
dienst  leistende  Adel  in  einen  Hofadel  ohne  Aufgabe,  in  einen 
„Salonstand",  erniedrigt  wurde,  den  man  1791  leicht  beseitigte, 
als  „die  Antichambre  in  den  Salon  drang^^ 

Der  damals  noch  „kleine"  Colbert  schreibt  also  dem  Leiter 
des  nunmehr  centralisirten  Staates:  „Vostre  l^äninence  m'a  fait 
coimoistre,  par  Tordre  qu'elle  m'a  donn6  d'examiner  et  conclure 
sur  la  proposition  faite  par  le  marquis  de  Pallavicini,  qu'elle 
seroit  bien  ayse  de  quelques  autres  propositions  qui  concemeroient 
le  trafic;   en  quoy  Vostre  Eminence  pourroit  nonseulement  faire 
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nn  Profit  consid6rable,  mais  mesme  contribuer  k  restablir  le  traflc 
et  le  commerce  dans  ce  royaome  par  la  protection  que  Yostre 
l^Sminence  donneroit  k  one  compagnie  qni  pomroit  estre  establie 
ponr  cet  effet,  daus  laqnelle  Yostre  l^minence  prendroit  an  in- 
t6rest  notable'^  etc.  Nach  Abweisung  eines  Projectes  zur  Keali- 
sirnng  des  Planes,  empfiehlt  Colbert  folgenden  Modus:  ,,Ije  Bastion 
de  France  (Place  d'Afiriqne  sitnöe  sor  la  cdte  de  Barbarie)  et 
terres  qui  en  d6pendent  appartiennent  en  propre  k  nn  panyre 
gentOhomme  de  Provence,  nomm6  Alphonse  de  Lanches,  seigneor 
de  Moissac,  qui  a  tous  les  titres  et  ensdgnemens  ponr  rendre 
son  droit  incontestable.  H  a  est6  d6poss6d6  il  y  a  quelques 
annees,  et  k  prteent  le  sieur  Pecquet,  marchand  de  Lyon,  jouit 
dudit  Bastion  en  vertu  d'un  simple  brevet  du  roy,  qui  luy  k  est6 
donn6  par  M.  le  comte  de  Brienne,  auquel  on  dit  qu'fl  donne 
4000  livres  de  pension  par  an;  et  comme  elles  sont  trös-mal 
pay6es  pr6sentement,  on.pourroit  se  rendre  maistre  dudit  Bastion: 
Soit  en  faisant  proposer  la  mesme  pension  k  mondit  sieur  de 
Brienne,  sous  le  nom  de  quelque  autre  marchand  que  Yostre 
Eminence  pourroit  appuyer  de  sa  recommandation,  en  donnant 
toutes  les  exp6ditions  n6cessaires,  tant  pour  d6poss6der  ledit 
Pecquet  que  pour  entrer  en  jouissance  paissible  dudit  Bastion, 
ce  qui  serait  trös  facUe.  Soit  en  troitant  avec  ledit  de  Moissac 
de  son  droit,  ou  pour  prendre  k  ferme,  ou  de  la  propri6t6,  et 
faisant  ensuite  mettre  ses  titres  entre  les  mains  d'un  maistre  des 
request  et  donner  arrest  au  Oonseil  d'en  haut  pour  la  d6posse- 
ssion  dudit  Pecquet  Soit  en  demandant  au  Roi  ledit  Bastion 
pour  Yostre  Eminence,  sous  son  nom  ou  sous  quelque  autre,  comme 
eile  jujera  pour  le  mieux;  k  quoi  il  n'y  a  point  de  difficult^, 
puisque  le  Boy  est  en  possession  de  ce  droit,  Pecquet  jouissant 
en  vertu  de  son  brevet.  Ayant  la  possession  du  Bastion  par 
Tun  de  ces  trois  moyens,  on  estabUra  une  compagnie  de  deux 
personnes  d'intelligence  et  de  probitö  (!I  Das  ist  über  allen  Spass! 
Dieser  Halunke  Oolbert,  der  zwei  gleich  rechtlose  Mittel  vor- 
schlägt, ein  Grundstück  zu  rauben,  ohne  sich  um  das  Recht 
de  Moissac's  zu  kümmern,  der  seinen  Bruder  dem  Cardinal  als 
Strohmann  bei  der  Gründung  weiterhin  vorschlägt  und  den  Car- 
dinal mit  einer  Betheiligung  bestechen  will,  verlangt  „probite^^ 
von  dem  Betriebsdirector  der  schwindelhaffcen  Gründung!  O  Men- 
schen! Und  dies  ist  der  grosse  Colbert,  der  nebenbei,  Frauen 
und  Kinder  durch  Militär  in  seine  neugegrfindeten  Fabriken 
treiben  Hess  und  den  Grund  zur  „Arbeiterfrage"  in  Prankreich 
legte.),  Tune  ä  Marseille,  Tautre  k  Lyon,  pour  la  r6ception  et 
le  dSbit  de  toutes  les  marchandises,  avec  un  fonds  de  200000  livres 
comptant.  Le  profit  reviendroit  au  moins  k  50  pour  cent  par  an, 
comme  on  le  fera  voir  par  le  memoire  en  France,  qui  sera  en- 
voy6  k  Yostre  Eminence  aucas  qu'eUe  agr6e  cette  proposition. 
Yostre  ifeninence  pourroit  entrer,  ou  sous  son  nom,  ou  sous  le 
nom  de  mon  fröre  (Strohmann),  pour  un  tiers  ou  pour 
moitiö.    Ontre  la  proprietö  du  Bastion,   il  luy  seroit  fait  une 
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Pension  assez  considerable  par  la  compagnie,  et  comme  le  trafic 
est  fort  lünitö,  en  quatre  on  cinq  ans  on  p©nrroit  estre  rem- 
boiirs6  de  son  principal".  (Arch.  des  Äff.  6tr.  France.  voL  143. 
pitee  75). 

Wenn  man  die  tiefe  Umnoralität  berücksichtigt,  die  daraus 
spricht,  dass  ein  Yertrauensmann  einem  leitenden  Minister  einen 
so  schamlosen  Vorschlag  machen  darf,  so  wundert  man  sich  nur, 
dass  die  grosse  französische  Kevolution  nicht  100  Jahre  frfiher 
ausbrach. 

Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  es  dagegen  nur  ein  Mittel 
giebt:  Wiederherstellung  der  Freiheit  in  einer  neusttodisch  ge- 
gliederten Monarchie,  deren  Stände  sich  aus  den  producttven 
Grmppen  der  Gegenwart  zu  organisiren,  sich  selbst  zu  verwalten 
und  ihren  ständischen  Einfluss  auf  die  Staatsadministrationen  zu 
nehmen  haben.  An  der  Bildung  solcher  Stände  habe  ich  plan- 
massig,  systematisch  in  Deutschland  und  seit  1877  in  Oesterreich 
gearbeitet  Bis  dahin  ohne  Erfolg.  Vielleicht  findet  sich  ein 
Cato,  dem  diese  unterlegene  Sache  gefällt  Dem  lieben  Gott 
scheint  sie  nicht  zu  gefallen.  Er  muss  andere  Pläne  mit  der 
Welt  haben. 

Anläufe  dazu  sind  in  der  neuesten  Bismarck'schen  Politik 
unverkennbar  und  ich  wünsche  lebhaft,  dass  es  ihm  gelingen 
möge,  sich  den  Kräften  zu  widersetzen,  die  ihn  zu  immer  wei- 
tere C^tralisation  dränge,  zur  immer  weiteren  Demokratisirung 
der  Gesellschaft.  Jene  neueren  Anläufe  waren  noch  nicht  sicht- 
bar, als  ich  das  Nachwort  zu  Rodbertus'  Briefen  schrieb,  dess- 
halb  beurtheilte  ich  die  damalige  deutsche  Politik  härter,  als  ich, 
Gott  sei  Dank,  es  heute  thun  kann  und  gern  thue.  Es  ist  immer 
besser,  spät  von  einem  falschen  Wege  abzukommen,  als  gar  nicht 

Des  Kanzlers  innere  Politik  wird  gewiss  in  hohem  Grade 
durch  Kttcksichten  auf  die  äussere  Politik  beeinflusst  und  ich  glaube 
gern,  dass  er  nur  die  strengste  Wahrheit  in  seiner  letzten  Reichs- 
tagsrede sagte  —  er  habe  seit  1871  sich  vornehmlich  bemüht, 
eine  Ooalition  gegen  Deutschland  zu  verhindern.  Bis  jetzt  mit 
Erfolg.  Möge  er  den  weiter  haben,  so  bleibt  Frieden,  den 
Deutschland  sehr  nöthig  braudit 

Augenscheinlich  hat  er  den  Krieg  gegen  Russland,  und  viel- 
leicht gegen  Russland  und  Frankreich  gldchzeitig,  für  unver- 
meidlich gehalten  und  möchte,  wenigstens  fllr  die  Zeit  dieses 
Krieges,  Frieden  und  Ruhe  in  Deutschland  haben.  Ich  glaube 
kaum,  dass  er  zu  einem  herzlichen  Frieden  mit  Rom  kommen 
kann,  und  zwar  nicht,  weU  man  in  Rom  einen  solchen  Frieden 
mit  Deutschland  nicht  wollte,  sondern  aus  Gründen,  die  in  ihm 
liegen,  denn  mir  scheint,  dass  er  die  katholische  Kirche  immer 
noch  nicht  kennt,  welche  gewisse  Ansprüche  absolut  nicht  auf- 
geben kann,  ohne  sich  zu  schaden,  so  friedliebend  und  urconser- 
vativ  sie  auch  ist  —  oder  vielmehr  gerade  desshalb.  Wie  kann 
man  z.  B.  dem  Fürstbischof  von  Breslau  zumuthen,  die  während 
des  Oulturkampfes  vom  Staat  und  gegen  die  kirchlichen  Gesetze 
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angestellten  sogenannten  katholischen  Staatspfarrer  anzuerkennen, 
bevor  sie  sich  unterwerfen?  Der  Papst  wärde  eher  Ledodbowsky 
und  Melchers  opfern  —  obgleich  der  Staat  auch  dies  nicht  ver- 
langen, sollte  —  als  jene  rebellischen  Priester  als  „katholisdie^ 
im  Amt  lassen.  Fürst  Bismarck  kennt  waiH  noch  nicht  die 
Grenzen,  welche  selbst  die  Macht  des  Fs^tes  hat  und  die  seine 
Nachgiebigkeit  einschränken.  Wo  dieser  nicht  nachgeben  kana, 
muss  es  der  Kanzler  thun,  und  es  ist  nicht  unmögUch,  dass  er 
in  der  Selbstverleugnung,  die  er  seit  Sistirung  des  activen  Kul- 
turkampfes übt,  Fortschritte  macht  und  dieser  Friede  herge- 
stellt werde,  was  ich  stets  gewünscht  habe,  als  die  nothwendige 
Vorbedingung  jeder  socialen  Reform. 

Dagegen  bin  ich  leider  überzeugt,  dass  ^diedeutscheArbeiter- 
schaft  nicht  in  dem  Masse  gewinnen  wird,  um  den  innem  Frie- 
den in  Deutschland  während  eines  Krieges,  abgesehen  durch  milir- 
tärische  Mittel,  aufrecht  zu  erhalten.  Doch  auch  darin  kann  ich 
irren,  da  ich  schon  lange  abwesend  von  Deutschland,  also  über  die 
Stimmung  der  Arbeiter  nicht  so  gut  wie  früher  unterrichtet  bin. 

Er  hat  den  Krieg  gegen  die  Socialdemokratie  fast  sistirt. 
Tiedemann,  über  dessen  Wirksamkeit  ich  im  Buche  „Briefe  von 
Bodbertus  etc.''  Au&chluss  gab,  ist  aus  seinem  ßatäe  entfernt, 
Tessendorff  hat  Berlin  verlassen.  Es  heisst,  und  ich  glaube  es, 
der  Fürst  werde  unter  Umständen  das  SodaUstengesetz  aufheben. 

Gleichzeitig  plant  er  allerhand  sociale  G^etze,  deren  Früchte, 
wie  er  meint,  den  deutschen  Arbeitern  zu  Gute  kommen  sollen. 
In  ihnen  ist  aber  kein  System  und  sie  stehen  theUweise  mit  an- 
deren Gesetzen  in  unlösbarem  Widerspruch.  Das  geschieht,  weil 
Bismarck  Niemand  hat,  der  ein  Beformsystem  zu  entwerfen  ver- 
stände, es  durchfahren  könnte,  und  dem  er  so  freie  Hand  liesse, 
wie  er  früher  Delbrück,  Camphausen  und  Michaelis  das  reine 
Mancbestersystem  durchführen  Hess.  Sie  verstanden  ihre  Sache 
und  verwickelten  sich  in  keine  Widersprüche  Fürst  Bismarck 
will  seine  sociale  Beform  selbst  durchfuhren,  nachdem  er  doch 
an  sie  erst  seit  sehr  kurzer  Zeit  denkt.  Als  ob  nicht  ein  sehr 
vietjähriges,  ernstes  Studium  zum  Entwerfen  und  zur  Durehfth- 
rung  jedes  neuen  socialen  Systems  gehörte! 

Das  ganze  Leben  von  Delbrück  und  Genossen  war  Man- 
chester, desshalb  konnten  sie  jenes  System  zum  Geist  der  Ge- 
setze machen  und  zum  „Zweck  im  Becht^^  Ein  Sechziger  kann 
nicht  anfangen,  neben  anderen  diplomatischen  Arbeiten,  auch 
noch  die  sociale  Frage  zu  studiren  und  sie  dann  auch  noch 
schleunigst  lösen.  Die  plumpe  Schmeichelei,  welche  man  in 
früheren  Jahren  dem  Fürsten  Bismarck  erwies  und  die  Schwäcli^ 
mit  der  er  Gefallen  daran  fand,  hat  diese  „pyramidale^  Idee  in 
ihm  erzeugen  können,  Ein  auch  noch  so  begabter  Autodidact, 
der,  wie  Fürst  Bismarck,  sich  erst  seit  einigen  Jahren  mit  wirth- 
schaftlichen  Fragen  beschäftigt,  wird  oft  nur  eine  heillose  Ver- 
wirrung anrichten,  und  das  ist  denn  auch  bisher  das  einzige 
Resultat    Alle  Welt,  die  etwas  unternimmt,  ist  in  Unsicherheit, 
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ob  nicht  morgen  eine  Massregel  der  Begieining  den  ganzen  Ge- 
schäftsYoranscblag  ttber  den  Haufen  werfen  wird;  denn  da  der 
Fürst  mit  Massregeln  und  nicht  mit  einem,  von  vornherein 
klaren  und  übersichüichen  System  arbdtet,  so  weiss  Niemand, 
was  morgen  fttr  eine  neue,  ihn  vielleicht  ruinirende  Massregel 
kommen  kann.  Ein  System  ist  berecheubar,  geniale  EinMle  sind 
es  nicht,  und  kein  „QescbMt"  verträgt  das  unberechenbare. 

Wären  aber  auch  die  sodaleu  Ideen  Bismarck's  nicht  wider- 
spruchsvoll, sondern  zweckf&hrend,  gelänge  es  ihm  auch,  sie 
durchzusetzen,  was  curioser  Weise  gegen  den  Widerspruch  Jener 
und  ihrer  Abgeordneten  im  Eeichstc^e  geschehen  mtisste,  zu  deren 
Yortheil  sie  angeblich  geplant  sind,  der  Arbeiter,  so  würden  sie 
ihren  Zweck,  den  Bismairck  im  Auge  hat,  die  Socialdemokratie 
Deutschlands  im  Elriegsfalle  ruhig  zu  erhalten,  wahrscheinlich 
doch  kaum  erreichen. 

Vielleicht  ist  das  auch  keinem  anderen  Manne  als  Eeichs- 
kanzler  möglich,  allein  Bismarck  ist  es  persönlich  schwerer 
möglich,  aU  irgend  einem  anderen  Manne.  Er  hat  zu  viel 
Wind  gesäet,  um  nicht  Sturm  zu  erntea 

Zu  viele  Socialdemokraten  haben  lange  im  Gefängnisse  ge- 
schmachtet, sind  ins  Ausland  getrieben,  wo  es  ihnen  elwd  erg^t, 
zu  viele  Verwandte  und  Freunde  derselben  jammern  in  Deutschland 
um  jene,  zu  viel  Famili^glttck  ist  zerstört  worden,  und  der  Hass 
der  Socialdemokratie,  die  jetzt  wohl  ganz  atheistisch  ist,  wird 
nicht,  wie  der  meinige,  durch  Christum  versöhnt  Ihr  Hass  gegen 
Bismarck  ist  tödtiich  —  obschon  sie  ihm  eine  noch  lange  Wirk- 
samkeit gönnen,  weil  sie  ganz  richtig  erkannt  haben,  dass  er 
nicht  nur  sie  geeinigt  und  furchtbar  gemacht,  sondern  durch  das 
System  Falk  auch,  natürlich  ohne  Absicht,  allein  ihnen  vor- 
gearbeitet und  endlich  viele  Schranken  beseitigt  hat,  welche  in 
Deutschland  vor  1866  einer  sodLaldemokratisch^  Bevolution  im 
Wege  standen. 

Es  geht  dem  Fürsten  Bismarck  wie  jenen  Feldherren,  die 
zu  siegen,  aber  den  Sieg  nicht  zu  benutzen  wissen.  Seine  krie- 
gerische äussere  Politik  gelang  ihm,  da  er  für  sie  vorzüglich 
veranlagt  war,  klug,  scharfsichtig,  rücksichtslos,  energisch.  Allein 
zur  Administration  eines  grossen  Eeiches  fehlt  ihm  eine  Haupt- 
eigenschaft: Mässigung,  die  den  wahren  Staatsmann  macht 

Doch  das  sind  nur  persönliche  Qründe,  die  dagegen 
sprechen,  dass  Bismarck  eine  erhebliche  Anzahl  Arbeiter  von 
der  Socialdemokratie  ablösen  und  eine  neue  nationale  Arbeiter- 
partei schaffen  könnte,  wie  es  die  Lassalle'sche  war. 

Sachlich  spricht  dagegen,  dass  er  diesen  Lassalleanismus 
vernichtet  hat,  indem  die  Verfolgungen,  denen  auch  er  ausge- 
setzt war,  ihn  ins  internationale  Lager  trieben.  Und  die  Maix- 
sche  Internationale  existirt  auch  nicht  mehr  als  geschlossene 
Partei,  sondern  ist  mit  der  Bakunin'schen  —  ad  hoc  —  voll- 
kommen einig,  hat  deren  Actionsprogramm  so  gut  wie  angenom- 
men.   Dies  ist,  glaube  ich,  ganz  allein  die  Frucht  des  Kampfes, 
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den  Bismarck  seit  1878—75,  mehr  noch  seit  1878,  gegen  die 
Socialdemokraten  f&hrt:  LassaHeaner,  Marxisten  und  BaJ^unisten, 
Deutsche,  Russen,  Bomanen  verkehren  in  der  Schweiz,  in  Paris, 
London,  Newyork  und  Chicago  einig,  als  Brüder,  mit  einander. 
Diese  Einigkeit  kann  Bismarck  durch  keine  Kassen*  und  Pen- 
sionsgesetze  mehr  brechen,  üeberhaupt  ist  die  deutsche  Arbeiter- 
schi^  nicht  durch  materielle  Anerbietnngen  zu  bestechen.  Sie 
wird  sich  nicht  eher  beruhigen,  als  bis  sie  volle  politische  Gleich- 
berechtigung mit  dem  flbrigen  Volke  erlangt  hat,  wozu  sie  die 
hohe  Durcliichnittsbildung  ihrer  Mitglieder,  welche  jene  aller  Ar- 
beiter der  Welt,  mit  Ausnahme  der  schweizerischen,  übertrifft, 
die  grosse  politische  Ruhe  und  Mässigung,  die  sie  während  der 
Zeit  ihrer  Verfolgung  bewahrt  hat  und  der  hohe  Grad  von 
Moral  berechtigt,  der  ihre  Presse  auszeichnete,  in  der  man  ver- 
gebens die  Annoncen  von  Börsenschwindelgeschäften,  Kupplern, 
Verkäufern  von  Gummipräparaten  zur  Unzucht  suchen  wurde, 
welche  viele  grosse  liberale  und  in  einigen  Ländern  sogar  ofiBciöse 
Blätter  schänden.  Man  durchmustere  einmal  z.  R  den  Inseraten- 
theil  der  Wiener  Blätter! 

Die  deutsche  Socialdemokratie  wird  jede  Ooncession  von  ihm 
ohne  Dank  annehmen  und  aus  jeder  eine  neue  Stärkung  zum 
scUiesslichen  Kampfe  gegen  ihn  ziehen.  Die  Lassalleaner  haben 
Jahre  lang,  gerade  ein  Jahrzehnt,  an  Bismarck  geglaubt  und  ihm 
wichtige  Dienste  gegen  die  Fortschrittspartei  und  die  Liter- 
nationale geleistet  Seit  sie  sich  getäuscht  sehen,  wird  keine 
nennenswerthe  Partei  der  Arbeiter  mehr  von  oder  f&r  Bismarck 
zu  gewinnen  sein,  was  nicht  ausschliesst,  dass  man  einige  üeber- 
läufer  ffir  G^ld  kaufe,  wie  die  lächerlichen  StaatssociaUsten  den 
Grünberg  und  ähnliche  Lumpaci-Vagabundi  acquirirten.  Es  ist 
auch  nicht  einmal  eine  Instanz  da,  mit  der  er  pactiren  könnte. 
Man  kann  mit  Sr.  Heiligkeit,  dem  Papst  in  Rom,  verhandeln, 
und  die  deutschen  Katholiken  werden  einen  Friedensschluss  des 
Papstes  respectiren.  Allein  man  kann  mit  keinem  Vertreter  der 
deutschen  Socialdemokratie  verhandeln,  dessen  Pact  diese  aner- 
kennen würde,  so  wenig,  wie  man  mit  den  Volksaufständen  in 
Frankrdch  und  Russland,  nach  einem  Siege  der  deutschen  Waffen 
wird  zum  Frieden  gelangen  können. 

Ist  es  aber  wirklich  so  schlimm  um  die  innere  Ruhe  Deutsch- 
lands bestellt?  Ein  Mann  von  hoher  Einsicht,  der  in  Deutschland 
lebt,  schreibt  folgende  inhaltsreichen  Worte  im  Frühjahr  1882: 
„Wenn  man  sieht,  dass  Tausende  von  Grundstücken  jährlich 
Schuldenhalber  subhastirt  werden;  wenn  man  sieht,  dass  brave, 
ehrliche,  fleissige  Handwerkmeister  zu  Tagelöhnern  der  grossen 
Magazine  herabsinken,  wenn  man  sieht,  dass  Tausende  von  kräf- 
tigen Arbeitern  vergeblich  um  Arbeit  betteln  müssen,  wenn  man 
überdies  noch  bedenkt,  dass  hunderttausende  Vagabunden  unser 
liebes  Vaterland  durchstreifen,  dann  muss  man  zur  Ueberzeugung 
gelangen,  dass  unsere  gesellschaftlichen  Zustände  nicht  nur  un- 
haltbare sind,  sondern  dass  dieselben  unbedingt  zur  socialen  Re- 
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volution  treiben  müssen.^  Und  die  „Germania"  beginnt  ihren 
Leitartikel  vom  24.  Mai  1882  nut  den  Worten:  „Blind,  blöde 
oder  ein  Mitschuldiger,  ist,  wer  die  drohende  Gefahr  der  socialen 
Revolution  heute  noch  zu  leugnen  wagt." 

Wenn  dies  so  ist,  dürfen  wir  fragen,  welche  Mittel  hat  man 
in  DeutsdUand  angewendet,  um  der  socialen  Kevolution  zu  ent- 
gehen?   Wir  fragen  nach  den  Beform-Ideen  und  nach  den  Thaten. 

Was  ich  nun  schreibe,  ist  Material  für  denjenigen,  der  ein- 
mal die  Gteschichte  —  ich  will  hoffen  nicht  des  Verfalles,  son- 
dern der  Kinderkrankheit  des  neuen  deutschen  Reiches  schreiben 
wird.  Da  ich  das  Glück  hatte,  von  1867  bis  1882  in  den  beiden 
deutschen  Kaiserstädten  mein  Domicil  zu  haben,  wenn  ich  auch 
oft  auf  Reisen  abwesend  von  ihnen  war,  so  konnte  ich  den  Gang 
der  Dinge  in  Deutschland  und  Oesterreich  genügend  genau  kennen 
lernen,  zumal  es  mir  an  beiden  Orten  nicht  an  Verbindungen  fehlte. 

Seit  1867  ist  die  „Gesellschaft"  des  deutschen  Reiches  von 
Grund  und  Boden  umgeschaffen,  ihrer  letzten  ständischen  Orga^ 
nismen  beraubt  und  demokratisirt  worden,  und  das  durch  Gesetze, 
nicht  durch  Naturgewalten.  Innerhalb  der  neuen  „Gesellschaft 
der  Gleichen",  deren  Grundgesetz  das  allgemeine  gleiche  Wahl- 
recht wurde,  unterscheidet  nurmehr  noch  das  Mass  von  Besitz 
die  Klassen  in  Arme  und  Reiche.  Alles  dieses  ist  von  Staats- 
wegen geschaffen  worden. 

Den  Staad  der  Grossgrundbesitzer  hat  man,  soweit  er  noch 
„fest"  war  —  die  Aufgabe  ihn  zu  festigen,  hat  Friedrich  Wil- 
helm rV.  richtig  als  eine  conservative  erkannt  und  danach  ge- 
handelt -r-  durch  Allodiflcirung  der  Lehen  aufgelöst 

Zur  Erleichterung  der  Verschuldung  yon  Gross-  undKlein- 
Grundbesitz  hat  man  Actien-Hypotheken-Banken  concessionirt, 
Anstalten,  die  ich  als  zur  Exproprürung  der  Grundbesitzer  höchst 
geeignet  bezeichnet  habe,  aJs  die  „Preussische  Gentral-Boden- 
Creiüt-Actiengesellschaft"  concessionirt  und  mit  bis  dahin  uner- 
hörte Privilegien  ausgestattet  wurde.  Durch  sie  kommen  Mil- 
lionen von  Morgen  deutschen  Grund  und  Bodens  unter  den  Einfluss 
der  internationalen  Capitalisten.  Sie  sind  Veranstaltungen  zur 
Entnationaliairung,  Entindividualisirung  und  Kosmopolitisirung 
des  Grundbesitzes,  nebstbei  zui*  Latiftmdienbildung. 

Die  Macht  der  Capitalisten  über  die  Grundbesitzer  hat  man 
durch  scharfe  Hypotheken-  und  Subhastationsordnung  yermehrt. 

Gleiche  Erbtheilung,  Eintragung  von  Erbabfindungen  und 
Restkauf geldem  haben  die  Verschuldung  der  Grundbesitzer  ge- 
steigert Die  Gesetzgebung,  welche  dies  gestattet,  wirkt  zwar 
schon  lange,  äur  yielen  Besitz  seit  1808,  aber  für  die  allodifl- 
drten  Lehen  erst  srit  der  Bismarck'schen  Periode.  Das  den 
Grundbesitz  überlastende  Steuersystem  hat  diesen  Verschuldungs- 
process  beschleunigt 

Den  Stand  der  Handwerker  hat  man  durch  die  G«werbefrei- 
heit  von  1869/70  desorganisirt  und  ihre  Unterstützungskassen 
sind  damals  zum  grossen  Theile  aufgelöst  worden. 
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Die  königliche  Bank  ist  den  Privatbanquiers,  gegen  die  sie 
als  Staatsconcurrenz,  behufis  Herabdracks  des  Zinsfasses,  wirken 
sollte,  ausgeliefert  worden.  Der  Staat  hat  seine  Mitbetheilignng 
an  ihrem  Capital  zurückgezogen. 

Ein  laxes  Actiengesetz  hat  dem  Grttnderschwindel  Thttr 
und  Thor  geöfhet  Die  Aufhebung  der  Wuchergesetze  hat  den 
Ruin  der  Producenten  beschleunigt 

Ein  besonders  verderbliches  Gesetz  ist  das  Münzgesetz  vom 
9.  Juli  1873.  Es  wurde  für  Umrechnung  bestehender  Schulden, 
welche  auf  Söberw&hrung  lauteten,  das  Yerhftltniss  Silber  :  Gk>ld 
•=  15,50  : 1  oder  der  Preis  von  607*  Pence  per  Unce  Silber  an- 
genommen. Im  Jahre  1881  stand  letzterer  durdmittlich  517«; 
daraus  folgt,  dass  jede  damals  schon  bestehende  Schuld  nunmehr 
um  17,4  pOt  gewachsen  ist.  Man  daif  die  damals  bestehenden 
Staats-,  Oommunalschulden,  Eisenbahnobligationsschulden,  Privat- 
hypotheken,  P&ndbriefsschulden  etc.  auf  30  bis  40  Milliarden  Mai*k 
berechnen.  Durch  dieses  Gesetz  ist  den  glücklichen  Gläubigem  also 
auf  Kosten  der  Schuldner  ein  Geschenk  von  5  bis  7  AClliorden 
Mark,  von  mehr  als  der  ganzen  französischen  Kriegsentschädigung, 
gemacht  worden.  Dies  ist  der  grosseste  Coup,  den  die  BOrse  gegen 
den  Grundbesitz  und  den  Staat  jemals  ausgeführt  hat,  und  die 
Rede  ihres  Agenten  Bamberger  bei  der  Reichstags-Debatte  ist  ein 
offenbarer  Hohn  über  die  Dummheit  derer,  die  sich  mit  Hand 
und  Fuss  hiergegen  hätten  sträuben  müssen.  Er  scheut  sich 
nicht  einmal,  den  künstlichen  Preis  des  Silbers,  den  die  „Freunde" 
der  Einführung  der  Goldwährung  in  Deutschland  an  der  Lon- 
doner Börse  damals  schufen,  als  möglicherweise  durch  Minister 
Camphausen  künstlich  erzeugt  hinzustellen. 

Dies  ist  ein  so  grossartiger  Betrug  aller  Yerschuldeten, 
dass  dagegen  sogar  das  Nickelgeschäft,  welches  einige  Nickel- 
grubenbesitzer gleichzeitig  machten,  in  Nichts  verschwindet 

Uebrigens  stellt  sich  heraus,  dass  die  Hunderte  von  Milli- 
onen, welche  man  für  Einführung  der  Goldwährung  aus  dem 
Reichssäckel  für  Goldeinkäufe  ausgegeben,  bei  Sflberv^käufen 
verloren  hat,  und  die  zum  Theil  in  die  Kassen  Berliner  Ban- 
quiers,  der  Arbitrageurs,  flössen,  weggeworfen  wurden,  ohne 
ihren  Zweck  zu  erreichen. 

Im  Sommer  1882  präsentirte  Jemand  einige  500-Markbank- 
noten  bei  der  Reichsbank -Filiale  in  Oöln  behnfe  Auswechslung 
in  Gk)ld.  Sie  wollte  nur  Silber  zahlen.  Nun  wandte  sich  der 
Mann  an  die  Direction  der  Reichsbank  in  Berlin.  Diese  ^tschied, 
dass  die  Filiale  recht  that  und  sie  selbst,  in  Berlin,  auch  nur 
verpflichtet  sei,  in  Gold  oder  Silberthalem  zu  zahlenl  Es  existirt 
also  gar  keine  Goldwährung,  da  man  Noten,  Coupons  etc.  mdit 
unter  allen  Umständen  gegen  Gold  eintauschen  kann.  Man  weiss 
nicht,  wieviel  Gold  und  wieviel  Silber  im  Bankschatz  liegt  und 
es  kann  vorkommen,  dass  die  Bank  Wechsel  in  Silber  escomptirt! 
Trotzdem  verlangt  man,  dass  österreichische  Bahnen  ihren  Coupon 
in  Deutschland  in  Gold  einlösen  —  obschon  die  deutsche  Reichs- 
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bank  iridit  in  Gold  zu  zahlen  verpflichtet  ist  Dass  dies  bitteres 
Blut  bei  dem  einzigen  Alliirten  Deutschlands  erzeugen  muss, 
liegt  auf  der  flachen  Ha^d.  Der  Bankpräsident  Dechend  hat  sich 
denn  auch  offen  fftr  Uebergang  zur  Doppelwährung  ausgesprochen. 
Diese  Münzoperation  i^  also  ein  sehr  kostspieliger  Fehlschlag. 

Sie  wurde  wohl  mit  Büoksicht  auf  das  Yerhältniss  mit 
Oesterreich  unternommen  —  wie  ehemals  ähnliche  Schritte  ge- 
than  wurden/  den  in  Ohnütz  piincipiell  zugestandenen  Eintritt 
Oesterreichs  in  den  Zollverein  zu  verhindern:  Oesterreich  hatte 
sich  verpflichtet,  die  Silbervaluta  herzustellen.  Man  machte  zu 
dem  Ende  das  Nationalanlehn  der  ersten  fünfziger  Jahra  Allein 
die  durch  den  Krimkrieg  bedingten  Ausgaben  versddangen 
jene  Anleihe.  Nun  operirte  Brück  mit  Intelligenz  und  Energie, 
so  dass  er  doch  im  December  1838  die  Baarzahlung  aufoehmen 
konnte.  Da  brach  der  Krieg  mit  Italien  und  Trankreich  im 
Jahre  1859  aus  und  Oesterreich  wurde  abermals  in  die  Papier- 
währung zurückgeworfen.  Nadi  1866  «tärkte  sich  Oesterreich 
dennoch  wieder  wirthschoftlich  und  es  war  abzusehen,  dass  es 
die  BaarzaUung  werde  wieder  aufhehmen  können.  Thatsächlich 
steht  österreichisches  Papiergeld  seit  Jahren  Pari.  Da  nahm 
Deutschland  1873  die  öoldwShrung  an,  welche  eine  intnne  Handels- 
und Zollbeziehang  mit  Oesterreidi,  dass  die  Süberwahnihg  hat, 
ausschliesst  Der  Handelsvertrag  Preussens  mit  Prankreich  im 
Jahre  1862  w^ar  auch  ein  Schritt,  der  sich  nur  im  Zusammen- 
hange mit  dem  deutseh-österreicUschen  Verhältnisse  erklärt  — 
Allein  der  letzte  Schritt,  Jener  von  1878,  muss  zurückgethan 
werden,  da  eine  neunjährige  Erfahrung  lehrt,  dass  Deutseh- 
lands wirthschaftliche  Kraft  im  Ooncurrenzkampfe  mit 
anderen  Staaten  zu  schi^ach  ist,  das  für  den  Umlauf  im 
Lande  nöthige  öold  festzuhalten.    Dies  ist  die  Bedeutung 

der  Erscheinung,  dass  Deutschland  heute r-  in  der  Papier- 

wälmmg  steckt.  Die  Banknote  ist  da,  ist  reeU,  aber  man  weiss 
nicht,  was  hinter  ihr  als  Deckung  im  Keller  der  Bank  liegt,  ob 
Gold  oder  das  viel  w^hlosere  Silber. 

Dies  Gesetz  bezeichnet  aber  auch  den  Cöiminationspunkt 
der  Delbrück'schen  Aera.  PreiMi  folgte  noch  die  Ausschüttung 
des  Invalidenfonds,  seine  Anlage  in  Eisenbahnpapieren,  und  später 
der  Ankauf  der  Staatseisenbahnen,  nachdem  die  Scheele'sche 
Tariferhöhung  5  Jahre  gewirkt  hatte  und  der  Ankaufspreis,  den 
der  Staat  für  die  Bahnen  zu  zahlen  hatte,  auf  diese  Weise 
künstlich  emporgetrieben  war.  —  Das  habe  ich,  theils  ange- 
deutet, theils  beschrieben  in  früheren  Werken.  Neben  diesen 
destructiven  Wirthschaftsgesetaen  lief  der  Kulturkampf  mit  den 
Maigesetzen  von  1878  und  die  Socialistenhetze,  die  1878  zu  dem 
Au^ahmegesetz  gegen  die  Arbeiter  führte.  Alles  dies  vollzog 
sidh  unter  Führung  der  Regierung,  der  noch  Delbrück  Camp- 
hausen den  Impuls  gaben. 

Wie  haben  wir  uns  dazu  gestellt? 

Gelegentlich  des  zweiten  Oongresses  Norddeutscher  Land- 
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wirihe  habe  ich  (Berliner  Bevne  vom  19.  Februar  1869)  die 
NoÜiwendigkdt  der  Gründimg  einer  politischen  Grandbe- 
sitzerpartei betont  Von  da  ab  arbeiteten  mr  an  der  Grfln* 
dang  neuer  Stände,  welche  sich  aas  der  nationalen  prodactiven 
Gesellschaft  berafsweise  bilden  soUt^L  Unter  »wir'^  sind  za  ver- 
stehen, Geheimraüi  Wagener,  später  Bodbertos,  gelegentlich  Schu- 
macher-Zarchlin,  Adolf  Wagner,  einige  wenige  Andere  and  ich. 
Ich  habe  persönlich  in  Band  56,  Heft  9,  Band  64,  Heft  4,  die 
Idee  einer  Interessenvertretung  des  Standes  der  Grundbesitzer 
im  Parlament  entwickelt 

Im  Ji^e  1870  liess  Wagener  von  einem  mir  unbekannten 
Literaten  das  Programm  des  neuen  Standes  in  einer  Broschüre 
entwickeln,  die  unter  dem  Titel:  „Die  Zukunftspartei"  die  Grund- 
lage zum  Entstehen  der  heutigen  Agrarier  l^e. 

G«genfiber  dem  verschwommenen  sogenannten  Breslauer 
Programm  theilte  die  Berliner  Itevue,  64.  Band,  Seite  247,  Rod- 
bertus'  „Agrarrecht"  mit  In  ähnlicher  Weise  verlangten  wir 
—  wie  es  ein  Handelsrecht  giebt  —  ein  Arbeiter-  und  Handwerker- 
recht Im  vorigen  Oapitel  habe  ich  dar&ber  ja  Mitth^ungen 
gemacht  Wir  plai^rten  femer  für  Einführung  des  Bentenprin- 
cips  und  der  obligatorischen  Versicherung  bei  ständischen  oder 
staatlichen  Anstalten,  also  Abschaffung  der  Actien-,  Lebens-, 
Hagel-,  Unfalls-,  Vieh-,  Feuerversicherungen. 

Im  in.  Quartal  der  Berliner  Bevue,  Jahrgang  1871,  wird 
der  schon  im  lY.  Quartal  1870  begonnene  Kampf  gegen  die 
preussische  Central  -  Bodencredit  -  Actien  -  Gesellschaft  und  das 
Hypotheken- Actien-Bankwesen  fortgesetzt,  die  Gentralisation  der 
Landschaften  dagegen  empfohlen  und  die  Arbeiterfrage  in  An- 
griff genommen,  indem  der  Normal-Arbeitstag,  sogar  für  Land- 
arbeiter, in  Yorschlag  gebracht  wird.  Femer  f&krte  ich  später 
im  Anschlüsse  hieran  aus,  dass  für  Betriebe,  die  ununterbrochene 
Tag-  und  Nachtarbeit  erfordern,  die  achtstündige  Arbeitsschicht 
so  einzuführen  und  gesetzlich  zu  sichern  sei,  dass  in  je  24  Stun- 
den Niemand  mehr  als  eine  Schicht  und  nicht  öfter  als  in  drei 
Tagen  eine  Nachtschicht  arbeiten  dürfe. 

Im  letzten  Quartal  desselben  Jahres  wird  ein  Plan  ent- 
wickelt, Landarbeiter  mittelst  des  Bentensystems  allmählich  zu 
Grundbesitzern  zu  machen.  Dadurch  wollten  wir  der  Auswan- 
derung steuern,  die  aufsteigende  Elassenbewegung  fördern  und 
den  socialen  Frieden  auf  dem  Lande  bewsSuren.  Schmoller, 
Schönberg  und  andere  Kiithedersocialisten  wärmen  dies  Project, 
unter  dem  Titel  der  Erbpacht,  soeben  wieder  auf  und  „£reaz- 
zeitung'^  und  ,,Norddeutsche  Allgemeine'^  preisen  diese  nunmehr 
billige  Weisheit  Belieben  nur  die  alte  BierUner  Bevue  nachzu- 
lesm!  Ist  Alles  schon  dagewesen!  Schumacher-Zarchlin  fordert 
im  selben  Quartal  der  Bevue  eine  Statistik  der  Grundverschul- 
dung  (Seite  118)  und  erklärt  sich  für  einen  Indult  als  Ueber- 
gang  behufs   Einfuhrung   des  Bentenprincipes.     Wir  glaubtai 
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damals  und  ich  selbst  bis  1878  an  die  steigende  Rentabilität 
des  Grundbesitzes, 

Auf  dem  Oongress  deutscher  Landwirthe  im  Februar  1872 
l)rachte  ich  mit  Rodbertus  und  Schumacher -Zarchlin  einen  An- 
trag durch,  die  Lage  der  Landarbeiter  und  implicite  den  Zu- 
stand des  „realen  Nationaleinkommens",  d.  h.  den  gesammten 
wirthschaftlichen  Zustand  Deutschlands,  zu  untersuchen.  Mit- 
getheüt  S.  296  B.  Revue,  L  Quartal  1872.  Ich  habe  die  Sta- 
tistik stets  für  die  Vorbedingung  der  Reform  gehalten.  Die 
vom  Oongress  veranstaltete  Enquete  ergab  einen  Polioband,  war 
aber  höchst  ungenügend. 

Auf  der  Maiconferenz  ländlicher  Arbeitgeber  d.  J.  1872 
brachte  ich  mit  Schumacher -Zarchlin  Resolutionen  durch,  wo- 
runter eine,  No.  11,  auf  Einführung  eines  gesetzKchen  Normal- 
arbeitstages sogar  für  Landarbeiter.  Mitgetheilt  B.  Revue, 
Band  69,  Seite  216. 

Im  folgenden  Quartale  mache  ich,  Seite  336,  gegen  einen 
Artikel  der  offtciellen  „Provinzial-Oorrespondenz"  Front,  der  dem 
Staate  jede  wirthschaftliche  Thätigkeit  in  grossem  Massstabe 
abspricht,  während  ich  z.  B.  für  Staatsbahnen  war,  natürlich 
nicht  für  einen  Ankauf  zu  künstlich  heraufgeschraubtem  Preise, 
wie  er  später  stattgefunden  hat 

Im  IV.  Quartal  1872,  Seite  41,  entwickele  ich  die  sociale 
Aufgabe  des  Staates  als  „grösster  Arbeitgeber"  seinen  Arbeitern 
—  in  Bergwerken,  bei  Eisenbahnen  etc.  —  gegenüber  und  theile^ 
Seite  121,  meine  Rede  auf  dem  L  Eisenacher  Kathedersocia- 
listen-Congress  mit,  in  dem  ich  mich  gegen  Gewerkvereine  aus- 
spreche, wie  sie  Max  Hirsch  gegründet,  und  sage,  „dass  der 
Staat  über  das  ganze  wirthschaftliche  Gebiet  Gewerkvereine, 
aus  Arbeitgebern  und  Arbeitern  zusammengesetzt,  ausbreiten 
kann."  Ihnen  soll  auch  ihre  Armenpflege  auferlegt  werden. 
Hier  haben  wir  die  Idee,  die  Zunft  durch  Staatsintervention  flir 
Handwerk  und  Fabrik  einzuführen  und  ihr  Kassen wesen  (Kran- 
ken- u.  Invalidenkasse)  gewerksweise  zu  ordnen.  Von  da  ab 
iaben  wir  die  Idee  neuer  Zünfte,  auch  für  die  Fabrik,  consequent 
weiter  verfolgt  Im  selben  Quartal  kommt  ein  Aufsatz  über 
Einfuhrung  des  Staatseisenbahnsystems.  Der  Staat  sollte  die  Ar- 
beiter bei  Staatsbahnen  besser  stellen  als  die  Privatindustrie  — 
€r  thut  jetzt  das  Gegentheil! 

Im  I.  Quartal  1873,  Seite  48,  empfehle  ich  Reform  des  Ac- 
tiengesetzes.  Seite  147  beginne  ich  den  Kampf  gegen  die  „po- 
litischen Gründer",  theile  die  Namen  der  Abgeordneten  mit,  die 
Verwaltungsräthe  und  Gründer  sind,  und  verlange,  Seite  287, 
^ine  Enqußte  über  Betheiligung  von  Politikern  und  Presse  an 
Gründungen,  Seite  326  folgt  die  Aufzählung  der  Gründer-Firmen 
und  Zahl  ihrer  Gründungen.  Im  selben  Quartal  theile  ich  (üe 
Homestead-Einrichtung  von  Amerika  und  die  Vermehrung  der 
Farmen  daselbst  mit,  die  uns  bald  Concurrenz  machen  werden. 
In  Verfolg  dieser  Studien  reiste  ich  1880  selbst  nach  Amerika. 

Meyer,  Emancipationskampf  d.  4.  Standes.    2.  Aufl.    L  31 
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Im  folgenden  Quartal  gebe  ich  eine  Beschreibung  des  „Far  West" 
von  Amerika  und  seiner  Concurrenz-E^rafl  gegen  die  europäische 
Landwirthschaft  Die  damaligen  Yorhersagungen  bestätigen  sich 
jetzt  Im  selben  Quartal  theile  ich,  Seite  305  ff.,  meine  Bede 
auf  der  Oonferenz  ländlicher  Arbeitgeber  mit,  worin  ich  nach- 
weise, dass  die  Concurrenz  Amerika's  und  die  Social- 
demokratie  gemeinsam,  nebst  der  Wucher-  und  Gründer- 
fr  eih  ei  t  die  europäische  Gesellschaftsordnung  bedrohen  und  for- 
dere, dass  der  Staat  seine  bessernde  Hand  „an  unsere  ganze 
wirthschaftliche  Gesetzgebung  lege".  Seite  373  erkläre  ich  mich 
gegen  ein  vorzulegendes  Gesetz  über  die  criminelle  Bestrafung 
des  Contractbruches  der  Arbeiter  und  gegen  jede  Ausnahme- 
gesetze. Auf  einer  Maiconferenz  evangelischer  Geistlicher  in 
Berlin  hatte  ich  da»  Referat  über  die  sociale  Frage  und  berich- 
tete über  die  erfolgreiche  sociale  Action  und  das  sociale  Pro- 
gramm der  Katholiken  in  verschiedenen  Ländern,  empfahl  ähn- 
Uche  Action.  Die  Hofprediger  Baur  und  Stöcker  brachten  mir 
den  Dank  der  Versammlung  dar  und  den  Beschluss  durch,  der 
Ausschuss  der  Versammlung  solle  eine  „sociale  Section^^  schaffen. 
Wahrscheinlich  schüchterte  Falk  die  Hofpred^er  ein  und  die 
Sache  wurde  vertagt,  bis  Stöcker  und  Todt  nun  1878  die  „staats- 
sociaUstische"  Action  begannen,  nachdem  Falk  pensionirt  war. 
Eine  kostbare  Zeit  war  verloren  und  die  Voraussetzung  einer 
gelingenden  Action  existirte  nicht,  was  ich  1878  Todt  warnend 
mittheDte. 

Im  in.  Quartal  1873,  Seite  341,  sage  ich:  „1)  Die  gesetz- 
liche Regelung  des  Pensionswesens  ist  eine  Nothwenddgkeit. 
2)  Jeder  Arbeiter  muss  der  Pensionskasse  des  Gewerkes,  dem 
er  augenblicklich  angehört,  beitreten.  3)  Diese  Pensionskassen 
sollen  errichtet  werden  auf  Grundlage  von  Verbänden,  Zünften, 
Gewerken,  welche  auf  Grund  von  Gesetzen  unter  staatlicher 
Aufsicht  gebildet  werden.  In  ihnen  soll  Selbstverwaltung  herr- 
schen. Jeder  Arbeitgeber  soll  pro  Kopf  jedes  von  ihm  beschäf- 
tigten Arbeiters  eine  bestimmte  Summe  beitragen,  ebenso  soll 
jeder  Arbeiter  eine  bestimmte  Summe  pro  Kopf  beitragen  etc. 
5)  Es  müssen  Zünfte  geschaffen  werden,  welche  sich  über  das 
ganze  Arbeitsgebiet  erstrecken,  also  der  Landarbeiter,  der  Berg- 
werksarbeiter etc.  8)  Nur  Zwangskassen  etc."  Dieser  Plan 
war  viel  umfassender,  als  irgend  einer,  der  bis  jetzt  aufgetaucht  ist 

Dann  folgte  1874  die  Ausgabe  des  L  Bandes  dieses  Wer- 
kes mit  dem  im  vorigen  Capitel  enthaltenen  Keformprogramm. 
Die  „Kevue"  war  eingegangen.  Hätte  ich  sie  zu  einem  Grün- 
derblatte und  Organ  des  Ciäturkampfes  und  der  Socialistenhetze 
gemacht,  sie  existirte  heute  noch  und  ich  lebte  als  wohlhabender 
Mann  in  Berlin. 

Im  October  1874  wurde  Geh.  Rath  Wagener  vom  Fürsten 
Bismarck  auf  den  Kathedersocialisten-Oongress  nach  Eisenach 
geschickt  und  nahm  mich  mit.  In  Folge  dessen  verfasste  ich 
die  in  „Rodbertus'  Briefen",  Seite  446  ff.,   mitgetheilte  Denk- 
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Schrift,  welche  Geh,  Eath  Wagener  amendirt  dem  Fürsten  ein- 
reichte. Man  mag  nachlesen,  welche  Massregeln  wir  damals 
dem  Fürsten  ansannen. 

Im  Februar  1875  brachten  ßodbertus,  A.  Wagner  und  ich 
einen  neuen  Antrag  auf  Untersuchung  der  Lage  der  Landar- 
beiter und  der  ganzen  nationalen  Production  auf  dem  Oongress 
der  Landwirthe  durch.  In  „Rodbertus'  Briefen"  ab  S;  385  und 
im  n.  Bande  dieses  Werkes  ab  S.  779  findet  man  die  Details. 

Der  Kaiser  erliess  eine  Cabinetsordre  an  den  Beichskanzler, 
diese  Untersuchung  durch  eine  Commission  zu  veranstalten,  ßod- 
bertus, Geh.  Kath  Wagener,  v.  Scheel  und  ich  machten  Pro- 
grammentwürfe zur  Ausführung  der  Untersuchung,  aber  bis 
jetzt  hat  Fürst  Bismarck  jene  Cabinetsordre  nicht  ausgeführt. 
Er  würde  sonst  schon  damals  erfahren  haben,  wie  gross  die 
Schulden  und  die  jährliche  Zinsen*  und  Steuerlast  des  länd- 
lichen Grundbesitzes,  und  wie  gross  dessen  Reinertrag  ist.  Wir 
wollten  das  „Soll  und  Haben"  dieses  Standes  ermittehi,  eine 
Aufgabe,  die  denConservativen  inOesterreich,  unter  meiner  beschei- 
denen Mitwirkung,  jetzt  zu  gelingen  scheint.  Dass  die  Ausführung 
solcher  Untersuchung  mögUch  sei,  ist  in  Oesterreich  und  sogar 
in  Ungarn  schon  durch  Thatsachen  bewiesen.  Allein  die  deutsche 
Statistik  gehört  zu  den  schlechtesten  Statistiken  der  Welt,  trotz- 
dem sie  in  den  letzten  Jahren  etwas  verbessert  wurde.  Nur 
die  türkische  und  russische  dürften  noch  mangelhafter  sein. 

Im  October  1875  brachte  ich  einen,  auch  von  Rodbertus 
unterschriebenen  Antrag  auf  den  Eisenacher  KathedersociaUsten- 
Congress  ORodbertus*  Briefe,  S.  420  ff.),  in  dem  ich,  wie  Rodbertus 
sehr  treffend  schreibt,  „eine  social^tische  Massregel  für  die 
Arbeiter  in  eine  schutzzöllnerische  Massregel  für  die  Unter- 
nehmer wickle." 

Es  war  der  Handels-  und  Productionsvertrag  und  der 
sociale  Schutzzoll  in  nuce,  Ideen,  die  ich  später  in  Oester- 
reich einbürgerte. 

Yon  da  ab  arbeitete  ich  an  dem  Plane  einer  umfassenden, 
grossartigen  Socialreform,  durch  Verbindung  der  ständisch  zu 
organisirenden  und  mit  Repräsentationsrechten  auszustattenden 
Productivstände  der  Grundbesitzer,  Grossindustriellen, 
Handwerker,  Land-  und  Industriearbeiter  zum  Schutze 
gegen  das  Bankcapital  und  die  Concurrenz  des  Auslandes.  Spe- 
ciiäparlamente  dieser  Stände,  wie  der  Landwirthschafterath  und 
der  spätere  Volkswirthschaftsrath,  sollten  das,  nach  allgemeinem 
gleichen  Wahlrecht  entstandene  Parlament  allmählich  „entlasten" 
und  später ersetzen. 

Ich  conferirte,  stets,  bis  zu  meiner  Flucht,  im  Einverständ- 
niss  mit  Wagener,  mit  den  Agrariern  v.  Weddl-Malchow,  Graf 
Udo  Stolberg,  mit  den  Grossindustridlen  resp.  deren  Vertretern, 
v.  Kardorff,  v.  Roßll,  Staub,  mit  den  Handwerkern  Brandies 
u.  A.  und  deren  altem  Protector,  dem  katholischen  Geistlichen 
Rath  Müller,  schrieb  in  diesem  Sinne  Leitartikel  für  die  „G«r- 
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mania",  auch  aus  der  Verbannung  noch,  bis  mein  alter  Freund, 
Dr.  Majunke,  die  Redaction  niederlegte,  und  übernahm,  nach 
Verabredung  mit  Müller  und  Brandies,  Artikel  für  die  in  Berlin 
erschemende  Handwerkerzeitung  zu  schreiben. 

Da  ich  glaubte,  Fürst  Bismarck  werde  dies,  vornehmlich 
gegen  die  grossen  und  angeblich  patriotischen  Bankhäuser  ge- 
richtete Bündniss  bekämpfen,  gesellte  ich  mich  zu  der  in  der 
5,Eisenbahn-Zeitung"  arbeitenden  Fronde,  stellte  meine  Mitarbeiter- 
schaft aber  früher  ein,  als  man  allgemein  meint,  gründete  eine 
socialpolitische  Correspondenz  und  candidirte  für  das  Abgeord- 
netenhaus im  Kreise  Stolp -Lauenburg  vor  conservativen  Agra- 
riern und  Handwerkern,  auf  Einladung  der  Ersteren. 

Da  klagte  mich  der  Staatsanwalt  an  und  ich  floh,  zu  IV2 
Jahren  Gefängniss  verurtheilt,  weil,  nachdem  politische  und  ge- 
meine Verbrecher  gleich  behandelt  werden,  diese  Haft  mich  kör- 
perlich und  geistig  ruiniren  musste. 

Von  da  ab  habe  ich  nur  vor  dem  Erlass  des  Socialisten- 
gesetzes  und  vor  Annahme  der  Komzölle  in  deutschen  Blättern 
mit  Namensunterschrift  gewarnt  und  auch  einmal  brieflich  eine 
hohe  Person  in  Deutschland  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
Ausnahmemassregeln  gegen  die  Socialdemokraten  noch  gefähr- 
licher fllr  die  monarchische  Verfassung  Deutschlands  enden  wür- 
den, als  solche  gegen  Katholiken.  Alle  diese  Warnungen  waren 
—  wie  alle  früheren,  oben  aufgezählten  Reformbestrebungen  — 
v^gebliche  und  Ich  habe  auf  jede  fernere  Einflussnahme,  auf 
jeden  Versuch  sogar,  in  Deutschland  meine  Ajisicht  zur  Geltung 
zu  bringen,  verzichtet  Eine  Zusammenstellung  dessen,  was  ich 
und  meine  wenigen  Freunde  erstrebten,  darf  ich  mir  aber,  nein, 
muss  ich  mir  im  Interesse  späterer  Geschichtsforscher  gestatten. 

Der  Geheime  Rath  Wagener  ist  in  der  Oeffentlichkeit  nicht 
mit  neuen  Ideen  aufgetreten  und  dass  er  im  Geheimen  den  Für- 
sten Bismarck  inspirire,  glaube  ich  nicht  Erstens  ist  er  zu  stolz 
dazu,  zweitens  wird  sein  systematischer  Verstand  sich  mit  den 
seither  in  Deutschland  von  der  Regierung  proponirten  Massregdn 
nicht  befreunden  können.  Adolf  Wagner  hat  sich  am  Staats- 
socialismus  betheiligt  und  ist,  in  Vertheidigung  Bismarck'scher 
Pläne  soweit  gegangen,  das  Tabakmonopol  als  das  „Patrimonium 
der  Enterbten"  zu  bezeichnen.  Er  ist  vom  Nichts-als-Freihändler 
bis  zu  Rodbertus  und  mir  gekommen  und  ich  war  überzeugt, 
dass  er  bei  jeder  neuen  Wendung  glaubte,  nun  den  rechten  Weg 
gefunden  zu  haben.  Dass  er  aber  jenes  „Patrimonium"  in  Ein- 
klang mit  seiner  wissenschaftlichen  Ueberzeugung  gebracht  hat, 
kann  ich  doch  kaum  annehmen,  obschon  mir  seine  „Bildsamkeit" 
bekannt  ist 

Die  Staatssocialisten  gründeten,  unter  Todt,  1878  jenes  Blatt 
und  druckten  einen  Extract  aus  dem  vorigen  Capitel  dieses  Bandes 
als  ihr  Programm  ab.  Neue  Ideen  entwickelten  sie  nicht  und 
Hessen  das  Blatt  im  März  1882  eingehen,  „weil  jetzt  Fürst  Bis- 
marck die  sociale  Reform  in  die  Hand  genommen  habe".    Die 
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von  Stöcker  gleichzeitig  gegründete  christlich-sociale  Partei  kam 
auch  nur  zum  Programm  —  des  Eeichskanzlers.  Stöcker  atta- 
chirte  sich  zuerst  einige  social -demokratische  fienegaten,  deren 
Namen  hier  nicht  aufgehoben  zu  werden  verdienen,  gewann  unter 
Arbeitern  keinen  Aiäang  und  begann  nun  die  antisemitische 
Agitation,  in  der  er  aber  jetzt  durch  den  radikaleren  Henrici 
und  dessen  Anhang  tibertrumpft  wird.  Pur  die  sociale  Eeform 
sind  beide  Agitationen  ohne  jede  Bedeutung,  sie  haben  nicht  eine 
neue,  fruchtbare  Idee  zu  Tage  gefördert  und  es  hat  sich  in  ihnen 
auch  kein  Charakter  compromittirt  oder  compromittiren  können. 

Die  „E[reuzzeitung"  und  die  grosse  conservative  Partei 
blieben  passiv,  mit  Ausnahme  dessen,  was  sie  für  die  Agrarier 
thaten,  bis  Baron  Hammerstein  in  Oesterreich  einen  Mitarbeiter 
gewann,  der  unsere  Ideen  dort  einbürgerte.  Das  Blatt  arbeitet 
unter  Hammerstein  aus  der  Nichtigkeit  heraus  zu  kommen,  in 
die  es  unter  dessen  beiden  Vorgängern  versunken  war. 

Der  „Reichsbote",  ein  anderes  conservatives  Blatt,  schlägt 
seiner  Partei  im  August  1882  ein  Wahlprogramm  vor,  worin  es 
heisst:  „Auf  wirthschaftlichem  Gebiete  wollen  wir  Steuerreform 
zur  Entlastung  der  ärmeren  Volksklassen  und  der  productiven 
Arbeit,  insbesondere  des  Ackerbaues  und  des  Handwerks,  da- 
gegen stärkere  Heranziehung  der  grossen  Einkommen-,  Erbschafts- 
und procentuale  Börsensteuer.  Erhaltung  und  Stärkung  des  bäuer- 
lichen wie  gewerblichen  Mittelstandes,  und  desshalb  fordern  wir: 
Eeform  des  landwirthschaftlichen  Oreditwesens  in  corporativer 
Weise  nach  Art  der  ritterschaftlichen  Landschaften,  also  bäuer- 
liche Landschafts-Creditbanken,  um  unsem  Bauernstand  vor  dem 
verderblichen  Zinswucher  zu  schützen.  Beseitigung  des  Hausir- 
handels mit  Vieh,  Ellenwaaren,  fertigen  Handwerkswaaren, 
Schnaps  und  Werthpapieren.  Corporative  Zusammenfassung  und 
Stärkung  des  Handwerks.  Förderung  des  Baues  von  Ganalen 
und  Secundärbahnen,  um  auch  den  von  den  bestehenden  grossen 
Verkehrswegen  noch  ausgeschlossenen  Gegenden  den  Segen  der 
modernen  Verkehrsmittel  zu  Theil  werden  2U  lassen.  Schutz  und 
Pflege  der  nationalen  Arbeit;  Unterstützung  des  Staates  zur  An- 
knüpfung neuer  Handelsbeziehungen  und  Gewinnung  neuer  Märkte 
im  Auslande.  Portführung  der  Politik  zur  Besserung  der  Lage 
der  Arbeiter  in  den  Tagen  der  Arbeitslosigkeit,  der  Krankheit 
und  des  Alters.  Abschaffung  der  Sonntagsarbeit  und  Schutz  der 
Arbeiter  vor  missbräuchlicher  Ausbeutung  ihrer  Arbeitskraft 
durch  allzu  lange  Arbeitszeit  und  unbegründete  Herabdrückung 
ihres  Arbeitslohnes."  Hierin  ist,  gegen  unsere  oben  mitgetheilten 
Ideen,  nichts  wesentlich  Neues;  diese  werden  nicht  einmal  alle 
in  dem  Programm  von  1882  benutzt 

Ein  protestantischer  Social-Conservatismus  existirt  also  vor- 
läufig z.  Z.  nicht  in  Deutschland. 

Die  Katholiken  dagegen  haben,  als  Oentrumspartei,  im 
Beichstage  sich  mit  den  Bismarck'schen  socialen  Plänen  beschäf- 
tigen müssen.    In  ihrem  Auftrage  hat  Freiherr  v.  Hertling  am 
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9.  Februar  1882  eine  Interpellatioii  über  Erlass  eines  Fabriks- 
gesetzes gestellt  und  den  Standpunkt  der  Partei  festgestellt 
Er  verlangt  gesetzlichen  Schutz  der  Kinder  und  Frauen  in  Fa- 
briken« Die  verheirathete  Frau  soll  nicht  länger  als  10,  die 
unverheirathete  als  11  Stunden  arbeiten  dürfen.  Auch  soll  der 
Staat,  in  Fällen  grossen  Missbrauches,  das  Maximum  der 
Arbeitszeit  bestimmen  dürfen.  Für  einen  Normal- Arbeitstag  ist 
Hertling  aber  nicht.  Was  er  mit  obigem  Maximum  memt,  ist 
mir  nicht  klar.    Sonntagsarbeit  soll  verboten  werden. 

Man  sieht,  dass  dies  Programm  hinter  jenen  zurück  bleibt, 
was  V.  Ketteier  und  Moufang  au&tellten,  und  ich  halte  es  für 
durchaus  ungenügend.  Ein  Theil  des  Centrums,  u.  A.  Moufang 
selbst,  hat  für  AgrarschutzzöUe  gestimmt.  Letzterer  schrieb 
einen  Brief  desshalb  an's  Wiener  „Vaterland",  worin  er  sich 
gegen  einen  Artikel  wandte,  in  dem  ich  mich  gegen  Agrarschutz- 
zöUe erklärte,  so  lange  nicht  für  die  Arbeiter  gesetzlich  eine 
Gompensation  geboten  werde.  Moufang  meinte,  die  Amerikaner 
würden  den  Schutzzoll  zahlen  —  als  ob  sie  den  Metercentner 
Weizen  um  50  Pfennige  billiger  nach  Berlin,  als  nach  London 
verkaufen  würden! 

Fragen  wir  nun,  was  der  Eeichskanzler  bisher  in  der  so- 
cialen Frage  gethan  hat  und  was  er  zu  thun  verspricht! 

Mit  dem  Studium  der  socialen  Frage  beschäftigt  er  sich  seit 
1877.  Seit  1873  mögen  ihm  Zweifel  an  der  Bichtigkeit  des 
befolgten  Systems  aufgestiegen  sein. 

Im  Januar  dieses  Jahres  hatte  Lasker  den  G«h.  Rath 
Wagener  im  Abgeor^etenhause  wegen  der  Manipulation  bei 
Gründung  der  Pommerschen  Centralbahn  angegriffen.  Er  com- 
promittirte  diesen  mehr,  als  es  thatsächlich  gerechtfertigt  war, 
erreichte  aber  den  Zweck,  den  er  im  Auge  hatte:  Wagener 
wurde  nicht  vortragender  Bath  beim  Kaiser,  sondemsogarpensionirt. 

Allein  dies  Resultat  wurde  theuer  erkauft 

Erstens  ging  Lasker  so  weit,  sich  selbst  als  gänzlich  un- 
betheiligt  an  und  unwissend  in  solchen  Geschäften  hinstellen.  Li 
einem  Processe  gegen  die  Eisenbahnzeitung  musste  er,  unter  Eid 
gestellt,  zugeben,  dass  er  damals  die  Unwahrheit  gesagt 

Allein  nicht  für  Lasker  persönlich  sollte  seine  Enthüllung 
üble  Folgen  haben:  Waren  Wagener,  Putbus  und  Biron  schuldig, 
so  waren  es  augenscheinlich  eine  Masse  liberaler  und  parlamen- 
tarischer Gründer  auch  und  mehr  als  jene. 

Mehr  noch:  Die  Gesetze,  auf  Grund  deren  ihre  flnanciellen 
Operationen  vollzogen  worden  waren,  darunter  eben  jenes  Actien- 
gesetz,  zu  dessen  Vätern  Lasker  selbst  gehörte,  mussten  noth- 
wendig  spottschlecht  sein. 

So  war  Lasker  selbst  der  Urheber  der  Kritik  deijenigen 
liberalen  Gresetzgebung,  bei  der  er  eine  so  hervorragende  Rolle 
gespielt  hatte! 

Kaum  hatte  er  das  Vertrauen  in  diese  Gesetzgebung  durch 
seine  Reden  gegen  die  conservativen   Gründer  im  Januar  und 
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Febraar  erschüttert,  als  die  financielle  Krisis,  unter  dem  Namen 
„E^rach"  bekannt,  im  Mai  1873  ihren  verwüstenden  Einzug  in 
Berlin  hielt.  Sie  lieferte  hundertfach  den  Beweis  für  den  Schwindel, 
welcher  jener  modernen  Gesetzgebung  seine  Existenz  verdankte. 
Von  da  ab  begann  in  den  Interessentenkreisen  die  Agitation  gegen 
dieselbe.  Die  Ersten  auf  dem  Platze  waren  die  Handwerks- 
meister mit  zahlreichen  Petitionen,  noch  im  selben  Jahre,  gegen 
die  neue  Gewerbefreiheit.  Lasker  hatte  der  wirtiischaftUchen 
Beaction  einen  ungeheuren  Dienst  erwiesen. 

Fürst  Bismarck  wurde  ebenfalls  in  unliebsamer  Weise  durch 
die  Folge  der  Ejisis  beschäftigt:  Die  Unternehmungen  der  Jahre 
des  Aufschwungs  litten  und  ihre  Gründer  wandten  sich  um 
Staatshilfe  an  ihn  —  grade  wie  Lassalle  einst  für  die  Produc- 
tivassociation  der  Arbeiter,  nur  mit  besserem  Erfolge:  Die  grossen 
und  patriotischen  Bankhäuser  erhielten  ^e  Uebemahme  der  Eisen- 
bahnpapiere durch  die  Invaliden-  und  anderen  Eeichsfonds.  Um 
deren  Verzinsung  zu  sichern,  musste  der  Staat  später  die  be- 
treffenden Eisenbahnen  kaufen.  Die  Industriechefe,  die  Gründer 
der  grossen  Actiengesellschaften,  wie  Dortmunder  Union,  Laura- 
hütte, verlangten  und  erhielten  später  Schutzzoll  Die  Agrarier, 
deren  Hypothekenschulden,  Steuern  und  Zinsverpflichtungen  durch 
Einführung  der  Goldwährung  vermehrt  waren,  omie  dass  änen  eine 
Gegenleistung  wurde,  da  sie  für  ihre  Producte  vom  Auslande 
nach  wie  vor  nicht  mehr  Gold  erhielten,  bestürmten  ihn  ihrer- 
seits um  Hilfe  und  auch  für  sie  wurde  dann  ja  später  der 
Schutzzoll  gefunden. 

Alle  diese  Umstände  zwangen  den  Fürsten  Bismarck,  sich 
mit  wirthschaftlichen  Verhältnissen  persönlich  zu  beschäftigen. 

Im  Frühjahr  1877  nimmt  er  einen  mehr  als  eiiyährigen  Ur- 
laub und  beginnt  die  sociale  Frage  in  ländlicher  Einsamkeit  zu 
Studiren.  Ich  kann  den  Ernst  und  Fleiss,  mit  dem  dieser  be- 
jahrte Mann  sich  in  ländlicher  Zurückgezogenheit  in  das  Studium 
einer  ihm  so  fern  liegenden  Materie  vertieft,  nur  mit  Bewunde- 
rung betrachten.  Seine  „socialen^  Reden  geben  davon  Zeugniss, 
dass  es  ihm  heiliger  Ernst  mit  seiner  neuen  Aufgabe  ist  und  sie 
sind  voller  Bemerkungen,  welche  seinem  bekannten  gesunden 
Menschenverstände  das  glänzendste  Zeugniss  ausstellen.  Aber 
es  würde  einem  Halbgotte  unmöglich  sein,  eine  Frage  in  ein 
halb  Dutzend  Jahren  gründlich  kennen  zu  lernen,  an  der  For- 
scher von  eisernem  Fleisse  ein  Leben  lang  arbeiten.  Dass  der 
Fürst  Bismarck  die  richtige  Lösung  der  socialen  Frage  nicht 
gefunden  hat,  Uegt  an  ihrer  Schwierigkeit,  nicht  an  ihm. 

Zunächst  kommt  im  December  der  Plan  einer  umfassenden 
Steuerreform,  ein  Jahr  später  die  Idee  einer  allgemeinen  Zoll- 
reform als  Product  dieser  Müsse  zum  Vorschein,  nachdem  der 
Versuch,  einen  sogenannten  RetorsionseisenzoU  einzuführen,  den 
die  grossen  Actiengesellschaften  für  die  Dividende  ihrer  mit  hohem 
Agio  gegründeten  Unternehmungen  nöthig  haben,  vom  Reichstage 
abgelehnt  worden  ist.    Zuerst  fasst  der  Kanzler  den  Gedanken, 
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jed«  eingeftthrte  WaAre  mit  10 — 15  pCt.  Werthzoll  zu  belegen* 
Da  dies  die  meisten  Industriezweige  vollkommen  exjportunfähig 
machen  wörde,  scheitert  das  ungeheuerliche  Project  Die  Gtewerbe- 
ordnung  aber  wird  „revidirt",  doch  so,  dass  sie  Niemanden  befriedigt. 

Die  Staatssocialisten  treten  nun,  seit  1878,  offen  für  den  neuen 
„wirthschaftlichen  Reformator  Deutschlands"  auf  und  werden  dabei 
von  einigen  K^thedersocialisten  verschämt  unterstützt,  welche  aus 
der  Geschichte  des  „Grossen  Kurfürsten"  und  Friedrich  Wilhelm  L 
den  Beruf  preussischer  Monarchen  für  das  „sociale  Königthum" 
nachweisen.  Schmoller  hat  diese  Aera  schon  durch  eine  Bede 
in  der  Singacademie,  einige  Jahre  vorher,  eingeläutet.  Die 
Staatssocialisten  gebären  nicht  eine  neue,  originelle  Idee  und 
erweisen  sich  geistig  als  das,  was  die  Socialdemokraten  gesell- 
schaftlich  als  „Lumpenproletariat"  bezeichnen. 

Aber  aus  dem  Rathe  Bismarck's  verschwindet  mehr  und 
mehr  Lothar  Bucher.  Er  hört  auf,  die  Sommerfrische  des  Kanz- 
lers zu  theilen.  Seit  Delbrück,  Camphausen,  Falk,  Michaelis 
entlassen  worden,  stösst  er  auf  ihm  fremde  und  unsympathische 
Neigungen  beim  Kanzler  und  bereitet  vorsichtig,  langsam  und  still 
seinen  Abtritt  von  einem  bis  dahin  sehr  erfolgreichen  Wirkungs- 
kreise vor,  um  vielleicht  bald  ganz  aus  dem  Staatsdienst  zu  scheiden. 
Im  Grunde  seines  Herzens  liberal,  kann  er  die  Schwenkung  des 
Fürsten  nicht  mitmachen,  vermeidet  aber  vorsichtig  jeden  Eclat. 
Dagegen  tritt  ein  neuer  Stern  am  deutschen  Keichshimmel  auf: 
Fürst  Bismarck  hat  neuerlich  den  früheren  österreichischen 
Minister,  Herrn  Dr.  Schäffle,  zu  Äathe  gezogen  und  man  schreibt 
diesem  Herrn  Einflussnahme,  namentlich  auf  den  von  Fürst  Bis- 
marck eingebrachten  Kassengesetzentwurf  zu.  Schäffle  war  Mi- 
nister indemconservativen  ÖsterreichischenMinisteriumHohenwarth 
des  Jahres  1870.  Irgend  eiue  erhebliche  Reform  hat  er  in  seinem 
Amte  nicht  geschaffen.  Für  Bluntschli's  Staatswörterbuch  schrieb 
er  früher  durchaus  liberale  Artikel  und  erklärte  sich  namentlich 
gegen  jede  ZwangszunfL  In  einer  Broschüre  vom  Jahi^e  1882 
empfiehlt  er  dennoch  Zwangskassen,  die  zum  Theil  auf  Zünften 
beruhen.  Vor  seiner  Ministerperiode,  jedoch  schon  im  Jahre  1870, 
veröffentlichte  er  sein  bestes  Werk:  „Oapitalismus  und  Socialis- 
mus".  Da  dieser  Herr  in  zwei  Kaiserstaaten  —  in  Oesterreich 
auch  jetzt  noch  —  Einfluss  übt,  so  verdient  er,  dass  man  sich 
mit  seinen  Ideen  bekannt  mache.  Ich  lasse  charakteristisdie 
Stellen  aus  dem  oben  citirten  Werke  also  folgen: 

Von  den  Extremen  des  Liberalismus  und  des  Communismus 
und  den  aus  ihnen  zusammengesetzten  Mischstandpunkten  des 
Socialismus  sprechend,  sagt  Schäffle:  „Allen  diesen  Standpunkten 
gegenüber  bezeichnet  Marlo's  ökonomischer  Föderalismus  einen 
meines  Dafürhaltens  grossen  und.werthvoUen  Fortschritt".  (S.256.) 

Schäffle  hält  es  für  seine  Pflicht,  Marlo's  Arbeit  nachdrück- 
lich hervorzuheben,  obschon  er  an  derselben  „starke  sodalistische 
Schlacken  und  mehrfach  verfehlte  Reformvorschläge  nachzuweisen 
haben  wird".    (S.  257). 


Digitized  by 


Google 


—    489    — 

Diese  Schlacken  will  Schäffle  durch  die  Gesammtheit  seiner 
Erörterungen  ausscheiden  (S.  261),  woraus  ich  schliesse,  dass, 
was  er  nicht  ausscheidet,  von  ihm  acceptirt  wird. 

Die  Loslösung  der  Erörterung  der  socialen  Reform  von  der 
Politik  bezeichnet  Schäflfle  als  eine  sehr  schwache  Seite  von 
Marlo's  Werk.    (S.  273.) 

Schäjffle  ergänzt  den  Mario  nach  dieser  Richtung  und  macht 
dabei  folgende  politische  Glaubensbekenntnisse:  „Die  politische 
Erziehung  der  Massen,  welche  von  Napoleon's  und  Bismarck's 
autokratischer  Politik  zum  allgemeinen  Stimmrecht  herbei  manö- 
verirt  wurden,  muss  einen  noch  mehr  elementaren  und  mit  den 
höchsten  täglichen  Interessen  der  Masse  sich  berührenden  Boden 
erhalten,  oder  es  wird  trotz  allgemeinem  Stimmrecht  keine  poli- 
tische Reife,  einkehren.  Diesen  Boden  können  u.  A.  die  kleinen 
„socialen  Republiken'^  der  Genossenschaft  abgeben  und  diese 
würden  hierdurch  wahrem  Conservatismus  sehr  dienen.  Wer  die 
politische  Freiheit  will,  muss  die  ökonomische  Selbstregierung 
freier  Geschäftsformen  begünstigen.  Nächst  proletarischer  Volks- 
vermehrung, aus  welcher  bei  Hungerlöhnen  die  Armuth  der 
Massen  und  die  übermässige  Steigerung  der  Rente  der  Reichen 
hervorgeht,  wüsste  ich  Nichts,  was  die  Parteien  der  politischen 
Freiheit  auf  ökonomischem  Gebiet  mehr  bekämpfen  müssten,  als 
depravirende  und  knechtende  Herrschaft  über  die  privaten  und 
öffentlichen  Arbeiter:  Die  Freistaaten  der  Neuzeit  zeichnen  sich 
durch  eine  grosse  Oekonomie  im  Gesinde  halten,  durch  Selbst- 
bewusstsein  ihrer  Lohnarbeiter,  durch  Beseitigung  einer  stets 
servilen  Bureaukratie  und  durch  Beseitigung  stehender  Heere 
aus.  Die  Genossenschaft  ist  eine  Schule,  wo  Alle  mehr  als  blossen 
Freiheitstrotz,  wo  AUe  freien  männerstolzen  Gehorsam  für  ein 
freies  Staatsleben  Tag  um  Tag  lernen  können".  (S.  294).  „Ein 
politisch  sich  selbst  regierendes  Volk  wird  auch  zur  geschäft- 
lichen Selbstbestimmung  befähigt  sein,  und  umgekehrt  ist  die 
geschäftliche  Selbstregierung  die  Elementarschule  der  politischen 
Selbstregierung.  Fabriksproletarier  und  Tagelöhner  von  Herren- 
gutem  werden  leicht  Stimmvieh  ihrer  Herren  oder  wüster  Wahl- 
pöbel, keinenfalls  das  Material  ^  aus  welchem  freie  Staaten  ge- 
schnitzt werden."     (S.  293). 

Ist  dies  das  Glaubensbekenntniss  eines  Monarchisten  oder 
eines  Republikaners?  Ich  glaube,  dass  auch  in  anderen  Staaten 
als  den  „Freistaaten  der  Neuzeit"  ein  Industrie-  und  Landar- 
beiterproletariat abgeschafft  werden  kann  und  finde  in  mehreren 
„Freistaaten  der  Neuzeit"  sowohl  dieses  Proletariat  als  den 
Militarismus.  Dass  diese  Freistaaten  eine  servile  Bureaukratie 
abgeschafft  hätten,  kann  ich  nicht  zugeben.  Ihre  Bureaukratie 
ist  servil  gegen  die  herrschende  Partei  Es  giebt  Monarchien 
ohne  servüe  Bureaukratie.  Dass  in  England  eine  solche  nicht 
existirt,  ist  bekannt,  ich  kann  auch  noch  andere  solche  Mon- 
archien nennen.    Die  Genossenschaften  und  G^werkvereine  habe 
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ich  auch  als  „kleine  sociale  Eepubliken^  angesehen,  Vorläufer 
und  Vorbereiter  der  grossen,  die  Herr  Marx  anstrebt 

lieber  Eigenthum  und  Production  finde  ich  folgende  mar- 
kante Stellen:  Mario  meint,  „der  Fortschritt  müsse  darin  be- 
stehen: moderne  Gemeinvermögen  zu  bilden".  (S.  298).  Hiervon 
und  von  einigen  anderen  Ideen  Marlo's  sagt  SchäflPle:  „Das 
scheinen  mir  • . .  vom  ökonomischen  Standpunkte  aus,  tiefe  Blicke 
zu  sein.  Das  ältere  germanische  Gresammteigenthum  —  streng 
verkörpert,  durchaus  gefesselt,  ungegliedert  und  nicht  emmal 
nach  Antheilsscheinen  veräusserlich  —  passt  fiir  die  ökonomischen 
Ansprüche  der  Gegenwart  in  keiner  Weise,  es  hindert  die  den 
wechsehiden  ümstäjaden  sich  anpassende  und  die  höchste  Befruch- 
tung, und  es  l6gt  das  individuelle  wirthschaftliche  Interesse  am 
collectiven  Mgenthum  lahm.  Das  Genossenschaftsvermögen,  nicht 
Zunft-  und  Corporations vermögen,  entspricht  als  germanistische 
Form  des  Q^schäftseigenthums  den  neuzeitlichen  „intensiven" 
Wirthschaftsansprüchen".  (S.  229.) 

Bakunin  hat  dasselbe  politische  und  ökonomische  Programm: 
Freie  Föderativstaaten  und  Bauerngenossenschaften. 

Die  „Hochschätzung"  Schäflfle's  für  Mario  „steigt"  u.  A., 
denn:  „Der  verfassungsmässigen  Einheit  von  Begierung  und  Ge- 
horsam im  Freistaat  parallelisirt  Mario  den  societären  Betrieb, 
und  preist  diesen  als  eine  viel  freiere  Form  der  geschäftlichen 
Organisation  gegenüber  der  alleinigen  Herrschaft  der  Wenigen 
in  der  partikulären  G^chäftsform.  Die  Genossenschaft  mache 
auch  freier,  als  der -partikuläre  Kleinbetrieb  mit  seinem  Wechsel 
und  Gemenge  von  Selbstständigkeit  und  Dienstbarkeit  (S,  287 
und  288.)  „Im  höchsten  Grade  und  in  der  angenehmsten  Weise 
wurde  ich  dagegen",  sagt  Sohäffle  S.  284,  „überrascht  von 
Marlo's  Charakteristik  der  Genossenschaft.  Sie  gilt  Mario  als 
die  Geschäftsform,  in  welcher  alle  Arbeiter  zugleich  Herren  sind, 
wogegen  die  ,partikulären*  Gteschäftsformen,  entweder  in  dem 
reinen  Privatgeschäft  dem  Einen  Kapitalisten,  oder  in  Erwerbs- 
gesellschaften den  mehreren  Kapitalisten  (Actionären),  herrschaft- 
liche Stellung  über  den  Lohnarbeiter  geben.  Man  könnte  daher 
die  partikulären  Geschäftsformen  die  herrschaftlichen  nennen  im 
Gegensatz  zu  den  societären." 

Dass  Schäffle  das  Privateigenthum  nicht  ganz  und  auch  das 
Erbrecht  und  den  Privatbetrieb  nicht  abschaffen  wül,  erscheint 
mir  umsomehr  als  eine  aus  Unklarheit  entstehende  Halbheit, 
als  er  nirgends  die  Grenze  angiebt,  bis  zu  der  er  die  „Parti- 
culargeschäfte"  bestehen  lassen  will.  Er  denkt  an  ihre  allmählige 
Beseitigung,  wie  das  aus  Folgendem  hervorgeht: 

„Mario  weist  dem  Staate  mehrfache  Aufgaben  zu,  welche 
sich  für  ihn  nicht  eignen.  Die  zwangsweise  und  allgemeine 
Durchführung  der  societären  Geschäftsform  in  der  Landwirth- 
schaft  steht  mit  dem  föderalistischen  Grundgedanken  freier  Durch- 
fahrung und  verhältnissmässiger  Allentwickelung  Aller  im  Wider- 
spruch, und  kann,  zumal  der  Verfasser  dem  Liberalismus  gegen- 
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aber  sich  selbst  gern  zn  den  Socialisten  zählt,  seinem  System 
nur  zmn  Nachthefle  gereichen;  der  landwirthschaftliche  Socie- 
tarismas,  in  Deutschland  schon  durch  Thttnen,  in  England  durch 
Gurdon  und  andere  Landlords  angeregt,  wird,  soweit  er  relative 
Anwendbarkeit  besitzt,  seinen  Weg  machen  ohne  plötzliche  staat- 
liche Umbildung  der  landwirthschaftlichen  Ur-  und  Nachcapita- 
lien  zu  Collectiveigenthum"  (S.  259).  „Mario  kennt  auch  noch 
nicht,  was  ihm  gewiss  die  höchste  Freude  bereitet  hätte,  die  ge- 
lungenen praktischen  Versuche  von  Productivgenossenschaften 
in  Rochedale  und  von  ländlichen  Productivgenossenschaften  auf 
englischen  Grossgütem".    (S.  269.) 

Wir  wissen  wohl,  dass  es  eine  Utopie  ist,  jene  halb- 
socialistischen  Systeme  würden  sich  weiter  verbreiten.  Sie  haben 
es  nicht  gethan,  auch  imponiren  sie  uns  heute  sowenig,  wie  sie  es 
früher  thaten,  und  wie  die  „praktischen  Erfolge  des  hochver- 
dienten Schulze  -  Delitzsch^,  wie  ihn  Schaff le  Seite  284  nennt 
„Ganz  übersehen  ist,^  sagt  Schäffle  Seite  291,  „die  Bedeutung 
der  Verbindung  partikulären  und  genossenschaftlichen  Betriebs 
oder  die  industridle  Partnerschaft.  In  dieser  Geschäftsform  be- 
theiligt der  Geschäftsherr  alle  Arbeiter  —  nicht  bloss  einzelne 
Tantiemearbeiter  —  am  Geschäftsgewinn.  Dieselbe  beginnt  in 
der  Landwirthschaft  (!?!)  wie  in  der  Industrie  Wurzel  zu  schla- 
gen, und  wird  vielleicht  eine  geschichtliche  Verbüidungsbrficke 
des  partikulären  und  des  societären  Betriebes  werden. '^ 

Das  war  eine  vollkommene  Täuschung.  Mario  beging  keine 
„Veriming",  wenn  er  „die  sodetäreG^ellschaftsform  undCollectiv- 
eigenthum  für  die  Landwirthsdiaft  mit  Zwang  durchführen  wollte 
(Seite  289).  Soll  dies  erreicht  werden,  wie  Schäffle  und  Mario 
es  wünschen,  so  muss  es  durch  Zwang  geschehen.  Aber  Schäffle 
sagt:  „Das  Aeusserste,  was  von  Staatswegen  für  die  Beform  jetzt 
geschehen  kann,  ist  die  Unterstützung  von  ,Probegenossenschaften'; 
erst  wenn  durch  den  Staat  oder  auf  freiem  Wege  Erfdirungen 
gemacht  sind,  werden  Agrargesetze  in  Frage  kommen  können, 
welche  der  Ausbreitung  der  societären  G^chältsform  in  ähnlicher 
Weise  Vorschub  leisten,  wie  die  Ablösungs-,  Gemeinheitstheilungs-, 
Drainage-,  Zusammenlegungs-Gesetze,  wdche  dem  liberalen,  in- 
tensiven Partikulargeschäft  die  Entbindung  aus  dem  Zwange  des 
feudalen  Landwirthschaftsrechtes  ermöglicht  haben.  Mit  einer 
allgemeinen  Expropriation  von  Grund  und  Boden  für  allgemeüien 
landwirthschaftlichen  Societärismus  zu  beginnen,  wäre  in  jeder 
Hinsicht  verfehlt  Der  ökonomische  Föderalismus  braucht,  auch 
ohne  allgemdnen  Genossenschaftszwang  fOr  die  Bewirthschaftung 
der  Urcapitalien  an  baldigem  Fortschritt  nicht  zu  zweifeln"  etc. 
(Seite  289  und  290). 

Wenn  schon,  denn  schon!  Ist  die  societäre  Landwirthschaft 
nützlich  und  stehen  ihrer  EinfÜhrang  keine  rechtlichen  Bedenken 
entgegen,  dann  schon  gleich  und  nicht  allmählich.  Dann  schon 
lieber  der  klare,  offen  die  Gonsequenzen  seiner  Principien  ziehende 
Busse  Michael  Bakunin,  als  der  ewig  unklare,  lavirende  Schäffle. 
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üebrigens  hat  dieser  auf  deu  Privatgrundbesitz  (Besitz  an 
„Ur-"Oapital,  wie  er  fhn  nennt)  eine  besondere  Pique:  Er  will  ihn 
ungünstiger,  auch  in  der  Uebergangsperiode,  die  er  ihm  noch 
gönnt,  behandeln,  als  das  Geldcapital:  Bei  Formulirung  von 
Marlo's  Programm  theüt  er  den  §  9  mit  einem  SchäflTle'schen 
kritischen  Zusätze  mit.  Die  Marlo'sche  Fassung  und  Schäffles 
Kritik  lauten  (Seite  301):  „Mario  folgert  für  die  Durchbildung 
des  Sachenrechtes:  9)  Den  Ausschluss  aller  bindenden  Ver- 
fügungen früherer  Generationen  über  Yermögensbenutzung  d^ 
späteren,  also  der  Stiftungen  und  Pideicommisse,  — eine  Forderung, 
welche  hinsichtlich  der  vermehrbaren  Capitale  zu  weit  geht 
und  sehr  wohlthätige  Einrichtungen  der  Gesellschaft  entziehen 
würde,  hinsichtlich  der  unyermehrbaren  TJrcapitale  aber  über- 
flüssig ist,  wenn  die  Forderung  unter  Z.  4  tüchtig  durchgeführt 
wird."    Der  Punkt  Z.  4  in  diesem  Programm  lautete: 

4)  „Die  Verhinderung  alles  gemeinschädlichen  Gebrauches 
der  Urcapitale." 

Schäffle  bezeichnet  die  Schaffung  von  Stiftungen  und  Fidei- 
commissen  an  Grund  und  Boden  (UrcapitaUen)  als  „gemein- 
schädlichen Gebrauch,"  der  gesetzlich  nicht  zu  dulden  ist,  ge- 
stattet aber  solche  Fideicommisse  an  beweglichem  OapitaL 
Aehnlich  unterscheidet  Samter  in  Königsberg  zwischen  der  Be- 
handlung von  Boden  und  Geld.  Aber  Samter  ist  ein  Jude  und 
Banquier  und  plaidirt  pro  tribu  et  domo,  wie  kommt  jedoch 
Schäffle  unter  die  Anbeter  des  goldenen  Kalbes? 

Es  erübrigt  mir  nur  noch  mitzutheilen,  dass  Schäffle  sich 
gegen  die  „retrograde  zünftlerisch-schutzzöUnerische  Neigung" 
Marlo's,  gegen  seine  „neuzünftigen"  Gedanken  (Seite  260  und 
278)  erklärt,  was  Jedermann  begreifen  wird,  der  Schäffle's  Auf- 
sätze in  Bluntschli's  Staatswörterbuch  gelesen  hat.  Er  ist  gegen 
jede  Zwangs -Zunft  und  jeden  Schutzzoll,  natürlich  auch  gegen 
die  bisherigen  „Wuchergesetze"  (Seite  275).  Vom  Schutzzoll 
sagt  Professor  Schäffle  wörtlich: 

„Die  Abweisung  der  Schutzzollpolitik  unterliegt  für  mich 
keinem  Zweifel.  Gegen  den  Protectionismus  spricht  unsere  ganze 
bisherige  Auffassung.  Für  ihn  tritt  kein  besonderer  Empfehlungsr 
grund  hervor.  Die  naturwüchsige  Industrie  wird  durch  die  son- 
stigen Wirkungen  des  Föderalismus  gefördert  werden.  Die 
Abwehr  der  Concurrenz  einer  mit  Hungerlöhnen  operirenden 
fremden  Industrie  empfiehlt  den  Schutzzoll  jedenfalls  nicht  als 
regelmässige  Institution.  Die  sociale  Beform  wird  in  den  Cul- 
turstaaten  ziemlich  gleichzeitig  von  statten  gehen.  Nicht  am 
spätesten  in  den  industriell  höchstentwickelten;  England  beweist 
es."  („Capitalismus  und  Socialismus",  Seite  .644.) 

„Das  bestehende  indirecte  Steuersystem  depravirt  nicht  nur 
die  directen  Steuern,  sondern  die  ganze  Staatswirthschaft  und 
die  Politik  eines  Volkes."    (Ebendaselbst,  Seite  709.) 

Trotzdem  hat  er  1882  in  einem  Werke  über  die  vom  Fürsten 
Bismarck  geplanten  Kranken-  und  Invalidenkassen  der  jetzt  herr- 
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sehenden  Strömung  eine  principielle  Concession  gemacht,  indem 
er  die  Corporationen  acceptirt,  ohne  jedoch  seinen  Gresinnungs- 
wechsel  offen  einzugestehen.  Er  verklausulirt  sich  und  durch 
seine  unklare,  schwülstige  Schreibart  gelingt  es  ihm,  bei  ober- 
flächlichen Lesern  den  Glauben  zu  erwecken,  er  habe  stets  ein 
und  dieselbe  feste  Ansicht  gehabt.  Grenau  dasselbe  thut  Pörin 
in  Löwen  seit  1880. 

Auf  einen  groben  Lrthum  Schäffle's  will  ich  noch  aufinerk- 
sam  machen.  Seite  271  behauptet  er,  die  nordamerikanische 
Union  entwickele  sich  glänzend  „unter  einem  durchaus  liberalen 
Rechte".  Wusste  er  wirklich  nichts  von  dem  drüben  herrschen- 
den Protectionismus,  den  Wuchergesetzen,  den  Homestead-Ex- 
emptions,  den  Handwerker-Liens?  Auch  im  Jahre  1870  bezeich- 
nete Schäffle  in  Vorlesungen,  die  er  im  Oesterreichischen  In- 
dustrie-Museum hielt,  die  Abschaffung  der  stehenden  Heere  und 
der  Staatsschulden  als  das,  was  uns  retten  kann.  —  Sehr  gut! 
Vielleicht  hat  er  dem  Fürsten  Bismarck  das  Eecept  hierzu  ver- 
rathen.    Brauchen  kann  der  es. 

.  Ich  habe  es  begriffen,  dass  1882  ein  Socialdemokrat  dem 
Eeichskanzler  besonders  grosse  Unklarheit  in  einer  socialen  Rede 
vorwarf,  „denn  derselbe  habe  kürzlich  mit  Herrn  Dr.  Schäffle 
conferirt.^  Eürst  Bismarck  hat  zuerst  Lassalle,  dann  den  GhBheimen 
Rath  Wagener,  dann  Tiedemann,  endlich  Schäffle  zu  Berathem 
gehabt  Von  Stufe  zu  Stufe!  Fürst  Bismarck  bezeichnete  im 
Reichstage  Lassalle  einst  als  eine  „eminent  monarchische  Natur.'' 
Grade  so  monarchisch  ist  des  Fürsten  letzter  Berather.  Der 
Vater  von  Maria  Stuart  begrüsste  ihre  Geburt  mit  den  Worten: 
It  came  with  a  lass,  and  it  goes  with  a  lass.^' 

Was  hat  nun  Fürst  Bismarck  zur  Lösung  der  socialen  Frage 
gethan  oder  zu  thun  versprochen? 

Von  ihm  ist  Viel  erwartet  und  in  Aussicht  gestellt  worden. 
Professor  Ad.  Wagner  sagte  am  29.  April  1881  im  christlich- 
socialen  Arbeiter- Verein  zu  Breslau:  „Möge  dem  deutschen  Volke 
ein  Mann  erstehen,  der,  unterstützt  von  den  Gebildeten,  unter- 
stützt von  unserem  Königshause,  die  Initiative  ergreift  für  die 
Schwachen  im  Kampfe  gegen  die  freie  Concurrenz.  Heute  ist 
der  Mann  da;  er  hat  es  gewagt,  helfen  wir  ihm,  wo  wir  können!" 

Wie  ich  Wagner  kenne,  ist  er  ein  ehrlicher  Mann,  kein 
gemeiner  Streber,  aber  stark  Sanguiniker.  Sehen  wir,  was  Fürst 
Bismarck  that,  um  Wagner's  grosser  „Socialkanzler^^  zu  werden. 

Erstens  zur  Eindämmung  der  Uebermacht  des  Capitals? 

Die  Reform  des  Actiengesetzes  wird  noch  immer  hinaus- 
geschleppt   Am  15.  August  1882  sagt  die  „Germania"  darüber: 

„Es  bleibt  immerhin  sonderbar,  dass  die  Regierung  gerade 
in  diesem  Punkte  die  sonst  oft  vermisste  Rücksicht  auf  die  Ar- 
beitskraft des  Reichstages  so  sorgsam  walten  lässt  Das  Actien- 
gesetz,  die  procentuale  Börsensteuer,  die  Capitalrentensteuer  — 
alle  Diuge,  welche  der  capitalistischen  Wirthschaft  unbequem 
oder  gefährlich  erscheinen,  ftudet  man  zurückgestellt  in  den  ^er- 
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letzten  Eeihen  der  sogenannten  Beformpolitik,  und  kommt  zu- 
fällig eines  dieser  Dinge  in  den  Vordergrund,  dann  findet  sich 
irgend  eine  Gelegenheit,  es  wieder  auf  die  Wartestelle  zu 
schicken." 

Ein  Wuchergesetz  ist  allerdings  im  Jahre  1880  erlassen 
worden,  allein  da  es  kein  Zinsmaximum  festsetzt,  so  muss  es 
wohl  unbrauchbar  sein,  denn  in  dem  von  Q.  Preudenstein  dazu 
bei  Bruns  in  Mmden  herausgegebenen  Commentare  heisst  es: 

„Durch  die  feinsten  Maschen  des  Gesetzes  bahnt  sich  der 
Wucher  seinen  Weg.  Hat  man  auch  unser  heutiges  Wucher- 
yerbot  mit  einer  Masticität  und  Dehnbarkeit  angeüian,  wie  sie 
grösser  nicht  gedacht  werden  kann,  so  sind  doch  selbst  bei  hohen 
Procenten  Preisprechungen  möglich.  Das  Landgericht  Wiesbaden 
hat  einen  Wucherbeschuldigten  freigesprochen,  welcher  210  pCt 
genommen  hatte;  die  Bevision  der  Staatsanwaltschaft  musste 
vom  Reichsgericht  verworfen  werden,  weü  diese  thatsächliche 
Feststellung  im  Wege  der  Revision  nicht  mehr  anfechtbar  war. 
Aehnliche  Beispiele  sind  im  Verfolg  der  Darstellung  mitgetheilt 
worden.  Und  wie  darf  es  uns  Wunder  nehmen,  wenn  der  an- 
fangs durch  das  Wucher  -  Gesetz  tödtlich  erschrockene  Wucher 
wieder  das  Haupt  erhebt,  kühner  als  je,  da  es  dem  Wucher- 
vergehen wie  dem  Betrug  und  der  Brandstiftung  ergeht:  die 
meisten  Anklagen  endigen  mit  Freisprechung!''  Ich  möchte  dies 
„Messer  ohne  Heft  und  ohne  Klinge"  ein  Gesetz  für  kluge 
Wucherer  nennen. 

Auch  ein  Börsensteuergesetz  ist  1881  erlassen,  mit  äusserst 
niedrigem  Steuertarit  Es  fiidet  sich  für  betrügerische  Boursiers, 
welche  den  Staat  um  diese  Steuer  beschwindeln,  eine  geringe 
Geldstrafe  angeordnet  und  dann  folgt  §  25,  den  ich  in  memoriam 
einer  durch  imd  durch  capitalistischen  Gesetzgebung  hier  her 
setzen  will: 

§  25.  „Die  Verwandlung  einer  Geldstrafe,  zu  deren  Zahlung 
der  Verpflichtete  unvermögend  ist,  in  eine  Freiheitsstrafe  findet 
nicht  statt  Auch  darf  zur  Beitreibung  von  G^dstrafen  ohne 
Zustimmung  des  Verurtheüten,  wenn  £eser  ein  Deutscher  ist, 
kein  Grundstück  subhastirt  werden." 

Für  jeden  anderen  Menschen  heisst  es  im  Strafrecht:  „So 
und  so  viel  Geld  oder  im  Unvermögensfalle  Gefängniss",  und  hat 
der  Verurtheüte  liegende  Habe,  so  wird  sie,  falls  er  nicht  zahlt, 
natürlich  subhasth^t  —  es  sei  denn,  der  verurtheüte  Schwindler 
wäre  ein  Börsenbesucher!  Dann  soll  er  zahlen  —  wenn  es 
ihm  gefällig  ist  Dies  ist  die  reinste  Klassengesetzgebung. 
In  keinem  Staate  der  Welt  ist  mir  ein  ähnliches  Gesetz  bekannt 

Für  Handwerker  sollte  durch  die  angeblich  verbesserte  Ge- 
werbeordnung von  1881  gesorgt  werden,  nur  kann  ich  nicht 
sehen,  wo  die  Verbesserung  liegt,  da  nach  wie  vor  Jedem,  auch 
ohne  Befähigungsnachweis  und  ohne  Eintritt  in  eine 
Innung,  der  Handwerksbetrieb  frei  steht  und  ebenso  der  Detail- 
verkauf mit  Erzeugnissen   des  Handwerks.     Die  Handwerker 
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petitioniren  demnach  auch  jetzt  schon  wieder  gegen  diese,  völlig 
nutzlose  sogenannte  Verbesserung.  Fürst  Bismarck  antwortete 
dem  Vorsitzenden  des  Westfälischen  Handwerker- Vereins  Fol- 
gendes, woraus  derselbe  wenig  Trost  schöpfen  wird,  da  es  die 
Zwangszunft  nicht  verspricht: 

Varzin,  22.  Juli  1882. 

„Euer  Wohlgeboren  und  allen  Mitunterzeichnem  der  Adresse 
vom  1.  d.  M.  danke  ich  verbindlichst  für  die  in  derselben  aus- 
gesprochene Zustimmung.  Ich  begrüsse  in  Ihrer  Ansprache  eine 
neue  und  erfreuliche  Kundgebung  des  Gteistes,  welcher  den  deut- 
schen Handwerkerstand  mehr  und  mißhr  zu  der  Ueb^rzeugung 
einigen  wird,  dass  seine  Glieder  nur  mit  vereinten  Ejräften  im 
Stande  sein  werden,  ihre  berechtigten  Ansprüche  im  Kampf  der 
Interessen  und  Parteien  zur  Geltung  zu  bringen.  Die  Botschaft 
Seiner  Majestät  des  Kaisers  vom  17.  November  v.  J.  knüpft 
„die  Hoffnung  einer  gedeihlichen  Entwickelung  der  wirthscharft- 
lichen  Politik  Deutschlands  m  das  Zusammentreffen  der  realen 
Kräfte  des  christlichen  Volkslebens  in  der  Form  corporativer 
Genossenschaften'',  unter  solchen  Genossenschaften  haben  die 
Innungen  der  Handwerker  einen  historischen  Ehrenplatz  im  deut- 
schen Vaterlande,  und  die  Neubelebung  derselben  fiegt  im  Sinne 
der  kaiserlichen  Botschaft. 

Ich  werde  an  den  Bestrebungen  zur  Verwirklichung  der  in 
derselben  entwickelten  kaiserlichen  Politik  festhalten,  wenn  ich 
auch  kaum  hoffen  darf,  dass  noch  während  meiner  Amtsführung 
ein  Abschluss  dieser  Politik  erreicht  werden  wird,  da  zur  Durch- 
führung des  kaiserlichen  Programmes  die  Zustimmung  der  Volks- 
vertretung erforderlich  ist,  und  ich  eine  solche  bei  der  gegen- 
wärtigen Zusammensetzung  des  Beichstages  und  bei  den  sich 
kreuzenden  Parteibestrebungen  nicht  erwarten  darf.  Für  mich 
genügt  die  Zuversicht,  dass  die  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser 
in  Aussicht  genommenen  Reformen,  weil  sie  auf  richtigen  Gte- 
danken  beruhen,  auch  ohne  mich  ihren  Zielen  im  Laufe  der  Zeit 
näher  kommen  werden.  In  dieser  TJeberzeugung  sehe  ich  es  als 
meine  Pflicht  an,  meine  Arbeit  im  Dienst  des  Kaisers  fortzusetzen, 
so  lange  meine  Kräfte  dazu  ausreichen,  und  den  Erfolg  Gott 
anheim  zu  stellen- j, .  v.  Bismarck." 

In  Oesterreich  ist  man  auf  diesem  Gebiete  schon  viel  weiter. 
Der  Gewerbeausschuss  des  Abgeordnetenhauses,  dessen  Obmann 
V.  Zallinger  und  Eeferent  Graf  Egbert  Belcredi  ist,  hat  eine 
Gtewerbeordnung  schon  ausgearbeitet,  welche  die  Zwangszunft 
und  die  obligatorische  Meisterprüfung  einführt  Beides  ist  in 
obigem  Briefe  nicht  einmal  versprochen. 

Was  ist  für  den  Grundbesitz  geschehen? 

Man  hat  ihm  Steuererleichterung  versprochen. 

Man  vergass,  dass  Steuererleichterung,  Zinsfiissermässigung, 
Preissteigerung  landwirthschaftlicher  Producte  (etwa  durch  Schutz- 
zoll), kurz,  jede  Steigerung  der  Rentabilität  des  Grundbesitzes 
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ihn  stärker  in  Schulden  stürzen  muss,  bei  gleicher  Erb- 
theilung  und  Capitaleintragung  bei  Kauf  und  Erbgang. 

Der  Xm.  Oongress  deutscher  Landwirthe  von  1882  hat 
einen  Theil  meines  i.  J.  1875  von  ihm  angenommenen  Antrages 
wieder  aufgenommen.  Auf  der  Tagesordnung  des  Oongresses 
der  Land^drthe  stand  unter  Anderem  auch  folgende  Frage: 
Welche  Massregeln  sind  zu  ergreifen,  um  dem  drohenden  Ruin 
des  ländlichen  Grundbesitzes  zu  begegnen?  Beferenten  waren 
Dr.  Freiherr  von  Schorlemer-AIst  und  Freiherr  von  Thüngen- 
ßossbach,  welche  folgende  Resolution,  die  auch  einstimmig  zur 
Annahme -gelangte,  empfahlen:  „Der  Congress  Deutscher  Land- 
wirthe stellt  an  die  EönigL  Staatsregierung  die  dringende  Bitte, 
dieselbe  wolle  ungesäumt  eine  Untersuchung  anstellen  lassen  über 
die  derzeitige  Höhe  der  Grund-  und  Hypothekenschulden  und 
ihre  Zunahme,  und  zwar  getrennt  nach  städtischem  und  ländlichem 
Grundbesitz,  sowie  in  ihrem  Verhältniss  zum  Grundwerthe." 

Eine  neuere  Verfugung  des  Ministers  für  die  landwirth- 
schafUichen  Angelegenheiten,  Dr.  Lucius,  fordert  nunmehr  von  den 
Vorständen  der  landwirthschaftlichen  Vereine  (!)  bis  Ende 
November  Berichte  über  die  bäuerlichen  Besitz-  und  Wohlstands- 
verhältnisse ein.  Ausser  der  Höhe  soUen  auch  die  Ursachen  der 
Verschuldung,  die  Anzahl  der  Subhastationen  und  ParzeUirungen 
ermittelt  werden.  Die  Beantwortung  letzterer  Frage  soll  auch 
noch  darauf  ausgedehnt  werden,  ob  die  ParzeUirungen  von  den 
bisherigen  Besitzern  oder  von  gewerbsmässigen  Ausschlachten! 
unternommen,  femer  ob  die  betreffenden  Parzellen  zur  Arrondirung 
des  grösseren  und  mittleren  Grundbesitzes  oder  zur  Etablirung 
kleinerer  Wirthschafts-  und  HäuslersteUen  benutzt  werden. 

Wie  der  Congress  Deutscher  Landwirthe  hat  auch  die  Ver- 
einigung der  Steuer-  und  Wirthschaftsreformer,  die  Agrarier, 
auf  ihrer  ebenfalls  im  Februar  1882  abgehaltenen  diesjährigen 
Generalversammlung  dies  Thema  der  „Verschuldung  des  Grund- 
besitzes" b^andelt.  Der  Beferent,  Amtsgerichtsratii  Wilmanns, 
wies  nach,  wie  die  Anwendung  der  für  die  Zwecke  des  beweg- 
lichen Capitals  ganz  vorzüglich  ausgebildeten  Normen  des  Ko- 
mischen Bechtes  auf  das  unbewegliche,  den  Grundbesitz,  mit 
Natumothwendigkeit  zu  immer  grösserer  Verschuldung  des  letz- 
teren, somit  zum  vollständigen  Kuin  der  Besitzer  führten.  Ab- 
hilfe könne  nur  eine  den  Zeitverhältnissen  angepasste  allge- 
meine Einführung  des  Eodbertus'schen  Rentenprincips 
gewähren,  das  dem  bedrängten  Besitzer  von  vornherein  Er- 
leichterung schafft  und,  sofern  corporative  Genossenschaften  unter 
staatlichem  Schutz  die  planmässige  Ablösung  der  Renten  in  die 
Hand  nehmen,  mit  der  Zeit  zu  einer  Abschaffung  sämmtlicher 
Grund-  und  Hypothekenschulden  führt.  Frhr.  v.  Thüngen,  der 
Correferent,  berechnete  an  der  Hand  verschiedener  statistischer 
Erhebungen  cUe  Verschuldung  des  Grundbesitzes  im  deutschen 
Reiche  auf  25  Milliarden  Mark,  von  denen  etwa  15  auf  den  länd- 
lichen und  10  speciell  auf  den  bäuerlichen  kommen.    Zwangs- 
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yeräasserungen  von  Liegenschaften,  die  natürliche  Folge  dieser 
Verschuldung,  sind  allem  in  Preussen  in  den  letzten  Jahren  durch- 
schnittlich 25000  vorgenommen  worden  mit  einem  Yerlust  für 
die  Gläubiger  von  rund  200  Millionen  Mark.  In  Berlin  speciöll 
sind  1879  nicht  weniger  als  637  Subhastationen  angestellt  worden, 
in  denen  nur  0,8  der  Versicherungssumme  gelöst  wurden;  der 
Ausfall  dabei  stellt  sich  auf  41  Millionen  Mark.  Diesen  Zahlen 
entspricht  auch  die  Schuldenlast  der  Stadt  Berlin  selbst  und  die 
Höhe  der  Hypothekenschulden  der  dortigen  Hausbesitzer.  Diese 
letzteren  Schulden  hatten  sich  in  der  Zeit  von  1870  bis  1880 
von  884362047  M.  auf  2098191755  M.,  d.  i.  um  volle  137.23 
Procent  vermehrt.  Während  1870  die  Hypothekenbelastung 
gegen  den  Feuerkassenwerth  noch  ein  Iifinus  von  11447403  M. 
aufwies,  überschritt  1878/79  die  erstere  bereits  den  letzteren 
um  266848965  M.  Nicht  besser,  oder  noch  ungünstiger  flir  ihre 
Verhältnisse,  stehen  eine  ganze  Beihe  kleinerer  Städte,  namentlich 
in  Bheinland  und  Westfalen,  wie  z.  B.  Hagen  und  Essen.  Je 
grösser  aber  die  Schulden,  desto  höher  natürlich  die  Steuern. 
Im  Königreich  Sachsen  sind  1877—79  durchschnittlich  222,09 
Procent  ländliche  Grundstücke  mehr  zwangsweise  versteigert 
worden,  als  durchschnittlich  von  1858  bis  63.  Im  Königreiche 
Baiem  sind  1880:  3739,  1881—82:  2739  landwirthschaftliche 
Grundstücke  in  Grösse  von  21 252  Hectaren  Schulden  halber  ver- 
kauft worden.  A.usserBewirthschaftung  standensolcher  deteriorirten 
Wirthschaften  953  im  Jahre  1880.  und  531  solcher  im  Jahre  1881. 
Man  ist  in  landwirthschaftlichen  Vereinen  also  bereits  wieder 
bei  einem  Theile  dessen  angekonmien,  was  man  dort,  auf 
Rodbertus',  Wagener's  und  meine  Anträge  hin,  vor  10  und  7 
Jahren  beschloss.  Aber  zu  spätl  Das  Eentensystem  versagt 
den  Dienst  in  der  Zeit  der  „fallenden"  Grundrente,  und  der 
Minister  Lucius  kann  die  Höhe  der  Verschuldung  durch  die 
Vereine  gar  nicht  ermitteln.  Er  sollte  gelernt  haben,  wie  die 
Eegierung  das  in  Oesterreich  macht,  wo  wir  eine  solche  Statistik 
besitzen,  wie  er  sie  jetzt  sucht.  Von  einer  „Schuldentlastung" 
ist  in  Deutschland  noch  keine  Eede.  Wilmanns  ist  derselbe 
Agrarier,  der  mir  den  Begriff  „goldene  Internationale"  ohne 
Quellangabe  „entlehnt"  hat  Ich  könnte  ein  unhöflicheres,  aber 
treffenderes  Zeitwort  gebrauchen. 

Die  Gesetze  vom  24.  Februar  1880  für  hannoversche,  von 
1881  über  lauenburgische,  und  von  1882  über  westfiQische 
Bauernhöfe  regeln  nur  ein  wiederhergestelltes  Anerbenrecht  ab 
intestato.  Solche  G^Bsetze  tragen  nicht  selten  die  Zwietracht  in 
bäuerliche  Familien,  deren  jüngere  Mitglieder,  mit  Unterstützung 
der  Mutter,  gern  den  Vater  veranlassen,  die  Intention  des  Ge- 
setzes durch  Testament  zu  vereiteln.  Es  wird  kein  untheilbares 
Minimum  festgesetzt.  Bezüglich  der  Verschuldung  an  andere 
als  Miterben  wird  nichts  geändert  Diese  Gesetze  sind  fast 
werthlos,  keinesfalls  auch  nur  geeignet,  die  landrechtliche  „spann- 
fähige" Bauemhufe,  geschweige  denn  eine  genügende  Zahl  solcher 

Hey  er,  EmancipationsIntTnpf  d.  4.  Stan^'es.    2.  Aufl.  L  gn 


Digitized  by 


Google 


—    498    — 

Bauernhöfe  zu  erhalten  oder  zu  schaffen,  welche  mit  den  ameri- 
kanischen „maschinenffihigen^  Farmen  concurriren  können.  Ame- 
rU^a  hat  vier  Millionen  Farmen  und  in  fast  jedem  Staate  ein 
Homestead-Exemptions- Gesetz,  das  den  Bauernhof  gegen  Zwangs- 
verkauf  Schulden  halber  schützt  Freilich  existirt  in  Preussen 
ein  Gesetz,  das  dem  Gl&ubiger  verbietet,  das  nothwendige  In- 
ventar zu  pfänden,  allein  nun lässt  er  gleich  den  ganzen 

Hof  verkairfen!  Die  „Bonner  Reichszeitung"  sagt  darüber  Ende 
August  1882: 

„Unser  Kreisblatt  brachte  vor  einigen  Tagen  die  öffentliche 
Ladung  zum  Termin  behufs  zwangsweiser  Versteigerung  der 
Immobilien  von  neun,  sage  und  schreibe  neun  Personen  eines 
und  desselben  Dorfes  unseres  Gerichtsbezirks.  Der  wirth- 
schaftliche  Euin  von  neun  Familien  an  einem  Tage  in  einem 
einzigen  Dorfe;  eine  Vernichtung,  wie  sie  sonst  nur  ein  elemen- 
tares Ereigniss  im  Gefolge  hat  Es  ist  zwar  wohl  nur  in  der 
geschäftlichen  Behandlung  des  Amtsgerichts  begründet,  dass  jene 
Subhastationen  zusammen  auf  einen  Tag  fallen;  allein  die  Regel 
bietet  nicht  viel  besseren  Trost;  eine  oder  mehrere  Subhastationen 
per  Woche  liefert  der  Ort  durchschnittlich  doch.  Und  wie  er, 
so  mehr  oder  weniger  eine  grosse  Anzahl  unserer  Dörfer.  Ein 
solcher  Zustand  ist  doch  unerträglich. . . .  Wie  lange  schon  ist 
das  Bedür&iss  einer  Abänderung  der  Subhastationsordnung 
empfunden!  Man  geht  doch  sonst  in  Preussen  mit  zusätzlichen 
Bestimmungen,  Nachträgen,  Abänderungen  etc.  so  verschwen- 
derisch um,  dass  von  dem  alten  Gesetz  manchmal  nichts  mehr 
übrig  ist:  aber  in  dieser  Sache  geschieht  nichts.  Man  versucht 
jetzt  allerdings  statistisch  festzustellen,  wieviel  Grundvermögen 
jährlich  zwangsweise  verkauft  wird,  welche  Forderungen  dabei 
concurriren  etc.  etc.  Auch  zur  Zeit  der  organisatorischen  Ge- 
setzgebung von  1877  bis  1879  war  man  sich  des  Bedürftiisses 
wohl  bewusst.  Aber  trotz  der  guten  Gdegenheit  ist  Alles  beim 
Alten  geblieben.  Es  passte  nicht  ein  conservativer  Gast  in  jene 
liberale  Gesellschaft.  Allerdings  steht  im  §  715  der  Oivil-Pro- 
cess-Ordnung  geschrieben,  dass  der  Pfändung  nicht  unterworfen 
sei  bei  Personen,  welche  die  Landwirthschaft  betreiben,  das  zum 
Wirthschaftsbetrieb  unentbehrliche  Geräth,  Vieh-  und  Feldinven- 
tarium.  Ja,  was  nützt  das  aber?  Ein  Halsabschneider  von 
G^ist  hält  sich  nicht  lange  bei  der  Mobiliarpfändung  auf;  er 
greift  lieber  sofort  zur  Subhastation  und  zwar  nicht  ein- 
zelner Grundstücke,  sondern  des  ganzen  Immobiliarver- 
mögens des  Schuldners.  Sind  aber  sämmtliche  Grundstücke 
fort,  dann  bedarf  der  Schuldner  auch  keines  Ochsen,  Wagens 
oder  Pflugs  mehr,  dieselben  zu  bebauen  und  es  ist  dann  eine 
Wöhltiiat  für  ihn,  wenn  man  ihm  die  Sorgen  dafür  abnimmt; 
natürlich  ordnungsmässig.  Dann  erhält  der  Bauer  sein  Ho^e- 
räthe  nebst  einigen  Parcellen  zurück  gegen  einen  Pachtzins,  den 
derselbe  im  Schweisse  seines  Angesichts  vergeblich  zu  ver^enen 
sucht,  um  am  Ende  seines  Lebens  auf  eine  Zeit  erbärmlicherer 
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Knechtschaft  und  Sclaverei  zurückzublicken  als  ein  Pächter  Ir- 
lands. Dort  findet  sich  doch  wohl  auch  noch  ein  wohlwollender 
Gutsherr.  Aber  einen  wohlwoflenden  Wucherer  und  Halsab- 
schneider giebts  nicht.  Wie  man  die  wirthschafÜiche  Existenz 
des  Künstlers,  Handwerkers,  Hand-  und  Fabrikarbeiters  zu 
schützen  suchte  durch  die  Bestimmung,  dass  man  die  zur  Aus- 
übung ihres  Berufs  unentbehrlichen  Gegenstände  der  Pfändung 
entzog,  so  hätte  man  auch  die  des  Bauern  sicherstellen  müssen. 
Dessen  Handwerkszeug  ist  aber  nicht  allein  das  Vieh-  und  Feld- 
inventarium,  ist  nicht  ein  Ochse,  Wagen  und  Pflug,  vielmehr 
dieses  und  ausserdem  noch  ein  unentbehrliches  Stück 
Grund  und  Boden.  Sie  gemeinschaftlich  bilden  erst  die 
Grundlagen  der  wirthschaftlichen  und  steuerfähigen  Existenz  des 
Bauers.  Diese  sicher  zu  stellen  ist  daher  angesichts  solcher  Vor- 
kommnisse, wie  oben  erzählt,  unerlässlich  und  durch  Specialgesetz 
zu  bewirken,  falls  der  Erlass  einer  allgemeinen  Subhastations- 
ordnung  noch  längere  Zeit  beansprucht." 

Ja  wohl,  Homestead-Exemptions,  wie  sie  in  Amerika,  Indien, 
Serbien  bestehen  —  idh  arbeite  an  einer  Zusammenstellung  der 
Gesetze  dieser  Länder  —  und  wie  man  sie  in  Oesterreich  jetzt 
vorbereitet,  können  allein  den  Best  der  Bauern  noch  retten. 
Was  bisher  in  Deutschland  dafür  geplant  wurde,  ist  absolut  un- 
zureichend. Wie  ich  oben  mitgetheilt,  ist  in  Bayern  amtlich 
festgestellt,  dass  eine  Anzahl  der,  Schiüdenhalber  zum  Zwangs- 
verkauf gebrachten  Bauernhöfe  für  eine  Zeit  ausser  Cultur  waren. 
In  Ungarn  kann  man,  namentlich  in  walachischen  Dörfern  des 
Ostens,  aber  auch  bereits  2 — 3  Meilen  weit  von  Pest,  Bauem- 
gehöfte  sehen,  die  ohne  Bewohner,  ohne  Eigenthümer  sind  und 
allmählich  verfallen,  auch  sieht  man  nicht  wenige  Weinberge, 
die  nicht  mehr  behackt  werden,  in  denen  nicht  mehr  gekeltert 
wird;  die  Steuer  und  der  Schuldzins  haben  die  Bauern  vom 
Haus  und  Hof  getrieben.  Die  Acker  derselben  werden  zuwdlen 
verkauft.  Zuweilen  findet  sich  kein  Käufer  und  das  Dorfgericht 
verpachtet  sie  um  einen  Theil  der  Steuern  in  vielen  Fällen. 
Die  Weinberge,  welche  viel  Arbeit  erfordern,  will  meist  Niemand 
auch  nur  pachtßn.  Es  kam  vor,  dass  die  Steuerexekutoren  bei  der 
Weinfechsung  dem  Weinbauer  für  aufgelaufene  Steuerrückstände 
die  gesammte  Mostemte  wegnahmen.  In  solchen  Fällen  stellte 
der  Bauer  die  Bearbeitung  des  Weinberges  überhaupt  ein.  Für 
ein  einziges  Oomitat  des  Banat  wurden  Herbst  1882:  200  neue 
Steuerexekutoren  angestellt,  um  vom  reichen  Ernteerträge  dieses 
Jahres  den  Bauern  möglichst  viel  Steuerreste  abzudrücken.  Es 
wurde  berechnet,  dass,  wenn  sie  dieselben  vollkommen  beitrieben, 
den  Bauern  weder  Saatgut  noch  Oonsumgetreide  bleiben  würden. 
Auf  diese  Weise  sind  die  blühenden  Länder  Mittelasiens  und 
Westasiens  durch  den  Fiskus  in  Wüsten  verwandelt  worden. 
Diese  Wüstenbildung  schreitet  jetzt  schnell  nach  Westen  vor- 
wärts. In  Ungarn  ist  sie  bereits  nach  Tausenden  von  Jochen 
zu  bemessen  und  in  Bayern  zeigt  sich  ihr  Nahen  durch  das 
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zeitweise  Bracheliegen  der  zu  subhastirenden  Bauernhöfe.  Steuer 
und  Zins  erschlagen  den  Bauer  und  mit  dem  Bauer  stirbt  sein 
Boden.  Er  wird  unfruchtbar,  zur  Wüste,  günstigsten  Falles  zur 
Viehwaide.  So  ist  der  assyrische  Bauer  vernichtet  worden  und 
so  wird  es  dem  mitteleuropäischen  Bauer  ergehen,  wenn  er  nicht 
wieder  auf  dem  Boden  gefestigt  wird  und  der  Staat  nicht  endlich 
die  Steuern  ermässigt,  anstatt  sie  von  Jahr  zu  Jahr  zu  erhöhen. 

An  die  Bauern  hat  nun  Fürst  Bismarck  einige  Briefe  ge- 
schrieben, worin  er  sie  gegen  die  ihnen  feindliche  Gesetzgebung 
sich  zu  vereinen  ermahnt.  Da  diese  Gesetzgebung  grossentheils 
unter  Fürst  Bismarcks  Begierung  entstanden  ist,  so  liegt  hier 
ein  Beweis  wirklicher  und  anerkennenswerther  Umkehr  vor.  Es 
ist  mir  aber  kein  anderes  Beispiel  bekannt,  in  dem  der  leitende 
Minister  eines  Beiches  einen  ganzen  Stand  aufriefe,  damit  er 
vereint  Front  gegen  regelrecht  zustande  gekonunene  Gesetze 
mache.    Insofern  ist  das  Schriftstück  ein  ünicum. 

Ein  Herr  v.  Fechenbach,  augenscheinlich  berathen  durch  den 
Geheimen  Rath  Wagener,  hat  Vereine  „zur  Hebung  und  zum 
Schutze  der  Productiv-Stände",  besonders  Bauemvereine,  nach 
dem  Muster  der  westfiOischen  gegründet  Ein  verdienstliches 
Unternehmen.  Im  Januar  1882  beschlossen  die  Nationalliberalen, 
ihrerseits  liberale  Bauemvereine  zu  gründen.  Dagegen  wendet 
sich  am  17.  August  die  „Nordd.  Allg.  Ztg."  und  sagt:  „Fasst 
man  nun  das  Ganze  in's  Auge,  so  fehlen  gerade  die  springenden 
Punkte,  für  die  sich  der  Bauer  begeistern  könnte:  Schutz  vor 
Hypothekenwucher,  Beschaffung  flüssigen  Beal-  und  Personal- 
credits,  Erweckung  des  Standesbewustseins  und  Vertretung  der 
Interessen  seines  Standes  gegenüber  denen  anderer  Stände,  die 
sie  schon  haben  oder  jetzt  am  Werke  sind,  sich  zu  schaffen  etc. 
Unser  Urtheil  ist  und  bleibt,  so  lange  das  Programm  der  Se- 
cessionsagrarier  dem  Bauern  nicht  in  seinen  eigentlichsten  Lebens- 
interessen näher  kommt,  wird,  wie  die  „Germania"  richtig  be- 
merkte, es  „dem  Fuchs  nicht  gelingen,  den  Hühnerstall  organi- 
siren  zu  wollen". 

Wenn,  wie  die  „Nordd.  Allg.  Ztg."  zugiebt,  Hypotheken- 
wucher nach  wie  vor  besteht,  so  taugt  das  Wuchergesetz  von 
1880  nichts.  Wer  die  total  verschiddeten  deutschen  Bauern 
durch  noch  mehr  flüssigen  Credit  retten  will,  hat  noch  nicht  be- 
griffen, dass  sie  eben  an  zuviel  Credit  und  erzwungener  Schul- 
deneintragung zu  Grunde  gehen.  Die  Norddeutsche  will  Hypo- 
theken-, der  Agrarier  Wifiianns  Rentencredit.    Eine  Confusion! 

Endlich  hat  die  Begierung  Anstrengungen  gemacht,  während 
die  alten  Bauern  in  grosser  Zahl  durch  Subhastation  proletarisirt 
werden,  neue  Bauern  zu  schaffen.  Sie  hat  probeweise  in  Vor- 
pommern 1875/76  vier  Domänen  in  Parzellen  auf  dem  Wege  des 
Meistgebots  zur  Veräusserung  gestellt.  Es  wurden  Bauern-, 
Kossäthen-  und  Büdnerstellen  gebildet  Den  Käufern  wurde  die 
Bedingung  auferlegt,  die  Grundstücke  innerhalb  3  oder  4  Jahren 
mit  den  erforderlichen  Wohn-  und  Wirthschaftsgebäuden  zu  be- 
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bauen,  soweit  solche  nicht  mitverkaoft  waren.  Bezüglich  der 
Zahlungsbedingungen  wurden  weitgehende  Erleichterungen  ge- 
währt: vor  der  Uebergabe  sollte  nur  ein  Sechstel  des  Kaufgel- 
des, und  von  dem  niedrig  zu  verzinsenden  Ueberrest  innerhalb 
Jahresfrist  wieder  ein  Sechstel  erlegt  werden,  wogegen  der  Eest 
fünf  Jahre  gestundet  und  demnächst  in  fanf  gleichen  Jahresraten 
berichtigt  werden  sollta  Ueber  den  Erfolg  der  Massregel  sagt 
die  „Nordd.  AUg.  Ztg."  vom  19.  August  1882:  „Die  Veräusse- 
rung  selbst  machte  schon  Schwierigkeiten,  wiederholte  Termine 
mussten  angesetzt  werden,  einzelne  Grundstücke  erzielten  so  ge- 
ringe Gtebote,  dass  von  der  Veräusserung  Abstand  genommen 
und  Verpachtung  angeordnet  werden  musste.  Was  den  finan- 
ziellen Erfolg  anbeträft,  so  war  derselbe  nur  in  einem  Falle 
günstig,  insofern  die  Zinsen  des  Kaufgeldes  den  bisherigen  Pacht- 
zins überstiegen.  Die  Zahlungsbedingungen  wurden  im  TJebrigen 
im  Ganzen  erfüllt,  viele  Käufer  haben  das  ganze  Kaufgeld  be- 
reits berichtigt,  einzelnen  Wenigen  haben  wiederholte  Stundun- 
gen bewilligt  werden  müssen.  Trotzdem  muss  der  ganze  Ver- 
such als  fehlgeschlagen  bezeichnet  werden.  Mehrere  Stellen 
sind  durch  Aiä:auf  in  der  Hand  eines  Besitzers  wieder  zu  grö- 
sseren Besitzungen  vereinigt  worden.  Bei  einer  nicht  unbedeu- 
tenden Anzahl  von  anderen  hat  schon  jetzt,  trotz  der  verhältniss- 
mässig  kurzen  Zeit,  ein  Besitzwechsel  stattgefunden,  während 
bei  denjenigen  Stellen,  welche  sich  noch  in  der  Hand  der  ersten 
Erwerber  befinden,  zum  grossen  Theile  eine  nicht  unerhebliche 
Verschuldung  der  Besitzer  eingetreten  ist.  Diese  Erfahrun- 
gen ermuthigen  nicht  dazu,  auf  dem  betretenen  Wege  fortzu- 
schreiten  Die  Schaffung  eines  lebens-  und  entwickelungsfähi- 

gen  Kleingrundbesitzes  scheint  daher  auf  diesem  Wege  nicht 
möglich,  und  auch  die  in  weiter  zurückliegenden  Zeiten  gemach- 
ten Versuche  bestätigen  hinlänglich,  dass  auf  diese  Weise  gegrün- 
dete Oolonien  von  vornherein  den  Keim  des  Verfalls  in  sich 
tragen.  Die  von  liberaler  Seite  befürwortete  Idee  einer  Ver- 
äusserung der  Domänen  hat  sich  demnach  nicht  bewahrt^^ 

Dieselben  Ponmiern,  welche  bei  der  Gründung  von  Farmen 
in  Preussen  scheitern,  haben  grossen  Erfolg  damit  —  in  Amerika. 
In  der  Union  wurden  von  1870—80  1600000  neue  Bauernhöfe, 
meist  in  Grösse  von  50—500  Acres  (k  IV2  preussischen  Morgen) 
gegründet  Seit  der  Censuraofiiahme  im  Juni  1880  sind  circa 
eine  halbe  Million  neuer  Bauernhöfe  in  Grösse  von  80  bis 
160  Acres  daselbst  und  Tausende  solcher  im  Nordwestterritorium 
von  Canada  entstanden.  Die  Verhältnisse  müssen  also  in  Amerika 
wohl  bessere  sein  als  in  Deutschland.  Welche  Massregeln  heut 
zu  Tage,  nachdem,  der  fallenden  Grundrente  wegen,  auch  das 
Rentensystem  versagt,  angewendet  werden  müssen,  um  den  noch 
vorhandenen  Bauernstand  kümmerlich  am  Leben  zu  erhalten,  mag 
man  weiterhin  nachlesen.  In  0 esterreich  weiss  man  das  schon 
seit  Jahren  und  man  arbeitet,  wie  oben  gesagt,  sogar  schon  daran, 
wenn  auch  noch  ziemlich  furchtsam  nnd  unbeholfen. 
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Uebrigens  will  ich,  zum  Nutzen  der  unwissenden  Presse  in 
Berlin,  noch  mittheilen,  dass  die  englische  königl.  Untersuchungs- 
commission über  die  Lage  der  Landwirthschaft,  die  im  August 
Bericht  erstattet,  mit  dem  ürtheil  Mr.  John  Clay*s  schliesst, 
dass  die  englische  Grundrente  um  30 — 35  7o  definitiv  sinken 
müsse.  Die  continentale  wird  es  um  mehr  thun,  behaupte  ich, 
und  ich  behaupte  femer,  dass  dann  durchschnittlich  den  deut* 
sehen  Grundbesitzern  gar  keine  Grundrente  mehr  übrig  bleibt, 
da  sie  durchschnittlich  bis  über  73  des  Werthes  verschuldet  sind. 

Für  Grossgrundbesitz  und  Grossindustrie  ist  Etwas  geschehen: 
Ersterer  hat  Agrar-,  letztere  höhere  Industrieschutzzölle  erhalten. 
Das  von  mir  1876  geplante  Bündniss  der  vier  Productivstände  ist 
nicht  zu  Stande  gekommen,  dagegen  ein  Bündniss  der  reichen 
Leute  in  Industrie,  Landwirthschaft  und  an  der  Börse: 
Letztere  lässt  man  unbehelligt,  erstere  erhalten  Schutzzölle.  Die 
Armen,  Besitzlosen  und  kleinen  Producenten,  die  wenig  über  den 
eigeneuQn  Bedarf  produciren,  die  Beamten  etc.  zahlen  die  Preis- 
erhöhung aUer  Waaren.  Ueber  das  Systemlose  und  Gefährliche 
dieser  Zollpolitik  habe  ich  mich  im  Schluss  zu  „Bodbertus 
Briefe^  ausgesprochen.  Jetzt  weist  auch  noch  Nasse  nach,  dass 
Deutschland  mehr  Waaren  an  England  verkauft,  als  dieses  an 
Deutschland,  und  dass  Deutschland,  als  ein  immenses  „Nur- 
industrieland^'  sogar  ein  Interesse  am  Freihandel  habe!  Dass 
es  immer  mehr  ein  vom  Export  der  Industrieerzeugnisse  lebendes 
Land  wird,  beweist  Nasse  schlagend.  Wie  sel^  es  schon  In- 
dustrieland ist,  geht  aus  folgender  Uebersicht  hervor: 

Es  wurden  Damp^ferdekräfte  gezäJüt: 


In 


in  der 
Industrie 


in 
Loko- 
motiven 


in  Schiflfs- 
maschinen 

(ohne 
Kriegsschiffe) 


Zusammen 


Deutschland 
Oesterreich 
Italien  .  .  . 
Schweiz    .  . 
Belgien  .  .  . 
Frajokreich 
England  .  . 
den    Vereinigten 
Staaten  .... 


1.320.647 

157.279 

54.231 

20.000 

? 

492.418 

2.000.000 

1.987.000 


2.859.450 
989.922 

? 

228.295 

? 

2.358.993 

3.242.000 

4.933.500 


179.280 
127.875 

? 

? 

? 
173.093 
.744.000 

572.400 


4.359.377 
1.275.076 

? 

? 
568.139 
3.024.450 
6.986.000 

7.492.900 


Deutschland  nimmt  also  bei  dieser  statistischen  Heerschau 
der  industriellen  Machtstellung  in  jeder  Beziehung  die  dritte 
Stelle  gleich  hinter  England  und  den  Vereinigten  Staaten  ein, 
während  Frankreich  im  Allgemeinen  weit  zurücksteht 

Durch  die  Agrarschutzzölle  und  die  unzweckmässige  Eisen- 
bahntari^olitik,  die  den  Transit  von  deutschen  Bahnen  abgelenkt 
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hat,  wird  man  die  deutsche  Industrie  sicher  nicht  heben.  Der 
englische,  amerikanische  und  französische  Arbeiter  werden  besser 
und  billiger  leben,  also  besser  oder  billiger  produdren.  Diese 
Zollpolitik  ist  so  widerspruchsvoll,  dass  Delbrück  und  ich 
uns  in  ihrer  Bekämpfung  begegnen,  und  das  ist  natürlich, 
denn  wir  haben  beide  gearbeitet  und  Lo^  gelernt  Eine  wider- 
spruchsvolle Politik  ist  natürlich,  von  jedem  Standpunkt  gesehen, 
verkehrt  So  hat  diese  Zollgesetzgebung  und  die  Schonung  der 
Capitalisten  eine  „Partei  der  Eeichen^^  geschaffen,  im  Gegensatze 
zu  den  Armen,  während  ich  4  Stände,  im  Gegensatz  zu  den 
Banquiers,  schaffen  wollte,  welche  letztere  auch  nicht  ruinirt 
worden  wären. 

In  England  hat  man  freilich  bis  in  die  Mitte  des  Jahrhun- 
derts auch  agrarische  Schutzzölle  gehabt,  allein  sie  waren  dess- 
halb  erträglich,  weü  den  Arbeiterfamilien  aus  den  Kirchspied- 
armenkassen  regelmässig  Zuschüsse  zum  Lohne  gegeben  werden 
mussten,  wenn  die  Preise  der  Lebensmittel  eine  gewisse  Höhe 
erreichten  —  bis  in  die  dreissiger  Jahre.  So  wie  sich  die- Kirch- 
spiele diese  Gegenleistung  abwälzten,  wurden  die  Komzölle  un- 
haltbar und  auch  abgeschafft 

Ich  habe,  als  sie  in  Deutschland  eingeführt  wurden,  im 
Wiener  „Vaterland"  des  Langen  und  Breiten  ausgeführt,  dass 
ohne  gesetzliche  Massregeln  zum  Schutze  der  Arbeiter,  solche 
Zölle  jedenfalls  für  eine  längere  Uebergangsperiode  die  Arbeiter 
an  Gesundheit  und  Leben  und  schliesslich  sicher  auch  die  In- 
dustrie durch  endlich  dennoch  nöthig  werdende  höhere  Löhne 
und  schlechtere  Leistung  der  geschwächten  Arbeiter,  schädigen 
würden.  Damals  wurde  mir  erwidert,  die  Arbeitgeber  müssten, 
durch  diese  und  die  industriellen  Schutzzölle,  erst  in  die  Lage 
kommen,  höhere  Löhne  zahlen  zu  können,  dann  würden  sie  es 
schon  thun.  Das  erklärte  ich  für  einen  Irrthum,  und  die  Er- 
fahrung giebt  mir  bisher  Eecht 

Die  Zeitungen  enthalten  vielfach  Klagen  über  die  Noth  der 
Arbeiter.  In  Oesterreich,  wo  man  auch  neuestens  die  Agrar- 
schutzzöUe  einführte,  hat  sich  der  Statthalter  von  Mähren  an 
die  Kohlengruben-Besitzer  seines  Ejronlandes  mit  dem  Ersuchen 
gewendet,  einen  Theil  des  erhöhten  Kohlenpreises  zur  Lohnauf- 
besserung zu  verwenden.    Bis  Dato  ohne  Erfolg. 

Im  Sommer  1882  las  man  in  der  „Liberalen  Oorrespondenz": 
„Die  Freunde  der  neuen  Wirthschaitspolitik  sind  bekanntlich 
sehr  ungern  daran  erinnert,  dass  die  Steigerung  der  Löhne, 
welche  bei  der  Beschlussfassung  über  den  Zolltarif  von  1879  in 
Aussicht  gestellt  wurde,  noch  immer  nicht  eingetreten  ist  Die 
anscheinend  Aufrichtigsten  pflegen  auseinanderzusetzen,  dass  eine 
definitive  und  allseitige  Besserung  der  industriellen  Verhältnisse 
noch  nicht  eingetreten  sei,  und  dass  die  Lage  der  Arbeiter  sich 
schon  desshalb  wesentlich  gebessert  habe,  weil  dieselben  wieder 
volle  Beschäftigung  fänden.  Eine  Zuschrift  zum  Lobe  der  Ge- 
brüder Stumm,  welche  der  „Nordd.  Allg.  Ztg."  von  der  Saar 
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75ugelit,  stellt  die  Sache  in  ein  anderes  Licht:  „Durch  frühere 
Eifahrimgen  belehrt,  heisst  es  in  derselben,  hat  man  es  für  gut 
befunden,  nur  langsam  mit  Lohnerhöhungen  vorzugehen,  denn 
man  erinnert  sich,  dass  es  leichter  sei,  einen  Groschen  an  der 
Schicht  zuzusetzen,  als  einen  Pfennig  abzusetzen;  die  allzu  grosse 
Geneigtheit  der  Arbeiter,  den  verlockenden  Stimmen  der  Socialisten 
Gehör  zu  schenken,  hat  zu  grösserer  Vorsicht  (!)  gemahnt 
Ebenso  ist  der  Arbeiter  sehr  geneigt,  bei  grösserem  Verdienst 
erhöhte  Ausgaben  zu  machen,  die  besonders  den  Schankwirthen 
zu  Gute  kommen;  für  ihn  kann  es  nur  heilsam  sein,  wenn  er 
zur  Sparsamkeit  und  Häusli(^hkeit  sich  angehalten  sieht;  sein 
Verdienst  schützt  ihn  gegen  Noth  und  sichert  ihm  bei  ordent- 
lichem Lebenswandel  eine  geschützte,  zufriedenstellende  Existenz." 
Es  ist  also  pure  Fürsorge  (fährt  die  „Lib.  Corr."  fort)  für  das 
Wohl  der  Arbeiter,  wenn  die  Industriellen  k  la  Stumm  die  Er- 
sparnisse, welche  sie  durch  Vorenthaltung  der  an  sich  möglichen 
Lohn  -  Erhöhungen  machen,  für  sich  behalten  und  dagegen  den 
Arbeitern  erlauben,  Sonntags  im  Park  ihres  Dienstherm  spazieren 
zii  gehen  und  für  ihr  eigenes  Geld  Bier  zu  trinken.  Ob  sich 
diese  „patriarchalische"  Behandlung  der  Arbeiter  als  Gegenmittel 
gegen  sodalistische  Ideen  bewährt,  wird  nicht  gesagt  Wir 
waren  bis  jetzt  der  Ansicht,  dass  nicht  hohe,  sondern  niedrige 
Löhne,  namentlich  bei  erhöhtem  Gewinnst  des  Arbeitgebers,  den 
socialistischen  Agitatoren  die  Verführung  der  Arbeiter  erleichtern." 

Die  „Germania"  druckt  diese  Correspondenz  ab  und  sagt 
dazu:  „Zu  den  „Freunden  der  Wirthschaftspolitik",  von  denen 
die  „Lib.  Oorr."  spricht,  gehören  wir  in  gewissem  Grade  auch; 
Aber  wir  sehen  es  nicht  „ungern",  sondern  sehr  gern,  wenn 
immer  wieder  an  die  Verpflichtungen  erinnert  wird,  welche  die 
Industrie  und  der  Staat  gegenüber  den  Arbeitern  haben.  In  das 
Sehlagwort  „Lohn-Erhöhung"  lassen  sich  dieselben  freilich  nicht 
überall  zusammenfassen;  wohl  aber  darf  man  sagen,  dass  die 
Zuschrift  des  ofi&ciösen  Blattes  von  einer  durchaus  unzulässigen, 
heuchlerisch-eigennützigen  Tendenz  getragen  ist,  welche 
im  geraden  Gegensatz  zu  den  richtigen  social  -  reformatorischen 
Bestrebungen  steht" 

Uns  will  scheinen,  dass  die  „Germania"  besser  gethan  hätte, 
vor  Erhöhung  der  industriellen  Schutzzölle  und  vor  Einffthrung 
agrarischer  Zölle  solche  Gesetze  zu  Gunsten  der  Arbeiter  zu 
fordern  und  von  ihnen  die  Unterstützung  des  Centrums  für  diese 
Gesetzgebung  abhängig  zu  machen,  welche  den  Arbeitern  einen 
Autheil  an  der  Preiserhöhung  der  Producte  durch  den  Schutz- 
zoll sichere.  Aus  ihren  Erinnerungen  und  Warnungen  machen 
sich  die  Fabrikanten  eben  nun  nichts.  Dies  habe  ich  damals, 
als  die  Einfuhrung  der  agrarischen  und  die  Erhöhung  der  in- 
dustriellen Schutzzölle  in  Deutschland  dem  Parlament  vorlag, 
im  „Vaterland"  weitläufig  ausgeführt,  allein  die  deutsche  katho- 
lische Presse  hat  mir  dies  entweder  sehr  übel  genommen,  oder 
diese  Arbeit  todtgeschwiegen,   obschon  die  „Germania"  früher 
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meinen  Artikel  über  den  „socialen  Schutzzoll"  aus  dem  „Vater- 
land" abgedruckt  hatte,  in  welchem  ich  den  Grundsatz  entwickelte: 
Kein  Schutzzoll,  wenn  nicht  durch  Gesetz  dafür  gesorgt  wird, 
dass  er  nicht  nur  den  Unternehmern,  sondern  auch  den  Arbeitern 
zu  gute  komme!  Durch  das  Aufgeben  dieses  Principes  hat  das 
Centrum  wahrscheinlich  sich  selbst  nicht  genutzt.  Doch  das  kann 
ich  kaum  beurtheilen  und  ist  auch  nicht  meine  Sache.  Allein  es 
hat  die  Aussicht  einer  conservativen  Eeformpolitik  dadurch  geschä- 
digt, welche  ohne  Vertrauen  der  Arbeiter  unausführbar  ist 
Wenn  aber  eine  Partei,  solange  sie  in  der  Opposition  ist,  für 
den  socialen  Schutzzoll  eintritt,  und  sobald  sie  sich  der  Begie- 
rung  nähert,  den  gemeinen  Schutzzoll  bewilligt,  so  muss  sie  das 
Vertrauen  der  Arbeiter  zu  sich  untergraben. 

Die  Handelskammer  der  Stadt  Mainz,  in  der  Dr.  Moufang 
lebt,  ist  ü^er  das  Tragen  des  Agrarzolles  durch  die  Amerikaner 
derselben  Meinung  wie  ich.  In  ihrem  letzten  Jahresberichte 
sagt  sie:  „Eine  unzweckmässige  Zollgesetzgebung  ist  ein 
missliches  Ding,  aber  die  Wirkungen  treten  aus  verschiedenen 
Ursachen  nicht  in  kurzer  Zeit  zu  Tage.  Desshalb  ist  auch  von 
den  verschiedensten  Seiten  verlangt  worden,  dass  dem  jetzigen 
Zolltarif  die  Zeit  zu  einer,  wie  man  sagt,  ehrlichen  Probe  ge- 
geben werden  sollte,  allerdings  mit  der  auch  von  uns  verlangten 
Ausnahme,  dass  von  diesem  Stillstande  die  ZöUe  auszuschliessen 
seien,  welche  auf  die  allernothwendigsten  Lebensmittel  gelegt 
sind.  Die  Kammer  vermag  sich  der  Ansicht  nicht  zu  ver- 
schliessen,  dass  diese  Zölle  einen  schweren  Druck  auf  die  arbei- 
tenden Olassen  üben.  Sind  auch  jetzt  die  Preise  einzelner 
Lebensmittel  gegen  früher  nicht  oder  nicht  wesentlich  gestiegen^ 
so  kann  hieraus  noch  lange  nicht  gefolgert  werden,  dass  der  in- 
ländische Consument  den  Zoll  nicht  zu  tragen  habe.  —  Auf  der 
anderen  Seite  muss  dagegen  mit  Bestimmthdt  behauptet  werden, 
dass  die  laut  ausgesprochene  Meinung,  dass,  sobald  der  Zolltarif 
bewilligt,  Leben  und  Gedeihen  in  Handel  und  Industrie  eintreten 
würden,  sich  nach  keiner  Seite  und  in  keiner  Weise  bewährt 
hat.  —  Bedauerlich  erscheint  es  jedenfalls,  dass  bei  herabgegan- 
gener Consumtionsfähigkeit  der  grossen  Volksmasse  die  Zölle  auf 
die  unentbehrlichsten  Lebensmittel:  Getreide,  Mehl,  Speck, 
Schmalz,  fortbestehen  bleiben,  zumal  die  Production  Deutschlands 
in  keinem  dieser  Artikel  den  Bedarf  auch  nur  annähernd  erreichen 
kann,  der  Schutzzoll  daher  die  auswärtige  Concurrenz  niemals 
zurückzudrängen  vermag." 

Bekanntlich  haben  sich  viele  Handelskammern  gegen  die 
neue  Wirthschaftspolitik  erklärt.  Allein  das  ist  ihnen  schlecht 
bekommen:  Anstatt  sie  zu  widerlegen,  ihnen  mit  Statistik  und 
Logik  entgegenzutreten,  hat  man  einige  derselben  einfach  — 
geschlossen!  „Wer  dod  is  let  sin  Kiken",  lautet  ein  altes,  platt- 
deutsches Sprichwort  Aber  diese  Handelskanmiem,  wie  so  viele 
Andern,  die  man  offtciöserseits  in  den  Stand  der  „Reichsfeinde" 
erhoben  hat,  sind  nur  scheintodt. 


Digitized  by 


Google 


—    506    — 

Es  sei  gestattet,  noch  eine  äer  „Germania"  aus  lipine  ein- 
gesandte Zuschrift  mitzutheilen:  „Vor  nicht  langer  Zeit  machten 
80  bis  40  Zinkarbeiter  in  Lipine  „Strike",  weil  ihnen  der  Lohn 
gekürzt  wurde,  um  die  Arbeiterinnen  besser  zu  lohnen,  welche 
auch  die  Arbeit  niederlegen  wollten.  Die  Lage  der  Arbeiter  ist 
verzweifelt.  Ein  Hintermann  bekommt  per  Centner  24  Pfennig 
und  leistet  8  bis  9  Oentner,  verdient  also  1,92  bis  2,16  Mark. 
Da  muss  er  aber  schon  seine  Frau  oder  die  Kinder,  selbst  unter 
15,  ja  12  Jahren,  zu  Hilfe  nehmen.  An  einem  Ofen  arbeiten 
höchstens  zwei  Hintermänner,  die  übrigen  verdienen  weniger. 
Am  meisten  arbeiten  Mädchen  und  Knaben  von  15  bis  18  Jahren, 
je  zwei  auf  eine  Schicht  Bald  bekommt  auch  dieses  junge  Volk 
krumme  Beine  und  Brustkrankheiten  von  zu  schwerer  Arbeit 
und  von  den  Zinkausdünstungen.  Wenn  der  Arbeiter  eine 
Schicht  in  der  Woche  versäumt,  verweigert  ihm  der  Zinkmeister 
den  Yorschuss,  schimpft,  flucht  und  haut  darauf  los.  Zerbricht 
er  dabei  einen  Stock,  so  holt  er  sich  den  zweiten.  Geht  man 
zum  Hüttenmeister,  so  bekommt  man  anstatt  Schutz  einige  Back- 
pfeifen oder  Stockschläge  und  wird  zur  Thür  hinausgeworfen. 
Es  gehen  dann  die  Frauen  hin  und  bitten,  man  möge  den  Män- 
nern doch  Arbeit  geben,  wenn  auch  noch  so  schlecht  bezahlte, 
damit  die  Familie  nicht  verhungert  Bei  den  Kaufleuten  giebt 
es  keinen  Credit  Es  existirt  Uer  ein  herrschaftlicher  Oonsum- 
verein,  doch  was  hilft  das?  In  der  einen  Stube  bekommen  wir 
Gteld,  in  der  anderen  müssen  wir  es  für  Waaren  bezahlen  und 
gehen  ohne  G^d  hinaus.  Die  Frauen  jammern,  die  Kinder 
weinen,  die  Männer  fluchen.  Als  keine  Vorschüsse  gezahlt  wur- 
den, machten  wir  dem  Gerichte  bekannt,  dass  wir  keine  Steuern 
zahlen  könnten;  auch  verlangten  wir  von  dem  Amtsvorsteher 
Armuths- Atteste.  Der  wollte  uns  aber  gar  nicht  sprechen  und 
zeigte  uns  die  Thür.  Ein  Invalide  bekommt,  wenn  er  schon  so 
schwach  und  caput  ist,  dass  er  sich  nicht  kämmen  und  die 
Hosen  nicht  selber  anziehen  kann  und  zehn  bis  zwölf  Jahre  gear- 
beitet hat,  sechs  bis  neun  Mark  monatlich!  Wenn  uns  kein 
Glauben  geschenkt  wird,  so  bitten  wir,  dass  Se.  Majestät  der 
Kaiser  gelber  zu  uns  herkomme  oder  einen  Rath  sende,  um  sich 
zu  überzeugen,  wie  elend  es  mit  uns  bestellt  ist  Wenn  aber 
ein  königlicher  Commissär  sich  an  die  Directoren  und  Beamten 
und  nicht  an  die  Arbeiter  wendet,  so  wird  er  freilich  nichts 
sehen." 

Was  ich  über  die  verderblichen  Wirkungen  der  Lebens- 
mittelzöUe  und  des  gemeinen  Schutzzolles,  der  nur  dem  Unter- 
nehmer, indirect  sehr  selten  dem  Arbeiter  zu  Gute  kommt,  ge- 
sagt habe,  namentlich  im  Schlusscapitel  zu  „Bodbertus'  Briden", 
muss  ich  also  leider  vollkommen  aufrecht  erhalten.  Und  dies 
verfehlte  System  wird  sich  auch  nicht  auf  die  Dauer  halten. 
Sogar  die  deutschen  Schutzzöllner  selbst  haben  das  Vertrauen 
in  ihre  eigene  Sache  vollständig  verloren.  Ihr  bisheriger  Haupt- 
vertreter in  der  Tagespresse,  der  mir  persönlich  wohlbekannte 
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Herausgeber  der  ,,Deatschen  Yolkswirthschaftlichen  Correspon- 
denz",  Paul  Prhr.  v.  Eoell,  macht  in  einem  durch  die  „Volks- 
zeitung" ans  Licht  gezogenen  Oirculare  im  Sommer  1882  das 
offene  Eingeständniss,  dass  das  Schutzzollsystem  in  Deutschland 
nicht  von  der  Ueberzeugung  der  Mehrheit  der  Nation  getragen 
sei,  sondern,  dass  es  sich  lediglich  durch  die  Unterstützung  des 
Herrn  E^chskanzlers  nothdurffcig  über  Wasser  halte.  Es  heisst 
in  dem  Bundschreiben  des  Herrn  von  Boell: 

„Durch  die  im  Beichstage  kürzlich  erfolgte  Zurückweisung 
neuer  Zollvorlagen  ist  eklatanter  wie  je  die  für  die  Deutsche 
Industrie  wahrhaft  unheimliche  Thatsache  zu  Tage  getreten, 
dass  das  ganze  Schicksal  unseres  Zolltarifs  und  damit  auch  das 
Schicksal  zahlreicher  Industriezweige  nicht  auf  der  eigenen 
Kraft  der  Schutzzoll-Partei,  sondern  einzig  und  allein  auf 
den  Schultern  des  Fürsten  Eeichskanzlers  ruht  Geht  diese  mäch- 
tige Stütze  der  Industrie  verloren,  was  jeden  Tag  eintreten 
kann,  und  worauf  ja  der  Freihandel  bereits  siegesgewiss  specu- 
lirt,  so  ist  der  Zolltarif  nicht  zu  halten,  weil  er  eben  nicht  wie 
in  Frankreich,  durch  eine  allgemeine  schutzzöllnerische  ueber- 
zeugung getragen  und  über  die  Zufälligkeiten  ministerieller  und 
gouvemementaler  Combinationen  hinausgehoben  wird.^ 

Was  hier  ausgesprochen  wird,  entspricht  vollständig  den 
Thatsachen.  Nur  dem  übermächtigen  Einflüsse  des  Reichskanz- 
lers war  es  möglich,  den  Tarif  von  1879  im  Bundesrathe  und 
Reichstage  durchzusetzen. 

Die  „Partei  der  reichen  Leute^  ist  in  einem  Lande,  dessen 
Bevölkerung  so  blutarm  ist,  wie  die  deutsche,  zu  wenig  zahl- 
reich, um  die  Staatsgarantie  für  die  Dividende  des  in  industriellen 
und  a^colen  Grossbetrieben  angelegten  Capitals  mittelst  einer 
Combination  von  hohen  SchutzzöUen  und  den  Import  erschweren- 
den Eisenbahntarifen  dauernd  aufrecht  zu  erhalten.  Meine  vier 
Stände  hätten  einen  sie  befriedigenden  „socialen"  Schutzzoll  gegen 
die  Welt  vertheidigt 

Der  Schutzzoll  auf  Lebensmittel  trifft  die  deutschen  Arbeiter 
um  so  härter,  als  sie  durch  das  Socialistengesetz  an  der  wirk- 
samen Organisirung  und  am  Strikekampf  um  höhere  Löhne  ver- 
hindert sind.  Die  englischen,  französischen  und  amerikanischen 
Arbeiter  haben  keine  Kornzölle,  aber  Freiheit  Sie  erstriken 
sich  solche  Löhne,  die  im  Verhältniss  zu  dem  Preise  der  Pro- 
ducte  stehen,  die  sie  liefern.  Desshalb  ist  ihre  Haltung  auch 
eine  andere. 

Die  Unionsregierung  hat  eine  ZoUtarifs-Commission,  bestehend 
aus  einem  gebildeten  Statistiker  und  acht  Grossuntemehmem  der 
Hauptindustrien,  eingesetzt,  um  die  Wirkung  des  amerikanischen 
Zolltarifs  zu  studiren  und  nach  BedürMss  Vorschläge  zu  dessen 
Abänderung  zu  machen.  Diese  Oommission  vernimmt  Vertrauens- 
männer aus  allen  möglichen  Industrien  und  vernahm  neulich  auch 
einen  solchen  der  Industriearbeiter.  Dieser  sagte  aus,  die  Schutz- 
zölle seien  noch  zu  niedrig  und  sollten  100  Percent  vom  Werih  der 
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importirten  Waaren  betragen,  damit  die  Löhne  der  amerikanischen 
Arbeiter  noch  mehr  steigen  könnten.  Durch  ihre  freien  Unionen 
erstriken  sich  die  amerikanischen  Arbeiter  den  ,,mit  der  durch 
Schutzzoll  gesteigerten  Productivität  der  nationalen  Arbeit  mit 
steigenden  Lohn." 

In  Deutschland  verhindert  das  Socialistengesetz  jede  erfolg- 
reiche Anstrengung  der  Arbeiter,  sich  einen,  dem  Waarenpreise 
angemessenen  Lohn  zu  erkämpfen.  So  thun  die  Unternehmer, 
was  sie  wollen.  Wie  ungeheuer  die  Schutzzölle  das  berechtigte 
Sedürfiiiss  der  Industriellen  zum  Theil  überschreiten,  geht  aus 
dem  Umstände  hervor,  dass  die  Dortmunder  Union  im  August 
1882  für  die  Tonne  Schienen  von  deutschen  Consumenten  loco 
Dortmund  165  Mark  forderte,  einer  österreichischen  Eisenbahn- 
gesellschaft aber  gleichzeitig  für  108,35  Mark  anbot.  Die  deut- 
schen Eisenwerke  haben  ein  Schienencartell  geschlossen,  wonach 
sie  sich  verpflichten,  nicht  unter  165  Mark  in  Deutschland  zu 
verkaufen.  In  Oesterreich  besteht  ein  ähnliches.  Hier  sind 
Monopole  durch  Zollgesetze  ermöglicht  worden,  welche  den  Preis 
einer  Waare  von  il^en  Productionskosten  gänzlich  unabhängig 
macht  und  die  Consumenten  zu  Gunsten  der  Actionäre  grosser 
Eisenwerke  besteuert.  Dieses  ist  der' reinste  Oapitalistensocialis- 
mus,  Staatshilfe  für  reiche  Leute.  Wenn  der  Schutzzoll  den 
Eisenwerken  gestattet,  über  die  Hälfte  des  Preises,  für  den  sie 
Waaren  im  Auslande  anbieten,  den  inländischen  Consumenten 
mehr  abzunehmen,  so  begreift  man  das  Steigen  der  Actien  sol- 
cher Unternehmungen,  seit  sie  diesen  hohen  Schutzzoll  haben 
und  gemessen.  Seit  Mitte  Somifaer  1877  sind  bis  1.  September 
1882  gestiegen,  die  Actien  des  Gelsenkirchener  Bergwerks  von 
82  auf  134,  der  Bleichröder'schen  Gründung  Laurahütte  von  60 
und  61  auf  136,  der  grossen  Gründerbank  Disconto-Gesellschaft, 
deren  Tresor  voll  solcher  Actien  lag,  von  90  auf  210  und  211 
Percent!  Das  neue  Reich  ist  der  Garant  eines  „guten"  Cours- 
zettels geworden. 

Die  Privatuntemehmungen  grossen  Umfanges  haben  durch 
die  neue  Zollpolitik  ebenfalls  in  ähnlichem  Umfange  gewonnen. 
Vom  landwirthschaftlichen  Schutzzoll  haben  die  grossen  Grund- 
besitzer ähnliche  Vortheile.  Eine  solche  Politik  beschleunigt  ra- 
send schnell  den  Theilungsprocess  der  ganzen  Gesellschaft  in 
zwei  sich  bitter  befeindende  Klassen,  sie  ist  antisocial  im  höch- 
sten Grade.  Sie  befördert  auch  den  Ruin  der  kleinen  Producen- 
ten.  Am  deuüichsten  sieht  man  das  an  den  Eisenwerken,  deren 
grösste  alle  anderen  aufsaugen.  So  ist  die  Dortmunder  Union, 
Laurahütte,  die  Alpine  in  Oesterreich  entstanden.  Je  höhere 
Agrarschutzzölle  man  einfuhren  würde,  desto  mehr  Bauernhöfe 
würden  natürlich  auch  verschwinden. 

Aber  die  Arbeiter? 

Eine  Lohn-  und  Lebensmittelpreisstatistik  existirt  so  wenig, 
wie  eine  Grundschuld-,  Grundsteuer-  nnd  Subhastationsstatistik, 
nicht,  weil  sie  unausführbar  wäre,  sondern  weil  man  den  Ab- 
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grnnd  nicht  keimen  lernen  will,  an  dessen  Rand  man  wandelt, 
weil  man  vor  den  wirthschaftliclien  Ruinen  und  dem  Elend  zu- 
rückschaudert, das  diese  Wirthschaftsgesetzgebung  geschaffen  hat, 
denn  in  anderen  Ländern  hat  man  ja  jene  Statistik,  sie  ist  also 
möglich.  In  Oesterreich  die  über  die  Grundbesitzverhältnisse, 
in  Amerika  und  England  die  über  die  Lage  der  Arbeiter.  „Wir 
wollen  endlich  wissen,  wie  viel  Reste  alten  Wohlstandes  uns  noch 
geblieben  sind",  sagte  ich  auf  dem  Oongress  deutscher  Landwirthe. 
Man  will  nicht  wissen,  wie  wenig  solcher  noch  existiren." 

Der  Staat  sollte,  als  grösster  und  von  keinem  Privatinter- 
esse geleiteter  Arbeitgeber  allen  anderen  mit  Lohnaufbesserungen 
vorangehen,  habe  ich,  im  Einverständniss  mit  meinen  und  im 
Auftrage  meiner  wenigen  Gesinnungsgenossen,  wie  oben  gesagt, 
bereits  in  der  längst  eingegangenen  „Berliner  Revue"  gefordert. 
Wie  aus  einer  später  folgenden  Tabelle  ersichtlich,  hat  er  die 
Schichtlöhne  von  1877/78  bis  1881/82  bei  Steinkohlengruben 
nur  von  3.09  Mark  auf  3.21  Mark,  d.  h.  um  nicht  voll  4  Pro- 
cent, erhöht  Sehen  wir  nun  einmal,  wie  sich  die  Dinge  in 
jenem  Amerika  stellen,  vor  dem  die  offlciösen  Blätter  die 
Auswandemwollenden  fortwährend  warnen,  in  welchem  Lande 
es  aber  Jedem,  der  körperliche  Arbeit  leisten  kann  und  will, 
sehr  viel  besser  geht,  als  in  Deutschland.  Dies  grössere  Wohl- 
ergehen und  die  grössere  politische  Freiheit  zieht  die  Deutschen 
nach  Amerika.  Nebenbei,  man  schwatzt  viel  in  „reichstreuen" 
Kreisen  von  deutschen  Colonien:  Die  liegen  vorläufig  im  Mond. 
•Aber  angenommen,  DeutscÜand  erwürbe  colonisationsfähiges 
Land  irgendwo.  Glaubt  man,  die  deutschen  Auswanderer  würden 
dorthin  auswandern,  um  dort  die  alten  Verhältnisse  wieder  zu 
finden,  jenes  Elend  und  jene  Unfreiheit,  die  sie  aus  Deutschland 
hinwegtreiben? 

Der  amerikanische  Staat  Massachussetts,  der  industriellste 
der  Union,  hat  ein  Gesetz,  das  Kindern  unter  14  Jahren  Fabrik- 
arbeit verbietet,  so  lange  ihre  Erziehung  nicht  einen  gewissen, 
festgestellten  Grad  erreicht,  femer  den  gesetzlichen  Normal- 
arbeitstag von  10  Stunden  für  alle  Arbeiter,  endlich 'seit  14 
Jahren  ein  besonderes  Bureau  für  Arbeitsstatistik,  aus  dessen 
höchst  werthvollen  Publicationen  ich  eine  Fülle  von  Belehrung 
geschöpft  habe.  Im  neuesten  Bande  seiner  Reports  publicirt 
dessen  ausgezeichneter  Director,  Mr.  Oarroll  D.  Wright,  eine 
musterhafte  Arbeit  über  „Löhne,  Preise  und  Profite",  Wnter  der 
sich  die  gesammte  deutsche  Eeichs-  und  Staatenstatistik  beschämt 
verkriechen  muss. 

Danach  erhöhte  sich  der  Lohn  —  man  bedenke,  dass  Ar- 
beiter in  den  königLpreussischenKohlengrubenl878: 3.09  M.=61.8 
Cents,  1881/82:  3.21  M.  =  62.2  Cents  per  Schicht  erhielten  — 
in  Massachussets  von  1878  bis  1881 

bei  Landarbeitern,  die  Kost  und  Wohnung  erhalten,  per  Monat 

von  15.72  Dollai:s  auf  18.00  Dollars, 
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bei  Landarbeitern,  die  keine  Kost  und  Wohnung  erhalten,  per  Tag 

von  1.25  Dollars  auf  1.37  Dollars. 
Der  Wochenlohn  für  60  Stunden  Arbeitszeit,   ohne  Kost 
und  Wohnung 

der  Schmiede von  13.75—16.38 

„    Schuhmacher „      8.00—12.21 

„    weiblichen  Schuharbeiter „      8.00—  8.48 

„   Zimmerleute „     11.33—12.64 

„   Maurer „     13.37—14.04 

„    Tischler „     11.03—12.00 

„    Metall-Eoller „     13.80—16.40 

„        „    -Puddler „     18.00—20.91 

„    Heizer „     23.40—27.77 

„    Pinisher „     27,00—28.87 

Ganz  allgemein  hat  für  alle  bei  den  einzelnen  Industrien 
beschäftigten  Arbeiter  dieLohnerhöhung  betragen  in  derLandwirth- 
schaft  14,1  pOt.,  in  der  WoUenmanufactur  7,3  pCt,  in  der  Beklei- 
dungsindustrie 20,7  pCt,in  allen  Industrien  durchschnittlich  6,9pOt. 
Li  England  betrugen  die  Tagelöhne  für  56  Stunden  Wochen- 
arbeit in  der  Oldham-BaumwoUspinnerei  für  gelegentliche  Aus- 
hilfsarbeiter 62—76  Cents,  Stripper,  Jobber  und  Grinder  88  bis 
96  Cents,  Carders  von  1.60  D.  bis  2.00  D. 

In  England  kostete  Brod  der  Laib  von  4  Ibs.  (engl  Pfund) 
15  Cents,  Zucker  5—8  Cents,  Thee  44—60  Cents,  Kaffee  28 
bis  35  Cents,  Butter  20—40  Cents,  frisches  Fleisch  13—25  Cents, 
Speck  10—18  Cents,  Käse  12—18  Cents,  Kartoffeln  V2— 1  Cent 

In  Massachussets  stieg  der  Preis  von  1878—81  von 
Eoggenmehl,  Ib.,  (Pfd.  englisch  =  0,45  Klgr.)    3  V2  auf   4V2  Cts. 

Weizenmehl,  Fass  196  Ibs.  netto        7,96  „     8,57  D. 

Zucker  Ib.  (fftr  Kaffee) 9V2    „    10     Cts. 

Bindfleisch,  Ib.  (Suppenfleisch)  .........    574    „     5V2  „ 

Roastbeeffleisch,  Ib I4V2    „    17       „ 

Hammelfleisch,  Ib.  Vordertheil IOV4    „   llVs  n 

dto.  „      Lende        ....  fiel  von  17V4    „    167*  „ 

frisches  Schweinefleisch,  Ib stieg  von  10        „13       „ 

Pökd-Schweinefleisch,  Ib 97^    „    137*  „ 

Schmalz,  Ib IOV4    „    14^4  „ 

Butter,  Ib 2574    „    342/3  „ 

Kohle,  per  Tonne 6,45   „    7.83V4D. 

Wohnung  und  Kost  der  Männer  per  Woche    4,19  „    4,75  D. 
„  »        „       „     Frauen     „         „  2,63  „    3,00  „ 

Der  Engrospreis  in  Boston,  welchen  Arbeiter-Consumvereine 
genossen,  betrug 

1878  1881 


für  Minnesota- Weizenmehl,  196  Ibs 5,12 

Kio-Caffee,  Ib 1572 

Zucker,  prima,  Ib 774 

„       granulirt,  Ib/ 974 
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1878  I       1881 

Rindfleisch,  Hinterviertel,  Ib 87*  llV*     r 

„  Vorderviertel,    „ 5V4      7 

Hammelfleiscli,  Durchsclmittsqualität,  Ib.  .  .  .    4  5V2 

Schmalz,  Ib 6V4  IIV2 

Schinken,  Ib 9  IIV2 

Butter,  Ib 16  29 

Käse,  Ib 17  IIV2 

Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Preise  ultimo  December 
1881  genommen  sind,  die  Ernte  1880/81  aber  eine  der  schlech- 
testen war  und  also  alle  Preise  der  Ackerbau-  und  Viehzuchts- 
producte  übertrieben  hoch  sich  stellten. 

Die  Marktpreise  in  Berlin  betrugen  am  31.  August  1882: 


Höchsterbis  niedrigster 
Preis 


Kartoffeln,  per  100  Kilogramm 
T,i„jfl^,-o^i,  /von  der  Keule  1 
^^^^^^  \Bauchfleisch 

Schweinefleisch 

Kalbfleisch 

Hammelfleisch 

Butter,  per  1  Kilogramm 


per  1  Klgr. 


65 
50 
20 
50 
50 
40 
80 


13 
10 


80 


Da  Amerika  jetzt  eine  gute  Ernte  hat  und  England  keinen 
Zoll  auf  amerikanische  Lebensmittel  legt,  so  ist  es  klar,  dass 
die  Arbeiter  in  England  und  Amerika  sehr  viel  weniger  Geld 
für  Lebensmittel  werden  ausgeben  brauchen,  als  die  deutschen 
Arbeiter  —  wenn  sie  nicht  sehr  viel  besser  leben  wollen.  Uebri- 
gens  will  ich  hier  noch  mittheilen,  dass  1879—81  die  Arbeiter 
auf  der  grossen  Weizenfarm  Dalrymple's  in  Dakota,  welche  auf 
Kosten  des  Unternehmers  kasemirt  und  beköstigt  wurden,  natür- 
lich dabei  sehr  gute  ^N^ahrung,  dreimal  täglich  Fleisch,  Kaffee 
und  Zucker  zum  Frühstück,  Thee  Abends,  erhielten,  ihm  im 
grossen  Durchschnitt  täglich  nur  1,4  Mark  kosteten.  Herr 
Krupp  lässt  sich  in  seiner  Menage  von  gewöhnlichen  Arbeitern 
80  Pfennige  für  Kost  und  Logis,  von  besser  gestellten  Fach- 
arbeitern 1,1  Mark  per  Tag  nur  für  die  Kost  zahlen.  Natür- 
lich leben  Dalrymple's  Arbeiter  besser  als  die  Facharbeiter 
Kjupp's. 

Dass  also  die  deutschen  Arbeiter  nicht  solchen  Vortheil  vom 
Schutzzoll  ziehen  als  die  amerikanischen,  dass  er  vielmehr  in 
sehr  hohem  Grade  von  den  deutschen  Fabrikanten  genossen 
wird,  dieser  deutsche  Schutzzoll  also  eine  capitalistische  und  keine 
socialreformatorische  Massregel  ist,  dürfte  wohl  klar  sein  xmd 
mag  sich  der  interessirte  Leser  aus  einer  Privatstatistik  von 
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Arbeit,  Lohn  und  Lebensmittelpreisen  in  Deutschland  noch  weiter 
hierüber  belehren. 

Die  Landarbeiter  haben  die  Aufinerksamkeit  der  Eegierung 
noch  nicht  auf  sich  gezogen.  Das  hindert  sie  nicht,  weiter  aus- 
zuwandern. 

Für  Fabrikarbeiter  findet  der  Kanzler,  bei  Beantwortung 
der  HerÜing'schen  Interpellation,  grosse  Bedenken  gegen  die 
absolute  Einschränkung  der  Sonntags-  und  Frauenarbeit  Er 
ist  femer  gegen  den  Normalarbeitstag  und  gegän  Festsetzung 
einer  Maxim«3arbeitszeit.  Es  müsse  Freiheit  der  Bewegung  sein, 
um  bei  stärkerem  Begehr  die  Arbeitskräfte  stärker  heran  ziehen 
zu  können.  Die  Fabriksinspectoren  sollen  gar  unter  die  Oon- 
trole  der  Interessenten-Corporationen  gestellt  werden!  Das  heisst; 
unter  die  Oontrole  jener,  die  sie,  im  Auftrage  der  Eegierung, 
zu  controliren  haben!  Man  vergleiche  mit  dieser  Ansicht  des 
Kanzlers  über  die  Fabriksinspectoren  den  Beschluss  des  eng- 
lischen Trades-Unions-Oongresses  vom  September  1882,  welcher 
die  Vermehrung  der  vollkommen,  sogar  von  der  Staatsadmini- 
stration, vom  Ministerium  und  natürlich  erst  recht  von  den 
Fabrikanten,  unabhängigen,  besser  als  preussische  Geheim- 
räthe  besoldeten  Fabr&sinspectoren  verlangen  und  jedenfalls 
auch  durchsetzen  werden.  Es  ist  vollständig  klar,  dass  man 
für  ein  solches  Programm  auch  nicht  Einen  nachdenkenden  Ar- 
beiter gewinnen  kann. 

Die  einzige  Verbesserung,  welche  bisher  eingeführt  war, 
besteht  in  der  Einsetzung  einiger  weniger,  für  ihren  Beruf  nicht 
ausgebildeter  staatlicher  Fabriksinspectoren  und  Anordnung 
po^eilicher  Lispicirung  der  Fabriken.  Der  Schutz  der  jugend- 
lichen Arbeiter  lässt  nach  den  Berichten  der  Fabrik- 
Inspectoren  noch  viel  zu  wünschen  übrig.  Besonders  auf  dem 
flachen  Lande  werden  die  gesetzlichen  Bestimmungen  wenig  re- 
spectirt,  weil  die  erforderlichen  ortspolizeilichen  Eevisionen  gar 
nicht  oder  recht  oberflächlich  vorgenommen  werden.  Der  Grund 
davon,  schreibt  die  Berliner  „Tribüne",  ist  zumeist  in  den  so- 
sialen  Einflüssen  zu  suchen,  denen  die  Bürgermeister  nicht  wider- 
stehen zu  können  glauben.  So  äusserte  ein  Bürgermeister  im 
Eegierungsbezirk  Düsseldorf:  „es  sei  nicht  wohl  von  einem  Bürger- 
meister zu  verlangen,  dass  er  den  reichen  Fabriksbesitzem  gegen- 
über, von  welchen  als  Stadträthen  u.  s.  w.  sein  Wohl  und  WehjB 
abhänge,  mit  voller  Strenge  auf  die  Durchfiihrung  des  Gesetzes 
sehe."  Die  gdegentlichen  Bemerkungen  der  Fabriksbesitzer  über 
die  polizeilichen  Revisionen  lassen  den  Fabriks  -  Inspector  den 
Glauben  hegen,  dass  jene  Aeusserung  etwas  Wahres  enthalte 
und  ein  ausreichender  Schutz  der  jugendlichen  und  gewerblichen 
Arbeiter  überhaupt  gegen  gewollte  oder  geduldete  übermässige 
Ausnützung,  wie  eine  streng  gleichmässige  Handhabung  des 
Fabriksgesetzes  nur  erreicht  werde,  wenn  die  Zahl  der  könig- 
lichen Aufsichtsorgane  erheblich  vermehrt  und  ihre  Befugniss 
etwas   erweitert  werde.     In   Gladbach,   dessen   Polizeibehörde 
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vierteljährlich  alle  Fabriken  revidirt,  aber  beiweitem  nicht  alle 
Uebertretungen  verfolgen  lässt,  wurden  in  einem  Jahre  90  Fabriks- 
besitzer bestraft  wegen  üebertretong  der  auf  die  jugendlichen 
Arbeiter  bezüglichen  Qesetzesvorschnften.  Und  während  diese 
Zustände  herrschen,  soll  die  Macht  der  Fabriksinspectoren  noch 
mehr  eingeschränkt,  sollen  sie  den  Fabrikherren  ganz  xmter- 
worfen  werden! 

Endlieh  verlautet  auch  noch,  dass  die  preussische  Begierung 
im  Bundesrathe  die  daselbst  vor  einigen  Jahren  durchgefallene 
Einführung  des  „Arbeitsbuches"  oder  „Livrets"  wieder  bean- 
tragen wolle,  dieses  Passes  für  Staatsbürger  11.  Klasse,  Arbeiter 
genannt.  Das  ist  ja  die  alte  Tiedemann'sche  Idee,  über  die  ich 
mich  in  „ßodbertus'  Briefen"  ausgesprochen  habe.  Ich  muss 
liinzufügen,  dass  man  im  Sommer  dieses  Jahres  in  Frankreich 
dies  „Lavret"  endlich  abgeschafft  hat,  weil  es  weiter  nichts  er- 
zielte, als  Erbitterung  der  Arbeiter,  und  dies  doch  nicht  der 
Zweck  einer  „Beformmassregel"  sein  kann. 

Dass  obiges  sociales  Beformprogramm  die  Liberalen  und 
Fabrikanten  zu  erschrecken  geeignet  sei,  dass  sie  darin  Anklänge 
an  Wageners  und  meine  christlich-socialen  Eeformideen  arg- 
wöhnten, glaube  ich  nicht  Ich  finde  dann  absolut  nichts,  was 
auf  unsere  Urheberschaft  zurückzuführen  wäre.  Das  bleibt 
ja  weit  hinter  dem  zurück,  was  die  Arbeitsgesetzgebung  in 
Frankreich  (Normalarbeitstag  von  12  Stunden,  Gesetz  über  Kin- 
derarbeit), der  Schweiz  (Normalarbeitstag  von  11  Stunden  und 
andere'  vorzügliche  Gesetze),  einiger  amerikanischer  Staaten  und 
Englands  bereits  geleistet  haben.  Und  doch  weiss  jeder  Ein- 
sichtige, dass  das  Beste  aus  allen  jetzt  bestehenden  Arbeits- 
gesetzen zusammen  genommen,  nicht  mehr  genügt,  den  socialen 
Frieden  zu  sichern. 

So  bleiben  noch  die  beiden  Gesetzentwürfe  über  Kranken- 
und  Unfallsinvalidenkassen.  Das  1882  dem  Beichstage  vorgelegte 
Project  war  das  —  sechste  seit  1879!  Am  10.  Januar  1882 
gab  der  Kanzler  —  nach  seiner  Unterredung  mit  Dr.  Schäffle 
—  das  fünfte,  damals  letzte  Project  auf  und  bekannte  sich  zu 
einem  neuen,  einem  sechsten  Project,  bei  welchem  die  zwangs- 
weisen corporativen  Verbände  des  Herrn  Schäffle  die 
ausschliessliche  Grundlage  bilden  sollen.  Er  bekannte  dabei 
Äeilich  auch  weiter,  so  klar  er  sich  über  das  Ziel  sei,  so  wenig 
sei  er  dies  bis  jetzt  noch  in  Betreff  der  Mittel  und  Wege. 

Als  das  sechste  Project  erschien,  klagte  Schäffle,  dass  Un- 
falls- und  Krankengesetz  aus  verschiedenen  Inspirationen  stammten. 
Eine  Kritik  ist  überflüssig,  da  man  noch  nicht  weiss,  ob  nicht 
eine  siebente  Vorlage  kommt.  Uebrigens  haben,  diese  sechs 
Vorlagen  sowohl  Gemeinde-,  als  Gewerks-  und  Fabriksverbände 
zur  Grundlage,  es  fehlt  ihnen  also  ein  einheitliches,  lei- 
tendes Princip. 

Allein  wenn  sie  Gesetze  würden,  so  wäre  gegen  die  Noth 
der  Arbeiter  nur  im  Falle  von  Krankheit  bis  zur  Dauer  von  13 

Meyer,   Emancipationskampf  d.  4.  Standes.  2.  Aufl.  I.  33 
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Wochen,  oder  Invalidität  durch  Unfall  gesorgt,  nicht  gegen 
Noth  durch  Alter,  Arbeitsunföhigkeit,  die  nicht  auf  Unfall  berÄt, 
längerer  Krankheit,  nicht  gegen  die  Noth  aus  nicht  selbst  ver- 
schuldeter Arbeitslosigkeit,  z.  B.  in  Zeit  von  Krisen  und  Lockout 

Und  wenn  auch  für  diese  Bedürl&iisse  der  Arbeiter  gesorgt 
wäre,  würde  damit  die  Arbeiterfrage  auch  nur,  gesdiweige 
denn  die  sociale  Frage,  gelöst  sein?  Nein.  Nicht  einmal  Sie 
Arbeiterfrage  der  Industriearbeiter,  denn  von  denen  ist  ja 
nur  in  den  Gesetzen  die  Bede,  sondern  nur  deren  Armenfragel 

Achtzehn  Jahre  nach  Lassalle  und  Ketteier  macht  die  Beichs- 
regierung  den  Versuch,  die  Arbeiterfrage  auf  den  Standpunkt 
der  Armenfrage  zurückzuschrauben! 

Dass  ihr  dies  nicht  gelingen  wird,  ist  sonnenklar.  Hiermit 
können  und  werden  sich  wohl  sogar  die  Liberalen  befreunden. 
Die  Katholiken  werden  behaupten,  dass  ihre  Ejrche  die  Armen- 
frage besser  lösen  könne,  als  Bismarck  es  proponirt,  und  Heir 
Gneist  wird  dem  Kanzler  Aufschluss  darüber  geben  können,  dass 
er  noch  lange  nicht  so  gut  für  die  Armen  sorgen  will,  wie  es  — 
das  englische  Workhouse  thut,  in  dem  der  englische  Pauper 
besser  lebt,  als  der  deutsche  Soldat  in  der  Kaserne. 

Im  Jahre  1879  habe  ich  englische  Armenhäuser  besucht  und 
lasse  hier  einige  Speisezettel  derselben  folgen: 

In  dem  Workhouse  des  Londoner  Kirchspieles  Marylebone 
erhält  der  gesunde  Mann  Sonntags  eine  Woche  zum  Prühstück 
6  Unzen  Brod  (feines,  weisses  Weizenbrod)  und  anderthalb  Pint 
Hafersuppe,  die  andere  Woche  fünf  Unzen  Brod,  ein  Pint  Ohoco- 
lade.  Mittagessen  stets  fünf  Unzen  Bindfleisch,  acht  Unzen 
Gemüse.  Zum  Abendessen  sechs  Unzen  Brod,  anderthalb  Pint 
Graupensuppe.  Das  Frühstück  ist  dasselbe  für  alle  Wochen- 
tage, nur  dass  in  einer  Woche  Hafersuppe,  in  der  anderen 
Ohocolade  zum  Brod  gegeben  werden.  Das  Mittagessen  ist  Frei- 
tag dasselbe  wie  Sonntag,  am  Dienstag  kann,  anstatt  Rindfleisch 
dasselbe  Quantum  Speck  zum  Gemüse  gegeben  werden.  Am 
Montag  und  Mittwoch  besteht  das  Mittagessen  aus  vier  Unzen 
Brod  und  anderthalb  Unzen  Suppe  mit  Brühe  und  Gemüse,  am 
Donnerstag  aus  sechs  Unzen  Brod,  zwei  Unzen  Käse  und  einer 
Unze  Zwiebeln,  oder  Salat  oder  anderem  Gemüse,  am  Samstag 
aus  16  Unzen  Suet  Pudding.  Das  Abendbrod  ist  am  Dienstag 
und  Freitag  dasselbe  wie  am  Sonntag,  besteht  am  Montag, 
Donnerstag  und  Samstag  aus  sechs  Unzen  Brod  und  einer  Unze 
Käse,  am  Mittwoch  nur  aus  sechs  Unzen  Brod.  Handwerker 
xmd  im  Hause  mit  Eeinigen  oder  in  der  Küche  oder  Schreib- 
stube beschäftigte  Arme  erhalten  täglich  zwölf  Unzen  Brod, 
fünf  Unzen  gekochtes  Fleisch,  acht  Unzen  Kartoffeln,  zwei  Pint 
Thee  und  wöchentlich  sieben  Unzen  Butter. 

In  dem  Workhouse  der  Landstadt  Ohesterfield  bestand  die 
„volle  Kost"  kranker  Männer  aus:  Frühstück,  stets  sieben  Unzen 
Brod,  ein  Pint  Thee  oder  Kaffee,  eine  halbe  Unze  Zucker,  eine 
halbe  Unze   Butter;   Abendbrod,   dasselbe.     Mittag,   Sonntag, 
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Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag  aus  vier  Unzen  Brod,  sechs 
Unzen  gekochtem  Fleische,  zehn  Unzen  Kartoffehi,  Montag  und 
Mittwodi  aus  sechs  Unzen  Braten,  zehn  Unzen  Kartoffdn  und 
vier  Unzen  Brod;  Samstag  aus  14  Unzen  Suet  Pudding  und 
einer  halben  Unze  Syrup. 

Wenn  die  deutsche  Reichsregierung  —  bevor  sie  an  die 
Lösung  der  Arbeiterfrage,  femer  lange  bevor  sie  an  die  Lösung 
der  socialen  Frage  denkt  —  sich  mit  der  Lösung  der  Armen- 
frage  ernsthaft  beschäftigen  will,  so  empfehle  ich,  dass  sie  die 
„Pensionen"  der  „Invaliden  der  Arbeit",  meinetwegen  aus  Adolf 
Wagner's  „Patrimonium  der  Enterbten",  so  hoch  bemisst,  dass 
sie  wenigstens  so  gut  leben  können,  wie  die  englischen  Paupers 
in  ihrem  „Hause  der  Schrecken".  Das  Ausmass  der  Pension 
für  Unfallsinvaliden  in  der  betreffenden  sechsten  Vorlage  blieb 
aber  weit  hinter  dem  zurück,  was  der  Küchenzettel  des  eng- 
lischen Pauper  zu  seiner  Bestreitung  verlangt.  Also  auch  nach 
dieser  Bichtung  ist  die  Vorlage  ungenügend. 

Diese  sogenannten  socialen  Beformgesetze  sind  ja  nur  Ge- 
setze zur  besseren  Begulirung  und  anderweitigen  Vertheilung 
der  Armenpflege,  die  an  sich  als  solche  ohnehin  zu  Becht  be- 
steht, auf  die  ohnehin  jeder  Arme  einen  Anspruch  hat.  Im 
Grunde  kommt  es  darauf  an,  die  jetzt  den  Gemeinden  obliegende 
Last  der  Verpflegung  mittelloser  Kranker  und  Armen,  die  durch 
Zuschläge  zu  den  directen  Steuern  gedeckt,  also  meist  von  Wohl- 
habenden und  Beichen,  zudem  von  Grundbesitzern,  getragen  wird, 
für  sftmmtliche  Industriearbeiter  von  jenen  ab,  für  die  E^ranken* 
pflege  grossentheils  direct  auf  die  Arbeiter,  für  die  Invaliden- 
kasse indirect  auf  diese  und  daneben  zum  Theil  auf  die  Unter- 
nehmer und  zum  Theil  auf  die  Beichskasse  zu  wälzen.  Da  letztere 
von  indirecten  Abgaben  sich  füllt,  diese  Abgaben  zum  grössten 
Theile  von  Arbeitern,  als  Consumenten  mit  Steuern  und  ZöUen  be- 
lasteter Ajrtikel,  getragen  werden,  so  flUlt  auch  der  Beichsbeitrag 
zur  Unfallskasse  zum  grossen  Theil  abermals  auf  die  Ar- 
beiter! Das  Kranken-  und  das  Unfallsgesetz  bedeuten  idso 
factisch  die  Uebertragung  der  jetzt  zum  grössten  Theil  von  den 
Wohlhabenden  und  Beichen  gesetzmässig  in  den  Gemeinden 
geleisteten  Armenpflege  auf  die  Arbeiter  selbst  und  daneben  zum 
Theil  auf  die  Unternehmer.  Es  bewegt  sich  also  auf  der  Bahn 
der  Agrar-  und  Industrieschutzzölle,  welche  eine  Staatsgarantie 
ffir  die  Verzinsung  der  in  grossen  Betrieben  der  Industrie  und 
Landwirthschaft  angelegten  Capitalien  auf  Kosten  der  Consu- 
menten bedeuten.  Sie  sind  Beformen  im  Interesse  der  Pluto- 
kratie.  Man  muss  ein  Offidöser  sein,  um  die  Socialdemokraten 
im  Beichstage  anzuklagen  —  weil  sie  die  Arbeiterfrage  nicht 
auf  eine  Armenfrage  reduciren  und  die  jetzt  rechtUch  von  Beichen 
getragene  Armenlast  nicht  theilweise  auf  die  Arbeiter  selbst 
packen  woUen.  Bebe!  und  Genossen  müssten  an  Gehirnerweichung 
leiden,  wenn  sie  das  thäten. 

Ich  traue  dem  Fürsten  Bismarck  nicht  zu,   dass   er   sich 
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dieser  Wirkung  von  Gesetzen  bewusst  ist,  die  er  im  guten 
Glauben  für  Befonnen  hält  Bei*  der  Wahl  seiner  letzten  beiden 
Bathgeber  erklärt  sich  Alles. 

Die  ^^Norddeutsche  Allgemeine  Zeitung^'  hat  im  Sommer 
1882  dem  System  Delbrttck-Oamphausen  das,  wie  sie  meint,  bes- 
sere System  Bismarck-Bötticher  gegenüber  gestellt.  Letzterer 
Herr  hat  aber  in  Remscheid  gesagt:  „Die  sociale  Frage  be- 
treffend, halte  ich  es  tür  die  Aufgabe  des  Staates,  dafür  zu  sor- 
gen, dass  jedem  berechtigten  Streben  freie  Entwickelung  gewähr- 
leistet werde,  dass  jede  redliche  Arbeit  ihren  Lohn  erhalte,  und 
dass  auch  der  Arbeiter  im  Alter  vor  Noth  geschützt  sei,  jedoch 
nicht  durch  Staats-,  sondern  durch  eigene  Hilfe."  Mir 
scheint,  Herr  Bötticher  setzt  sich  damit  in  directen  Gegensatz 
zur  sechsten  Vorlage  des  XJnfallsversicherungsgesetzes,  welches 
bekanntlich  einen  Beichsbeitrag,  also  Staatshüfe  für  Arbeiter  in 
Noth  fordert  In  seinem  Programm  ist  kein  Wort,  das  Delbrück 
nicht  ebenfalls  unterschreiben  würde,  weshalb  ruft  also  die  Nord- 
deutsche Allgemeine  Zeitung  „Räuber  und  Mörder^'  über  die 
bewussten  Sfanchestermänner,  während  sie  jetzt  die  unbewuss- 
ten  Manchestermänner  Excellenz  nennt?  Der  Fürst  Bismarck 
ist  wirklich  ausserordentlich  schlecht  in  den  letzten  Jahren  bedient 
Kommt  dies  aber  nicht  vielleicht  daher,  dass  er  keinen  selbst- 
ständigen Charakter  neben  sich  dulden  mochte? 

Der  Ankauf  vieler  Privatbahnen  ist  zu  Preisen  geschehen, 
die  ihren  Werth  überstiegen.  Die  Tarifpolitik,  namentlich  gegen 
Oesterreich  und  Russland,  hat  Waaren  auf  andere  Wege  ge- 
drängt, die  sonst  durch  Deutschland  gingen.  Man  baut  desshalb 
den  ArlbergtunneL  Im  Sommer  1882  heisst  es,  man  wolle  be- 
züglich der  Gtetreidetarife  diese  Politik  aufgeben,  weil  die  Miss- 
emte  zur  Getreideeinfuhr  vom  Osten  und  Südosten  zwingt.  So 
leiden  hier  schon  AgrarzoU-  und  demselben  Interesse  dienende 
Tarij5)olitik  theilweise  Schiffbruch.  Die  Arbeiter  der  Staatsbahnen 
klagen  über  Lohnherabsetzung,  barsche,  „militärische"  Behand- 
lung und  politische  Massregelung.  So  berichtet  man,  dass  ein 
Modelltischler,  Namens  Nickel,  der  Potsdam-Magdeburger  Bahn 
nach  deren  Verstaatlichung,  der  schon  30  Jahre  der  Bahn  ge- 
dient hatte,  gezwungen  wurde,  seinen  Sohn  aus  seinem  Hause 
und  von  seinem  Tische  zu  entfernen,  weil  dieser  Redacteur  eines 
fortschrittlichen  Blattes  war  —  bei  Strafe  der  Entlassung!  Na- 
türlich werden  sich  die  Arbeiter  mit  Hand  und  Fuss  gegen  jede . 
weitere  Entwickelung  von  Staatsbetrieben  erklären,  namentlich 
auch  gegen  das  Tabaksmonopol,  denn  der  Staat  ist  nicht  ein 
solcher  Arbeitgeber,  wie  ich  ihn  in  dem  oben  citirten  Artikel 
der  Berliner  Revue  empfahl,  sondern  ein  harter,  starker  und 
sparsamer. 

Letztere  Eigenschaft  ergiebt  sich  aus  den  Lohnlisten  in  den 
königlich  preussischen  Steinkohlengruben  bei  Saarbrücken. 
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ES betrug  der  durchschnittliche  Nefttolohn  für  eine  wirkKch 
verfahrene  Arbeitsschicht: 


bei  den 

beim  Gruben- 

im Jahre 

Geding- 
löhnem: 

ausbau  und 
Nebenarbeiten: 

" 

.€ 

JC 

1869 

2.65 

2.24 

1874 

3.69 

2.98 

1876 

3.19 

2.81 

1877/78 

3.09 

2.74 

1878/79 

3.05 

2.74 

1879/80 

3.08 

2.74 

1880/81 

3.14 

2.77 

1881/82 

3.21 

2.80 

Im  Bereiche  des  gesammten  Directionsbezirkes  gestaltete 
sich  der  Nettolohn  pro  Schicht  bei  den  einzelnen  Arbeitercate- 
gorien  folgendermassen: 


00 

05 

o 

T-i 

(M 

t^ 

t- 

00^ 

00 

oo^ 

t^ 

00" 

Oi 

o" 

r-l 

t- 

t^ 

t- 

00 

00 

00 

00 

00 

00 

OD 

1-1 

iH 

iH 

1-t 

T-l 

JC 

JC 

.fC 

JC 

JC 

1.   Bei  Aus-  und  Vor- 

richtung, Abbau,  För- 

derung     

3.09 

3.05 

3.08 

3.12 

3.21 

2.  Beim    Grubenausbau 

in  Nebenarbeit   .  .  . 

2.74 

2.74 

2.74 

2.77 

2.80 

3.   Beim     Kohlentrans- 

port, Verladen,  Ab- 

satz  

2.21 

2.26 

2.29 

2.24 

2.26 

4.   Beim  Maschinen- und 

Kesselbetriebe  .... 

2.55 

2.62. 

2.64 

2.61 

2.60 

5.   Bei   Reparaturwerk- 

stätten, Schmieden  . 

2.92 

2.90 

2.89 

2.98 

2.95 

6.   BeiMaterialienwirth- 

schafb  und  sonstigen 

Arbeiten  über  Tage 

2.88 

2.76 

2.68 

2.73 

2.80 

7.   Bei      Kohlenwäsche 

und  Kokerei 

2.74 

2.78 

2.74 

2.94 

3.07 

Im  Gesammtdurchschnitt 

2.97 

2.95 

2.97 

3.02 

3.07 

Die  Löhne  sind  also  niedriger  als  1874,  und  auch  gegen 
1877/78  nur  unerheblich,  durchaus  nicht  so,  wie  die  indirecten 
Abgaben  und  Zölle  auf  nothwendige  Arbeiterbedürftiisse  gestiegen. 
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Die  Abneigung  der  Arbeiter  gegen  das  Tabaksmonopol— nach 
A*  Wagner  das  „Patrimonium  der  Enterbten"  —  ist  also  be- 
greifücL  Gtogen  die  einzelnen  Tabaksfabrikanten  können  sie  doch 
noch  striken,  wenn  der  Lohn  zu  gering  wird.  Gegen  den  Staat 
nicht    Der  ist  zu  mächtig. 

Kürzlich  soll  ein  Beamter  der  Strassburger  Tabakmanu- 
factur,  welcher  durch  den  Titel  eines  „Eegierungsrathes"  sich  vor 
semen  privaten  Ooncurrenten  auszeidmet,  Jemanden,  der  das  ge- 
schäftliche Gebahren  dieser  kaiserlichen  Industrie  tadelte,  haben 
wegen  „Beamtenbeleidigung"  durch  den  Staatsanwalt  belangen 
wollen.  Natürlich  werden  die  guten  deutschen  Staatsbürger, 
die  ohnehin  zu  oft  von  solchen  Anklagen  lesen  müssen,  nicht 
dafür  sich  begeistern,  noch  mehr  feinnervige  und  leicht  zu  be- 
leidigende Beamte  durch  Einfuhrung  des  Tabakmonopols  zu 
schalen.  Das  fehlt  noch,  dass  jeder  beliebige  kaiserliche  Wirk- 
liche Geheime  Ober-Cigarrendreher  mit  „Bismarcksbeleidigungs- 
processen  im  Kleinen"  droht! 

Wie  hat  sich  nun  diese  Probe  eines  Staatsbetriebs  in  Tabaks- 
ÜGibrikaten  bewghrt?  Fiel  sie  so  aus,  dass  die  Baucher  —  denn 
die  Cigarren  macht  man  ja  doch  wohl  dieser  Menschenklasse 
wegen  —  sich  nach  einer  Verwandlung  der  Privattabaksfabriken 
in  Staatsfabriken  sehnen?  War  sie  so,  dass  die  Beichskasse 
daraus  einen  grossen  Ihi;rag  zog,  dass  also  Consument  und  Pro- 
ducent  sich  gut  dabei  standen? 

Ein  deutsches  Blatt  bezeichnet  den  Geschäftsbetrieb  der 
Strassburger  Manufactur  als  das  grösste  Beispiel  der  Yerwirth- 
«chaftung  öffentlicher  Gelder.  Ueber  60  lifillionen  von  ihr  ge- 
fertigter Cügarren  liegen  auf  Lager  und  findet  sich  flir  den  Schund 
kein  Käufer.  Da  tritt  die  kaiserliche  Direction  derselben  am 
15.  August  1882  mit  folgendem  classischen  Oircular  an  dieOigarren- 
kleinhändler  heran:  „Wir  theilen  Ihnen  hierdurch  ergebenst  mit, 
dass  wir  bereit  sind,  Ihnen  von  jetzt  ab  unsere  sämmtlichen 
Cigarren  -  Sorten  ohne  unsere  Firma,  also  ohne  Brand  und  Eti- 
quette,  oder  nach  Wunsch  mit  fremden  Etiquetten  versehen,  zu 
Uefem,  sofern  Sie  in  der  Preislage  bis  zu  60  Mark  per  Mille 
mindestens  10  Mille  in  Kistchen-  oder  Papierverpackung  und  in 
den  theureren  Sorten  mindestens  5  Mille  von  einer  Sorte  be- 
stellen.^ Folgt  dann  der  Ausdruck  des  Wunsches,  dass  auf  diese 
Weise  „mit  Wirthen  und  Krämern  ein  grösseres  Gteschäft  sich 
werde  machen  lassen^  u.  s.  w.,  u.  s.  w*  Mir  scheint,  diese 
Beichsfabrik  erbietet  sich  sogar  zur  strafrechtlich  ahndbaren 
Fälschung  von  Marken! 

Fürst  Bismarck  ist  in  der  That  schlecht  bedient:  Die  Eisen- 
bahndirectionen  der  Staatsbahnen  stellen  die  Arbeiter  zu  schlecht, 
die  Beichsfabrik  fertigt  unrauchbare  Cigarren.  Wie  kann  er  da 
hoffen,  das  Publicum  für  Staatsindustrien  und  Monopole  zu  be- 
geistern? Endlich  bleibt,  als  Theil  des  Beformprojectes  des 
Kanzlers,  noch  die  Steuerreform! 

Wir  haben  gesehen,  wie  durch  die  Kranken-  und  Unfall- 
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kassenvorlage  ein  Theil  der  Armensteuer  von  den  Gemeinden,  in 
denen  die  Grundbesitzer  den  meisten  Steuer-Beitrag  in  Zuschlägen 
zu  Grund-  und  anderen  directen  Steuern  leisten  müssen,  ab  und 
auf  die  Arbeiter  selbst  gewälzt  werden  soll,  ein  Tbeil  davon  auch 
auf  die  Fabrikbesitzer.  Hier  wird  also  eine  Steuerentlastung 
der  Grundbesitzer  in  Stadt  und  Land  beabsichtigt.  Femer  be- 
absichtigt eine  starke  Partei,  wie  man  sagt  mit  Connivenz  des 
Kanzlers,  die  Ueberweisung  von  33  Millionen  Mark,  d.  h.  der 
halben  Grund-  und  Gebäudesteuer,  an  die  Gemeinden.  Um  so 
viel  werden  also  die  Gemeindesteuern,  die  jetzt  meist  auf  den 
Grundbesitzern  ruhen,  sich  vermindern.  Da  die  Grundsteuer  con- 
tingentirt  ist,  so  hat  sie,  seit  der  Schwerin'schen  Zeit  in  dem 
jetzigen  Ausmass  bestehend,  den  Character  einer  Beallast  ange- 
nommen, die  bei  Kauf  und  Erbgang  in  Abzug  vom  Preise  des 
Grundstückes  kam.   Natüi'lich. 

Der  Erlass  von  33  Millionen  Beallast  ist  gleich  einer  Do- 
tation der  Beglückten  mit  660  Millionen  Mark  Capital  —  etwas 
mehr  als  der  doppelten  Summe,  die  Lassalle  vom  Staat  als  An- 
leihe zur  Gründung  fftr  Productivassociationen  verlangte.  Sonst 
ist  das  Princip  dasselbe,  nur  dass  eine  Dotation  angenehmer  ist, 
als  ein  Darlehen.  Moritz  v.  Blanckenburg  hat  diese  Natur  der 
Grundsteuer  im  Parlament  anerkannt,  als  die  Rittergutsbesitzer 
1861,  gegen  Entschädigung,  zu  ihr  herangezogen  wurden. 
Geheimer  ßath  Wagener  auch.  Das  lässt  sich  heute  doch  nicht 
ableugnen.  Der  Ausfall  in  der  Staatskasse  soll  durch  das  „Patri- 
monium der  Enterbten",  d.  h.  aus  den  erhofften  Einnahmen  aus 
dem  Tabaks-Monopol,  gedeckt  werden. 

So  haben  die  Grundbesitzer  die  Steuerrestitution  für  Zucker 
und  Spiritus  bei  der  Ausfuhr,  wenn  sie,  anstatt  Korn  und  Fleisch 
für's  Volk  zu  produciren,  sich  dem  vortheilhafteren  Geschäft  hin- 
geben, für  Engländer  und  Franzosen  Zucker  und  Sprit  zu  fabri- 
ciren.  Sie  haben  Korn-  und  Vieh-,  Fleisch-  und  Fettschutzzoll, 
und  sie  verlangen  eine  Dotation  durch  Erlass  einer  Beallast. 

Endlich  will  Fürst  Bismarck  die  unteren  Stufen  der  Klassen- 
steuer, die  heute  schon  bei  einem  Einkommen  von  420  Mark  in 
Preussen,  bei  600  Gulden  erst  in  Oesterreich  beginnt,  in  Wegfall 
kommen  lassen. 

Ich  theilte  in  Band  11,  Seite  787,  die  Besultate  der  Klassen- 
steuereinschätzung  für  1874  mit,  als  noch  Schlacht-  und  Mahl- 
steuer existirte.  Hier  lasse  ich  die  Besultate  des,  Jahres  1881 
folgen:  Die  ZaM  der  Erwerbenden  war  im  Jahre  1881  9155885, 
welche  sich  in  folgender  Weise  gliederten: 

_        ,      ,  Procent  der 

Erwerbende  GeaammtzaU 

Steuerbefreite 3.931.281   -    42.94 

Klassensteuerpflichtige : 

Erste  Stufe:  420—660  Mark  .    .    .      2.709.972   =    29.60 


Zusammen  Dürftige      6.641.208  =    72.54 
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kleine:  660- 1500  Mark      .    .    .    • 
mittiere:  1500—3000  Mark     .    .    . 
Emkommensteaerpflichtige : 

gute:  3000—9600  Mark  .... 
reichliche:  9600—36000  Mark  .  . 
sehr   grosse:   mehr  als  36000  Mark 


Die  Steuerbefreiten  zäMen  .... 
Die  Einkommen  von  420—660  Mark 


Erwerbende 

1.959.866 
376.827 

155.394 

20.124 

2.471 

K«pfe 

7.825.781 
8.818.340 


Procent  der 
Gesammizahl 

21.4 
4.11 

1.69 
0.22 
0.03 

Procent  der 

(xesammt- 

BevGlkening 

29.29 
33.1 


Die  dürftigen  Einkommen 
Die  kleinen  Einkommen  v.  660- 
Die  mitü.  Einkommen  v.  1500- 
Die  guten  Einkommen  v.  3000- 
Die  reichlichen  Einkommen 

bis  36000  Mark      .    .    . 

zusammen 
-1500  Mk. 
-3000  Mk. 
-9600  Mk. 
von  9600 

16.644.121 

7.306.542 

1.520.119 

563.922 

173.030 

8.967 

=     62.30 
=     29.59 
=       5.69 
=       2.11 

=       0.28 

Die  sehr  grossen  Einkommen 
als  36000  Mark      .    .    . 

von  mehr 
•    .    .    • 

=       0.03 

Summa    26.716.701    =-  100 

Man  sieht  aus  der  Yergleichung,  dass  1874  der  Mittelstand 
mit  1800  bis  3600  M.  Einkommen  178930  Personen,  die  Wohl- 
habenden bis  14400  M.  89293,  die  Beichen  mit  mehr  Einkommen 
9634  Personen  betrugen,  zusammen  267857  Steuer  -  Personen, 
denen  es  leidlich  oder  gut  geht  —  in  ganz  Preussen!  Mit  über 
1500  M.  haben  wir  jetzt  freilich  554816,  mit  über  3000  M.  aber 
nur  177989  Steuerparteien.  Jedenfalls  geben  diese  Tabellen  nicht 
das  Bild  grossen  Wohlstandes  oder  einer  bedeutenden  Zunahme 
des  Nationalreichthumes. 

Ein  ganz  anderes  Bild  bieten  die  öffentlichen  Lasten!  Sie 
sind  enorm  gewachsen:  A.  Gesammtausgaben  Deutschlands.  Im 
Jahre  1865  betrugen  alle  Staatsausgaben  im  jetzigen  Beichsgebiete 
circa  930  Millionen  Mark;  jetzt  sind  die  Ausgaben  für  das  Eeich 
und  die  Einzelstaaten  gestiegen  auf  mindestens  2100  Millionen, 
also  mehr  1170  Millionen  oder  circa  125  Procent.  —  Das  Müitär 
(sammt  Marine  und  Pensionen)  kostete  damals  201  Millionen,  jetzt 
462,  mehr  261  Millionen,  demnach  gestiegen  um  fast  130  Procent. 
B.  Das  Budget  des  Kelches  ohne  die  Einzelstaaten  betrug  1871 :  238 
Millionen,  1873:  388  MiUionen,  1877  bis  1878:  540  MUlionen,  1881 
bis  1882: 593 Millionen.  Davon  erfordertedasHeerwesen(mitMarine 
und  Pensionen)  1873:  276, 1876:  378,  1877  bis  1878:  425, 1881  bis 
1882:  462  Millionen.  In  neuerer  Zeit  sind  130  Millionen  an 
Zöllen  und  15  Millionen  un*  Stempetstcoier,  zusammen  145  Mil- 
lionen neuer  Abgaben  für  das  Reich  decretirt  worden.  Die 
Staatsausgaben  für  Reich  und  *Einzelstaaten  betragen  2100  Mil- 
lionen, d.  h.  46.6  Mark  per  Kopf,  eine  recht  ansehnliche  Summe, 
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zu  der  noch  Provinzial-,  Kreis-  und  Gemeinde- Ausgaben  kommen. 
Es  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  bis  zur  Einführung  der 
Goldwährung  die  Steuern  in  Silber  gezahlt  wurden,  seither  in 
Goldmark.  Da  nun  Gold  seitdem  um  circa  17  Procent  im  Werth 
gestiegen  ist,  so  sind  auch  aUe  Steuern  um  diesen  Betrag  seit- 
her für  die  Pflichtigen  schwerer  geworden. 

Der  Wunsch  des  Fürsten  Bismarck,  die  unteren  Klassen- 
steuerstufen  steuerfrei  zu  lassen,  begreift  sich  und  hat  meine  Sym- 
pathie. Allein  was  nutzen  alle  Reformen,  wenn  das  Budget  fort 
und  fort  und  so  stark  anschwillt 

Im  September  1882  t\berraschte,  man  kann  sagen,  verblüffte 
die  „Provinzial-Gorrespondenz",  von  der  man  doch  schon  grossen 
Unsinn  über  sociale  Angelegenheiten  gewohnt  ist,  die  Welt 
durch  eine  Diatribe  gegen  die  von  einigen  Conservativen  und 
Katholiken  platonisch  geäusserten  Wünsche  einer  stärkeren  Be- 
steuerung der  grossen  Einkommen  und  der  Oapitalsrente  im  All- 
gemeinen. „Wollte  der  Staat",  so  schreibt  das  halbamtliche  Or- 
gan, „seinen  Bedarf  überwiegend  dem  grossen  Capital  entnehmen 
mittelst  hoher  progressiver  Vermögenssteuer,  Erbschaftssteuer, 
procentualer  und  progressiver  Besteuerung  der  Börsengeschäfte  etc., 
so  würde  er  den  grössten  materiellen  Hebel  jeder  eigenüichen 
Civilisation,  nämlich  Oapitalbildung  und  das  zu  derselben  gehörige 
Operationsfeld  des  Oapitals,  auf  seinem  Boden  zerstören.  Die 
Folge  einer  solchen  Steuerpolitik  würde  sein,  dass  das  deutsche 
Volk  zum  Theil  sich  der  Oapitalbildung  entwöhnte,  um  wirth- 
schafüich  und  ebenso  in  allen  anderen  Beziehungen  unaufhaltsam 
auf  die  Stufe  der  Barbaren  zu  sinken;  ein  anderer  Theil  dürfte 
sich  dazu  den  Boden  des  Auslandes  aufsuchen,  ohne  dadurch  der 
zunehmenden  heimathlichen  Barbarei  zu  steuern.  Der  Trieb  der 
Oapitalbildung  ist  kein  Naturtrieb,  sondern  eine  Eigenschaft, 
welche  der  menschliche  Oharakter  durch  Oultur  erwirbt  und 
welche  gepflegt  und  geschont  sein  wilL  In  einem  grossen  Theile 
der  Menschheit,  vielleicht  in  dem  zahlreichsten,  erheben  sich  ganze 
Bevölkernngsschichten  noch  nicht  über  ein  leichtsinniges  oder 
resignirt  stumpfes  Aus-der-Hand-in-den-Mund-leben.  Fängt  man 
an,  die  Gewohnheit  der  Oapitalbildung  mit  Hindernissen  zu  um- 
geben und  gleichsam  Strafen  darauf  zu  setzen,  so  könnte  man 
selbst  bei  einem  alten  Oulturvolke  überraschend  schnell  zur  Aus- 
rottung dieser  Eigenschaft  gelangen  und  damit  des  ersten  Hebds 
der  Oultur". 

Wenn  dies  eine  socialreformatorische  Ansicht  ist,  so  kann 
sie  nur  aus  den  Bureaux  der  Discontogesellschaft  oder  des  Herrn 
V.  Bleichröder  herrühren,  denn  nur  dort  kann  man  solche  Refor- 
men planen.  Das  ist  Börsensodalismus.  Hier  liegt  ein  grober 
Schnitzer  zu  Grunde.  Die  Besteuerung  der  Armen,  der  Arbei- 
tenden, gleichgültig  ob  directe  oder  indirecte,  vernichtet  das  Ent- 
stehen der  Oapitalbildung  und  ist  antisocial,  weil  sie  die  aufstei- 
gendeKlassenbewegung,  die  Entwickelung  wirthschaftlicher  Selbst- 
ständigkeit vernichtet  oder  hindert.    Die  Amerikaner  haben  in 
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den  Staaten  für  Staats-,  Gra&chafts-  nnd  Gtemeindestenem  nur 
Capital-,  nicht  einmal  Einkommensteuern,  und  dennoch  ist  die 
Union  jenes  Land,  in  welchem  die  Oapitalbildung  am  schnell- 
sten vor  sich  geht  Der  Inspirator  obiger  „pyramidalen"  Steuer- 
idee kennt  den  Unterschied  zwischen  der  gesellschaftlich  verschie- 
denen Function  von  Einkommen  und  Erwerb,  von  Zins-ßente- 
Dividende  und  Lohn-Gehalt-Verdienst  nicht,  weiss  nicht,  dass 
erstere  die  Barbarei  des  Bömerreiches  und  dessen  Ende,  letztere 
die  Blfithezeit  des  christlichen  Mittelalters  erzeugten.  O  wie 
weit  sind  die  Inspiratoren  jener  barbarischen  Notiz  von  unserer 
social-conservativen  G^ellschaftsauffassung  entfernt!  Wir  planten 
das  „sociale  Königthum",  sie  corrumpiren  es  in  ein  Börsenpatro- 
nat  und  werden  es  sicher  ruiniren.  Länder,  in  denen  der  Zins 
blfiht,  gehen  zu  Grunde,  Länder,  in  denen  der  Lohn  hoch  und 
unbesteuert  ist,  bliihen  auf.  Es  giebt  nichts  Yerabscheuens- 
wertheres  als  jene  barbarisch-jüdische  Steuertheorie  der  „Provin- 
zial-Correspondenz" . 

Dem  Kanzler  selbst  ist  es  bekanntlich  darum  zu  thun,  das 
Reich  in  seinen  Finanzen  möglichst  unabhängig  vom  Reichstage 
zu  machen,  was  er  durch  in&ecte  Steuern,  Monopole  und  ZöUe 
bewirken  wilL  Gegen  die  directe  Steuer  hat  er  stets  Abscheu 
geäussert  und  neuerlich  dem  „Executor" .  den  Krieg  erklärt. 
Allein  die  indirecte  Steuer  belastet  die  Armen  meliür  als  die 
Klassenstener  und  sie  sind  bereits  aufgeklärt  genug,  dies  einzu- 
sehen. L.  V.  Stein  sagt  mit  Recht,  dass  die  Staaten  mit  vor- 
wiegend indirecten  Steuern  der  Revolution  mehr  ausgesetzt  sind, 
als  solche  mit  ausgebildetem  directem  Steuersystem.  Bekanntiich 
ist  das  französische  Steuersystem  ein  fast  nur  indirectes  und  es 
dient  leider  den  meisten  continentalen  Staaten  als  Muster.  In 
seinem  Kampfe  gegen  die  directen  Steuern  hat  Fürst  Bismarck 
am  2.  Mai  1879  noch  die  richtige  Ansicht  ausgesprochen,  dass 
das  fundirte  Einkommen  mit  einer  höheren  procentischen  Steuer 
,zu  belegen  sei,  als  das  unfnndirte.  Jedoch  hat  er  am  14.  Juni 
1882  diesen  Unterschied  fallen  gelassen  xmd  die  Absicht  ausge- 
sprochen, nur  eine  „Anstandssteuer  "von  Einkommen  über  2000 
Thalem  zu  erheben,  was  factisch  auf  die  Theorie  der  Provinzial- 
Oorrespondenz  hinauskommt  Man  bedenke,  nur  eine  Anstands- 
steuer  für  Baron  Rothschild  jun.  in  Frankfurt,  der  4.788.000  Mark 
Steuereinkommen  angiebt  und  fftr  Baron  Carl  M.  Rothschild,  der 
nur  4.560.000  Mark  Einkommen  hat!  Wenn  der  Erstere  jährlich 
1  Million  Mark  ausgeben  und  40  Jahre  so  leben  soUte,  so  würde 
er  in  der  Zeit  ca.  400  Millionen  Mark  „erspart^^  haben.  In 
diesen  sauren  „Entbehrnngslohn^^  mit  mehr  als  einer  bescheidenen 
Anstandssteuer  einzugreifen,  würde,  nach  der  Provinzial-Corre- 
spondenz,  ein  Rückfall  in  die  Barbarei  sein.  Der  fleissige  und 
einsichtige  Dr.  Eugen  Jäger  sagt,  dass  diese  Politik  auf  Scho- 
nung der  Grossen  und  Aussaugung  der  Kleinen,  damit  aber  auf 
Anbahnung  der  socialen  Revolution,  hinauskomme.  Mich  soll 
doch  wundem,  wie  sich  der  Verfasser  von  „Oapitalismus  und 
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Sodalismus"  zu  diesem,  rein  capitalistisclien  Steuerprogramm 
steUen  wird!  A.  Wagner  halte  icl^  filr  ehrlich  genug,  um  das 
zu  thun,  was  der  gleichfalls  ehrliche  Pastor  E.  Todt  schon  längst 
that  —  sich  stumm  von  dieser  Politik  zurück  zu  ziehen. 

Dass  Fürst  Bismarck  noch  kein  sociales  Keformprogramm 
.gefiinden  hat,  welches  ihm  die  Herzen  der  deutschen  Arbeiter 
gewinnen  kann,  dürfte  aus  dem  Gresagten  hervorgehen.  Ich  selbst 
versuche  nicht,  das  gänzlich  antiquirte  sociale  Reformprogramm 
des  vorhergehenden  Capitels,  das  ich  vor  10  Jahren  ausarbeitete 
undtheüweise,  soweit  es  mir  damals  ausführbar  erschien,  pub- 
licirte,  fftr  die  heutigen,  stark  veränderten  Bedürftiisse  zu  adap- 
tiren.  Es  würde  nutzlos  sein  und  mir  vielleicht  den  abermaligen 
Vorwurf  zuziehen  —  wie  das  Schlusscapitel  zu  „Rodbertus' 
Briefe"  etc.,  ich  agitire  vom  Auslande  aus  gegen  Bismarck. 
Wahrlich,  glaubte  ich,  er  könne ,  den  innem  Frieden  in  Deutsch- 
land jetzt  noch  herstellen  und  wüsste  ich  die  Mittel  dazu,  ich 
würde  sie  hier  drucken  lassen,  ohne  auf  Dank  zu  rechnen,  den 
ich  ab:  das  Programm  des  vorigen  Capitels  auch  seiner  Zeit  nicht 
erhalten  habe. 

Mir  fehlt  die  genügende  Kenntniss  der  inneren  Verhältnisse 
Deutschlands.  Die  Statistik  der  wirthschafüichen  Verhältnisse 
ist  höchst  mangelhaft  und  über  die  Stimmung  der  Arbeiter  kann 
man  sich  nur  im  Verkehr  mit  ihnen  unterrichten.  Ich  kann  also 
hier  leider  keine  Ideen  zu  einer  socialen  Beform  in  Deutschland 
entwickeln. 

In  Oesterreich-Ungam  hat  man,  neben  der  Arbeiterfrage 
eine  sehr  brennende  Handwerkerfrage  und  eine  bald  brennend 
werdende  Bauemfrage. 

Für  die  Arbeiter,  speciell  die  Industriearbeiter,  ist  in  diesem 
Lande  gamichts  Seitens  der  Gesetzgebung  und  Verwaltung  ge- 
schehen. Es  existirt  kein  Normalarbeitstag,  kein  Verbot  von 
Frauen-  oder  Kinderarbeit,  kein  Fabrikinspectorat,  kein  gutes 
Arbeiterkassenwesen,  keine  irgendwie  genügende  Armenpflega 
Die  Arbeiter  haben  keinerlei  politisches  Recht  und  sind  im  Reichs- 
tage nicht  vertreten.  Die  Löhne  sind  weit  niedriger  als  in  allen 
westlicheren  oder  nördlicheren  Staaten,  in  der  Hausindustrie  und 
im  Gebirge  sind  sie  meist  sogar  wahre  Hungerlöhne,  dabei  dau- 
ert die  uncontrolirte  Arbeitszeit  oft  12,  14,  ja  noch  mehr  Stunden. 
Dabei  sind  die  Lebensmittel  theuer,  namentlich  in  den  grossen 
Städten.  Das  Land  producirt  zwar  Weizen,  Gerste,  Zucker  und 
Spiritus  zur  Ausfuhr,  hat  aber  in  den  Jahren  1876—80  mehr 
ein-  als  ausgeführt  1060312  Schweine,  5824881  Mtc.  Mais  als 
Schweinemastfutter,  137955  Mtc.  Schmalz,  femer  erheblich 
Roggen.  Diese  Lebensmittel  der  Masse  sind,  ausser  dem  Kaffee 
und  Petroleum,  durch  das  neue  Zollgesetz  vom  Frülijahr  1882 
erheblich  belastet  worden,  wie  man  ja  damals  auch  in  Oester- 
reich  die  Agrarschutzzölle  einführte.  Ausserdem  besteht  für 
Stadt  und  Land  noch  eine  Verzehrungssteuer,  die  namentlich  das 
Fleisch  vertheuert.    Die  grossen  Städte  erheben  noch  Zuschläge 
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hierzu  und  soll  die  Verzehrungssteuer  in  Wien  über  12  Gulden 
per  Kopf  betragen!  Das  Ministerium  Taaffe  nahm  die  sociale 
Eeform  in  sein  Programm  auf  und  wurde  aus  diesem  Grunde 
von  einem  Theile  der  Rechten  unterstützt.  Es  ist  auch  seinem 
Präsidenten  keine  principielle  Abneigung  gegen  eine  solche  Ee- 
form 'zuzutrauen,  allein  die  bisherigen  Massregeln  in  der  ZoU- 
und  Steuerpolitik  führen  von  der  Eeform  ab,  weil  sie  die  Lage 
der  arbeitenden  und  Mittelklassen  verschlechtem.  Dazu  gehört 
der  enorme  Zoll  auf  Schmalz  und  Speck,  die  einzige  animäische 
Nahrung  der  zahlreichen  armen  Volksklassen  im  böhmisch -mäh- 
rischen Gebirge,  der  als  ein  Schutzzoll  —  auf  serbisch-rumänische 
Schweine  wirkt.  Er  beträgt  16  fl.  Gold  vom  Metercentner.  Der 
Kaffeezoll  beträgt  40  fl.  Gold.  Die  Eindvieheinfuhr  aus  Euss- 
land  ist  verboten,  wodurch  sogar  die  Mäster  in  den  Zucker- 
fabriken, Brennereien  und  Brauereien  geschädigt  werden.  Der 
sogenannte  „Schutzzoll"  auf  "Weizen  und  Gerste  schützt  nicht, 
da  die  Monardiie  diese  Getreide  regehnässig  exportirt,  und  doch 
versprach  man  den  Bauern  Hilfe  von  diesen  Gesetzen.  Der  Zoll 
auf  Mais  vertheuert  ein  nothwendiges  „Eohmaterial",  ein  Mast- 
futter, das  man  regelmässig  importiren  muss.  Den  Landwirthen 
in  Ungarn  erwächst  vielleicht  in  einigen  Jahren  der  Missemte 
ein  Nutzen  aus  der  neuen  Zollpolitik,  denen  in  Cisleithanien  wohl 
nie.  Der  Staat  erhält  allerdings  eine  grössere  Einnahme,  die 
jedoch  noch  nicht  zur  Bedeckung  des  Deflcits  reicht  Aber  das 
Leben  ist  in  Oesterreich,  wo  es  einst  so  bülig  war,  sehr  ver- 
theuert worden  und  wird  bald  theurer  sein  als  in  England  und 
Frankreich.  In  Wien  ist  es  bereits  weit  theurer  als  in  London. 
Die  Häuser  zahlen  über  50  pOt.  vom  Miethsertrag  an  Steuern. 
Das  grosse  Capital  ist  eben  so  ungenügend  besteuert  als  in 
Deutschland.  Die  Finanzpolitik  des  gegenwärtigen  Ministeriums 
ist  eine  unglückliche  gewesen,  aber  ich  möchte  ihr  nicht  eine 
böse  Absicht  zuschreiben.  Sie  hat  sich  in  den  Mitteln  vergriffen 
und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Eegierung  auf  einen 
besseren  Weg  kommt,  zumal  das  Sinken  der  Getreidepreise  die 
Partisanen  der  Agrarschutzzölle  doch  sehr  ernüchtert  hat  und 
Graf  Taaffe  jedenfalls  nicht  mit  Absicht  eine  rein  capitalistische 
Politik  verfolgt    Umkehr  ist  also  möglich. 

Indess,  Gesetzgebung  und  Ver^raltungspraxis-  sind  dem  Ar- 
beiterstande augenblicklich  noch  so  ungünstig  als  möglich  in  Oester- 
reich und  seine  Lebenshaltung  ist  daselbst  sehr  schlecht.  Auch 
verfährt  die  Behörde  mit  ihm,  wie  wenn  einSocialistengesetz  existire. 
Man  verhaftet  SociaUsten  oder  angebliche  Socialisten  dutzendwase, 
lässt  sie  viele  Monate  im  Kerker  sitzen,  verurtheilt  sie  oder 
spricht  sie  frei,  schiebt  sie  ab,  hierhin,  dorthin,  stört  ihre  Ver- 
sammlungen bei  Strikes,  löst   gewolmheitsgemäss  ihre  anderen 

Versammlungen  auf,  conftscirt  ihre  Zeitungen aber,  aber, 

es  ist  doch  ein  Unterschied  gegen  Deutschland.  Man  hat  kein 
besonderes  Ausnahmegesetz  gegen  sie  gemachtl  Wenn 
man  also  einlenken,  eine  sociale  Eeformpolitik  treiben  wollte,  so 
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hätte  man  keinen  principiellen  Biickschritt  nöthig,  man  brauchte 
kein  Gesetz  aufzuheben,  nur  die  Yerwaltungspraxis  ändern  und 
die  Gesetze  zu  Gunsten  der  Arbeiter  schaffen,  sie  würden  auch 
leicht  viele  Arbeiter  gewinnen,  schon  weil  erstens  kein  Aus- 
nahmegesetz die  Arbeiter  blutig  reizte,  zweitens  kein  so  gewal- 
tiger Mann  in  Oesterreich  existirt,  der  sich  den  persöidichen 
Hass  der  Arbeiter  in  dem  Grade  zugezogen  hätte,  wie  es  Fürst 
Bismarck  in  Deutschland  that.  Endlich  herrscht  noch  viel  Reli- 
gion hier  zu  Lande  und  haben  die  Menschen  nicht  den  rach- 
süchtigen, nachtragenden  und  energischen  Charakter  wie  in 
Preussen.  Sie  sind  „halt  gemüthlicher!''  Eine  Keform  ist,  glaube 
ich,  in  Oesterreich  wirklidi  noch  mit  Erfolg  möglicL  Einen  Be- 
weis für  diese  vielleicht  zu  optimistische  Ansicht  finde  ich  darin, 
dass  im  Sommer  1882  die  Statthalterei  von  Böhmen  bei  den 
Kohlengrubenbesitzem  anfragte,  ob  sie  nicht  die  Arbeitslöhne, 
den  gestiegenen  Kohlenpreisen  angemessen,  erhöhen  wollten.  Die 
liberale  Presse  erhob  darüber  grossen  Lärm.  Das  officiöse  „Wiener 
Abendblatt'^  beschwichtigte,  die  Regierung  habe  keinen  „impe- 
rativen" Einfluss  auf  die  Arbeitgeber  üben,  sondern  ihnen  nur 
einen  wohlmeinenden  Bath  ertheilen  wollen.  Darauf  antwortete 
die  „Deutsche  Zeitung",  das  sei  selbstverständlich,  denn  dazu 
fehle  auch  der  Regierung  jedes  gesetzliche  Mittel.  Dies  ist  voll- 
ständig richtig,  weil  man  versäumte,  vor  Erhöhung  der  Schutz- 
zölle im  Frühjahr  1882  Schutzgesetze  für  die  Arbeiter  dem 
Reichstage  vorzulegen  und  die  Erhöhung  der  Schutzzölle  an  die 
Genehmigung  der  Arbeiterschutzgesetze  zu  knüpfen,  also  weil 
man  wieder  den  „gemeinen",  anstatt  den  „socialen"  Schutzzoll 
schuf,  obschon  die  Theorie  des  letzteren  im  „Vaterland"  schon 
vor  Jahren  war  entwickelt  worden.  Aber  der  Hohn  der  „Deut- 
schen Zeitung"  kann  ihren  Patronen  theuer  zu  stehen  kommen, 
wenn  die  Regierung  sich  durch  ihn  belehren  lässt  und  das  Ver- 
säumte nachholt.  Die  Umfrage  des  böhmischen  Statthalters  be- 
weist wenigstens,  dass  die  Regierung  sich  ihrer  socialen  Pflicht 
bewusst  ist. 

Hier  hatte  man  ursprünglich  drei  sociale  Parteien,  Lassalle- 
aner.  Internationale  und  slavisch-nationale  Socialdemokraten. 
Das  in  Deutschland  mit  Erfolg  bis  1873/75  geübte  „Divide  et 
impera"  war  hier  kinderleicht,  wenn  gleichzeitig  eine  ernstliche 
sociale  Reform  durchgesetzt  wurde,  ähidich,  wie  ich  sie  im  vorigen 
Artikel  1873  andeutete,  hier  aber  ausgedehnt  auf  die  ländlich- 
bäuerlichen Verhältnisse.  Allein  nichts  dergleichen  geschah. 
Man  verhetzte  alle  socialen  Parteien  .und  „schob"  die  Agitatoren 
aus  den  grossen  Städten  in  ihre  Heimathkorte  ab,  also  in  alle 
möglichen,  noch  von  der  Socialdemokratie  nicht  ergriffenen  Orte, 
wohin  sie  nun  ihre  Lehre  trugen.  So  hat  die  fillhere  liberale 
Administrativbehörde  erfolgreich  für  die  allgemeine  Verbreitung 
der  sodaldemokratischen  Lehren  in  Oesterreich  gewirkt  Andere 
ausländische  Agitatoren  wies  man  aus.  Sie  traten  im  Auslande 
mit  den  internationalen  Führern  der  Bewegung  in  Verbindung 
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und  leiten  nun  vom  Auslände  ans  die  österreichische  Bewegung 
im  Sinne  jener  internationalen  Fährer. 

NeaerUche  Processe  haben  herausgestellt ,  dass  die  Social- 
demokratie  in  Oesterreich  im  Gteheimeir  organisirt  ist.  Sie  em- 
pflingt  Befehl  von  Aussen  und  wird  also  planmässig  mit  der 
deutschen  und  russischen  Socialdemokratie  handeln ,  sobald  die 
ausländischen  oder  im  Auslande  lebenden  Fährer  dies  wollen. 
An  der  Propaganda  wird  von  allen  Grenzen  her,  namentlich 
aber  von  Bussland  aus,  gearbeitet  Böhmen  und  Mähren  sind 
das  Agitationsfeld  deutscher  und  panslavistisch -nihilistischer 
Agenten,  deren  Lehren  schon  1873  von  Italien  her  über  Triest, 
Graz  und  Prag  vordrangen.  In  diesen  deutsch-slavischen  sowie 
in  den  rein  slavischen  Ländern,  auch  Ungarns,  wird  besonders 
der  Agrarcommunismus  empfohlen,  der  Grossgrundbesitz  als  An- 
grifisobject  hingestellt,  und  die  Zerstückelung,  Verschuldung  und 
Subhastirung  vieler  Bauerngüter  fährt  der  Bewegung  Anhänger 
aus  diesem,  sonst  so  conservativem  Stande  zu. 

Ueberdies  entbrennt  ein  höchst  bedenklicher  Nationalitäten- 
hader unter  den  Besitzenden  und  spaltet  sie,  während  die  Social- 
demokraten  der  verschiedenen  Nationalitäten  in  herzlicher  Ein- 
tracht leben.  In  Ungarn  haben  die  Sprachen  -  Gesetze  die 
Walachen,  Serben  und  neuerlich  sogar  die  geduldigen  Deut- 
schen in  Aufregung  gebracht  und  deren  Augen  auf  Stammver- 
wandte jenseits  der  Grenzen  gelenkt  In  Cisleithanien  ist  der 
Kampf  zwischen  Deutschen  und  Slaven  entbrannt.  Doch  giebt 
es  in  Oesterreich  noch  viele  nicht  socialdemokratische  Arbeiter 
und  noch  mehr  solche  Bauern  und  Eleingewerbtreibende,  welche 
noch  für  eine  Beform  zu  gewinnen  wären.  Ohne  alle  andere 
Führung  werden  diese  den  Socialdemokraten  folgen,  sie  zwingen 
ihnen  aber  zuweilen  noch  Ooncessionen  ab. 

Ich  glaube,  dass  die  Strikes,  welche  in  diesem  Frühjahre  in 
Böhmen  ausbrachen,  von  den  Socialdemokraten  in  Scene  gesetzt 
wurden,  um  den  „Lauen''  den  Beweis  zuflUiren,  „dass  sie  weder 
von  der  Regierung,  noch  von  der  Parlamentsmajorität  etwas  zu 
hoffen  hätten''. 

Die  Strikenden  sandten  eine  Deputation  an  den  Minister- 
präsidenten, Grafen  Taaffe,  der  sie  vertröstete  und  airiforderte, 
die  Arbeit  wieder  aufzunehmen.  "Was  nun  erfolgte,  waren  Ent- 
lassungen einiger  Agitatoren  Seitens  der  Grubenbesitzer,  An- 
klagen und  Verurtheilungen  anderer,  leider  aber  bisher  noch 
keine  Beformen.  Damit  glaubten  die  Socialdemokraten,  die  ja 
auf  Erzeugung  des  Pessimismus  hinarbeiten,  den  Lauen  den  er- 
wünschten Beweis  geliefert  zu  haben.  Auch  an  Mitglieder  der 
Parlamentsmajorität  wandten  sie  sich,  doch  kenne  ich  die  hier 
erhaltene  Antwort  nicht.  Im  Spätsommer  d.  J.  machte  man  die 
Entdeckung,  dass  einige  Arbeiter,  die  der  radikalsten  Partei  der 
sogenannten  „Sodatrevolutionäre"  angehören  und  sogar  in  der 
socialdemokratischen  Presse  thätig  waren,  das  sogenannte  Mer- 
stallinger-Attentat  ausgeführt  hatten.    Sie  hatten  den  p.  Mer- 
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staJlinger  chloroformirt,  beraubt  und  das  geraubte  Gut  angeblich 
zur  socialdemokratischen  Propaganda  gebraucht.  Bis  dato  ist 
die  Untersuchung  noch  nicht  beendet.  Allein  sollte  der  Vorwurf 
auf  Wahrheit  beruhen,  so  wird  sich  Niemand  darüber  wundem, 
der  die  Lehren  von  Bakunin  kennt  Früher  oder  später  wird 
dergleichen  immer  kommen,  werden  auch  nihilistische  Attentate 
aller  Art  sich  aller  Orten  zeigen,  so  lange  man  nur  Polizei  und 
Gtericht  gegen  eine,  aus  unnatürlichen,  wirthschaftlich-politischen 
Verhältnissen  erzeugte  Bewegung  in  der  Volksmasse  anwendet 
Hiergegen  helfen  nur  Freiheit  und  Eeformen. 

Die  Ideen  der  socialen  Reform  sind  in  Oesterreich  von  der 
Redaction  des  „Vaterland"  schon  lange,  später  auch  von  mir  in 
diesem  Blatte  entwickelt  worden.  Wenig  Andere  haben  sich  an 
dieser  theoretischen  Arbeit  betheiligt,  so  der  gräflich  Belcredi- 
sche  Güterdirector  Diebl,  der  1878  schon  die  „Grundentlastung" 
der  Bauernhöfe  forderte  Da  der  tüchtige,  aber  bescheidene 
Mann  keine  Reclame  für  sich  macht,  suchen  Andere  sich  das 
Verdienst,  diese  Idee  zuerst  aufgestellt  zu  haben,  anzueignen. 
Im  „Prager  landwirthschafüichen  Wochenblatt"  vom  22.  Juni 
1878  steht  der  betreffende  Aufeatz  DiebFs. 

Ich  bin  mit  dem  Manne  bekannt  geworden  und  habe  über 
die  Verwirklichung  der  Idee  viel  nachgedacht  Dabei  fiel  mir 
das  schon  in  der  „Berliner  Revue"  erwähnte  Indult  in  Preussen 
von  1808  ein,  ich  verschaffte  es  nur  und  entwickelte  die  Idee  eines 
Moratoriums  als  üebergangsstadium.  Aber  zu  welchem  Zustande? 

Zum  Zustande  der  wegen  Schulden  nicht  verkäuflichen 
Bauemwirthschaft. 

Dergleichen  bestanden  früher  in  der  ganzen  germanischen 
Welt*  Als  ich  im  Jahre  1879  in  England  war,  ermittelte  ich, 
dass  die  englisch-indische  Regierung  im  Dekhan  solche  Bauern- 
höfe geschaffen  und  ich  erfiÄr,  dass  auch  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  die  Homestead  oder  Heimstädte  der  Bauern 
bis  zu  einer  gewissen  Grösse,  meist  bis  160  Acres,  nicht  wegen 
Schulden  mit  Beschlag  genommen  werden  darf.  Das  Dekhan- 
Ryot-Gesetz  von  1879  und  einen  Auszug  aus  den  amerikanischen 
Homestead-Exemptions  publicirte  ich  im  Jahre  1880  im  „Vater- 
land", letzteren  am  28.  Juli.  InL.  v.  Stein's:  „Die  drei  Fragen 
des  Grundbesitzes"  sind  letztere  ab  Seite  278,  ersteres  ab  Seite 
241  aus  dem  „Vaterland"  abgedruckt  Im  „Vaterland"  vom 
15.  August  1882  habe  ich  endlich  den  Plan  entwickelt,  wie  die 
vorhandenen  Schulden  des  Klein-  und  Mittelgrundbesitzes  con- 
vertirt  und  amortisirt  werden  können,  während  das  Hypotheken- 
buch gleichzeitig  für  einen  Minimalbesitz  zu  schliessen  wäre. 
Damit  hat  Diebl's  Idee,  glaube  ich,  ihren  Abschluss  erfahren. 

Man  hat  in  Oesterreich,  trotz  des  Spruches:  „Freiheit,  wie 
in  Oesterreich",  weit  mehr  Pressfreiheit  als  in  Deutschland  — 
alle  Parteien  haben  sie,  nur  die  Socialdemokraten  nicht.  Wenn 
man  hier,  solcher  Gründe  wegen,  um  deretwillen  man  Minister- 
beleidigungsklagen in  Deutschland  anbrachte  und  Verurtheilungen 
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erzielte,  ebenfalls  die  gegnerische  Presse  verfolgte,  so  sässen  schon 
alle  österreichischen  ^edacteore  in  den  Gefängnissen.  Trotzdem 
habe  ich,  als  Fremder,  mir  eine  sehr  grosse  Eeserve  daselbst 
auferlegt  und  die  conservative  Eeform  nur  principiell  entwickelt, 
auch  auf  jede  politische  Thätigkeit  in  Vereinen  und  Versamm- 
lungen verzichtet,  mich  auf  Artikel  im  „Vaterland^  und  in  den 
ersten  Jahrgängen  der  „Oesterreichischen  Monatsschrift",  sowie 
auf  Privatunterhaltungen  mit  solchen  Oonservativen  beschränkt, 
welche  dergleichen  wünschten.  Trotzdem  griff  mich  die  liberale 
Presse,  als  ich  im  Frühjahr  1882  von  einer  mehr  als  einjährigen 
Studienreise  aus  Amerika  nach  Wien  zurückkam,  heftig  an  und 
wollte  es  den  österreichischen  Herren  verbieten,  mich  bei  sich 
als  Gast  zu  sehen.  Dieser  freche  Einschüchterungsversuch  hatte 
natürlich  keinen  Erfolg.  So  stark  ist  das  —  hier  freilich  mächtig 
gewesene  —  Pressjudenthum  doch  noch  nicht,  um  österreichischen 
und  ungarischenMagnaten  ihren  persönlichen  Umgang  vorschreiben 
zu  dürfen. 

Es  ist  für  die  Geschichte  conservativer  Beformbestrebungen 
das  Folgende  nicht  unwichtig  gewesen. 

Ich  habe  im  „Vaterland"  die  Steuerreform  ausfuhrlich  be- 
handelt und  ebenso  ein  System  genossenschaftlicher  Creditinstitute 
entwickelt  Von  einer  dreivierteljährigen  Studienreise  in  Frank- 
reich während  1878  und  einer  darauf  folgenden  kürzeren  in  der 
Schweiz  brachte  ich  Studien  über  das  Oeuvre  ouvrifere  catholique 
mit,  woraus  die  Moral  folgt,  dass  man  durch  individuelle  0ha- 
ritas  allgemeine,  auf  G^etzen  beruhende  Missstände  nicht 
beseitigen  kann.  In  den  französischen  Archiven  hatte  ich  die  G^ 
schichte  des  Handwerksverfalles  in  Frankreich  und  seiner  Organi- 
sation  seit  Philipp  dem  Schönen  studirt  und  darüber  geschrieben. 

Zurückgekehrt,  entwickelte  ich  die  Theorie  des  socialen 
Schutzzolles  und  der  Handels-  und  Productionsverträge  und  theüte 
die  Statistik  der  Grundverschuldung  und  der  Zwangsverkäufe  in 
Oesterreich-Ungam  mit. 

In  dem  Jalire  1879/80  lebte  ich  11  Monate  in  England  und 
Schottland,  studirte  den  Welthandel,  die  Industrie  und  nament- 
lich den  Verfall  des  englischen  Pachtsystems  und  der  englischen 
Landwirthschaft  in  Folge  der  amerikanischen  Ackerbau-Ooncur- 
renz,  brachte  auch  von  dort,  wie  gesagt,  die  Kenntniss  der 
amerikanischen  Homestead-Exemptions-G«setze,  sowie  des  englisch- 
indischen Gesetzes  zum  Schutz  verschuldeter  Bauern  mit. 

Um  die  socialen  Gesetze  der  Union  zu  studiren  und  zu  er- 
mitteln, ob  und  in  welchem  Umfange  die  amerikanische  industrielle 
und  agricole  Ooncurrenz  wahrscheinlich  steigen  werde,  machte 
ich  mit  den  schon  genannten  fünf  Herren  eine  Studienreise  nach 
Amerika.  Ich  verliess  Wien  im  Januar  1881  und  kehrte,  nach- 
dem ich  über  27000  englische  Meilen  zurückgelegt  und  Amerika 
von  New- York  bis  Florida — New-Orleans — S.  Antonio,  Kansas- 
City — Denver— Santa  F6  — Yuma,  Los  Angeles,  S.  Franzisko, 
Salt  Lake-City,  Omaha,  St  Louis,   Chicago,   St  Paul,   Fargo, 
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Winnipeg,  Milwaukee,  Niagara,  Ottawa,  Montreal,  Washington 
bis  zurück  nach  New -York  bereist  hatte,  im  März  1882  nach 
Wien  zurück,  wo  ich  seitdem  im  Verein  mit  der  „Vaterland-" 
Kedaction,  die  Kenntniss  namentlich  der  Homestead-Gesetze,  die 
Schuldentlastung  des  Grundbesitzes,  der  amerikanischen  Eisen- 
bahncommissariate,  desZoUcommissariats  und  der  Ackerbaustatistik 
dem  österreichischen  Publicum  vermittelte,  sowie  an  der.Populari- 
sirung  der  Gewerbeordnung  arbeitete.  Bei  all'  diesen  Bestre- 
bungen bin  ich  durch  die  Herren  Redacteure  des  „Vaterland" 
meist  gefördert  worden,  die  Herren  Baron  Vogdsang,  Inthal 
und  Taschner.  Theilweise  waren  wir  freilich  verschiedener  An- 
sicht. Alle  drei  Herren  waren  bereits  vor  meinem  Aufenthalte 
in  Oesterreich  für  die  sociale  christliche  Reform  thätig  und  wer- 
den es  hoffentlich  auch  nach  meinem  Scheiden  von  ihnen  bleiben. 

Das  Publicum,  welches  Theilnahme  für  die  im  „Vaterland" 
entwickelten  Ideen  socialer  Reform  zeigt,  ist  nicht  gross  in  Oester- 
reich, obschon  die  Reform  selbst  dort  leichter  durchzuführen  wäre, 
als  in  irgend  einem  anderen  Lande  der  Welt  und  die  Regierung 
sich  ihr  auch  nicht  principiell  in  den  Weg  stellt,  wie  das  frühere 
'Cabinet  Auersperg.  Trotzdem  war  der  praktische  Erfolg  bisher 
bescheiden. 

Graf  Belcredi,  ein  Magnat,  der  mit  eiserner  Ausdauer  an 
der  Verwirklichung  eines  grossen  Systems  der  socialen  Reform 
seit  vielen  Jahren  arbeitet  —  er  war  Präsident  jenes  öster- 
reichischen Katholikentages,  auf  dem  ein  sociales  Programm  an-' 
genommen  wurde,  ist  im  Begriffe,  als  Referent  des  Gewerbe- 
Ausschusses,  nach  zweijährigem  Kampfe  gegen  die  Liberalen, 
eine  Gewerbeordnung  zu  Stande  zu  bringen,  welche  allerdings 
erst  die  Handwerker  befriedigen  wird. 

Es  fehlt  ihm  Zeit  und  Kraft,  daneben,  wie  er  möchte, 
solche  Gesetze  für  die  Industriearbeiter  und  Bauern  auch  in  An- 
regung zu  bringen,  doch  hofft  er  es  nach  Vollendung  jenes  Ge- 
setzes für  die  Handwerker  zu  thun.  Möge  es  dann  nicht  zu  spät  sein ! 

Der  Graf  Ohorinsky  hat  für  das  Salzburgische,  worin  er 
Landeshauptmann  ist,  Grundsätze  zu  einem  neuen  Bauenihöfe- 
recht  empfohlen,  bei  Anführung  derer,  die  diese  Ideen  in  Oester- 
reich angeregt,  Diebl's  und  meinen  Namen,  obschon  er  mich  und 
meine  einschlagenden  Arbeiten  kannte,  unterdrückt.  In  der 
übrigen  literarischen  Welt  ist  ein  solches  Verfahren  unter  Literaten 
derselben  Partei  wohl  kaum  üblich. 

Graf  Falkenhayn,  der  Ackerbauminister,  hat  einen  Gesetz- 
entwurf über  Vererbung  bäuerlicher  Höfe  dem  Ministerrath  vor- 
gelegt, der  zur  gründlichen  Abhilfe  zwar  noch  ungenügend  ist, 
aber  doch  eine  heilsame  Bewegung  angeregt  hat. 

Inzwischen  hat  sich  der  Professor  Lorenz  von  Stein,  dessen 
Bekanntschaft  ich  endlich  hier  machte,  für  unsere  Ideen  bezüg- 
lich der  Festigung  der  bäuerlichenHufe  ausgesprochen,  dabei  das  von 
mir  hier  publicirte  Gesetzmaterial  aus  Amerika  und  Indien  ab- 
gedruckt —  aber  mit  Quellangabe,  obschon  er  doch  nicht  ur- 
Meyer, Emancipationskampf  d.  4.  Stande?.  2.  Anfl.  I.  34 
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spriinglich  zu  meinen  politischen  Freunden  gehörte  —  wie  Graf 
Ohorinsky. 

Schliesslich  will  ich  noch  mittheilen,  dass  man  eine  Arbeit 
in  Oesterreich  schon  gemacht  hat,  die  ich  1872  und  1875  auf 
dem  Congress  der  Landwirthe  in  Deutschland  vergebens  anregte. 
Man  besitzt  eine  Statistik  der  Verschuldung  des  Grund- 
besitzes. 

In  Ungarn  nimmt  man  seit  1875  die  Neubelastung  auf. 
Diese  Statistik  ergab  folgende  Eesultate: 


Jahr 

Zahl  der 
Zwangsverkänfe 

Entlastnng  durch 

Ausfall  bei 

Zvangsverkäufen 

in  je  1000  fl. 

Mehrbelastung 

bei 
Jahresschloss 

in  je  1000  fl. 

1875  .... 

1876  .... 

1877  .... 

1878  .... 

1879  .... 

1880  .... 

? 
12.982 
15.965 
15.285 
19.213 
19.748 

? 
4.603 
6.180 
8.151 
8.176 

88.000 

73.000 

72.000 

52.000     . 

62.000 

41.000 

Summa 

83.193 

388.000.000 

Für  Cisleithanien  hat  man  solche  Statistik  schon  länger.  Ich 
lasse  2  betreffende  Tabellen  folgen,  in  denen  allerdings  eine  An- 
zahl von  Simultanhypotheken  enthalten  sind. 


Tabelle  A. 


Zahl  der 

Entlastung  durch  Ausfall 

Mehrbelastung 

%4 

Zwangsverkäufe 
1  ^ *i^^- 

bei  Zwangsversteigerung 
in  je  1000  fl. 

am,  Jahresschlüsse 
in  je  1000  fl. 

^ 

aUer 

ländlicher 

aller 

land- 

sonstiger 

,,          land- 
""^^^^     täflicher 

sonstiger 

B< 

täf  licher  ländlicher 

ländlicher 

3  sitz 

Besit. 

z 

Besitz 

1870 

5.105 

4.666 

14.476 

5.475 

7.270 

7.495 

7.116 

3.927 

1871 

6.417 

6.119 

7.390 

115 

5.876 

48.914 

5.189 

21.965 

1872 

5.360 

4.969 

7.952 

671 

4.478 

110.259 

18.681 

37.962 

1873 

4.943 

4.549 

6.703 

81 

5.203 

219.655 

22.426 

78.327 

1874 

4.720 

4.413 

6.510 

41 

4.679 

172.934 

25.608 

84.311 

1875 

5.005 

4.585 

7.781 

148 

6.342 

152.352 

16.913 

70.831 

1876 

6.342 

5.575 

11.138 

602 

7.779 

114.067 

20.406 

70.598 

1877 

7.981 

6.948 

19.554 

765 

11.699 

38.717 

12.639 

31.309 

1878 

10.264 

9.123 

34.148 

1.036 

20.366 

49.954 

31.924 

30.874 

1879 

12.360 

11.238 

32.227 

2.604 

17.624 

30.061 

9.613 

30.066 

1880 

13.677 

12.540 

47.348 

2.953 

24.892 

23.277 

1.646 

30.591 

82.174 

74.725 

195.127 

14.491 

116.208 

967.684 

172.161 

490.761 

130.699 


^tt|  7.470 1     6.793    |  17.738 1  11.881         [^, 


662.922 


Durch-] 
hchnii 


971 


60.265 
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Tabelle  B. 

Mehrbelastung 

Ausfall  bei 

Jahr 

per  1000  fl. 

Subhastationen 
in  je  1000  fl. 

Summa 

landtäflicher 

sonstiger 
ländlicher 

landtäfUcher      -fi- 

in  je  1000  fl. 

Besitz 

Besitz* 

1870 

7.116 

3.927 

5.475 

7.270 

23.788 

1871 

5.189 

21.965 

115 

5.876 

33.145 

1872 

18.681 

37.962 

671 

4.478 

61.792 

1873 

22.426 

78.327 

81 

5.203 

106.037 

1874 

25.608 

84.311 

41 

4.679 

114.639 

1875 

16.913 

70.831 

148 

6.342 

94.234 

1876 

20.406 

70:598 

602 

7.779 

99.385 

1877 

12.639 

31.309 

765 

11.699 

56.4i2 

1878 

31.924 

30.874 

1.036 

20.366 

84.200 

1879 

9.613 

30.066 

2.604 

17.624 

59.907 

1880 

1.646 

30.591 

2.953 

24.892 

60.082 

Summa 
Durchschnitt 


662.922 
60.265 


130.699 
11.881 


793.621 
71.147 


Man  hatte  im  Jahre  1857  die  Gesammtschuld  des  cis- 
leithanischen  Grundbesitzes  aufgenommen.  Sie  betrug  1354  Milli- 
onen Gulden.  Von  1870/80  beträgt  die  Neum^hrbelastung  967 
Millionen  Gulden.  Aus  der  Zwischenzeit  ist  sie  noch  nicht  be- 
kannt; im  Ganzen  lasten  auf  dem  cisleithanischen  Grundbesitz  weit 
über  3  Milliarden  Gulden  Schulden.  Das  Ministerium  hat  im  Mai 
1882  die  Feststellung  der  Gesammtschulden-  und  Zinslast  ange- 
ordnet und  wird  das  Resultat  wohl  noch  vor  Ablauf  des  Jahres 
bekannt  sein. 

Wenn  man  Zins-  und  Steuerleistung  des  ländlichen  Grund- 
besitzes seinem  Catastralreinertrage  gegenüberstellt,  so  wird  man 
in  Oesterreich  endlich  wissen,  „wie  viel  Reste  alten  "Wohlstandes 
uns  noch  übrig  geblieben  sind",  wie  ich  meine  Rede  auf  dem 
Congress  der  deutschen  Landwirthe  im  Jahre  1875  schloss. 
Natürlich  weiss  man  das  dann  in  Deutschland  noch  immer  nicht 
und  will  es  wahrscheinlich  nicht  wissen,  weil  man  vor  dem  Ab- 
grund von  Elend  zurückschaudern  würde. 

Anläufe  sind  also  von  Seiten  der  österreichischen  Regierung 
zu  einer  Reform  in  der  Handwerker*  und  Bauemfrage  gemacht. 
Ob  man  den  Muth  hat,  auf  dem  betretenen  Wege  weiter  zu 
gehen  und  auch  die  Industriearbeiterfrage  in  AngrÖf  zu  nehmen, 
weiss  ich  nicht,  bin  aber  nicht  sehr  hoflEhungsvoU.  Die  Steuer- 
und  Zollpolitik  des  gegenwärtigen  Ministeriums  halte  ich  für 
durchaus  schädlich  und  fürchte,  dass  sie  sehr  schlechte  Früchte 
tragen  wird.  In  Behandlung  der  Arbeiterparteien  hat  man  gar- 
nichts  geleistet,  obschon  wir  im  „Vaterland"  vor  Jahren  die  aus- 
führlichste Behandlung  dieser  Frage  angedeihen  Hessen  und  die 
Regierung  also  schon  allein  durch  uns  über  die  nothwendige  Ent- 
wickelung  zum  Radicalismus   hin   hinlänglich   unterrichtet  war. 
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Schliesslich  bin  ich  persönUeh  ermüdet,  nach  Reformen  bittend 
zu  rufen,  wo  fast  Niemand  mich  hören  will.  Uebrigens  muss 
ich  mich  fassen  —  mir  kann  eine  Commune  auch  nur  leider 
wenig  Eigenthum  zerstören. 

Was  mich  anlangt,  so  glaube  ich  den  Nachweis  erbracht 
zu  haben,  dass  ich  an  einer  ständischen  Gliederung  der  Gesell- 
schaft, mit  Berücljfsichtigung  der  modernen  Productionsverhält- 
nisse  in  Deutschland  und  Oesterreich  gearbeitet  und  in  beiden 
Ländern,  mit  Gesinnungsgenossen  vereint,  je  ein  Eeformsystem 
entwickelt  habe,  das  sidi  den  historisch  gewordenen  Zuständen 
anschmiegt,  erworbene  Rechte  achtet,  sie  aber  den  Bedürftiissen 
der  Zeit  angemessen  weiterbildet.  Der  .Conservatismus  darf  nicht 
verknöchern.  Montalambert  bezeichnet  ihn  als  die  Entwickelung 
im  Zustande  der  Ruha  Soll  diese  Arbeit  fruchtlos  gewesen  sein, 
wie  es  mir  immer  wahrscheinlicher  wird,  so  war  das  im  Rathe 
der  Vorsehung  beschlossen  und  meine  wenigen  Freunde  und  ich 
müssen  uns  in  das  Kommende,  Neue  fügen.  Diese  Blätter  wer- 
den aber  den  folgenden  Geschlechtem  beweisen,  dass  die  in  der 
Luft  liegende  Catastrophe  von  Einigen  erkannt  wurde,  und.  dass 
Einige  daran  arbeiteten,  sie  zu  vermeiden.  Anerkennung  fanden 
wir  bisher  bei  den  Mächtigen  der  Erde  nicht.  Möge  sie  die 
Geschichte  uns  nicht  versagen! 
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Drack  von  C.  Dttnnhanpt  in  G(}rlitz. 
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